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Vorwort. 



Üffi ist bereits mehr als ein Decenniam verflossen, seitdem der zweite Band meiner Unter- 
suchungen über den Bau des Gerebellum des Menschen erschien. Meine Arbeiten über diesen Gegen- 
stand erlitten vom Jahre 1867 bis 1871 eine Unterbrechung durch meine Untersuchungen aber den 
Bau der menschlichen Urethra und Aber die Stricturen derselben *). Vom Jahre 1871 an habe ich 
indess alle meine Müsse ausschliesslich der Fortsetzung meiner schon vor mehr als 30 Jahren begon- 
nenen und. wiederholt unterbrochenen **) Arbeit zugewandt. Das Ergebniss dieser vorliegenden Arbeit 
erörtert den Bau des beträchtlichsten Theils des Gerebellum, des Bergs und Abhangs und der vorderen 
Oberlappen, hauptsächlich aber den Bau der gesammten centralen weissen Marksubstanz des Gerebellum. 

Der Inhalt der vorliegenden Schrift kann daher als der wichtigste Theil der ganzen Arbeit 
Aber das Gerebellum betrachtet werden, weil er die Lösung der schwierigsten Aufgabe enthält, soweit 
solche mit unseren heutigen Httlfsmitteln zu erreichen steht, nämlich die Darlegung und Beschreibung 
der Organisation der centralen Marksubstanz des Gerebellums und ihrer grauen Kerne, und die Dar- 



*) S. meine Schrift : Die rationeUe Behandlung der Harnröhren-Strictnren. Auf der Basis einer pragmatischen 
Geschichte der inneren Urethrotomie, nach eigenen Erfahmngen und neuen anatomischen, physiologischen und patho- 
logischen Untersuchungen, dargestellt Ton Dr.B. Stilling. Cassel 1870. 1871. 8 Bände, mit 16 Tafeln Abbildungen. Verlag 
Ton Th. Kay. 

**) Im Vorworte zum ersten Bande meiner Schrift: Ueber den Bau des Züngelehens und seiner Hemisphären-Theilet 
Cassel 1864, Th. Kay, habe ich auf die TTrsachen dieser Unterbrechungen hingewiesen. 



IV Vorwort. 

legung der centralen Bahnen, in welchen die Binde- Arme, Brücken-Arme und die StrickfÖrmigen Körper,. 
Yon ihrem Ursprungsorte im Cerebellum aus, bis zu ihren mehr peripherisch gelegenen Endstationen 
ausserhalb des Cerebellum, oder zu ferner gelegenen Regionen des grossen Gehirns und der Medulla 
oblongata verlaufen. 

Die noch übrig bleibende Arbeit, um das Werk nach dem von mir vorgezeichneten Plane *) 
zu vollenden, ist nur eine relativ sehr geringfügige, weil sie nur die Morphologie des unteren Wurms 
und der hinteren Ober- und Unterlappen, der zarten und zweibäuchigen Lappen, der Mandel und Flocke 
darzulegen hat. Der Plan zu dieser Arbeit ist durch die von mir in vorliegendem Bande mitgetheilte 
Morphologie des Bergs und der vorderen Oberlappen genau vorgezeichnet. Diese Arbeit wird viel 
Zeit und noch viel mehr Geduld erfordern. Ob es mir selbst möglich sein wird, bei meinem vor- 
gerückten Alter, diese Lücke theilweise oder ganz auszufüllen, steht dahin. Die Materialien dazu, 
welche ich vor 30 Jahren schon in beträchtlichem Maasse zusammengebracht habe, warten nur der 
Erweiterung und der Sichtung. 

Ich bin mir aber ganz klar bewusst, dass die Darlegung der Organisations-Verh&ltnisse der 
centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum, der in ihr enthaltenen grauen Kerne, und der centralen 
Bahnen der Binde- und Brücken- Arme und Strickförmigen Körper, wie ich solche hier mitgetheilt habe, 
nur eine ganz grobe Arbeit über die Structur der genannten Gebilde ist. Es ist der erste grobe 
Anfang zur Urbarmachung eines bisher so gut wie unbekannt gewesenen Territoriums. In diesem habe 
ich nur, um mit C. F. Burdach zu reden, die grössten Flüsse und Berge und die tiefsten Tbäler 
bezeichnet, und habe hier und da einen Wegweiser eingerammt, der meinen Nachfolgern von Nutzen 
sein kann. 

Um tiefer in die Organisation des Cerebellum einzudringen, bedarf es neuer Untersuchungs- 
Methoden, welche nicht allein gestatten, das so unendlich complicirte Fasergewirre in der centralen 
Marksubstanz, sowie dasjenige in den Markästen der einzelnen Lappen und in den einzelnen Rand- 
wülsten selbst zu entwirren und genauer zu erkennen, sondern es auch gestatten, die Art und Weise 
der Verbindung kennen zu lernen, durch welche die feinsten Fasern unter einander in Beziehung 
stehen, durch welche aus mehreren feinen Fasern breite oder dicke Fasern entstehen, oder umgekehrt; 
durch welche femer klar gemacht wird, in welchem Verhältnisse die Nervenzellenhaufen, oder Kerne, 
zu den sie umspinnenden, aus ihnen austretenden, oder in sie eintretenden Fasern stehen ; durch welche 
ferner klar gemacht wird, in welchen histologischen Beziehungen die sich kreuzenden Fasern stehen,, 
d. h. welche anatomischen Verbindungen und Beziehungen die sich kreuzenden Fasern zu einander 
haben, oder: welches die anatomische Bedeutung der Kreuzungsstellen sei; denn die einfache Kreu- 
zung, ohne weitere anatomische Verbindung, kann für die Wissenschaft kaum eine Bedeutung haben. 



*) S. Untersachiingen aber den Bau des Kleinen Gehirns des Menschen, von Dr. B. Stillin g. 1. Band: üeber 
den Ban des Z&ngelchens und seiner Hemisphären-Theile. Cassel 1864, bei Th. Kay. Vorwort, p. I, IL 



Vorwort. Y 

Die Unterschiede der verschiedeDen Nervenzellen, der grossen und der kleinen, an den yielea 
verschiedenen Regionen des centralen Nervensystems, die Bedeutung ihrer Fortsätze, der Körner in der 
Kömerschicht der Randwülste und in der weissen Substanz, u. s. w., alles das, und noch viele andere 
Dinge, sind von künftigen Forschungen zu lösende Fragepunkte. 

Durch die von Gudden erfundene Schneidemaschine, welche es gestattet, wie vom Gehirn sa 
auch vom Gerebellum in seiner ganzen Länge, Breite und Höhe die feinsten Segmente anzufertigen, ist 
es künftigen Forschern möglich geworden, die von mir beschriebenen Thatsachen leicht zu verificiren,. 
resp. zu erweitern. Denn ich gebe gerne zu, dass ich — trotz langjähriger Arbeit und grösster Sorgfalt, 
welche ich auf diesen Gegenstand verwendet habe — doch Vieles nicht richtig und manches vielleicht 
gar nicht gesehen habe, was in guten, gleichmässig dünnen, Segmenten sich dem Forscher-Auge darbietet. 

Die von mir mit freier Hand mittelst grosser Messer gefertigten Abschnitte aus in Weingeist 
gehärteten Gehirnen sind bei weitem nicht so gleichmässig dünn und schön, daher auch — auf den ersten 
Blick — nicht so klar und instructiv, als die nach Gudden's Methode mittelst der Maschine gefertigten 
Abschnitte aus in Müller^scher Flüssigkeit gehärteten Gehirnen, von denen die Segmente mit Garmin 
behandelt, und nachher mit Nelken-Gel durchsichtig gemacht worden sind. 

Jedoch glaube ich, dass von den gröberen Organisations - Verhältnissen, soweit solche mit 
schwachen Vergrösserungeu unter dem Mikroskope zu erkennen sind, nichts Wesentliches von mir über- 
sehen worden ist. 

Die von mir angewendete Methode, die verschiedenen Kerne grauer Substanz im Dach der 
vierten Himhöhle, also den Dacbkem, Pfropf, Kugel-Kern, sowie das Corpus dentatum, in der Mark- 
substanz einer jeden Hemisphäre des Gerebellum für makroskopische Demonstrationen in einer bisher 
nicht gekannten Deutlichkeit und Schärfe herzustellen, scheint mir ein gutes Mittel zur Förderung der 
Kenntniss dieser Theile für Lehrer und Studirende. 

An einer, oder an beiden Flächen eines jeden, '/a — 1 — 2 mm. dicken, nach meiner Methode 
mit Carmin und Terpentin-Oel behandelten Segments treten die genannten Kerne, fast weiss auf rothem 
Grunde, scharf von ihrer Umgebung sich abhebend, und dem unbewaffneten Auge leicht erkenntlich, in 
charakteristischer Weise hervor. 

Ich habe die von mir beschriebenen Organisationsverhältnisse durch Abbildungen zu verdeut- 
lichen gesucht. Ich war aber gezwungen, diese Abbildungen in einer mir nichts weniger als genügenden 
Weise meinem Werke anzufügen. Meinem ursprünglichen Plane nach wollte ich von drei Gehirnen 
Erwachsener zuerst die vordere, obere und hintere Oberfläche einer jeden einzelnen Wand des Bergs 
(Abhangs) und der vorderen Oberlappen in natürlicher Grösse photographisch darstellen, um die Anzahl» 
Lage, Richtung, Länge, Breite (Dicke) u. s. w. der verschiedenen Randwülste dem Auge des Lesers 
vorzuführen. 

Hiernach wollte ich von drei anderen Gehirnen die Sagittaldurchschnittsflächen in natürlicher 
Grösse photographisch darlegen, wie solche bei der Zerlegung einer Seitenbälfte des Gehirns in succes- 
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sive Segmente erscheinen, d. h. ich wollte die wesentlichen Verschiedenheiten der successiven Segmente 
in je 20 — 25 Bildern darstellen. 

Ebenso wollte ich von drei anderen Gehirnen die Frontaldnrchschnittsflächen, wie solche in den 
successiven Segmenten erscheinen, gleichfalls in je 20—25 Bildern darlegen, in natürlicher Grösse und 
mittelst der Photographie. 

Endlich wollte ich in gleicher Weise von drei anderen Gehirnen die Horizontaldurchschnitts- 
flächen, wie solche bei Zerlegung des Cerebellum in feine Segmente durch successive Horizontalschnitte 
zum Vorschein kommen, in ihren wichtigsten Verschiedenheiten darstellen. 

Zu diesen vier verschiedenen Serien von Bildern genügte mir die Photographie, und ich hatte 
in mehr als 400 Bildern, welche ich durch Herrn Photographen Kegel dahier hatte anfertigen lassen, 
diese meine Absicht zur Ausführung gebracht *). 

Femer hatte ich das Verhalten der Corpora dentata und der Kerne des Dachs der vierten Him- 
höhle, wie solche sich, in den successiven Schichten, in Sagittal-, Frontal- und Horizontal-Abschnitteo 
dem unbewaffneten Auge darstellen, an den mit Carmin und Terpentin-Oel behandelten Segmenten, von 
drei verschiedenen Gehirnen, photographisch, in mehr als 60 Bildern in natürlicher Grösse dar- 
stellen lassen. 

Zum Verständniss der morphologischen Verhältnisse schienen mir diese Abbildungen ebenso pas- 
send als genügend. Zum Verständniss der histologischen Verhältnisse aber bedurfte ich der Dar- 
stellungen derjenigen Bilder, welche sich dem Auge bei Betrachtung der betreffenden Segmente unter 
dem Mikroskope darboten. 

Meine Versuche, die Mikrophotographie anzuwenden, gelangen mir leider nicht, obwohl ich die 
Ueberzeugung erhielt, dass mittelst eines Aplanats von 7 Linien (aus der Werk^tätte von Steinheil in 
München) sich 10 — 15fach vergrösser te Bilder sehr gut herstellen lassen. Man braucht dazu aber die 
Hülfe eines tüchtigen Photographen, ein Atelier und sehr viel Zeit Und alles dies stand mir nicht 
nach Wunsch zu Gebote. Ich liess daher durch einen guten Zeichner nach dem Miskroskope zehnfach 
linear vergrösserte Abbildungen anfertigen, welche die wichtigsten Verschiedenheiten der Organisations- 
Verhaltnisse des Cerebellum zeigten, wie solche bei der Zerlegung desselben in successive Sagittal-, 
Frontal- und Horizontal-Schnitte auftreten. 

So erhielt ich nahe an siebenzig grosse Wand-Tafeln, deren Vervielfältigung durch die Litho- 
graphie ich beabsichtigte. 

Die Verwirklichung meines Planes, alle diese Abbildungen meiner Schrift beizugeben, wurde 
indess vereitelt durch die Unmöglichkeit, einen Verleger oder ein Institut zu finden, welches die Kosten 
der Herstellung übernommen hätte. 



*) Ich gedachte die photographiechen Platten (die Negatiye) darch das Verfahren der Albertotypie, wie i. B. 
solches von ßrauneck und Maier in Mains n. A. geübt wird, zu verrielfaltigen, d. h. die Photolithographie su Terwenden, 
um die Haltbarkeit der Abdrücke za erlangen. 
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Ich habe mich daher dabin beschränken aifissen, aul die Photographie ganz zu verzichten, die 
Darstellungen der Oberfl&chen der verschiedenen Wände des Bergs und vorderen Oberlappen ganz zu 
unterlassen, die verschiedenen Schnittflächen (in sagittaler, frontaler und horizontaler Richtung) von 
nur einem einzigen Gerebellum in natürlicher Grösse darzustellen, und statt der zehnfach linear ver- 
grösserten Bilder nur zweifach linear vergrösserte Bilder zu geben, endlich von den Kernen des Hirn- 
Dachs uud des Corpus dentatum nur sehr wenige Abbildungen mitzutheilen. 

In Betreff der Abbildungen ist die vorliegende Schrift also nur eine Art Torso des beabsichtigt 
gewesenen Atlas. Derselbe kann aber, wenn sich ein Bearbeiter findet, der glücklicher ist, als ich es 
war, und welchem die nöthigen Mittel zu Gebote stehen, nach dem von mir entworfenen Plane leicht 
hergestellt werden. 

Den grössten Theil der photographischen Abbildungen (25 Tafeln, in Imperial -Folio -Format), 
welche die betreffenden Verhältnisse in natürlicher Grösse zeigen, und einen Theil der zehnfach linear 
vergrösserten Abbildungen (23 Wand-Tafeln, von der Grösse der Taf. XV. im 2. Bande meiner Schrift 
Aber das CerebeUum, resp. das Centralläppchen und die Flügel), welche die Organisation des Gerebellum 
darsteUen, wie solche an Sagittalschnitten unter dem Mikroskope bei löfacher Linearvergrösserung 
gesehen wird, habe ich im Jahre 1 875 der Naturforscher- Versammlung in Graz vorgelegt, auch manchen 
GoUegen gezeigt; ich nenne davon nur: Henle in Göttingen, Donders aus Utrecht, Bttdinger aus 
München, v. Gudden und Forel in München. 

Trotz der Beschränkung in der Illustration meiner Arbeit durch bildliche Darstellung, hoffe ich 
aber in der Beschreibung genügend deutlich gewesen zu sein, um in den Hauptsachen das gewünschte 
Verständniss zu gestatten, insbesondere für Diejenigen, welche meine Arbeiten, mit dem Gehirn und 
dem Messer in der Hand, prüfend wiederholen. 

Die Bedaction des in vorliegender Schrift enthaltenen Materials ist etwas abweichend von der- 
jenigen, welche ich im 1. und 2. Bande meiner Arbeit über das Gerebellum (Züngelchen und Central- 
läppchen) beobachtet habe. Wesentlich aber ist es dennoch die nämliche geblieben. Die historisch-kritischen 
Bemerkungen habe ich ganz unterdrückt, weil ich vorerst nur das geben wollte, was durch meine 
eigenen Untersuchungen ermittelt worden war. Späteren Bearbeitern dieser Materie wird es leicht sein, 
den historisch- kritischen Theil nach dem von mir angedeuteten Plane zu liefern, und falls es mir 
vergönnt sein sollte, mein Werk selbst zu Ende zu führen, so gedenke ich am Schlüsse auch noch das 
Historische und Kritische nachzutragen. 

Ich habe femer die Dimensionen der betreffenden Theile nicht in einem einzigen besondem 
Abschnitte zusammengestellt, weil es mühsamer für den Leser gewesen sein würde, aus der enormen 
Masse von Zahlen gerade diejenige herauszusuchen, die er zu wissen wünschte, als wenn die Dimen- 
sionen gleich bei den übrigen Daten, die die Morphologie des betreffenden Theils behandelten, bemerkt 
worden war. 

Ich habe mich vielfach auf die im 1. und 2. Bande meiner Untersuchungen über den Bau des 
kleinen Gehirns enthaltenen Mittheilungen bezogen, und setze damit voraus, dass der Leser vorliegender 
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Schrift meine froheren genannten Arbeiten in Händen habe. Es ist mir dadurch möglich geworden, 
in Betreff vieler Punkte mich ganz kurz zu fassen und Wiederholungen zu vermeiden. 

Die vorliegende Schrift ist eigentlich der dritte Band meiner Untersuchungen über den Bau des 
kleinen Gehirns des Menschen, deren 1. Band im Jahr 1864, deren 2. Band im Jahre 1867 erschien. 
Da der ursprüngliche Verleger dieser Schrift aber nicht mehr im Stande war, die Herausgabe der Fort- 
setzung dieses Werks zu vermitteln, so erscheint letztere im Verlage der Th. F i s ch e r'schen Verlags- 
buchhandlung als eine selbststandige Schrift. Der Charakter der Selbstständigkeit wird dieser Schrift 
vorzugsweise durch die im zweiten und dritten Theile derselben enthaltenen Untersuchungen über den 
Bau der centralen weissen Marksubstanz des Gerebellum aufgedrückt, Untersuchungen, welche — dem 
ursprünglichen Plane zufolge — den Schlussstein der Untersuchung sämmtlicher einzelner Lappen des 
Gerebellum zu bilden bestimmt waren, gleichsam das Bildwerk in seiner Vollendung zeigen sollten. 
Die Gründe, weshalb ich jetzt schon die Histologie der centralen Marksubstanz des Gerebellum ver- 
öffentliche, bevor ich die Morphologie (und Histologie) des unteren Wurms und der zugehörigen Hemi- 
sphären-Theile dargelegt habe, findet der Leser im 2. Theile dieser Schrift genauer auseinandergesetzt. 

Das Studium des vorliegenden Werkes für solche Leser, welche mit dem Gehirne und dem 
Messer in der Hand und mit Hülfe des Mikroskops meine Angaben prüfen und verificiren wollen, 
wird am leichtesten möglich sein, wenn dieselben Schritt für Schritt mir folgen, und zuerst den mor- 
phologischen, dann den histologischen Theil bearbeiten. Andere Leser, welche nur eine allgemeine 
Uebersicht über die hauptsächlichsten Thatsachen, die in dieser Schrift enthalten sind, zu erlangen 
wünschen, ohne selbst durch Vergleichung der Natur prüfend zu Werke zu gehen, werden besser 
thun, die Leetüre mit dem dritten Theil dieser Schrift zu beginnen, und nachher in den voraus- 
gehenden Abtheilungen dasjenige nachzusehen, was sie specieller zu wissen wünschen. 

Cassel, im Juni 1877. 

Dr. B. Stilling. 
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Einleitung. 



Bei der Betrachtung des Centralläppchens und der Flügel sehen wir*), dass diese Gebilde dem 
ZQngelchen ahnlich, in allen wesentlichen Theilen gleich, nur viel massenhafter sind, als dieses. Ebenso 
müssen wir von dem Berg und den vorderen Oberlappen sagen, dass diese Gebilde in ihren gröberen 
wie in ihren feineren Form-Bestandtheilen denen des Centralläppchens wie der Flügel gleich sind, nur 
unvergleichlich massenhafter als diese auftreten. 

Während nun die Flügel und das Centralläppchen, sowie das Züngelchen sammt Zungenbändern 
eine verhältnissmässig sehr einfache Structur darbieten, zeigen der Berg (sammt Abhang) und die 
vorderen Oberlappen eine auffallend complicirte Structur durch grosse Massen von galerieenartig über- 
einander, resp. vor- und hintereinander gelagerten Bandwülsten, welche in den verschiedensten Distanzen, 
Sichtungen und Formen verlaufen. 

Man kann nicht unpassend den Berg und die vorderen Oberlappen mit einer mehrfachen Reihe 
hintereinander liegender Gebirgszüge (im Kleinen) vergleichen, deren Kämme und Gelände, Abhänge 
und Thaler mit mehr oder minder regelmässigen Pflanzungen besetzt sind. Denn der Berg (sammt 
Abhang) und die vorderen Oberlappen sind durch mehr oder minder tiefe Einschnitte in einzelne grössere 
Abtheilungen oder Wände getheilt, deren F 1 ä ch e n mit mehr oder minder parallel laufenden Reihen 
oder Galerieen von Randwülsten besetzt sind**). 



*) S. Untersachnngen über den ßan des kleinen Gehirns des Menschen, von Dr. 6. Stilling, 1. Band 1864, 
2. Band 1867, Kassel, Th. Kay. Ich muss Toranssetsen, dass der Leser dieser Schrift meine beiden eben genannten fr&heren 
Abhandlungen über das kleine Gehirn des Menschen bereits kenne und znr Hand habe. Denn die vorliegende Schrift 
ist, wenn auch selhststandig, doch zugleich die Fortsetzong der genannten beiden früher veröffentlichten. 

**) Was hier von dem Berg und den vorderen Oberlappen gesagt ist, gilt auch von den Übrigen Lappen des kleinen 
Gehirns. Das letztere ist, streng genommen, nnr ein Convolnt von zahllosen Nervenzellen, Nervenprimitivfasem nnd 
Kdniem, welche in den Bandwülsten nnr in besonderen Gmppirnngen geordnet sind. 



6 Die Morphologie des Bergs etc. 

Ein anderer Vergleich dürfte vielleicht noch anschaulicher sein. Die vorderen Oberlappen (beider 
Hemisphären) bilden, in Verbindung mit ihrem Wurmtheil (Berg und Abhang), eine — hinten geschlossene 
— ihre beiden Schenkel nach vom richtende und offene Halb-Ellipse, welche sich um die vor ihr liegenden 
Hirntheile (um das Centralläppchen und Züngelchen, um die Vierhügel und Bindearroe) wie ein Rock* 
kragen um den Hals eines Mannes herum legt, sich an solchen anschmiegt. 

Denkt man sich nun diesen Rockkragen (sit venia verbo) aus einer sechsfachen Lage dicken 
Stoffes, resp. aus sechs einzelnen Kragen, dicht einer hinter dem anderen anliegend, zusammengesetzt, 
so dass die mittleren Kragen die vordersten und hintersten überragen, während jeder Kragen einen 
immer grösseren Durchmesser (resp. Umfang) hat, je weiter er nach hinten liegt, so dass also der 
vorderste Kragen der engste, der hinterste aber der weiteste ist, und denkt man sich ferner die vordere, 
die hintere, wie die obere (innere und äussere) Fläche eines jeden dieser sechs kragenähnlichen Theile 
mit Randwülsten besetzt, die in horizontaler Richtung verlaufend, mehr oder minder regelmässig, mehr 
oder minder parallel übereinander liegen, so hat man ein grobes, im Ganzen aber richtiges Bild von 
der allergröbsten Structur der vorderen Oberlappen und ihres Wurmtheils. 

Es ist hierbei jedoch zu bedenken, dass diese Structur des vorderen Oberlappens nicht ganz so 
einfach ist, wie die eines sechsfachen Kragens auf einem Rocke. Denn ein jeder der sechs Kragen 
muss zusammengesetzt gedacht werden aus einem besonderen Mitteltheile, an welchen die zwei Seiten- 
theile angenäht sind. Der Wurm (Berg und Abhang) würde dem Mitteltheile, der rechte und linke 
Oberlappen (der rechte und linke Hern isphären theil) würde der rechten und linken Scitenhälfte des 
Rockkragens entsprechen. Nun findet man aber in der Natur den Bau der vorderen Oberlappen und 
des Bergs (und Abhanges) nicht immer, oder selbst in der Regel nicht, so einfach, wie der Vergleich 
mit den sechs Rockkragen vcrmuthen lassen könnte. Die Seitentheile sind nicht immer (selbst in der 
Regel nicht) so symmetrisch in Form, Länge, Dicke etc., wie die eines Kragens, und ihr Mitteltheil 
entspricht ebenfalls nicht immer den betreffenden Seitentheilen so regelmässig, wie an einem sechsfachen 
Rockkragen. Vielmehr setzt sich nicht selten ein Seitenthcil, z. B. der dritte rechter Seite, an den 
Mitteltheil des vierten oder fünften Kragens u. s. w., so dass man sagen müsste, die Seitentheile sind 
oft vernäht, und nicht an dem richtigen oder entsprechenden Mitteltheile befestigt. 

und so wie in der gröberen Configuration der Haupt-Abtheilungen der vorderen Oberlappen 
und des Berges bedeutende Verschiedenheiten und Abweichungen von einem bestimmten Typus vor- 
kommen, ebenso beobachtet man auch mehr oder minder auffallende Verschiedenheiten in der Anordnung 
und dem Verlaufe der Randwülste, welche auf allen freien Flächen dieser genannten Abtheilungen oder 
Wandungen (Lappen und Läppchen) gleichsam ihren Mutterboden finden. 

Diese Umstände mögen eine Vorstellung geben von den grossen Schwierigkeiten, welche einer 
genauen anatomischen Beschreibung der vorderen Oberlappen und des Bergs sich entgegen stellen. 

Da nun die weisse Substanz des kleinen Gehirns betrachtet werden muss als ein Conglomerat 
von Nervenprimitivfasern, welche aus der grauen Substanz, d. h. der Zellenschicht, der grossen Nerven- 
zellenschicht und der Köraerschicht der versebiedenen Randwülste entsprangen sind, so sind also die 
Nervenzellen und Kömer der einzelnen Randwülste als die Ursprungsstfttten ihrer Nervenprimitivfasern 
anzusehen, und somit ist es selbstverständlich, dass die Randwülste des kleinen Gehirns primo loco 
unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen müssen; mit anderen Worten: dass den Randwülsten vor 
allen bei der Beschreibung des kleinen Gehirns die grösste Wichtigkeit beizulegen ist Die RandwQlste 
bedingen die grössere oder geringere Anzahl der Nervenprimitivfasern, resp. die Massenhaftigkeit oder 
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Geringfügigkeit der weissen Substanz eines jeden Läppchens und Lappens des kleinen Gehirns. Je 
naihdem die Bandwülste zahlreicher, läoger, höher, dicker etc. sind, wird ein Läppchen eine grössere 
Masse weisser Substanz aufweisen ; dsigegen wird der Flächeninhalt, oder der cubische Inhalt der weissen 
Substanz um so geringer sein, ihre Durchschnittsfläche um so schmäler und dünner, je weniger die 
Kandwülste des betreffenden Läppchens an Zahl, Dicke, Länge u. s. w. entwickelt erscheinen. 

Auf der Querdurchschnittsfläche eines Randwulstes des Cerebellum zählt man 50—70 Nerven- 
zellen grösserer Gattung (in der grossen Nervenzellenschicht). Je nachdem die einzelnen ftandwülste grösser 
oder kleiner, d. h. höher oder niedriger, dicker oder dünner sind, wechselt die Zahl der grossen Nerven- 
yellen auf der Querdurchschnittsfläche. An grossen, dicken und hohen Eandwülsten zählt man selbst 
100 grosse Nervenzellen und einige wenige mehr, auf einem und demselben Querdurchschnitt, d. h. in 
einer und derselben Ebene einer Querschnittfläche. 

Man darf selbstverstärtdlich nur ganz dünne Segmente zum Zählen wählen, in denen die Nerven- 
zellen nur in einer einzigen ideellen Schnittebene erscheinen. Denn wenn der Abschnitt dicker ist, 
nicht zu den feinsten und dünnsten gehört, so sieht man die Nervenzellen der benachbarten Schnitt- 
ebenen in einem und demselben Gesichtsfeld; die uiitÄ-- oder hintereinander liegenden grossen Nerven- 
zellen scheinen neben einander zu liegen, und bei dem Abzählen an solchen Abschnitten kommen 
natürlich höhere Zifi'ern heraus. Die Dicke des Segments darf also den Durchmesser einer grossen 
Nervenzelle nicht überschreiten. 

Ebenso wie die Anzahl der grossen Nervenzellen auf einer und derselben Querdurchschnitts- 
fläche eines Bandwulstes sehr verschieden ist, je nach der grösseren oder geringeren Entwicklung, Höhe, 
Breite, Dicke etc. desselben, ebenso wechselt auch die Anzahl der Kömer und der Nervenprimitivfasern 
je nach den verschiedenen Dimensionen der betreffenden Bandwülste. 

Es ist darum nichts weniger als gleichgültig, ob ein Lappen oder Läppchen des kleinen Gehirns 
eine grosse oder eine geringe Anzahl von Bandwülsten besitzt. Daher muss die Beschreibung eines 
jeden Kleinhimtheils eine genaue Beschreibung feiner Bandwülste enthalten, deren Anzahl und Länge 
(resp. Dicke) genau zu verzeichnen ist. 

Je zahlreicher, dicker, länger etc. die Gesammtmasse aller Bandwülste eines bestimmten Theils 
des kleinen Gehirns ist, um so bedeutender ist die Masse der weissen Substanz, welche aus diesem 
Kleiuhirutheil ausstrahlt, um sich in zum Theil weit entlegene Provinzen des Centralnervensystems 
(Rückenmark, Pons, grosses Gehirn) zu begeben. 

AUes, was ich über die Nothwendigkeit einer genauen (morphologischen) Beschreibung der Band- 
wülste des kleinen Gehirns (ihre Anzahl, Länge, Verbindungen u. s. w.) im 2. Bande meiner Schrift 
über den Bau des kleinen Gehirns (Centralläppchen etc.), 1. c. 1867, pag. 4, 5, 6 u. 7, genauer ausein- 
andergesetzt habe, muss ich daher auch für die einzelnen Baudwülste des Bergs und der vorderen Ober- 
lappen (wie für diejenigen aller anderen Lappen des kleinen Gehirns) postuliren. Und somit wird es der 
Uaer erklärlich finden, weshalb die anscheinend minutiösen Beschreibungen der Bandwülste des Bergs 
und der vorderen Oberlappen nicht allein nicht überflüssig, sondern das Geringste sind, was die heutige 
Wisseoschaft vom Forscher, welcher die Morphologie des Cerebellum behandelt, zu verlangen hat ♦). 



d- C«.JllT^' For.chaDgen dtlrften wohl aach da« Gewicht der verschiedenen Lappen, Wände nnd Randwül-f 
deiMCerebellimi m das Bereich ihrer Unteraaehungen ziehen. Denn wenn man die Anzahl der grossen Nervenzellen, die in 
1 Dmro. einea Bandwnlates enthalten sind, bestimmen kann, so ist es leicht, ans der Snmme der Länge aller ßandwttlste. 



^ Die Morphologie des Bergs etc. 

In der Regel findet man, dass eine jede Wand (oder Abtheilung, oder ein jeder besondere 

Lappen) des Bergs nach beiden Seiten hin in entsprechende Wände des vorderen Oberlappens übergeht, 

mit anderen Worten, dass jede Bergwand einen rechten und linken Hemisphärentheil hat, ähnlich wie 

das Centralläppchen rechts und links in den Flügel übergeht. Doch findet man dies Verhalten nicht 

als ein allgemeines. Manche Wandungen des Bergs haben nur einen entsprechenden Hemisphärentheil 

nach einer Seite hin, nach der andern aber gehen sie in einen oder mehrere schmale Randwülste der 

vor oder hbter ihm befindlichen Hemisphärenwandung über. Dieser letztgenannt« Hemisphärentheil ist 

also nur in sehr geringem Grade entwickelt, und anscheinend fehlend. Solche Wandungen des Bergs 

und der vorderen Oberlappen könnte man einseitige Wandungen nennen. Jedoch kann man sagen, dass 

die Mehrzahl der einzelnen Wandungen (Läppchen und Lappen) des Bergs mit entsprechenden Wandungen 

(Läppchen und Lappen) der (vorderen Oberlappen) der rechten und linken Hemisphäre in Verbindung 

stehen, ähnlich oder gleich den Flügeln, welche von dem Centralläppchen ausgehen. 

Dagegen kommt es auch nicht selten vor, dass einzelne Wandungen doppelt auftreten; ähnlich, 
wie wir (s. 1. c 1864, Bd. L p. 67; 1867, Bd. H. p. 47) doppelte Züngelchen und doppelte Centralläppchen 
in manchen Gehirnen fanden, sehen wir auch verschiedene Wände des Bergs doppelt auftreten, und ver- 
schiedene Wände der vorderen Oberlappen doppelt vorhanden. Jedoch setzt eine doppelte Bergwand 
nicht auch eine entsprechende doppelte Hemisphärenwand voraus, oder vice versa; sondern man sieht 
öfter eine doppelte Hemisphärenwand mit einer einfachen Bergwand sich verbinden, resp. vice versa. 

Die Form der verschiedenen Wände des Bergs und Abhangs erscheint nichts weniger als 
symmetrisch in den beiden Seitenhälften rechts und links von der Mittellinie (sagittalen Medianlinie) ; mit 
anderen Worten: die Randwülste, welche an den verschiedenen Flächen der verschiedenen Wände des 
Bergs und Abhangs gelagert sind, erscheinen in der rechten Seitenhälfte des Bergs nicht stets symmetrisch 
mit denen, die auf der linken Seitenhälfte sichtbar sind. Vielmehr ist die Asymmetrie dieser Randwülste 
viel häufiger zu beobachten; und diese Asymmetrie bezieht sich nicht blos auf die Form, sondern auch 
auf die Anzahl, Richtung, Länge, Höhe, Verlauf, Verbindungen u. s. w. der verschiedenen Randwükste. 

Auch die Wände des vorderen Oberlappens rechter und linker Seitenhälfte sind in der Regel 
asymmetrisch, sowohl in Bezug auf ihre Form, Dicke, Höhe etc., wie in Bezug auf die Anzahl der sie 
bildenden Randwülste. Bald ist die Wand in der linken Hemisphäre dick und umfangreich, während 
die entsprechende der rechten Hemisphäre dünn und mit viel weniger Randwülsten besetzt ist. Zu* 
weilen (nicht selten) ist eine dicke Wand der rechten Hemisphäre, wie eben bereits erwähnt, nur ganz 
einseitig, d. h. es entspricht derselben keine analoge Wand in der linken Hemisphäre, indem von dem 
betrefienden Wurmtheil entweder gar keine Randwülste in die andere Hemisphäre übergehen, oder nur 
sehr wenige. Oder: es existirt in der rechten Hemisphäre eine Doppelwand, während in der linken 
eine einfache vorhanden ist, oder umgekehrt. 

Die Dicke (Höhe) und Breite der verschiedenen Randwülste der vorderen Oberlappen, resp. des 
kleinen Gehirns, ist zwar nicht überall gleich, vielmehr trifil man Randwülste, die viel schmäler, andere 
welche dicker sind (höher), als die Mehrzahl derselben. Andere Randwülste sind an einer Stelle dicker 
als an der anderen, und insbesondere findet man die Endstellen vieler Randwülste durch eine allmählige 



oder aas dem berechneten cabischeo Inhalt der RandwülBte eines Läppchens, einer Wand etc. des Cerebellam, auch die 
Somme aller darin enthaltenen Nervenzellen approximativ richtig an bestimmen. 
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VerschmaleruDg derselben und Zuspitzung bedeutend verschieden von den dickeren Stellen, resp. der 
Mitte ihrer Continuität. 

Trotzdem aber kann man behaupten, dass alle Randwülste der verschiedenen Lappen oder 
Wände der vorderen Oberlappen, resp. des Cerebellum, im Allgemeinen und Ganzen eine gleiche Höhe, 
Dicke und Breite besitzen. Aus diesem Grunde findet man im Verlaufe dieses Werkes, dass ich nur 
auf die Länge der verschiedenen Randwülste eine specielle Aufmerksamkeit gerichtet, die Dicke, Höhe 
und Breite derselben aber als überall gleich vorausgesetzt habe. 

Dass bei künftigen Forschungen auch die Wägung der Randwülste, resp. der verschiedenen 
Wände und Läppchen, eine grosse Bedeutung haben dürfte, habe ich oben, p. 7, Note, bereits gesagt. 

Die Randwülste, welche auf der oberen freien Fläche der vorderen Oberlappen sichtbar sind, 
stehen zum Theil in directer Verbindung mit den Randwülsten des Bergs. Aber nicht alle. Manche 
Randwülste des Bergs stehen weder auf der rechten noch auf der linken Seite mit Randwülsten der 
vorderen Oberlappen (welche auf der freien oberen Fläche verlaufen) in unmittelbarer Continuität, indem 
deren Fortsetzungen, fern von der freien Oberfläche, in der Tiefe verlaufen. Auch sieht man nicht 
wenige Randwülste der vorderen Oberlappen, welche zwar von der Umkrämpungsstelle nächst dem Pons 
aus eine lange Strecke nach hinten und innen verlaufen, aber — näher oder femer vom Wurm — 
von der freien oberen Fläche des Cerebellum verschwinden, indem ihre Fortsetzungen in der Tiefe, 
fern von der freien oberen Fläche, weiter verlaufen. Die Randwülste, welche auf der oberen (und 
seitlichen) freien Fläche der vorderen Oberlappen verlaufen, müssen daher eingetheilt werden in 
solche, welche 

a) in Continuität mit Randwülsten des Bergs, von hier bis zum Seitenrande des Pons (resp. 
der Hirnschenkel) verlaufen; 

b) vom Wurm aus eine kürzere oder längere Strecke in der Richtung nach dem Pons hin in 
Continuität verlaufen, jedoch den Pons keineswegs erreichen, sondern mehr oder minder entfernt davon 
anscheinend zugespitzt enden, thatsächlich aber in der Tiefe, fern von der äusseren oberen freien 
Fläche, weiter verlaufen, resp. enden; 

c) weder mit dem Wurm noch mit dem Pons in sichtbarer Verbindung stehen, sondern nur 
eine kürzere oder längere Strecke auf der oberen freien Fläche der vierseitigen Lappen verlaufen, 
während deren beide Endtheile in der Tiefe weiter verlaufen, resp. endigen. 

Wenn man daher eine Zählung der Randwülste der vorderen Oberlappen vornimmt, und bemerkt 
die Zahl derselben 

1) nächst dem Wurm, 

2) nächst dem Binickenarm, 

3) in der Mitte zwischen beiden sub 1 u. 2, 

so ist man nicht sicher, die sämmtlichen Randwülste, welche auf der oberen freien Fläche des vorderen 
Oberlappens erscheinen, registrirt zu haben. Es können einzelne Randwülste fehlen, die nur in 
kurzer Continuität zwischen den bezeichneten Gränzen auf der Oberfläche des vorderen Oberlappens 
verlaufen. 

Hieraus erklärt es sich, dass die Gesammtzahl aller einzelnen Randwülste des vorderen Ober- 
lappens oft grösser ist, als die in den Rubriken 1) nächst dem Wurm, 2) nächst dem Pons, 3) in der 
Mitte zwischen beiden. In der im Verlaufe dieser Schrift von mir mitgetheilten Uebersichts-Tabelle 
über die Anzahl der Randwülste auf der oberen freien Fläche der vorderen Oberlappen habe ich daher 

StilliDg, Uutersachnngen. 2 
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diesen Mangel zu ergänzen gesucht und in eioer mit * bezeichneten Ziffer die absolute Gesammtzahl 
der Randwülste angegeben« 

Nicht selten sieht man dichotomiscbe Theilungen eines breiten Randwulstes in zwei schmälere; 
z. B. ein breiter Randwulst des Bergs theilt sich bei seinem Uebergang in den vierseitigen Lappen in 
zwei Randwülste, welche auf letzterem weiter verlaufen. 

Zuweilen sieht man auch trichotomische Theilungen eines Randwulstes. Nicht minder sieht 
man auch — vice ^rsa — Vereinigung oder Verschmelzung zweier Randwülste zu einem einzigen. 

Von der Stelle, an welcher sich die vorderen Oberlappen (resp. Randwülste derselben) umkrampen, 
um sich unmittelbar zu den Brückenarmen zu begeben, bis zu den Brückenarmen hin, vermindert sich 
die Anzahl der Randwülste der vorderen Oberlappen, indem mehrere Randwülste mit einander ver- 
schmelzen, d. h. je zwei sich verschmalem und zu einem einzigen verschmelzen, welcher letztere dann 
sich in den Brückenarm inserirt. Die spater mitzutheilende Tabelle zeigt das Genauere. 

Die Dimensionen des Bergs (in der Richtung von vom nach hinten, resp. oben nach unten) 
in sagittaler Richtung sind zwar ziemlich exact anzugeben möglich, weil hier eine scharfe vordere 
(obere) Granze, durch das Centralläppchen, und eine scharfe hintere (untere) Granze, durch das Wipfel- 
blatt, in der Natur gegeben ist. 

Die Dimensionen des Bergs in transversaler Richtung, d. h. quer von einem Seitenrand zum 
anderen, sind dagegen nichts weniger als scharf in der Natur vorhanden. Nur an einem Theile der 
zum Berg gehörigen Randwülste ist eine solche scharfe seitliche Granze sichtbar, oder angedeutet; sei 
es durch eine Einkerbung der betreffenden Ranäwülste am vorderen, oberen oder hinteren Rande, an 
der Uebergangsstelle in die Hemispharentheile, sei es durch eine scharfe Abgranzung mittelst eines 
überbeugenden Randwulstes, welcher aus der transversalen Richtung in die sagittale oder verticale 
übergeht und sich über einen oder mehrere vor ihm liegende Randwülste herschlagt, letztere überdeckt ; 
oder sei es endlich durch das Verschwinden einzelner Randwülste des Bergs von der freien Oberfläche 
des letzteren, indem diese Randwülste, fem von der Oberfläche, in der Tiefe weiter verlaufen. 

Hieraus folgt, dass alle die Maass- Angaben über die Breite des Bergs an verschiedenen Stellen 
nur approximative sind. 

Was nun die Dimensionen der vorderen Oberlappen betrifit, so darf man die als sagittale und 
transversale Richtung bezeichnete nicht als ganz genaue, oder als absolut sagittale oder transversale 
betrachten. Da die RandwOlste der vorderen Oberlappen schräg von unten, hinten und innen nach 
vom, aussen und oben verlaufen, und in nichts weniger als geraden Linien, sondern in unregelmässigen, 
wenn auch den geraden sich nähemden Linien, da femer deren Granze am Wurm eben so wenig eine 
in der Natur scharf bezeichnete ist, als ihre seitliche Granze nächst dem Pons Varolii eine in stets 
gleichen und regelmässigen Linien ausgeprägte sich darstellt, so sind alle die Angaben über die Dimen- 
sionen der vierseitigen Lappen auch nur mehr als approximative zu betrachten. 

In Bezug auf die Maasse der Randwülste (ihre Länge) darf man gleichfalls nicht eine mathe- 
mathisch exacte Angabe verlangen. Der Anfang der Randwülste des Bergs an dem Wurm ist ein 
nichts weniger als überall scharf ausgeprägter. Der Lauf der Randwülste in unregelmässigen Linien 
und in Curven gestattet gleichfalls keine absolut genauen Messungen. 

Manche Randwülste liegen dem Pons Varolii so nahe, dass ihre Faserausstrahlungen schon 
nach kurzem Wege das kleine Gehirn verlassen, und in den Brückenarm, resp. das grosse Him, oder 
in die Medulla oblongata übergehen. 
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Andere Randwülste liegen dagegen so entfernt, z. B. an der Oberfläche der vorderen Oberlappen 
(Unterlappen etc.), dass ihre Faserausstrahlungen eine lange Strecke zu durchlaufen haben, bis sie das 
Territorium des kleinen Gehirns verlassen und in den Pons u. s. w. eintreten. 

Die Verbindungen der einzelnen Fasern und Faserzüge der verschiedenen Gehirnlappen während 
ihres Verlaufs sind so überaus mannichfach, dass es wohl nicht so bald, wenn überhaupt jemals gelingen 
wird, solche mit absoluter Genauigkeit exact zu erforschen. 

Der Berg und die vorderen Oberlappen bilden in der Natur ein zusammenhängendes ungetrenntes 
Ganzes, obwohl sie durch auffallende oberflächliche Gränzen von der Natur selbst gesondert zu sein 
scheinen. Die Trennung ist aber (wie bei dem Centralläppchen und den Flügeln) nur eine scheinbare. 
Wenn ich daher in dem Folgenden zuerst die Wurmtheile (Berg und Abhang) und hiernach die Hemi- 
sphärentheile (vorderen Oberlappen), jede für sich, beschreibe, so geschieht dies, wie in den beiden früher 
erschienenen Bänden meiner Schrift über das Kleine Gehirn, bei dem Züngelchen, Centralläppchen und 
deren Hemisphärentheilen, nur der deutlicheren Betrachtung wegen. 



]2 Die Morphologie des Bergs. 



Erstes Gapitel. 



Der Berg und Abhang. 



L Lage. 

Der Berg*) liegt dicht hinter dem Centralläppchen und erstreckt**) sich von da in sagittaler 
Kichtung, von vom nach hinten, bis zu dem beuteiförmigen Ausschnitt, wo derselbe dicht vor dem 
Wipfelblatt, resp. oberhalb desselben, endet. 

Der Berg bildet die mittlere Zone der oberen freien Fläche des Cerebellum in sagittaler Sichtung; 
er erscheint als das Verbindungsstück der beiden vorderen Oberlappen, welche an ihn beiderseits sich 
anschliessen. Der Berg bildet aber nicht blos einen Theil der oberen freien Fläche des Cerebellum 
zwischen den beiden vorderen Oberlappen, sondern liegt auch als ein entsprechend massenhaftes Gebilde 
in der Tiefe zwischen den beiden vorderen Oberlappen, als ein untrennbares Ganzes mit ihnen verbunden^ 

2. C^r&nzeiL 

Der Berg gränzt nach vorn — im aufrecht stehenden Menschen gedacht — an die hintere 
Fläche des Centralläppchens bei allen Individuen ; bei manchen zugleich an den hinteren Theil der oberen 
Fläche der Vierhfigel; bei anderen überragt seine vordere Fläche sowohl das Centralläppchen wie die 
Vierhügel, und alsdann bildet ein Theil (etwa das obere Drittheil) der vorderen Fläche des Bergs eine 
freie Fläche, die mit keinem andern Hirntheil in unmittelbarer Berührung steht. 



*) Wenn ich im Folgenden Tom »Berg* im Allgemeinen rede, so verstehe ich darunter, der Kürze wegen, sngleich 
den Abhang, also den ganzen oberen oder vorderen Wnrm. 

**) Üeber die Lage des Wurms, resp. Bergs und Abhangs, existirt so wenig eine Controverse, dass ich mich nicht 
des Langeren dabei aufienhalten brauche. 






Grinien und Form. lg 

In deiyenigen GehirneD, welche ein stark entwickeltes Centralläppchen enthalten, welches die 
hintere Flftche der Vierhfigel überragt, wahrend gleichzeitig die vordersten Wände des Bergs nur massig 
entwickelt sind, wird die vordere Gränze des Bergs nur durch die hintere Fläche des Centralläppchen^ 
gebildet (S. Bd. 1. 1864. Taf. V. Fig. 33 uud 34; Fig. 35, 36 ibid.); vorliegende Schrift Taf. I. Fig. 1. 2. flf. 

In anderen Gehirnen dagegen, in welchen das Centralläppchen eine minder auffallende Entwicklung 
hat, bei welchen die vorderste Wand, oder die vorderen Wände des Bergs stärker entwickelt sind, 
gränzt der obere Theil der vorderen Berg-Fläche an die hintere (resp. obere) Fläche der Vierhügel 
(Bd. I. 1864. Fig. 44. Taf. VI). 

In denjenigen Gehirnen endlich, in welchen die vorderen Wände des Bergs stark entwickelt sind, 
so dass sie das Centralläppchen und die Vierhügel bedeutend überragen, ist die vordere Fläche des Bergs 
nur etwa zur Hälfte von der hinteren Fläche des Centralläppchens begränzt, während die das Central- 
läppchen und die Vierhügel überragende Abtheilung dieser vorderen Fläche des Bergs eine freie ist 
(s. z. B. 1. c. 1864, Bd. I. Taf. V. Fig. 37, 38; Taf. VI. Fig. 39, 40, 41 ; ferner 1. c. 1867, Bd. IL Taf. 
XII. Fig. 112, 113). 

Nach hinten gränzt der Berg (Abhang) an die obere Fläche des Wipfelblatts; bei solchen 
Individuen, in denen das Wipfelblatt nur wenig entwickelt ist, ragt der hinterste Theil des Bergs über 
das Wipfelblatt hinaus, und gränzt theilweise an die obere Fläche des Klappenwulstes. 

Nach oben bildet der Berg eine freie Fläche, und zwar den mittleren Theil der freien oberen 
Fläche des Cerebellum in sagittaler Richtung. 

Nach unten besitzt der Berg keine freie Gränze ; derselbe ist vielmehr in dieser Richtung mit dem 
Dache der vierten Hirnhöhle verwachsen, eben so wie das Centralläppchen (s. 1. c. 1867, Bd. II. p. 3), 
und steht an dieser imaginären Gränze nach vom mit der Basis des Centralläppchens und Züngelchens, 
nach hinten mit der Basis des Wipfelblatts, und zwischen beiden mit den Insertionsstellen des Klappen- 
wolstes, der Wurm-Pyramide, des Zapfens und Knötchens in den horizontalen Ast des Arbor vitae in 
inniger Verbindung. 

Nach beiden Seiten hin geht der Berg in die vorderen Oberlappen über. Diese Uebergangs- 
stelle ist an der oberen freien Fläche des Cerebellum an den meisten Stellen durch mehr oder minder 
tiefe Einkerbungen, oder Einschnitte, anscheinend als eine scharfe Gränze ausgeprägt (1. c. 18G4, Bd. L 
Taf. I. Fig. 1, 2, 3, 4), dergestalt, dass man auf den ersten Blick sich zur Annahme einer wirklichen 
Gränze hier berechtigt halten könnte. In der That aber ist diese Gränze nur eine oberflächliche, 
wahrend mehr oder minder nahe der Oberfläche jede schärfere Gränze in der Tiefe schwindet. 

Auch an der vorderen und hinteren Fläche einer jeden der verschiedenen Wände des Bergs 
erscheinen, an der Uebergangsstelle derselben in die Hemisphärentheile (vordere Oberlappen), mehr oder 
minder auffallende Einschnitte oder Einkerbungen, welche als Gränzen zwischen beiden Theilen ange- 
sprochen werden können. Auch diese Gränzen sind nur ganz oberflächliche, während eine wirkliche 
scharfe Gränze zwischen Wurm- und Hemisphärentheilen in der Natur nicht besteht. 

3. Fono. 

Wenn man den ganzen Wurm des Cerebellum von den Hemisphärentheilen isolirt gedacht, d. h. 
durch zwei parallele Sagittalschnitte von beiden Hemisphären ganz abgetrennt, als ähnlich einer etwa 
1 cm. dicken uud 4 cm. im Durchmesser haltenden Scheibe (kreisrunden, flachen Körper) betrachtet. 
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SO kann der Berg (obere Wurm) im Groben und Ganzen bezeichnet >verden als derjenige Theil dieser 
Scheibe, welcher abgegränzt wird, wenn vom Mittelpunkte beider Flächen nach zwei verschiedenen Punkten 
ihrer Peripherie durch zwei radienähnlich laufende Schnitte ein keilförmiges Stück derselben ausge- 
schnitten worden ist, welches etwas mehr als ein Drittel der ganzen Scheibe (das obere und vordere) 

beträgt. 

Der Berg wäre somit an jeder seiner seitlichen Flächen ähnlich einem fast rechtwinkeligen 
Dreieck, dessen eine, die Basis bildende, Cathete auf dem horizontalen Aste des Arbor vitae, resp. dem 
Dache der vierten Hirnhöhle aufsitzt, dessen andere Cathete dicht hinter dem Centralläppchen aufsteigt, 
während die Hypotenuse (statt einer geraden Linie), den Theil eines Scheiben- oder Kreissegments 
bildend, die obere freie Fläche des Wurms darstellt. 

Während die erstgenannte Cathete (Basis) keine freie Fläche begränzt, sondern nur eine imaginäre 
(die untere Fläche des Wurms), sehen wir, dass die zweite Cathete eine wirkliche freie Fläche des 
Wurms (die vordere) begränzt. Ebenso begränzt die Hypotenuse eine wirkliche freie Fläche, welche 
von dem oberen Endpunkte der fast vertical stehenden Cathete schräg nach hinten und oben bogen- 
förmig aufsteigt, nach Erreichung ihres höchsten Punktes, im vorderen Drittheile ihres Verlaufs, von 
oben nach unten und hinten wieder abwärts geht, um sich mit dem hinteren Endpunkte der die Basis 
des Dreiecks bildenden Cathete zu vereinigen. Der aufsteigende Theil dieser Hypotenuse ist als der 
Berg (Monticulus) bekannt, der höchste Punkt derselben als der Gipfel (Culmen), der nach hinten 
abfallende Theil derselben aber als Abhang des Bergs (Declive). 

Dieser, im Groben und Ganzen betrachtet, als keilförmiger Köi-per bezeichnete Wurmtheil hat 

also folgende Flächen: 

1. Eine wirkliche obere. 2. Eine untere imaginäre. 3. Eine wirkliche vordere. 4. Eine 

wirkliche hintere Fläche; und 5. und 6. Zwei imaginäre Seitenflächen. 

Die obere Fläche bildet einen Theil der freien oberen Fläche des Cerebellum (s. o. p. 13). 
Die untere (imaginäre) Fläche ist auf das Innigste mit der weissen Substanz des Dachs der vierten 
Himhöhlc verwachsen. Die vordere Fläche wird von der entsprechenden Fläche der vordersten 
Wand (s. u.) des Bergs gebildet; bei manchen Gehirnen nimmt auch die zweite Wand des Bergs Theil 
an der Bildung der vorderen Fläche. Die hintere Fläche ist eigentlich und streng genommen nur 
ein Theil der oberen (resp. der freien Oberfläche des Cerebellum); doch mag es gestattet sein, im 
Gegensatz zu der vorderen Fläche, den hinteren absteigenden Theil der oberen Fläche als „hintere 
Fläche^' zu bezeichnen. Die seitlichen Flächen sind ganz imaginär, und mit den Hemisphärentheüen des 
Bergs (den vorderen Oberlappen) auf das Innigste verwachsen. 

Der Berg ist durch seichtere und tiefere, in transversaler, mehr oder minder schräger Richtung 
verlaufende Einschnitte in verschiedene Abtheilungen getrennt. Die seichten, oberflächlichsten Ein- 
schnitte oder Furchen erzeugen bekanntlich die Rand Wülste. 

4. AnzaM der Bandwfilste. 

Die Anzahl dieser Randwülste, welche also an der oberen freien Fläche des Bergs (oberen Wurms) 
erscheinen und einen Theil der freien oberen Fläche des Cerebellum bilden helfen, wechselt in den 
verschiedenen Gehirnen von U bis 24, beträgt aber bei der Mehrzahl 20 bis 22. 
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5. Länge und €^esammtli&nge der Randwfilste. 

Die Länge der einzelnen (transversal liegenden) ßandwülste wechselt von 2 mm. 
bis 15 mm., in der Mehrzahl schwankt ihre Länge von 5—10 mm. 

Die Totalsumme der Länge aller dieser Band Wülste wechselt von 87 mm. bis. 
203 mm., in der Mehrzahl der Fälle von 120 mm. bis 180 mm. 

Das Genauere findet man im 2. Kapitel in der tabellarischen Uebersicht über die Anzahl und 
Länge der Randwülste des Bergs etc. 

6. Dimensionen. 

Die Dimensionen des Bergs (sammt Abhangs) wechseln 

in sagittaler Richtung von 30—45 mm., in der Mehrzahl aber von 35—40 mm. 
in transversaler Richtung wechseln die Dimensionen 

an der vorderen Gränze von 5—11 mm., in der Mehrzahl von 7—9 mm^ 

in der Mitte zwischen vorderer und hinterer Gränze ;, 8—15 „ ^ n n n 10—12 ^ 

ao der hinteren Gränze „ 2—1 ,, „ „ „ „ 3—6 „ 

Das Genauere zeigen die tabellarischen Uebersichten (s. Kap. 2). 

7. Wände. 

Die grösseren Abtheilungen des Bergs, welche durch die tieferen Einschnitte seiner Masse von 
einander geschieden sind, nenne ich Wände. Die Wände sind zum Theil wieder geschieden in einzelne 
Abtheilungen, welche ich Läppchen oder Zwischenwände nenne. Die von letzteren gebildeten Flächen 
nenne ich Zwischenflächen. 

Solcher Wände des Bergs finden sich sechs, welche hinter einander liegen, mehr oder minder 
parallel, wie dicke Zwiebelschalen, um mich eines groben Vergleichs zu bedienen. 

Eine jede solche Wand bietet eine freie vordere, eine freie hintere und eine freie obere Fläche 
(die seitlichen Plächen und die untere sind nur imaginär). Eine jede dieser Flächen ist mit Randwfilsten 
besetzt, deren Verlauf im Allgemeinen ein querer (transversaler) ist. 

Denkt man sich hinter dem Centralläppchen noch sechs Gebilde, deren jedes dem Centralläppchen 
ähnlich ist, dicht hinter einander her gelagert, jedoch so, dass die mittleren höher aufwärts ragen als 
die Torderen und hinteren, so hat man ein grobes, aber im Ganzen richtiges Bild von dem Berg oder 
oberen Wurm. 

Ich werde nun im Folgenden die einzelnen Wände des Bergs zu beschreiben versuchen. Bei 
der anendlichen Verschiedenheit der betreffenden Theile in den verschiedenen Gehirnen darf man aber 
pieht erwarten, dass die Beschreibung eines einzelnen Gehirntheils für einen jeden einzelnen Fall, oder 
iftr den entsprechenden Theil eines jeden anderen beliebigen Gehirns, genau passend oder genau zutreffend 
sei. Vielmehr muss man sich vergegenwärtigen, dass die Beschreibung nur als ein Rahmen anzusehen 
sei, innerhalb dessen die Form des betreffenden Theils wenigstens in ihren HauptzQgen erkennbar ist. 

Um den hier zu stellenden Anforderungen einigermassen zu genügen, habe ich von zwanzig 
verschiedenen Gehirnen erwachsener Menschen beiderlei Geschlechts (welche ein gesundes Gehirn hatten^ 
resp. nicht an Krankheiten des Cerebelluni gestorben waren), die Form der Wände des Bergs, die 
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Dimensionen derselben in Bezug auf die Höhe, Breite und Dicke, den Verlauf, die Anzahl und Lange 
der Randwülste auf den verschiedenen Flächen speciell angegeben und behufs leichterer üebersicht in 
Tabellen zusammengestellt. Ausserdem findet man noch einzelne Specialitäten, welche mir in morpho- 
logischer Beziehung interessant zu sein schienen, in einem besonderen Anhange verzeichnet. 

Um Wiederholungen möglichst zu vermeiden, schicke ich der speciellen Beschreibung noch 
folgende allgemeine Bemerkungen voraus: 

a. Die Form der verschiedenen Wände des Bergs kann zwar im Allgemeinen, fQr jede einzelne 
Wand desselben, als der des Centralläppchens ähnlich angesprochen werden; man könnte sie auch als 
keilförmig, mandelförmig, oder würfelförmig bezeichnen (wenn man sich die betreÖende Bergwand von 
ihren Hemisphärentheilen abgetrennt vorstellt). Begreiflicher Weise haben diese Verschiedenheiten 
anscheinend nur eine secundäre Bedeutung. 

Diese Verschiedenheiten werden aber durch die Verschiedenheit in der Zahl und Grösse der 
Randwülste bedingt, welche auf einer bestimmten Fläche der betreffenden Wand angelegt (wurzelnd 
gleichsam) erscheinen. Finden wir z. B. in einem Gehirn, dass die obere Fläche der vordersten (ersten) 
Wand des Bergs nur zwei schmale Randwülste besitzt, während wir dagegen in einem anderen Gehirn 
an der gleichen Fläche der nämlichen Wand acht Randwülste von auffallender Breite und Dicke vor- 
finden, so erklärt es sich leicht, dass die Form der betreffenden Wand im erstgenannten Gehirn eine 
sehr verschiedene sein muss von derjenigen des letztgenannten. Die Wand jenes Gehirns würde dann 
mehr mandelförmig, die des anderen Gehirns auffallend dicker, keilförmig oder würfelförmig sich gestalten 
müssen. Und was hier von der oberen Fläche gesagt worden ist, gilt begreiflicher Weise ebenso auch 
von der vorderen und hinteren Fläche. 

b. Die Höhe der verschiedenen Wände des Bergs ist ebenfalls ungemein verschieden, je nach 
der Anzahl und Breite etc. der Randwülste, welche auf ihrer vorderen oder hinteren Fläche angelegt 
sind. Eine Fläche, welche nur zwei Randwülste zeigt, muss begreiflicher Weise viel kleiner (niedriger) 
sein als eine andere, welche für sechs gleich grosse Rand Wülste Platz gibt. 

c. Die Breite der verschiedenen Wände und Flächen des Bergs wechselt gleichfalls, je 
nachdem die (oberflächliche) Gränze der Randwülste der betreffenden vorderen oder hinteren oder oberen 
Bergwandfläche hieb näher oder entfernter von der Mittellinie (sagittalen Medianlinie) zeigt. Ist also 
z. B, eine bestimmte Wurmwand an der vorderen Fläche mit Randwülsten versehen, deren Dimensionen 
(in transversaler Richtung) 12 mm. betragen zwischen den beiden Gränzpunkten, an denen sie in die 
Hemisphärentheile übergehen, während wir bei einem andern Gehirn an der entsprechenden Fläche der 
nämlichen Bergwand Randwülste finden, deren Dimension nur 4 mm. beträgt, so begreift es sich leicht, 
dass die betreff'ende Fläche im letztgenannten Gehirne auffallend kleiner, schmäler sein muss, als die 

des erstgenannten. 

d. Die Dicke der verschiedenen Wände des Wurms wechselt ebenso in verschiedenen Gehirnen, 
wie ihre Höhe, Breite u. s. w. Finden wir z. B. in dem einen Gehirn, dass eine bestimmte Wurm- 
wand an der Spitze (oberen Fläche) eine Dicke (Dimension von vom nach hinten) von 16 mm. zeigt, 
während die nämliche Wand eines anderen Gehirns an der entsprechenden Stelle nur eine Dicke von 
3 mm. aufweist, j^o sieht man leicht ein, dass das erstgenannte Gehirn eine viel bedeutendere Entwicklung 
der betreffenden Wurmwand an der bezeichneten Stelle besitzt, als das letztgenannte, resj). für die 
Anlage von Randwülsten eine bedeutend grössere Fläche darbietet, als das letztgenannte. 

Ich wende mich nun zur speciellen Beschreibung der einzelnen Wände des Bergs. 
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Erste Wand. 

In der Regel kann man diese Wand als aufrecht stehend, oder leicht nach vorn geneigt 
bezeichnen. Ihre vordere Fläche bietet eine leichte Concavität (nach vorn), die hintere eine leichte 
ConvexitAt (nach hinten), die obere eine eben solche nach oben dar. 

Ihre grösste Hflhe*) beträgt an der vorderen Fläche 16—17 mm., an der hinteren Fläche 9—10 mm. 
in der Mehrzahl der Fälle. Die Höhe wechselt aber in den verschiedenen Gehirnen an der vorderen 
Fläche von 12—21 mm., an der hinteren von 6—16 mm. 

Ihre grösste Breite (transversale Richtung) beträgt an der vorderen Fläche: 

an der Spitze 6—10 mm. 
in der Mitte 12—15 „ 
an der Basis 8—10 „ 

Diese Breite wechselt aber in den verschiedenen Gehirnen an der Spitze von 5—12 mm., in 
der Mitte von 8—18 mm., an der Basis von 7—12 mm. 

An der hinteren Fläche beträgt die Breite: 

an der Spitze 8 — 10 mm. 
in der Mitte 8—10 ^ 
an der Basis 7—10 ;, 

Diese Breite wechselt aber an der Spitze von 5 — 12 mm., in der Mitte von 6—12 mm., an der 
Basis von 6—10 mm. 

Die grösste Dicke (Dimension von vorn nach hinten) beträgt an der Spitze 4—8 mm. 

Diese Dimension wechselt aber in den verschiedenen Gehirnen von 3—16 mm. In der Mitte 
dieser Wand beträgt die Dicke derselben in der Kegel etwas weniger als an der Spitze, oder sie ist 
an beiden Stellen gleich. An der Basis aber nimmt die Dicke mehr oder minder auffallend ab**). 

Das Verhalten der Randwfliste dieser Wand erscheint an der vorderen Fläche wie folgt: 

Der Verlauf der Randwülste geht in der Regel in transversaler Richtung, quer, von der Mitte 
nach beiden Seiten hin, jedoch — entsprechend der coricaven Fläche, auf welcher sie verlaufen — von 
ionen und hinten nach aussen und vorn, ein wenig gebogen. Meistens liegen sie parallel übereinander; 
doch oft auch in schiefen Winkeln einer über dem andern, nicht selten umschliesst ein Randwulst die 
unter ihm liegenden kragenförmig, oder hufeisenförmig, indem er aus der horizontalen Richtung sich 
in eine mehr verticale umbeugt. 

Die Randwülste dieser Fläche gehen entweder in continuo, ohne irgend eine äussere Gränze 
darzubieten, nach beiden Seiten in die Randwülste der Hcmisphärentheile rechts und links über, oder 
dieselben zeigen an der üebergangsstelle, ebenso wie man solches an der oberen freien Fläche des 



*) Die hier angeführten Maasse sind in der Mitte dor betreffenden Fläche, resp. in der Medianlinie genommen, 
d. h. in einer Linie, welche die vordere Fläche der betreffenden VVnrmwand in verticaler Richtung in zwei (gewÖhnUch 
gleiche) Seitenhälften scheidet. 

**) Die Dicke dieser V^'armwand an der Basis ist in der Begel von mir nicht gemessen worden, eines Theils weil 
ich die betreffende Wand hätte aas der Verbindung mit der folgenden Wand lostrennen, und damit mir die Untersuchung 
der letzteren an demselben Gehirn erschweren, resp. unmöglich machen müssen; andern Theils aber deshalb, weil die Basis 
der vorderen Fläche selten in gleicher Höhe mit der hinteren liegt, aho die Dicke beider in der nämlichen Horizontalebene 
zu bestimmen unmöglich ist. 

Stilling, Untersuchungen. 3 
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Wurms sieht, eice mehr oder minder scharfe Gränze, in Form eines seichten Einschnitts. An der Basis 
dieser Fische findet man directe Uebergänge (in continuo) in solche Rand Wülste, welche von der hiQteren 
Flache des Centralläppchens herkommen, oder vice versa. 

Die Anzahl der auf dieser Fläche vorhandenen BandwQlste wechselt von 4—10. 
In der Mehrzahl der Falle findet man 8—10 Randwülste. 

Die Summe der Länge aller Eandwülste dieser Fläche wechselt von 24—115 mm., 
in der Mehrzahl von 51—107 mm. 

Die Länge der einzelnen Randwülste dieser Fläche wechselt von 4 — 15 mm. 
In der Mehrzahl beträgt sie 10—12 mm., je nach der Breite dieser Fläche. 
Die genaueren Nachweise findet man in den tabellarischen Uebersichten, welche im zweiten 
Capitel (bei der Beschreibung der vorderen Oberlappen) mitgetheilt werden (s. u.). 

Der Verlauf der Randwülste an der oberen Fläche dieser Wand ist in der Regel ein querer 
(transversaler), von einer Seite nach der anderen gerichtet, dergestalt, dass alle Randwülste an der 
oberen Fläche auf den ersten Blick hinter einander parallel zu liegen scheinen. Indessen liegen sie 
nicht in absolut frontalen Ebenen und nicht absolut parallel, weil die Dicke der einzelnen Randwülste 
nicht an allen Stellen ihres Verlaufs eine gleiche ist. Ein Randwulst ist oft in der Mitte dicker als an 
beiden Seiten, an der Uebergangsstelle in die Hemisphärentheile ; oder ein Randwulst ist an der linken 
Seite voluminös und spitzt sich an der Uebergangsstelle in die Hemisphärentheile der rechten Seite sehr 
bedeutend zu,. oder verliert sich ganz, an der freien oberen Fläche des Bergs, schon in der Mitte oder 
in irgend einem Punkte seines Verlaufs, weil derselbe von der oberen Fläche der betreffenden Bergwand 
verschwindet, indem er auf deren vordere oder hintere Fläche abwärts beugt und hier weiter verläuft 
Trotz dieser und anderer Abweichungen von der transversalen Richtung der Randwülste des Bergs auf 
dessen oberer freier Fläche, kann man dennoch sagen, dass die Randwülste hier, im Ganzen und Groben, 
einen Verlauf in querer Richtung haben und einander parallel verlaufen. 

Die Anzahl der Randwülste dieser Fläche wechselt von 2—8; in der Mehrzahl der Fälle 
findet man an dieser Fläche 3-4 Randwülste. 

Die Länge der einzelnen Randwülste hierselbst wechselt von 4—15 mm.; in der Mehrzahl 
beträgt sie 5—6 mm. 

Die Totalsumme der Länge aller Randwülste dieser Fläche wechselt von 13—80 mm. 

Der Verlauf der Randwülste an der hinteren Fläche ist im Allgemeinen ein querer, transversaler, 
wie an der vorderen und oberen Fläche, dergestalt, dass die Randwülste auch hier, im Groben und 
Ganzen, einander parallel liegen. Doch ist von einer Regelmässigkeit im Parallelismus der Lage nicht 
die Rede. Vielmehr ist der Lauf der einzelnen, aus bereits oben angegebenen Ursachen (Verschiedenheit 
in der Breite, Länge u. s. w. der einzelnen Randwülste), mehr oder minder schräg, mehr oder minder 
über die ganze hintere Fläche sich erstreckend, oder nur einem Theil der Breite dieser Fläche an- 
gehörend. An der Basis dieser Fläche sieht man directe Uebergänge (in continuo) einzelner Randwülste 
in die vordere Fläche der dahinterliegenden zweiten Wand des Bergs, resp. vice versa. 

Die Anzahl der auf dieser Fläche liegenden Rand Wülste wechselt von 2—8; in der Mehrzahl 
der Fälle findet man 3-6 Randwülste. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 3 — 14 mm.; in der Mehrzahl beträgt deren 
Länge 6—10 mm. 
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Die Totalsumme def Länge aller Randwülste dieser Fläche wechselt von 13 bis 
85 mm.; in der Mehrzahl erscheinen die Summen von 35~63 mm. 

Die Randwülste, welche an der oberen, vorderen und hinteren freien Fläche der ersten Wand 
des Berges erscheinen, resp. diese Flächen bilden, repräsentiren aber in gar vielen Fällen nicht die Ge* 
sammtheit der Randwfllste, aus denen diese erste Wand zusammengesetzt ist; vielmehr existiren noch 
andere Randwfllste in grösserer oder geringerer Zahl, welche auf den genannten freien Flächen nicht 
sichtbar sind, welche aber dennoch einen wesentlichen, oft sehr bedeutenden Bestandtheil genannter 
Bergwand ausmachen. 

Diese Randwfllste liegen in der Tiefe zwischen je zwei an der freien Oberfläche befindlichen 
Randwfllsten. Man findet nämlich sehr häufig, dass die Trennungslinie, welche zwei an der Oberfläche 
liegende Randwfllste von einander scheidet, viel weiter sich in die Tiefe erstreckt, als man auf den ersten 
Blick vermuthet. Wenn man nun zwei solcher, durch einen tiefen Einschnitt geschiedener Randwfllste 
auseinanderbiegt, alsdann erscheinen entweder zwei neue Flächen, welche mit Randwfllsten in grösserer 
oder geringerer Anzahl besetzt sind, oder es erscheint noch eine mehr oder minder voluminöse, 
keilförmige Wand mit zwei Flächen (einer vorderen und hinteren), die mit Randwfllsten besetzt sind. 
Ich nenne diese Flächen : Randwulst-Zwischenfelder, und die mit Randwfllsten besetzten Wände : Zwischen- 
winde. 

Man kann annehmen, dass die Zwischenfelder in einem jeden Gehirne und an jeder Wand des 
Bergs und der vorderen Oberlappen in mehr oder minder grosser Anzahl vorkommen, und dass es eine 
Ausnahme ist, wenn dieselben in einer oder der anderen Wand fehlen. Seltener sind die Zwischenwände. 

Die Anzahl der Zwischenfelder einer Wand des Bergs wie der Hemisphärentheile (vorderen 
Oberlappen) wechselt in den verschiedenen Gehirnen von 1-6. Die Höhe und Breite der Zwischen- 
felder ist sehr verschieden (s. d. Tabellen im zweiten Capitel). 

Die Sumfme der auf einem Zwischenfelde (der ersten Wand) des Bergs vorkommenden 
Randwfllste wechselt von 2—18. 

Die Länge der einzelnen Randwfllste hierselbst wechselt von 4—15 mm. 

Die Totalsumme der Länge aller Randwfllste eines Zwischenfeldes (der 
ersten Bergwand) wechselt von 20—161 mm. in verschiedenen Gehirnen. 

Der Lauf oder die R i ch t u n g der Randwfllste auf den Zwischenfeldern ist in der Regel eine 
gleiche, wie die Richtung der an der freien Oberfläche des Bergs befindlichen Randwfllste, obwohl 
Abweichungen von dieser Regel nicht zu den Seltenheiten gehören. 

Die detaillirte Beschreibung aller Zwischenfelder und der einzelnen auf ihnen vorkommenden 
Randwfllste, resp. der Zwischenwände, an einer auch nur geringen Anzahl von Gehirnen, scheint mir 
mehr verwirrend zu sein, als zum leichten Verständniss beizutragen. Ich habe in den tabellarischen 
Uebersichten (s. zweites Capitel) die Randwfllste der Zwischenfelder, resp. Zwischenwände, der ver- 
schiedenen Bergwände und der vorderen Oberlappen an zwanzig verschiedenen Gehirnen, in Bezug auf 
ihre Anzahl und Dimensionen etc., speciell dargelegt, so dass ein Jeder, welcher die genaueren Data 
sucht, in den betreffenden Tabellen das Material finden kann. 
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Zweite Wand. 

Die Form dieser Wand ist derjenigen der ersten Wand ähnlich; in Verbindung mit den Hemi- 
sphärentheilen ist sie ahnlich dem Mitteltheil eines Rockkragens. Diese Wand steht mehr oder weniger 
aufrecht, doch nicht absolut vertical; vielmehr ist sie mehr oder minder nach vorn übergeneigt. Ihre 
vordere Fläche bietet eine mehr oder minder bedeutende Concavität (nach vorn) dar, die obere Fläche 
eine geringe Convexität (nach oben), die hintere Fläche eine Convexität (nach hinten) dar. 

Die grfisste Hfihe an der vorderen Fläche beträgt in der Begel 8—10 mm.; sie wechselt in den 
verschiedenen Gehirnen von 5—18 mm. Ebenso betrügt die grösste Höhe der hinteren Fläche in der 
Mehrzahl der Fälle 8 — 10 mm. und wechselt von 5—16 mm. Die genannten Maasse beziehen sich auf die 
Medianlinie der genannten Flächen. Nach den seitlichen Gränzen hin vermindern sich die Maasse in 
der Regel ein wenig (um 1—2 mm.); jedoch kommt es auch vor, dass die Maasse nach den seitlichen 
Gränzen hin denen in der Medianlinie gleich bleiben (häufig); selten, dass sie solche übertreffen. 

Die grösste Breite dieser Wand beträgt an der vorderen Fläche in der Mehrzahl der Fälle an 
der Spitze 10 mm., in der Mitte eben so viel, an der Basis etwas weniger, (8—9 mm.); wechselt aber 
an der Spitze von 6-11 mm., in der Mitte von 7—13 mm., an der Basis von 6—11 mm. 

Die entsprechenden Dimensionen an der hinteren Fläche betragen : an der Spitze in der Mehrzahl 
8—10 mm., in der Mitte 8 — 9 mm., an der Basis 7—8 mm., wechseln aber an den bezeichneten Stellen, 
an der Spitze von 6—12 mm., in der Mitte von 7—12 mm., an der Basis von 7—12 mm. 

Die grösste Dicke dieser Wand beträgt an der Spitze (resp. oberen Gränze) in der Mehrzahl 
6 mm., wechselt aber von 3—14 mm. In der Mitte bleibt die Dicke dieser Wand entweder gleich der 
der oberen Abtheilung, oder vermindert sich unbedeutend; nach der Basis hin verringert sich dieselbe 
noch mehr; indess ist sie in den meisten Fällen hier nicht messbar, wegen Verwachsung der hinteren 
Fläche in grösserer oder geringerer Ausdehnung mit der vorderen Fläche der dritten Wand. 

Das Verhalten der RandwOlste. Der Verlauf verhält sich im Groben und Ganzen wie derjenige 
der ersten Wand; an allen Flächen derselben erscheint der Verlauf in mehr oder weniger horizontaler 
Richtung als ein transversaler (s. o. p, 17). 

Die Anzahl der Randwülste an der vorderen Fläche wechselt von 3—9, beträgt in der Mehr- 
zahl 5. Die Summe der Länge aller Randwülste dieser Fläche wechselt von 21 — 84 mm.; in 
der Mehrzahl von 30—40 mm. Die Länge der einzelneu Randwülste wechselt von 3—16 mm. 

An der oberen Fläche dieser Wand findet man in der Mehrzahl der Fälle 2—3 Randwtllste; 
ihre Anzahl wechselt aber in den verschiedenen Gehirnen von 2—8. Die Summe der Länge aljer 
Rand Wülste wechselt von 14—93 mm., in der Mehrzahl von 20—30 mm. Die Länge der ein- 
zelnen Randwülste wechselt von 3—15 mm. 

An der hinleren Fläche dieser Wand finden sich in der Mehrzahl der Fälle 5 — 6 Randwülste; 
jedoch wechselt ihre Anzahl von 2—8. Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt 
von 21 bis 72 mui., in der Mehrzahl der Fälle schwankt dieselbe zwischen 40 und 50 mm. Die Länge 
der einzelnen Randwülste wechselt von 4—15 mm. 

Ueber die Anzahl der Zwischenfelder dieser Wand, das Verhalten, die Zahl und Dimensionen 
ihrer Randwttlste gibt die tabellarische Uebersicht (s. zweites Capitel) Aufschluss. 
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Dritte Wand. 

Die Form dieser Wand ist derjenigen der vorhergehenden Wand ahnlich, daher ich nicht langer 
dabei verweile. 

Diese Wand bildet in der Regel, allein oder gleichzeitig mit der zweiten Wand, den höchsten 
Punkt (Culnoen) des Bergs (vergl. weiter unten die Beschreibung der Sagittaldurchschnittsfläche des Wurms). 
Die Höhe derselben beträgt an der vorderen Fläche 9 — 10 mm., wechselt von 6—12 mm.; sie^ 
beträgt an der hinteren Fläche 10—13 mm., wechselt von 6—16 mm. 
Die Breite an der vorderen Fläche beträgt: 

an der Spitze 8—11 mm. 
in der Mitte 8— 10 ^ 
an der Basis 8 — 10 „ 
wechselt aber an den genannten Stellen, in der bezeichneten Reihenfolge, von 5—12 mm., 7—12 mm.„ 
7—12 mm. 

Die Breite der hinteren Fläche beträgt: 

an der Spitze meistens 10 mm., wechselt von 5—13 mm. 
in der Mitte . . 8-10 „ „ „ 6—14 ^ 

an der Basis . . 8 ^ „ „ 6—12 „ 

Die Dicke dieser Wand beträgt in der Mehrzahl der Falle an der Spitze 4—6 mm., wechselt 
aber von 1 — 10 mm.; in der Mitte wechselt die Dicke von 5 — 9 mm., an der Basis von 3—5 mm. 

Die beiden letztgenannten Dimensionen habe ich an nur wenigen Gehirnen gemessen, wegen des 
häufigen Ueberganges von einzelnen Ilandwülsten von einer Wand zur vor- oder hinterliegenden Wand,^ 
durch welchen Umstand die Messung der Dicke nicht mit genügender Genauigkeit ausführbar war. 

Das Verhalten der RandwOlste an der vorderen Fläche dieser Wand unterscheidet sich, in Bezug 
auf ihren Verlauf, im Ganzen nicht von dem der zweiten Wand, d. h. dieselben laufen meist, in 
mehr oder minder horizontaler Richtung, transversal. 

Die Anzahl der Randwülste beträgt in der Mehrzahl der Fälle 5—7, wechselt aber von 3—8. 
Die Summe der Länge aller Randwülste dieser Fläche wechselt von 21— 73 mm., beträgt 
'fl der Mehrzahl der Fälle 40—60 mm. Die Länge der einzelnen Randwtilste wechselt von 
3^15 mm., die der Mehrzahl von 5—12 mm. 

Das Verhalten der Randwülste an der oberen Fläche. Ihr Verlauf ist im Ganzen demjenigen 
der zweiten Wand gleich. 

Die Anzahl der Rand Wülste wechselt von 1—9, beträgt in der Mehrzahl der Fälle 3—5. 
Die Totalsumme der Länge aller Raudwülste wechselt von 10—77 mm., beträgt in der Mehr- 
zahl der Fälle 20—40 mm. Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 2—13 mm., 
in der Mehrzahl der Fälle von 5—12 mm. 

Das Verhalten der Randwülste an der hinteren Fläche. Ihr Verlauf ist ähnlich dem der ent- 
sprechenden Fläche der vorhergehenden Wand. Die Anzahl der Randwülste wechselt von 3—9, in 
der Mehrzahl finden sich Fälle mit 4, 5 und 8 Randwülsten. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt von 22—92 mm., in der Mehrzahl 
der Fälle von 30—50 mm. Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 3 — 14 mm., die 
der Mehrzahl von 8—12 mm. 

In Betreff der Zwischenfelder vergleiche man die tabellarischen Uebersichten (s. u. zweites Capitel). 
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Vierte Wand. 

Die Form dieser Wand bietet in den verschiedenen Gehirnen aulfallendere Verschiedenheileii 
dar, als die Form der übrigen Wände des Bergs (und Abhangs). Sahen wir, dass die obere freie 
Fläche der bisher besprochenen Wände des Bergs eine variable Zahl von Randwülsten in den ver* 
schiedenen Gehirnen zeigte, also einen mehr oder minder grossen Durchmesser in sagittaler Richtung 
^n der freien oberen Fläche des Cerebellum darbot, resp. einen grösseren oder geringeren Antheil iiabm 
an der Bildung der oberen freien Fläche des Wurms, so finden wir dagegen in einer beträchtlichen 
Zahl anderer Gehirne, man könnte sagen fast in der Hälfte der Fälle, dass die obere Fläche der vierten 
Wand des Wurms entweder gar nicht zur Bildung der oberen freien Fläche des Wurms beiträgt, weil 
sie in der Tiefe zwischen der dritten und fünften Wand des Wurms verborgen liegt, und nicht bis zur 
freien Oberfläche des Cerebellum aufwärts reicht; oder: dass die obere freie Fläche dieser Waad nur 
aus einem einzigen Randwulst besteht, oder aus auffallend wenigen Randwülsten, während eine bedeutendere 
Zahl von Randwülsten an dieser Stelle zu den Ausnahmen gehört. 

In der Tiefe zwischen dritter und fünfter Wand finden sich dagegen häufig zahlreichere Rand- 
wülste, auf Zwischenwänden und Zwischenfeldern angelegt, durch welche in nicht seltenen Fällen die 
Masse der vierten Bergwand zu einer bedeutenden Entwicklung gelangt. 

Zwischen der dritten und füuften, resp. dritten und vierten Wand des Wurms findet sich nemlich 
ein Einschnitt, welcher tiefer ist als alle übrigen Einschnitte (oder Trennungsflächen), die der Wurm 
(oder Berg) darbietet, und dieser tiefe Einschnitt scheidet deu Berg in zwei grosse Abtheilungen, in 
eine vordere und hintere Abtheilung. Die vordere Abtheilung umfasst, wie gesagt, die erste bis vierte 
Wand. Die weisse Maiksubstanz, welche aus den säramtlichen Rand Wülsten dieser vier Wände entspringt 
und zum Dache der vierten Hirnhöhle hinzieht, bildet den vorderen Theil des sogenannten Arbor vitae, 
welchen ich den verticalen Ast des Arbor vitae (oder Wurmbaums) nenne, und welcher bekanntlich auf 
Sagittaldurchschnittsflächen durch die Medianebene des Wurms zum Vorschein kommt. 

Die fünfte und sechste Wand des Wurms (Abhang) enthält dagegen die zahlreichen Randwülste, 
deren Markäste den hinteren Haupttheil des Wurmbaums, des sogenannten horizontalen Astes des Arbor 
vitae, bilden helfen (vergl. 1. c. 1867, Taf. XV, Fig. 122). 

Durch den tiefen Einschnitt, welcher sich nun zwischen der vorderen und hinteren Hauptabtheilung 
des Bergs befindet, entstehen zunächst zwei grosse Flächen, also Zwischenfelder, welche den Raum zur 
Anlage einer grossen Menge von Randwülsten darbieten, die in solcher Form und Masse auftreten, dass 
sie grössere oder kleinere Zwischenwände zwischen der dritten und vierten, resp. dritten und fünften 
Wand des Bergs bilden. Diese Zwischenwände mit ihren Randwülsten bilden nun eines Theils Bestand- 
theile der dritten Wand, hauptsächlich aber tragen sie zur Bildung der vierten Wand des Bergs bei. 
Ueber das speciellere Verhalten dieser Zwischenwände und Randwulst-Zwischenfelder wird an späterer 
Stelle noch genauere Mittheilung gemacht werden. 

Zur besseren Erläuterung der Form der vierten Wand des Wurms genüge hier die Angabe, 
dass diese Wand in allen Fällen, in denen sie den grösseren Theil des Zwischenraums zwischen 
vorderer und hinterer Hauptabtheilung des Bergs ausfüllt, eine keilförmige ist, die Basis des Keils nach 
unten, die Schärfe oder den schmäleren Theil nach oben (gegen die Oberfläche des Cerebellum) hin 
richtet. Hierbei wird aber ihr oberster Theil oft von den Randwülsten der dritten und fünften Wand 
überragt und überdeckt, dergestalt, dass sie nicht bis zur freien oberen Fläche des Wurms hinauf 
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reicht, und nicht zur Bildung der freien oberen Flache des Bergs, resp. Cerebellum, beitragen hilft. 
In diesen Fallen besitzt alsdann die vierte Bergwand keine obere freie Fläche, überhaupt keine obere 
Fläche, weil deren hintere und vordere Fläche in spitzem Winkel nach oben zusammentreffen. In 
anderen Fallen kommt nur ein Randwulst bis zur oberen freien Fläche des Bergs, in noch anderen 
Fällen, die zu den seltenen gehören, erscheinen Randwülste dieser Wand in grösserer Zahl an der 
oberen freien Flache des Bergs. 

Die vordere Fläche dieser Wand ist in den meisten Fallen verschieden von der entsprechenden 
Fläche der bisher beschriebenen Wände. Die Richtung dieser Fläche entsprach — im Groben und 
Ganzen — derjenigen einer vertical stehenden, resp. etwas nach vorn geneigten Ebene. Die Richtung 
der vorderen Flache der vierten Wand ist aber nur in der oberen Abtheilung oder Hälfte eine mehr 
verticale, während die Richtung der unteren Abtheiluug eine mehr horizontale, von hinten nach vorn 
laufende ist. In dieser Weise besteht die vordere Fläche der vierten Bergwand (und ähnlich die ihr 
EDÜegende hintere Fläche der dritten Bergwand) gewissermaassen aus zwei in stumpfem Winkel auf 
einander stossenden Ebenen, deren obere mehr vertical, deren untere mehr horizontal gerichtet ist. 

Eine deutliche Anschauung des hier Gesagten erhält man auf den Durchschnittsflächen des Wurms^ 
welche mittelst eines Sagittalschnitts, durch die Medianebene des Wurms geführt, erlangt werden 
(vergl. 1. c. 1867, Taf. XV. Fig. 122), worüber an späterer Stelle noch specieller geredet werden wird. 

Je nach der Anzahl der Randwülste, welche an der Oberfläche des Bergs zum Vorschein kommen, 
oder je nachdem solche an dieser Stelle gänzlich fehlen, ist daher die Form dieser Wand eine keil- 
förmige, oder eine Würfel- oder pyramidenförmige. 

Die Hfihe dieser Wand an der vorderen Fläche wechselt von 6—16 mm.; die obere vertical 
stehende Abtheilung misst in der Mehrzahl der Fälle 8 mm., die Maasse der unteren mehr horizontal 
nach vorn sich erstreckenden Abtheilung sind nicht in allen Fällen angegeben worden, sind aber meist 
derjenigen der oberen Abtheilung — im Groben und Ganzen genommen — gleich. 

Die Höhe der hinteren Fläche wechselt von 5—15 mm., in der Mehrzahl von 13—15 mm. 

Die Breite dieser Wand wechselt an der vorderen Fläche: 

an der Spitze von 3—14 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle ^ 6—9 „ 



in der Mitte „ 7—13 



n 



in der Mehrzahl ^ 8—11 „ 

an der Basis „ 7—14 ^ 

in der Mehrzahl ^ 8—10 „ 

Die Breite dieser Wand an der hinteren Fläche beträgt: 

an der Spitze (Oberrand) 4 — 12 mm. 

in der Mehrzahl 6—10 



in der Mitte 6—12 



I» 



n 



in der Mehrzahl 8 — 12 ;, 

an der Basis 5—12 ;, 

in der Mehrzahl 5—9 „ 

Die Dicke dieser Wand wechselt: 

an der Spitze (Oberrand) von 1—9 mm. 

misst in der Mehrzahl der Fälle nur ... l ^ 
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in der Mitte. wechselt sie von 3—10 mm. 

an der Basis ^ 2—9 ^ 

Die Maasse sind, wegen des unregelmässigen Verlaufes der Randwüiste an den verschiedenen 
Flächen dieser Wand, nicht mit der nöthigen Genauigkeit zu nehmen möglich. 

Das Verhalten der RandwOlste an der vorderen Fläche. In Bezug auf den Verlauf der Rand- 
wülste ist nichts anderes zu sagen, als was von den entsprechenden Randwülsten der bereits besprochenen 
anderen Wände mitgetheilt worden ist; der transversale Verlauf ist die Regel, doch finden sich häufig 
genug Ausnahmen, indem viele Randwülste in sehr schräger Richtung, andere selbst in verticaler 
Richtung eine kürzere oder längere Strecke hindurch verlaufen, hufeisenförmig gebogen einen Theil der 
transversal laufenden umschliessen, gleichsam einrahmen u. s. w. 

Die Anzahl der Randwülste wechselt von 3—9, in der Mehrzahl von 5—7. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt von 21—86 mm., in der Mehr- 
zahl von 40—50 mm. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 3—15 mm., die der Mehrzahl 
von 6—10 mm. 

Die Randwülste der Zwischenfelder dieser Fläche sind in den hier besprochenen selbstverständlich 
nicht mit einbegrififen. 

Das Verhalten der Randwülste an der oberen Fläche, Ihr Verlauf ist in der Regel ein trans- 
versaler. Die Anzahl der Randwülste, in den Fällen, in welchen sie überhaupt vorhanden 
sind*), und an der Bildung der oberen freien Fläche des Berges sich betheiligen, wechselt von l — 6, 
in der Mehrzahl von 1—4. 

Die Summe der Länge aller Rand wülste wechselt von 6—63 mm., in der Mehrzahl 
zwischen 20 und 40 mm. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 3 mm. bis 14 mm., die der 
Mehrzahl von 4 — 12 mm. 

Das Verhalten der Randwülste an der hinteren Fläche. Der Verlauf unterscheidet sich nicht 
wesentlich von dem der entsprechenden Randwülste au den bereits besprochenen Wänden. 

Die Anzahl der Randwülste wechselt von 3—11, in der Mehrzahl der Fälle von 4—6. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt von 21-106 mm., in der Mehr- 
zahl der Fälle zwischen 20 und 60 mm. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 3—15 mm., die der Mehrzahl 
zwischen 5 und 12 mm. 

Ueber die Zwischenfelder dieser Wand an den verschiedenen Flächen, die Anzahl und Länge etc. 
der daselbst angelegten Randwülste vergleiche man die tabellarischen Uebersichten (s. u. zweites Capitel), 
da eine specielle Bpschreibung dieser Zwischenfelder das Verständniss des Ganzen erschweren dürfte. 



*) Wo die ßandwQlste dieser Wand nicht bis sar oberen freien Flache des Cerebellam gelangen, extstirt eine 
obere Flache dieser Bergwand entweder gar nicht, weil die hintere und vordere Wand derselben, wie zwei Wände eines 
Daches, in einem spitzen Winkel znsamroenstossen, und der oberste Randwnlst, gleichsam der First des Daches, der vorderen 
und hinteren Flache gemeinschaftlich angehört; oder es existirt dennoch eine obere Flache dieser Wand, welche aber nicht 
an der freien oberen Bergfläche liegt, sondern in der Tiefe zwischen der dritten und fünften Wand verborgen ist. Hier 
wechselt dann die Zahl der Randwüiste in der angegebenen Weise von 1—6. 
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Fünfte Wand. 

Die Form dieser Wand bietet zwar eben solche Verschiedenheiten in den verschiedenen Gehirnen, 
wie wir das von den bereits beschriebeneu Wänden 1^4 angegeben haben; in der Hauptsache aber ist 
sie den übrigen Wänden gleich. In Bezug auf die Stellung oder Richtung dieser und der folgenden 
(sechsten und letzten) Wand des Wurms ist jedoch noch zu bemerken, dass sie zwar mehr oder minder 
aufrecht steht, dass ihre vordere Fläche eine leichte Concavität nach vorn, ihre hintere Fläche eine 
leichte Convexität nach hinten, ihre obere Fläche eine leichte Convexität nach oben darbietet. Jedoch 
ist diese (und die sechste) Wand mehr oder weniger nach hinten gerichtet, und weicht eben so von der 
verticalen Richtung gegen die horizontale hin nach hinten ab, wie wir von der 1—3. Wand sahen (da 
sie mehr oder weniger schräg nach vorn gerichtet waren), dass sie von der verticalen Richtung ein 
wenig gegen die horizontale hin nach vorn sich neigten. 

Man kann die Stellung der sechs Wände des Bergs (und Abhangs) als ähnlich den Speichen 
eines Wagenrades, oder einer fächerförmigen ähnlich bezeichnen. Die vorderen Theile des geöffneten 
Fächers, oder die vorderen Speichen des ruhenden Wagenrades stehen etwas nach vorn, die mittleren 
gerade aufwärts (vertical), die hinteren schräg nach hinten. 

Die Höhe dieser Wand wechselt an der vorderen Fläche von 5 mm. bis 20 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle ....^10„ ^13„ 

an der hinteren Fläche wechselt sie . . . . ^ 5 ;, ^^ 15 ;, 

in der Mehrzahl der Fälle . . . „ 6 „ „ 8 ,, 

Die Breite derselben wechselt an der vorderen Fläche: 

an der Spitze (Oberrand) von 3 mm. bis 10 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle , . . . „ 5 „ „ 6 „ 

in der Mitte wechselt sie ^ 3 ;, ^ 15 ^ 

in der Mehrzahl der Fälle . . . ;, 10 „ „12 „ 

an der Basis wechselt sie „ 4 „ ,, 13 „ 

in der Mehrzahl der Fälle . . . „ 5 „ „ 12 „ 
An der hinteren Fläche wechselt die Breite 

an der Spitze (Oberrand) von 2 mm. bis 12 mm. 

in der Mehrzahl „ 3 „ „ 6 „ 

in der Mitte „5 

in der Mehrzahl „8 

an der Basis „5 

in der Mehrzahl „8 

Die Dicke dieser Wand beträgt: 

an der Spitze (Oberrand) 2 mm. bis 9 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle .... 4 „ „ 7 „ 

in der Mitte wechselt sie von 4 „ „ 12 „ 

an der Basis mass sie bei einigen „ 15 „ 

i?ährend diese letzteren Maasse bei den meisten nicht speciell angegeben worden sind, wegen Schwierig- 
keit, resp. Unmöglichkeit der Ausführung mit einer genügenden Sicherheit. 

StiUmg, IJntersachnngen. 4 
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Das Verhalten der RandwOlste an der vorderen Fläche. Der Verlauf bietet keine wesentlichen 
Unterschiede von dem der vorderen Flächen an den bereits abgehandelten Wanden. 

Die Anzahl der Randwülste wechselt von 2 bis 9; in der Mehrzahl der Fälle findet man 4— 8. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt von 12 mm. bis 96 mm., in der 
Mehrzahl der Fälle zwischen 30 mm. und 60 mm. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 3 mm. bis 15 mm., die Mehrzahl 
zeigt Längen von 5—12 mm. 

Das Verhalten der Randwülste an der oberen Flache. Der Verlauf ist in der Regel ein 
transversaler, wie bei den im Vorhergehenden abgehandelten Wänden. In seltenen Fällen ist die obere 
Fläche dieser Wand, eben so wie die der vierten Wand, in dem tiefen Einschnitt verborgen, welcher 
den verticalen Ast des Wurmbaums von dem horizontalen trennt (s. o. p. 22). 

Die Anzahl der Randwülste wechselt von 1—4; in der Mehrzahl der Fälle beträgt sie 3—4. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt von 2 mm. bis 42 mm., schwankt in 
der Mehrzahl der Fälle zwischen 10 und 30 mm. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 2 mm. bis 12 mm., die meisten 
zeigen Längen von 4 bis 8 mm. 

Das Verhalten der Rand Wülste an der hinteren Flache. Ihr Verlauf ist, ähnlich dem an der 
entsprechenden Fläche der im Vorhergehenden beschriebenen Wände, im Groben und Ganzen als trans- 
versaler zu bezeichnen. 

Die Anzahl derselben wechselt von 2—8, in der Mehrzahl der Fälle findet man 4—6. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt von 14 mm. bis 49 mm.; in der 
Mehrzahl schwankt sie zwischen 20 und 40 mm. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 2 mm. bis 15 mm., die der Mehr- 
zahl schwankt von 5 mm. bis 10 mm. 

lieber das Verhalten der Zwischen^elder, ihre Anzahl, Höhe, Breite, die Zahl und Länge etc. ihrer 
Randwülste, vergleiche man die tabellarischen Uebersichten (2. Cap.). 



Sechste Wand. 

Die Form dieser Wand ist derjenigen der vorhergehenden im Groben und Ganzen gleich ; daher 
ich nicht länger dabei zu verweilen habe. Ihre Richtung weicht am meisten von der verticalen ab, wie 
ich bereits bei der vorhergehenden (fünften) Wand angegeben. 

Die Höhe dieser Wand wechselt an der vorderen Fläche von 5 mm. bis 15 mm., beträgt aber 
in der Mehrzahl der Fälle 8—9 mm. An der hinteren Fläche wechselt ihre Höhe von 5 mm. bis 10 mm., 
misst aber in der Mehrzahl der Fälle 5—6 mm. 

Die Breite dieser Wand an der vorderen Fläche zeigt folgende Dimensioaen: 

an der Spitze (Oberrand) wechselnd von 1 mm. bis 9 mm. 

in der Mehrzahl 

in der Mitte (zwischen Oberrand und Basis) wechselnd . 

in der Mehrzahl 

an der Basis, wechselnd von 

in der Mehrzahl 
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An der hinteren Fläche verhalten sich die Dimensionen wie folgt: 

an der Spitze (Oberrand) wechselnd von 1 mm. bis 9 mm. 

in der Mehrzahl .,3 

in der Mitte wechselnd „3 

in der Mehrzahl „5 

an der Basis wechselnd „5 

in der Mehrzahl „7 

Die Dicke dieser Wand wechselt: 

an der Spitze von Vj — 1 mm. bis 10 mm. 

beträgt in der Mehrzahl . . . . „ 4 „ ,, 6 „ 

in der Mitte wechselnd „ 3 „ „ 5 „ 

an der Basis gleichfalls „ 3 ,, „ 5 ,, 

Das Verhalten der Randwülste an der vorderen Fläche ist in Bezug auf ihren Verlauf nicht 
wesentlich verschieden von dem der vorher beschriebenen Wände, in der Regel ein transversaler, daher 
ich nicht länger dabei verweile. 

Die Anzahl der Band Wülste wechselt von 3—8; in der Mehrzahl der Fälle findet man 3—5. 
Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt von 12 mm. bis 71 mm.; in der 
Mehrzahl der Fälle schwankt sie zwischen 20 mm. und 30 mm. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 2 mm. bis 14 mm.; in der Mehr- 
zahl von d mm. bis 10 mm. 

Das Verhalten der Rand Wülste an der oberen Fläche. Ihr Verlauf ist in der Regel ein 
transversaler. 

Die Anzahl der Randwülste wechselt von 1 — 5; in der Mehrzahl der Fälle findet man 2—4. 
Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt von 1 mm. bis 38 mm.; in etwa 
einem Drittel der Falle beträgt dieselbe weniger als 10 mm.; in der Mehrzahl der anderen Fälle 
wechselt sie zwischen 10 mm. und 20 mm. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 1 mm. bis 10 mm.; in der Mehr- 
zahl von 3 mm. bis 8 mm. 

Das Verhalten der Randwülste an der hinteren Fläche. Ihr Verlauf ist, im Groben und 
Ganzen, ein transversaler. 

Die Anzahl der Randwülste wechselt von 2—8; in der Mehrzahl von 4—5. 
Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt von 12 mm. bis 65 mm.; bei der 
Mehrzahl schwankt sie zwischen 10 mm. und 30 mm. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 1 mm. bis 12 mm., die der Mehr- 
zahl von 5 mm. bis 10 mm. 

Die Zwiscbenfelder der sechsten Bergwand sind beträchtlich, lieber deren Anzahl, Dimensionen, 
Baadwftlste etc. vergleiche man die tabellarischen Uebersichten (s. u. 2. Gap.). 
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Die Morphologie der Sagittal-Durchschnitts-Fläche des Bergs und Abhangs. 

Da eine absolute Symmetrie der beiden Seitenhälften der verschiedenen Wände des Wurms in 
der Kegel nicht existirt, und in Bezug auf die äussere Form eben so wenig, wie in Bezug auf die 
Anzahl der auf den verschiedenen Flächen der verschiedenen Wände vorhandenen Randwülste eine 
vollkommene Uebereinstimmung, rechts und links der sagittalen Median-Ebene, gefunden wird, so kann 
eine Durchschnittsfläche der verschiedenen Wände des Wurms (in sagittaler Richtung), wenn solche rechts 
der sagittalen Median-Ebene angelegt wird, keinen absolut sicheren Schiuss auf das Verhalten einer 
entsprechenden Ebene links der Medianlinie gestatten, und umgekehrt. 

Es ist daher von Wichtigkeit, das Verhalten der verschiedenen Wände des Bergs auf der in 
sagittaler Richtung angelegten Durchschnittsfläche gerade durch die Median-Ebene desselben zu kennen. 

Man erkennt auf einer solchen Durchschnittsfläche mit annähernder Sicherheit die Anzahl der 
zu jeder Wand gehörigen Randwülste, die Stellung oder Richtung dieser Wand, die Höhe, Dicke u. s. w. 
der einzelnen Wände. Insbesondere erscheinen auf einer solchen Durchschnittsfläche die Profile der 
Einschnitte, durch welche die verschiedenen Wände von einander getrennt werden, scharf und klar. 

Bereits oben, p. 22, ist die Thatsache hervorgehoben worden, dass zwischen der dritten und 
fünften, resp. vierten und fünften Wand des Bergs ein tiefer Spalt, von der freien Oberfläche des Wurms 
bis nahe zum Dache der vierten Hirnhöhle, sich erstreckt. Dieser Spalt zeigt sein Profil in der instruc- 
tivsten Weise an Sagittaldurchschnitten durch die Median-Ebene des Wurms, wie man solche von mir in 
meinen früheren Untersuchungen über den Bau des kleinen Gehirns, 1. c. 18G4 und 1867, z. B. auf Taf. V., 
Fig. 33, 34, 36, Taf. XIV., Fig. 112, 114, 119, insbesondere auf Taf. XV. (zwischen €• C C* und C" C* C») 
dargestellt sieht. C bis G* bildet die vordere Gränze des Spalts, C bis C bildet dessen hintere Gränze. 
In vorliegender Schrift sieht man diesen Spalt in Fig. 1, 2, 3 der Taf. L, sowie in Fig. 57—59 der Taf. VIII. 

Durch diesen Spalt wird der Berg zunächst in eine grosse vordere und eine hintere Abtheilung 
geschieden, wie oben p. 22 auseinandergesetzt worden ist. Zu der vorderen Abtheilung gehört die 
erste bis vierte Wand, zur hinteren die fünfte und sechste Wand des Bergs (Abhang). Es ist gleichfalls 
oben, p. 22, bereits mitgetheilt worden, dass die vierte Wand des Bergs in der Mehrzahl der Fälle in 
diesem Spalt verborgen liegt, an der freien oberen Flache des Bergs gar nicht zum Vorschein kommt, 
und an der Bildung der freien Oberfläche des Cerebellum gar keinen Antheil nimmt; oder dass, falls 
sie daran Antheil nimmt, solches nur durch eine geringe Anzahl von Randwülsten geschieht. 

Nur ein Theil der Läppchen des Bergs, resp. der zur verticalen und horizontalen Abtheilung 
des Arbor vitae gehörigen Läppchen, bilden einen Theil der oberen freien Fläche des Wurms (resp. 
Cerebellums). 

Ist das erste Läppchen der verticalen Abtheilung stark entwickelt, so bildet es einen Theil der 
vorderen oder der oberen freien Fläche, eben so auch, in der Regel, das 2., 3., 4., 5. und 6. Läppchen; das 
7., 8., 9., 10. Läppchen (und wenn noch mehrere vorhanden sind, auch diese) sind aber in dem tiefen 
Einschnitt versteckt, welcher die verticale Abtheilung des Arbor vitae von der horizontalen Ab- 
theilung trennt. 

Von den Läppchen, die zur horizontalen Abtheilung des Arbor vitae des Wurms gehören, und 
welche die vierte Wand des Wurms bilden, kommt in der Regel das 1., 2., 3., 4., 5. und 6. nicht bis zur 
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oberen freien Fläche des Wurms, sondern ist in dem eben genannten tiefen Einschnitt verborgen. Erst 
das 7«, 8., 9. und 10. Lappchen bilden die Oberfläche des Declive. 

Die vierte Wand bildet somit gleichsam eine Masse von Bandwülsten, welche in Form eines 
umgekehrten Keils zwischen der dritten und fünften Wand des Berges liegt, oder in Form einer Pyramide 
mit auffallend breiter Basis zwischen der dritten und fünften Wand gelagert ist. 

Durch diese eingeschobene vierte Wand geschieht es, dass die Basis der dritten Wand von der 
Basis der fünften Wand auffallend entfernt liegt. Während die Basis der ersten, zweiten und dritten 
Wand des Bergs dicht hinter der Basis des Centralläppchens über dem Dache der vierten Hirnhöhle 
gelagert ist, und die Markäste dieser drei Wände dicht hinter dem Markaste des Centralläppchens, und 
mit diesem sich verbindend, in die weisse Markmasse des Dachs der vierten Himhöhle einmünden, 
sehen wir, dass die Basis der fünften und sechsten Wand des Bergs (Abhangs) auffallend weit nach 
hinten, dicht vor der Basis (oder der Insertionsstelle) des Wipfelblattes liegt. So geschieht es, dass 
zwar die Markäste der fünften und sechsten Wand des Berges eine gemeinschaftliche Basis, oder eine Yer- 
einigungsstelle ihrer Faserzüge zeigen, dass aber diese Yereinigungsstelle auffallend weit nach hinten entfernt 
ist von derjenigen der ersten, zweiten und dritten Bergwand (s, Taf. L, Fig. I. 2; vergl. 1. c. 1867, Taf. XV. 
C**, Taf. V. Fig. 31, 32, 33, 34, 35, 36, Taf. XIV. Fig. 112—115.). Alle diese Verhältnisse können 
nur auf einer sagittalen Durchschnittsfläche der Median-Ebene des Wurms genügend erkannt werden. 
Eine solche Durchschnittsfläche zeigt aber noch andere Thatsachen, welche die Morphologie 
des Bergs betreffen. 

Die Verbindung der anscheinend so geschiedenen Vereinigungsstellen der Markäste der ersten, 
zweiten und dritten Wand mit denen der fünften und sechsten Wand geschieht durch eine auffallende 
Masse von Fasern, oder durch einen langen Faserzug, welcher sich von der Vereinigungsstelle der 
fünften und sechsten Wand in horizontaler, oder fast horizontaler Richtung von hinten nach vorn 
erstreckt, und welcher als horizontaler Ast des Arbor vitae bekannt ist. 

Während nun die vereinigten Markäste der ersten, zweiten und dritten Wand des Bergs einen 
gemeinschaftlichen Markstamm bilden, der in fast verticaler Bichtung zum Dach der vierten Himhöhle 
verläuft, sieht man, dass die vereinigten Markäste der fünften und sechsten Wand gleichfalls einen 
Markstamm (oder zwei parallele Markstämme) bilden, welcher, wenigstens der Hauptmasse nach, parallel 
oder fast parallel dem eben erwähnten Markstamm der ersten, zweiten und dritten Wand in verticaler 
Bichtung verläuft. 

Der Markstamm oder Markast der ersten, zweiten und dritten Wand inserirt sich in das 
vordere Ende des horizontalen Astes des Arbor vitae, der Markast der fünften und sechsten Wand 
(oder die beiden Markäste dieser Wände) inserirt sich in das hintere Ende des Arbor vitae ; mit anderen 
Worten : der Markstamm der ersten bis dritten Wand des Bergs steht auf dem vorderen Endpunkt des 
horizontalen Astes des Arbor vitae perpendiculär, oder fast perpendiculär ; der Markstamm der fünften 
und sechsten Wand steht*) auf dem hinteren Endpunkt des Arbor vitae perpendiculär, oder fast 
perpendiculär. 



*) streng genoirnnen moss nicht von einem, sondern von swei MarVstaminen der fünften nnd sechsten Wand die 
Bede sein, deren jeder getrennt verlanftj nnd erst an der Basis einen Vereinignngspnnkt mit dem anderen findet. Genaueres 
weiter onten. 



30 Die Morphologie des Bergs. 

Somit bildet der horizontale Ast des Arbor vitae gleichsam eine Basis, auf deren vorderem und 
hinterem Endpunkt je eine perpendiculär stehende Markwand aufgerichtet ist. 

In dem Zwischenraum, welchen diese beiden perpendiculär stehenden Mark>^tämme und die zu 
ihnen gehörigen Wände und Randwülste des Bergs zwischen sich lassen, liegen die Randwülste, welche 
die vierte Bergwand bilden. 

Die Markäste dieser vierten Bergwand inseriren sich hauptsächlich in denjenigen Theil des 
horizontalen Astes des Arbor vitae, welcher zwischen beiden perpendiculär stehenden eben beschriebenen 
Markästen befindlich ist. Jedoch ist diese Form der Insertion nicht die ausschliessliche. Ein Theil 
der zur vierten Bergwand gehörigen Markäste inserirt sich oft in den vorderen vertical stehenden Ast 
des Wurmbaums (der ersten, zweiten und dritten Wand), ein anderer Theil oft auch in den hinteren 
verticalen Ast des Wurmbaums (der fünften und sechsten Wand). Und je nach der Verschiedenheit der 
Verbindungsstellen, welche die Markäste der vierten Wand mit dem Markstamm der vor ihnen liegenden 
ersten bis dritten Bergwand, oder dem Markstamm der hinter ihnen liegenden fünften und sechsten 
Bergwand eingehen, gestalten sich die Verschiedenheiten der Form der Durchschnittsfläche, welche ein 
Sagittalschnitt durch die Median-Ebene des Wurms (resp. Bergs) in den verschiedenen Gehirnen darbietet. 

Um einen klaren Ueberblick über die hier zu beachtenden Thatsachen zu gewinnen, möge es 
also gestattet sein, bei der Betrachtung der Sagittal-Durchschnittsfläche der Median-Ebene des Bergs '^) 
eine vordere und eine hintere Hauptabtheilung anzunehmen. Die vordere Hauptabtheilung wird durch 
die erste bis dritte Wand des Bergs gebildet, die hintere durch die fünfte und sechste Wand; die 
vierte Wand trägt in manchen Fällen theilweise zur Bildung der vorderen, in anderen Gehirnen theilweise 
zu der der hinteren Abtheilung bei, oder sie trägt zur Bildung beider Abtheilungen bei. 

Die vordere Abtheilung des Berges zeigt nun bekanntlich auf einer verticalen Durchschnitts^- 
fläche durch die Median-Ebene des Wurms (in sagittaler Richtung) den auffallenden, vertical oder fast 
vertical stehenden Markstamm, welchen wir als den verticalen Hauptast des Arbor vitae bezeichnen 
können (I. c. 1867, Fig. 122, n^, oo). Dieser Markstamm wird dadurch erzeugt, dass die verschiedenen 
Markäste der ersten, zweiten und dritten Wand (zum Theil auch der vierten Wand) des Berges in einen 
einzigen gemeinschaftlichen Markstamm, von verschiedenen Seiten und Richtungen her, zusammen kommen, 
und so vereinigt gegen den höchsten Punkt des Dachs der vierten Himhöhle hin abwärts ziehen, Taf. I. Fig. 1. 

Dieser Markstamm hat nämlich eine (imaginäre) vordere und eine (imaginäre) hintere Fläche; 
in jede dieser Flächen inseriren sich die kleineren Markäste der Läppchen, welche einzelne Wände 
dieser Berg-Abtheiluug bilden, aus deren Gonflux der Hauptast erzeugt wird. 

Die Markästchen, welche sich in die vordere Fläche des Stamms inseriren, laufen von vorn und 
oben schräg nach unten und hinten; die Markäste, welche sich in die hintere Fläche des gemeinschaft- 
lichen Stammes inseriren, laufen von oben und hinten nach vorn und unten. Diejenigen Markäste aber, 
welche als die mittleren zwischen den genannten beiden Categorieen betrachtet werden müssen, laufen 
in fast verticaler Richtung von oben nach unten. 

Die Wände oder Läppchen des Berges, welche die eben beschriebenen Markäste enthalten, haben 
demnach eine ganz verschiedene Stellung; ein Theil steht schräg von oben und vorn nach hinten und 



*) Man vergleiche, L e. 1867, die Abbildung Fig. 122 auf Ta£ XY., welche jetit erst tarn gronen Theil yer- 
werthet wird, wahrend im 1. nnd 2. Band meiner frtkheren Untersnchnngen (18<M'~1867) nnr ein sehr geringer Theil der- 
selben tnr Yerwerthung kommen konnte; s. L c. 1867, Band IL pag. XLU. 
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unten, ein anderer steht schräg von oben und hinten nach unten und vorn gerichtet, ein anderer Theil 
steht mehr vertical in der Mitte zwischen beiden. 

Sämmtliche Wände und Läppchen richten aber ihre verschmälerte Basis nach einem Punkte hin, 
gegen den höchsten Punkt des Dachs der vierten Uirnhöhle. Die genannten Wände stehen somit fächer- 
förmig auf der Spitze des Dachs der. vierten Hirnhöhle, oder ähnlich einer Anzahl von Keilen, welche 
mit der Schärfe auf dem höchsten Punkt des Daches der vierten Himhöhle stehen, mit dem breiten 
Ende aber an der Oberfläche des Cerebellum (des Berges) liegen. Hierbei ist zu bemerken, dass die 
Basis des vordersten Läppchens (resp. Wand, resp. Markästchens) und diejenige des hintersten Läppchens, 
beide nahezu diametral einander gegenüberstehend, dem Dache der vierten Hirnhöhle am nächsten 
kommen, während die (Markästchen der) übrigen Läppchen an höheren (vom Dach der vierten Hirn* 
höhle entfernteren, dagegen der oberen freien Flache des Cerebellum näher liegenden) Stellen in dem 
gemeinschaftlichen Hauptast zusammentrefifen. Durch dieses Zusammentreffen der verschiedenen Mark- 
äste der verschiedenen Bergwände (Läppchen) an höheren und tiefer gelegenen Stellen des Wurms 
entsteht die eigenthümliche Form des hier zu betrachtenden Hauptastes des Arbor vitae, und dessen 
charakteristisches Aussehen auf einer sagittalen Durchschnittsfläche durch die Median-Ebene des Wurms 
(resp. Cerebellums). 

Die Anzahl der Markäste, welche in den verticalen Hauptstamm des Arbor 
vitae einmünden, oder die Anzahl der Läppchen der vorderen Abtheilung des Bergs (Wand 1—3), 
welche ihre Markäste in den genannten Markstamm senden, wechselt in den verschiedenen Gehirnen 
von 8 bis 14; in der Mehrzahl der Fälle schwankt sie zwischen 10 und 12. 

Von diesen Markästen und den zu ihnen gehörigen Läppchen liegen an der vorderen (imaginären) 
Fläche des Stammes des Arbör vitae 3-5; an der hinteren (imaginären) Fläche 3—8, in der Mehrzahl der 
Fälle 3—6. Jene (vorderen) sind also (eben so wie die zu ihnen gehörigen Läppchen des Bergs) schräg 
von oben und vorn nach unten und hinten gerichtet ; die hinteren sind von oben und hinten nach unten 
und vorn gerichtet. Die Anzahl der vertical stehenden Markäste (re3p. der betrefiendcn Läppchen) 
schwankt zwischen 1 und 5, in der überwiegenden Mehrzahl wechselt sie zwischen 2 und 3. 

Das Grenauere ergiebt die folgende tabellarische Uebersicht über die Anzahl und Richtung der 
Läppchen, welche den Berg zusammensetzen, wie solcher auf der Durchschnittsfläche eines in sagittaler 
Richtung durch die Median-Ebene des Wurms in zwei gleiche Hälften getrennten Cerebellum erscheint, 
an 30 '^) verschiedenen Gehirnen beobachtet. 



*) Die Resultate der Üntersachung der beiden Gehirne Nr. 28 und 24 sind durch einen Zufall abhanden gekommen. 
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Tabellarische üebersieht 

ober die Anzahl und Richtung der Uppchen, welche den Berg (sammt Abhang) im Wurm des Ueineii 
Gehirns des Menschen zusammensetzen, wie solche auf einer Verticaldurchnittsfläche durch die Mitte des 

Wurms in sagittaler Richtung erscheinen. 
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Die hintere Abtheilung des Bergs (der Abhang), welche hauptsächlich von der fünften und 
sechsten Wand desselben gebildet wird, deren Markäste den horizontalen Ast des Arbor vitae zum 
Theil bilden, wird zusammengesetzt aus Läppchen, deren Stellung, eben so wie die Stellung ihrer 
Markäste, sich ähnlich oder fast eben so verhält, wie solches von den entsprechenden Theilen der 
vorderen Abtheilung des Bergs angegeben worden ist. 

Die Anzahl dieser Läppchen wechselt in den verschiedenen Gehirnen von 6—11; 

in der Mehrzahl der Fälle ,,7—9, 

Von diesen zeigen die Richtung gerade nach oben ' „ 4 — 8, 

in der Mehrzahl der Fälle 5—7: 

nach hinten und oben „ 1—6, 

in der Mehrzahl der Fälle „ 1—2, 

Die nach vorn und oben gerichteten sind unter die „nach oben" gerichteten subsummirt worden, 
weil der Unterschied beider ein zu geringfügiger ist. 

Die Summe sämmtlicher Markäste, welche den (verticalen und horizontalen Theil des Arbor 
vitae) Berg und Abhang bilden (resp. die Summe der die Markäste enthaltenden Läppchen, die zur 
Bildung der Wand 1—6 beitragen), wechselt in den verschiedenen Gehirnen von 15 — 22, 

• in der Mehrzahl der Fälle „ 18—21, 

beträgt in der absoluten Mehrzahl 20. 

Die gegenüberstehende Tabelle (pag. 32) zeigt das Genauere. 

Wenn man auf der Durchschnittsfläche durch die Median-Ebene des Wurms alle diejenigen 
Markäste (grosse und kleine, resp. kurze und lange, schmale und breite), welche sich in den verticalen und 
in den horizontalen Haupt-Ast des Arbor vitae inseriren, resp. solchen zusammensetzen, einzeln betrachtet, 
oder : wenn man alle- diejenigen Läppchen und Randwülste, aus welchen die Markäste in den verticalen 
und horizontalen Ast des Wurm-Baums (Arbor vitae) einstrahlen, einzeln betrachtet, so findet man, 
dass ihre Anzahl, ihre Grösse, wie ihre Form, und die Anzahl der sie zusammensetzenden Randwülste 
sehr verschieden ist. 

Die Verbindung der Hemisphärentheile der vorderen Oberlappen im Wurm (resp. durch den 
Berg) ist daher in den verschiedenen Gehirnen eine sehr verschiedene, in Bezug auf die Anzahl (die 
Grösse) und die Form der den Berg zusammensetzenden Randwülste (resp. Läppchen und Wände). 
Je nach dieser Verschiedenheit gestaltet sich begreiflicher Weise die Form einer Durchschnittsfläche 
durch die Median-Ebene des Bergs in sagittaler Richtung, und bietet in den verschiedenen Gehirnen 
mehr oder minder auffallende Verschiedenheiten dar. 

Die Anzahl der Rand Wülste, soweit solche zum Berg (und Abhang) gehören, welche auf einer 
Sagittal-Durchschnittsfläche der Median-Ebene des Wurms zum Vorschein kommen, wechselt nämlich 
in den verschiedenen Gehirnen von 78—154, schwankt in der Mehrzahl von 115—145. 

Die Form, die Länge und Breite eines jeden der betreffenden Läppchen wechselt eben so, wie 
die Zahl seiner Randwülste, obwohl im Grossen und Ganzen eine Aehnlichkeit resp. Gleichheit in den 
verschiedenen Gehirnen nicht zu verkennen ist. Eine absolute Gleichheit wird man hier aber eben so 
wenig finden, als man solche in den Physiognomieen der Menschen findet. 

Die von mir an dreissig verschiedenen Gehirnen in Bezug auf diese, groben morphologischen 
Verhältnisse der Sagitttal-Durchschnittsfläche der Medianschicht des Wurms beob- 
achteten Thatsachen haben mir folgende Ergebnisse geliefert: 

StiUing, üntereuchnngen. ^ 
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A. An den zum verticalen Theil des Arber vitae geMri|en LAppchen. 

Das 1. Läppchen *) hat eine lanzett- oder — es ist natürlich immer nur von der Form auf 
der Sagittal-Durchschnittsfläche die Eede — keulenförmige Gestalt. 

Seine Länge wechselt in den Fällen, wo dasselbe nicht (wie sehr häufig, resp. in der Mehrzahl 
der Fälle) aus einem einzigen Randwulste besteht, von 3 mm. bis 18 mm. 
Seine grösste Breite wechselt von 2 mm. bis 6 mm. 

Die Anzahl seiner Randwülste am Vorderrand wechselt von 4—10. 

„ » „ „ „ Hinterrand „ „ 2-6. 

„ ,, „ „ an der Spitze „ „ 1—2. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt ,1—16. 

Unter 30 Gehirnen bestand das 1. Läppchen in 20 Fällen nur aus einem einzigen Randwulste. 
Das 2. Läppchen. Seine Form ist lanzett- oder keulenförmig. 

Seine Länge wechselt von 3 mm. bis 15 mm. 

Seine grösste Breite wechselt „ 1 „ „ 6 „ 

Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Vorderrand von 1—10. 

n » n „ Hinterrand „1-7. 

„ „ ,9 „ „ an der Spitze „1—4. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt „1—16. 

Das 3. Läppchen. Form: keulen- oder lanzettförmig. 

Seine Länge wechselt von 3 mm. bis 16 mm« 

Seine Breite ,, „ 2 „ „ 7 „ 

Die Zahl seiner Randwülste wechselt am Vorderrand von 2—10. 

häufiger vorkommend . . 5. 

„ „ „ „ „ am Hinterrand von 2—8. 

„ „ „ „ „ an der Spitze „ 1 — ö. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt „1—22. 

Das 4. Läppchen. Seine Form ist keil-, keulen- oder lanzettförmig. 

Seine Länge wechselt von 5 mm. bis 16 mm. 

„ Breite „ „ 2 „ „ 8 » 

Die Zahl seiner Randwülste wechselt am Vorderrand von 1—8. 

» ,1 )) n )) ,1 Hinterrand „ 1—6. 

„ „ „ „ „ an der Spitze „ 1—5. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt in allen den Fällen, wo überhaupt mehr als 1 
Randwulst vorhanden ist, von 3—16. 
Das 5. Läppchen. Seine Form ist keil- oder keulenförmig. 

Seine Länge wechselt von 7 mm. bis 15 mm. 

„ rsreite „ „ o ,, n * ,, 

Die Anzahl seiner Rand Wülste wechselt am Vorderrand von 1—8. 



*) Die Zählang beginnt an dem zanächst der ßasis des Centrallappchens liegenden ersten Läppchen resp. Rand- 
wnlst des Bergs. 
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Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Hinterrand von 1—6. 

,) ), „ „ „ an der Spitze ,, 1 — 4. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt „ 8—16. 

in der Mehrzahl „ 10—11. 

Das 6. Läppchen. Form: keil-, keulen- oder lanzettförmig. 

Seine grösste Länge wechselt von 5 mm. his 13 mm. 

Breite „ » 2 „ „ 10 „ 

Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Yorderrand von 2—9. 

in der Mehrzahl „ 3—4. 

u „ V „ „ „ Hinterrand „ 1—7. 

„ „ „ „ „ an der Spitze „ 1—6. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt „ 3—22. 

Das 7. Läppchen. Form: keil-, keulen- oder lanzettförmig. 

Grösste Länge wechselt von 4 mm. bis 12 mm. 

Breite „ „ 2 „ „ 10 „ 

Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Yorderrand von 1—6. 

11 )i ^^ 11 31 ,1 Hinterrand „ 1—6. 

„ „ „ „ „ au der Spitze „ 1—6. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt „ 1—18. 

Das 8. Läppchen. Seine Form ist keil-, keulen- oder lanzettförmig. 

Grösste Länge wechselt von 3 mm. bis 11 mm. 

„ isreite „ . „ j ,, „ ,, 

Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Yorderrand von 1—4. 

1, 1, Hinterrand „ 1-9. 

„ „ „ „ „ an der Spitze „ 1 — 4. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt „ 2—10. 

Das 9. Läppchen. Form: keil-, keulen- oder lanzettförmig. 

Grösste Länge wechselt von 2 mm. bis 12 mm. 

11 xJreite „ „ 1 „ «4 „ 

Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Yorderrand von 1 — 4. 

11 1, ,1 ,1 Hinterrand „ 2—6. 

„ „ „ „ „ an der Spitze „ 1—2. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt „ 1 — 11. 

Das 10. Läppchen*). J'orm: lanzett- oder keulenförmig. 

Grösste Länge wechselt von 2 mm. bis 12 mm. 

„ x5reiie „ • „ 1 „ „ «5 „ 

Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Yorderrand von 1-4. 

11 » ,1 „ ,1 Hinterrand „ 1—7. 



*) Da es nar aasnahmsweise Torkommt, dass mehr als zehn Lappchen vorhanden sind, (in 2 Fällen von mehreren 
Honderten von Gehirnen fand ich zwölf Läppchen, inclnslre derer, die nur aas einem Randwnlst bestanden), so habe ieh 
auf das 11. und 12. Läppchen keine Rücksicht geaomnien. Schon das 9. und 10. Läppchen könnten zn den Ausnahmen tähleiK 

5* 
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Die Anzahl seiner Randwülste wechselt an der Spitze von 1--2. 

Die Totalsumme der Bandwülste wechselt „ 1—12. 

B. An den zum horizontalen Theil dee Arbor vitae gehörigen Läppchen. 

Das 1. Läppchen'*'). Seine Form ist lanzettförmig, und in den meisten Fallen besteht es 
nur aus einem einzigen Randwulste. Wo dasselbe aber aus mehreren Randwülsten besteht, wechselt seine 

Grösste Länge von 2 mm. bis 5 mm. 

„ Breite beträgt 2 „ 

Die Anzahl seiner Eandwülste wechselt am Vorderrand von 1 — 3. 

„ „ „ n n .1 Hinterrand ,, 1—2. 

„ „ „ „ betragt an der Spitze 1. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt von 1—6. 

Das 2. Läppchen. Form: lanzettförmig. 

Grösste Lange wechselnd von 2 mm. bis 9 mm. 

„ isreite ,, ............ „ i ,, „ 4 ,, 

Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Vorderrand von 2—6. 

„ „ n )) 1 M Hinterrand „1 — 4. 

„ „ „ ,, beträgt an der Spitze L 

Die Totalsumme seiner Randwülsie wechselt von 1 — 11. 

Das 3. Läppchen. Form: lanzettförmig. 

Grösste Länge wechselnd von 5 mm. bis 11 mm. 

,, i5reite „ ,, 2 ,, „ * »i 

Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Vorderrand von 2—8. 

„ „ „ „ :, „ Hinterrand „1—5. 

„ „ „ „ beträgt an der Spitze 1. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt von 1 — 12. 

Das 4. Läppchen. Form: lanzett- oder keulenförmig. 

Grösste Länge wechselnd von 2 mm. bis 12 mm. 

„ Breite „ „ 1 „ „ o „ 

Die Anzahl seiner Rand Wülste wechselt am Vorderrand von 1—8. 

„ „ n „ „ „ Hinterrand „ 1—9. 

„ „ ,, „ „ an der Spitze „1 — 3. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt „ 1 — 17. 

Das 5. Läppchen. Form: keil-, keulen- oder lanzettförmig. 

Grösste Länge wechselnd von 5 mm. bis 14 mm. 

Breite „ „ 2 „ „ 11 >, 



*) Die Zählang beginnt bei demjenigen Läppchen, welches zanächst dem letzten der zar Terticalen AbtheiliiDg 
des Arbor vitae gehörigen Läppchen auftritt; also wQrde, wenn man, L c. 1867, die Fig. 122, Taf. XV, vergleicht, das 
mit C* bezeichnete Läppchen als das letzte der zar verticalen Abtheilung gehörige betrachtet werden; dasjenige aber, 
welches zwischen C* and C^ eingeschlossen ist, wQrde das L Läppchen der zar horizontalen Abtheilung gehörigen sein. 
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Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Vorderraud von 1—9. 

,1 1» ri n 11 1, Hinterrand „ 1—8. 

„ „ „ ., „ an der Spitze „ 1—7. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt „1—24. 

Das 6. Läppchen, f'orni: lanzett-, keil- oder keulenförmig. 

Grösste Länge wechselnd von 5 mm. bis 12 mm. 

Breite „ „ 2 „ „ 10 „ 

Die Anzahl seiner Randwükte wechselt am Vorderrand von 1 — 8. 

?, it )) „ „ „ Hinterrand „ 1 — 5. 

,, ,, „ „ „ an der Spitze „ 1—6. 

Die Totalsumme aller Randwülste wechselt „ 2—18. 

Das 7. Läppchen. Form: lanzett-, keil- oder keulenförmig. 

Grösste Länge wechselnd von 4 mm. bis 11 mm. 

Breite „ „ 2 „ „ 7 „ 

Die Anzahl seiner Rand Wülste wechselt am Vorderrand von 1—6. 

„ n ,, „ ,, „ Hinterrand „ 1—7. 

n „ )9 .1 )) an der Spitze „ 1—4. 

Die Totalsumme der Randwülste wechselt „ 4—14. 

Das 8. Läppchen. Form: lanzett-, keil- oder keulenförmig. 

Grösste Länge wechselnd von 5 mm. bis 12 mm. 

,, isreitc ,, . , , „ 2 „ 1^ 7 „ 

Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Vorderrand von 1—6. 

n .j >i n )) 1, Hinterrand „ 1—5. 

„ „ „ „ „ an der Spitze ..?.... „ 1—3. 

Die Totalsumme seiner Randwülste wechselt „ 1—11. 

Das 9. Läppchen *). Form: keil-, keulen- oder lanzettförmig. 

Grösste Länge wechselnd von 4 mm. bis 12 mm. 

Breite „ „ 2 „ „ 10 „ 

Die Anzahl seiner Randwülste wechselt am Vorderrand von 1—3. 

» ft » » )9 1) Hinterrand „ 1—7. 

„ „ „ „ „ an der Spitze „ 1—4. 

Die TotAlsumme aller Randwülste wechselt „ 4—12. 

Das 10. Läppchen kommt nur in sehr seltenen Fällen vor. Daher ich nicht specieller davon 
rede. Alle genaueren Details findet der Leser in den folgenden tabellarischen Uebersichten, pag. 38 ff. 



•) Fehlt in der Mehrzahl der Falle. 
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Die Morphologie des Bergs. 



Tabellarisehe üebersieht 

ober die Summe der RandwOlste (aus 28 verschiedenen Gehirnen entnommen), welche in der sagittalen 

Median-Ebene des Bergs erscheinen, resp, dessen Seitentheile zu beiden Seiten der Median-Schicht verbinden, 

gezahlt auf der Verticaldurchschnittsfläche durch die Mitte des Wurms (in sagittaler Richtung angelegt). 
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flhir 4i8 grtbaran 



TabeUariselie üebenridik 

orpbologiseiiaii Verhailnisse des Bergs im MenscMMisn 
DurGhseiMitlsHäche durob die Mitte desselben besbediteL 



im, auf der Sagittel- 





Varticaler Theil lies Arbor vitae, 


I. liftppchen. 


Gehirn 






£> m 1 
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Totalgomme 




Nr. 


Form 


Länge 
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Breite 


der Rand Wülste, 
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Die Morphologie des Bergs. 



Tabellarische üebersieht 

aber die gröberen morpholegiecbeii Verhältnisse des Bergs im menschlichen Kleinhirn, auf der Sagittal- 

Durchsohmttsfläche durch die Mitte desselben beobachtet 
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TabeUftrisehe üebersieht 

Aber die grSberen morpbologiscben VerbäHnisse des Bergs im mensehliehen Kleinhini, auf der Sagiltal- 

Durehsehnitlsfläclie durch die üitte desselben. 
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Verticaler Theil des Arbor vitae, III. Iiäppchen. 
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Bemerknagen 



Mit Läppchen 11 abgehandelt. 

Die Spitze liegt an der vorderen Flache 

des Cerebelli. 
Mit Läppchen IV und V zusammen als 

eins betrachtet. 
Mit II betrachtet, vid. 11, von diesem 

durch 3 mm. langen Spalt getrennt. 

Ist das erste Hauptläppchen, welches 

bis zur Hirnoberfläche gelangt. 
Kommt nicht bis zur Hirnoberfläche. 
Kommt an die Himoberfläche. 



Nur 1 Bandwulst. 

Reicht nicht bis zur Überfläche des 
Wurms. 

Von II durch seichten (4 mm.), von IV 
durch tiefen (9 mm.) Einschnitt ge- 
trennt. 

Mit IV, V u. VI gemeinschaftliche Basis. 

Kommt nicht zur freien Oberfläche des 
Cerebelli. 

Bildet einen Theil der vorderen freien 
Oberfläche des Cerebelli. 

Bildet einen Theil der oberen freien Über- 
fläche des Cerebelli. 

Bildet einen Theil der vorderen freien 
Oberfläche des Cerebelli. 

Mit IV gemeinschaftlicher Stamm und 
Basis. Kommt zur Oberfläche des 
Cerebelli. 

Kommt nicht zur freien Oberfläche des 
Cerebelli ä 

Läppchen Nr. IV bw VIII haben eine 

femeinschaftliche Basis. Kommt an 
ie Oberfläche des Cerebelli. 
Reicht nicht, zur Oberfläche des CerebellL 

♦) Materialien verloren. 

Reicht nicht zur Oberfläche des Cerebelli. 
Besteht nur aus 2 Randwülsten. 
Besteht nur aus 1 Bandwulst. 
Kommt zur oberen freien Fläche des 

Cerebelli. 
Kommt nicht znr oberen freien Fläche 

de« Cerebelli. 
Desgleichen. 



StiUing, Untersuchungen. 



4ä 



Die Korphologi« dM B«rgi. 



abM* «a 



TMbeUtrisehe ITebenieht 

frlbarm ■wrp h dt l i w iw n V«rUIMssa das Bargt im mansohfieban Wai aM ni, anl dar StgiNd* 

DiiralnelMitlilllelia dorak dia MMs daiialha w . 



Gehirn 


- 


\ 


Vertiealerl 


nie» 


des Arlmr vitae, IT. lAppcben. | 






























/^ «• 


ä 




Anzahl 




Totai-Summe 




Nr. 


Fonn 


Länge 


GriSsste 
Breite 


der Bandwülate. 


der 


Bemerkungen 














■H 




^^^^^ 


RandwnUte 
















vorn 


hinten 


Spitze 







1 


keulenförmig 


10 1 


mm. 


8i 


min. 


4 


5 


5 


14 


Das V. Lappchen wird zugleich mit he- 
trachtet. Der £in8chnitt zwischen 
IV und V ist 4 mm. lang. 


2 


keilförmig 


13 


»» 


5 


11 


6 


4 


2 


10 


Zugleich mit V als ein Läppchen be- 
trachtet. Einschnitt zwiscnen IV und 
V ist 5 mm. lang. 


3 


kealenförmig 


5 


11 


3 


1^ 


2 


1 


3 


6 


Vide IIL 


4 


y* 


11 


i> 


2 


^^ 


1 


6 


1 


8 


Vide IL 


5 


n 


13 


11 


3 


11 


5 


3 


2 


10 


Schmilzt an der ßasis mit V zusammen. 


6 


7> 


13 


11 


5 


^^ 


6 


3 


3 


12 


Schmilzt an der Basis mit VI, VH und 
VIII zusammen. 


7 


n 


12 


11 


5 


yy 


8 


3 


1 


12 


Mit V an der Fasis verschmelzend, kommt 
an die Hirnoberfläche. 


8 


n 


12 


11 


4 


11 


5 


2 


2 


9 


Mit V und VI gemeinschaftliche Basis. 


9 


n 


16 


11 


3 


11 


6 


2 


1 


9 


Mit V gemeinschaftliche Basis. 


10 


jf 


14 


1^ 


3 


i^ 


5 


4 


2 


11 




11 


lansettförmig 


9 


i> 


3 


11 


4 


2 


1 


7 


Kommt nicht bis zur Oberfläche deB\ 
Cerebelli. 


12 


kealenförmig 


13 


11 


4 


11 


6 


4 


1 


11 


Kommt zur Oberfläche des Cerebelli. 


13 


n 


12 


11 


4 


11 


4 


6 


2 


12 


« • •• n n 


14 


ff 


7 


11 


2 


ii 


1 


2 


1 


4 


n n ^ n n 


15 


M 


13 


•• 


4 


ff 


6 


5 


1 


12 


n ^ 9 • n 


16 


V 

keilförmig 


14 


7F 

ri 


5 


w # 

11 


4 


1 


2 


7 


Mit V gemeinschaftliche Basis. Kommt 
zur freien Oberfläche des Cerebelli. 


17 


keulenförmig 


13 


^y 


5 


11 


5 


1 


2 


8 


Desgleichen. 


18 


n 


14 


i^ 


5 


11 


8 


5 


3 


16 


Mit V, VI, VII und VIII gemeinschaft- 
liche Basis. Freie Oberfläche des Cere- 
belli. 


19 


n 


15 


^^ 


3 


11 


1 


6 


1 


8 


Mit III gemeinschaftliche Basis. Freie 
Oberfläche des Cerebelli. 


20 


n 


13 


yy 


5 


11 


5 


4 


3 


12 


Mit V gemeinschaftliche Basis. Freie 
Oberfläche des CerebellL 


21 


79 


12 


11 


3 


»5 


3 


3 


2 


8 


Gleiche Basis mit dem III.. V., VI., VIL 
und VIII. Läppchen; 8. dieses. Kommt 
an die Oberfläche des Cerebelli. 


22 


. » 


13 


11 


4 


11 


6 


5 


2 


13 


Kommt a. d. obere freie Fläche d. CerebellL 


23 
24 


}•> 




• 




• 


• 


■ 


• 


• 


*) Materialien verloren. 


25 


laniettförmig 


12 


11 


3 


11 


5 


3 


1 


9 


Kommt bis zur vorderen freien Ober- 
fläche des Cerebelli. 


26 


ff 


5 


11 


2 


11 


2 


• 


1 


3 


Kommt nicht bis zur vorderen freien 
Oberfläche des Cerebelli. 


27 


keulenfdrmig 


11 


" 


5 


»1 


5 


4 


1 


10 


Kommt zur vorderen und oberen freien 
Fläche des Cerebelli. i 


28 


AB 


15 


9« 


4 


)t 


6 


• 


2 


8 


Mit V gemeinschaftliehe Basis. Kommt 
zur oberen freien Fläche des Cerebelli. 




V 




r J 














29 


ff 


9 


11 


4 


11 


4 


2 


2 


8 


Kommt zur vorderen freien Fläche dea 
Cerebelli. Mit III und V gemeinsame 
ßasis. 

Kommt zur vorderen freien Fläche des 


30 


lanzettförmig 


13 


11 


4 


11 


5 


4 


1 


10 




%^ 


^j^ 




^^ 


^B 


^^__ 








Cerebelli. 



Sagittal'DnrchwhiiitUflache das Bergs. 
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TaMliriflelw üebenidit 

iMTpiNilogiseiieii Verhältnisse des Berge im menecUiolien Kieiiililm, auf der dagitlal- 
DnroiieelnftWiSohe diiroli die Mitte deeeelben. 







VerUBaler TheH dM Arbor vitae, T. Iilippchen. | 


Gehirn 


















Nr. 


Form 


Linge 


Grö88te 
Breite 


der ! 
vorn 


Änsahl 
EUndwüUte. 

hinten Spitze 


Total'Snmme 

der 
lUiMlw&lste 


• 

Bemerkungen 


1 


• 


• 


• 


• 


• 


■ 


• 


Mit Läppchen I V als eins betrachtet, s. IV. 


2 


• 


• 


• 


■ 


. 


• 


• 


Desgleichen. 


3 


keilförmig 


11 mm. 


3 mm. 


1 


5 


2 


8 


Mit Lappchen III nnd IV als eins be- 
trachtet, 8. II L 


4 


7) 


11 n 


7 „ 


8 


4 


4 


16 


Mit Läppchen V, VI, VII als eins be- 
trachtet. 


1 ^ 


n 


12 „ 


3 , 


4 


4 


2 


10 


Mit Läppchen IV an der Basis rereint 


6 


kealenförmig 


9 „ 


3 „ 


3 


3 


3 


9 


n « fi » • H n 


7 


n 


12 „ 


3 „ 


5 


4 


2 


11 


m m n w « H « 


8 


1 

7* 


8 „ 


3 „ 


4 


4 


2 


. 10 


Mit Läppchen IV a. VI a. d. Basis vereint. 


9 


keilförmig 


12 „ 


7 „ 


2 


3 


4 


9 


IV 


10 


p 


9 » 


7 „ 


4 


3 


4 


11 


VI. VII, VIII an der Basis 
vereint. 


11 


kealenförmig 


12 „ 


6 n 


5 


3 


2 


10 


Spitze kommt an die Oberfläche des 
Cerebelll. 


12 


f) 


15 , 


6 , 


5 


4 


2 


11 


Mit VI gemeinschaftliche Basis. 


13 

1 


fi 


13 . 


4 , 


6 


2 


3 


11 


. VI u. VII , 


14 


fi 


12 , 


3 , 


3 


6 


2 


11 


. IV u. III , 


13 


79 


13 „ 


5 , 


7 


1 


2 


10 


«VI 


16 


keiliormig 


12 „ 


5 , 


3 


4 


3 


10 


, IV 


17 


kealenförmig 


11 n 


3 „ 


1 


4 


1 


6 


.IV , , Ober- 
fläche des Cerebelli. 


18 


7i 


10 , 


3 „ 


4 


4 


2 


10 


Mit IV, VI, VII, VIII, desgleichen. 


19 


n 


15 „ 


4 „ 


7 


1 


3 


11 


Mit VI, desgleichen. 


20 


71 


10 . 


6 „ 


3 


5 


3 


11 


Mit IV, desgleichen. 


1 21 

t 


V 


11 » 


4 , 


3 


4 


3 


10 


Mit III, IV, VI, VII, VIII, desgleichen. 


22 


keilförmig 


7 „ 


6 , 


4 


3 


3 


10 


Bildet einen Theil der Oberfläche des 
Cerebelli. 


23 
24 


•' 


• 


■ 


• 


• 


• 


• 


♦) Materialien verloren. 


25 


) 

kealenförmig 


14 , 


4 . 


6 


1 


3 


10 


Bildet einen Theil der vorderen freien 
Oberfläche des Cerebelli. Mit VI ge- 
meinschaftliche Basis. 


26 


7i 


14 » 


6 „ 


7 


2 


2 


11 


Mit VI gemeinschaftliche Basis Ober- 
fläche des Cerebelli. 


27 


7i 


12 , 


4 n 


5 


4 


2 


11 


Bildet einen Theil der oberen freien 
Fläche des Cerebelli. 


28 


7i 


15 n 


4 „ 


2 


4 


3 


9 


Desgleichen. Mit IV gemeinschaftliche 
Basis. 


29 


7i 


12 „ 


5 ». 


3 


4 


3 


10 


Mit IV nnd III gemeinschaftliche Basis, 
obere freie Fläche des Cerebelli. 


30 


73 


15 , 


4 » 


5 


3 


2 


10 


Mit VI. desgleichen. 










■■"■ 








6* ■ 
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Die Morphologie des Bergs. 

Tabellarische üebersieht 



ober die gröberen morphelogisehen Verhältnisse des Bergs im menschlicben Kleinhirn, auf der Sagillel* 

Durchsohnittsflftche durch die Mitte desselben. 



Gehirn 


Verticaler Theil des Arbor vitae, Tl. Ulppchen. | 




































Anzahl 




Total-Snmme 




Nr. 


Form 


Länge 


Grösste 
Breite 


der Randwulste 


der 


Bemerkungen 














vorn 


hintcnl Spitze 


Rand Wülste 




1 


lanzettförmig 


10 1 


tnm. 


4i 


mm. 


3 


5 


1 


9 


Läppchen VI kommt nicht an die Ober- 
fläche d. Cerebelli, wird überragt von V. 




%^ 


















2 


7i 


10 


r> 


3 


» 


3 


4 


2 


9 




3 


keilförmig 


8 


n 


10 


n 


9 


7 


6 


22 


Mit VII und VIII als eins betrachtet. 


4 


yi 


5 


9 


3 


n 


• 


2 


1 


3 


„ V nh eins betrachtet, vid. V. 


5 


kealenförmig 


8 


n 


4 


n 


4 


3 


3 


10 


« VII eine gemeinschaftliche Basis. 


6 


keilförmig 


7 


n 


7 


y> 


4 


3 


4 


11 


« " B *• « 


7 


kenlenformig 


11 


n 


3 


» 


7 


3 


2 


12 


m m m n m 


8 


n 


10 


7i 


5 


n 


5 


7 


3 


15 


, V und IV 


9 


7i 


7 


n 


5 


n 


4 


3 


1 


8 


. IV u. V u. VII, VIII, IX gcmcin- 
8chaftlichc Basis. 


10 


n 


7 


f) 


4 


» 


4 


1 


2 


7 


Mit VII gemeinschaftliche Basis. 


11 


n 


11 


n 


4 


n 


4 


2 


3 


9 


m ^ n m 


12 


r> 


12 


7t 


3 


1) 


3 


4 


3 


10 


n y 


13 


keilförmig 


5 


am 


4 


mm 


3 


2 


2 


7 


, V u. VII , , Ein Ein- 






7) 




73 










schnitt von 5 mm. Lange trennt das 






















Läppchen VI von VII nnd V. 


14 


keulenförmig 


11 


ff 


3 


n 


6 


2 


2 


10 


Mit VII. VIII, IX and X gemeinschaft- 
liche Basis. 


15 


n 


10 


Tf 


3 


ff 


• 


4 


2 


6 


Mit V gemeinschaftliche Basis. 


16 


keilförmig 


12 


■■ 


5 


tt 


6 


3 


2 


11 


Mit VII und VIII gemeinschaftliche 






7f 




77 










Basis. Oberfläche des Cerebelli. 


17 


kealenformig 


10 


ff 


3 


n 


5 


2 


2 


9 


Mit VII und VIII. desgleichen. 


18 


ji 


7 


ff 


2 


n 


3 


4 


2 


9 


Mit IV, V, VII und VIII. desgleichen. 


19 


n 


13 


ff 


3 


ff 


2 


5 


3 


10 


Mit V, desgleichen. 


20 


7i 


10 


ff 


3 


ff 


4 


2 


2 


8 


Mit VII nnd VIII, desgleichen. 


21 




8 


m^ 


3 


«K 


4 


2 


1 


7 


Läppchen VI, VII und VIII haben ge- 
meinschaftliche Baxis. Oberfläche des 




n 




ff 




7f 






























Cerebelli. 


22 





6 


fi 


3 


ff 


3 


1 


3 


7 


Oberfläche des Cerebelli. Mit VII ge- 
meinschaftliche Basis. 


23 


) ^ 




















24 


^ 




• 




9 


• 


• 


• 


• 


♦) Materialien verloren. 


25 




12 


39 


4 


ff 


3 


3 


2 


8 


Mit V gemeinschaftliche Basis. Obere 
Fläche des Cerebelli. 


26 





11 


ff 


4 


ff 


4 


3 


2 


9 


Mit V, desgleichen. 


27 


71 


9 


ff 


4 


ff 


4 


2 


3 


9 


„ VII, VIII und IX, desgleichen« 


28 


lanzettförmig» 


13 


ff 


2 


ff 


7 


6 


1 


14 


, VII, desgleichen. 


29 


kenlenformig 


10 


ff 


4 


ff 


4 


2 


3 


9 


„ VII VL VIII, desgleichen. 


30 


n 


10 


ff 


4 


ff 


3 


3 


1 


7 


, V, desgleichen. 



Sagittal-DnrchsehDittsfl&clie des Bergs. 



4& 



Ober die gröberen 



Tabellarisclie üebersicht 

Verhältnisse des Bergs im mensclilioiien IQeinliim, auf der 
DurciisciinittsfläGlie dureii die ÜHte desselben. 



Gehirn 


Verticaler Theii des Ariior vitae, Tu. liAppchen. | 
















1 














/"^ « 


A _ 




Aniahl 


1 
1 


Total-Samme 




Nr. 


Form 


Länge 


Gr&SBie 
Breite 


der Randwülste 


der 


Bemerkungen 


















"^ 


Sand Wülste 
















vorn 


binten 


Spitze 






1 


lanzettförmig 


6] 


niu. 


3i 


mm. 


2 


3 


1 


6 


Liegt noch ferner von der Oberfläche 
des Cerebellum als VI; überragt von 
letzterem. 


2 


keilförmig 


8 


11 


10 


11 


6 


6 


6 


18 


Mit VIII als eins betrachtet. 


3 


kealenförmig 


6 


1» 


4 


11 


1 


3 


2 


6 


Von VI durch einen 4 mm. langen Ein- 
schnitt getrennt; vide VI. 


4 


11 


8 


11 


3 


11 


2 


4 


1 


7 


Von VI durch einen Einschnitt von 5 
mm. getrennt. 


5 


keilförmig 


8 


11 


7 


11 


3 


3 


6 


12 


Mit VI an der Basis verschmelzend. 


6 


keulenförmig 


9 


11 


3 


11 


3 


5 


3 


11 


n VI, V, IV an der Basis vereint. 


7 


keilförmig 


11 


11 


7 


11 


3 


5 


4 


12 


- VI , . . , 


8 


n 


10 


11 


4 


11 


5 


2 


3 


10 


. VIII u. IX, , , 


9 


11 


7 


11 


3 


11 


4 


1 


2 


7 


, VIII u. IX, . , 


10 


11 


8 


11 


4 


11 


2 


3 


2 


• 

7 


- VI . , , . 


11 


kealenförmig 


11 


»1 


2 


11 


2 


5 


1 


8 


.VI , . , , 


12 


keilförmig 


10 


11 


5 


>i 


5 


2 


3 


10 


- VIII , , , . 


13 


keulenförmig 


12 

mm 


11 


3 


>» 


1 

o 


5 


1 


7 


VI u. V ,, , , 
Liegt an der Oberfläche des Cerebelli. 


14 


11 


7 


11 


2 


11 


3 


• 


1 


4 


Mit VI, VIII. XI, X gemeinschafkl. Basis. 


15 


11 


10 


11 


3 


11 


2 


3 


2 


7 


, VIn. V 


16 


keilförmig 


8 


fi 


7 


11 


4 


2 


4 


10 


, VI u. VIII 
Oberfläche des Cerebelli. 


17 


keulenförmig 


7 


11 


2 


11 


4 


2 


1 


7 


Desgleichen. 


18 


keilförmig 


6 


11 


6 


11 


3 


1 


5 


9 


Mit VI, V, IV u. VIII, desgleichen. 


19 


keulenförmig 


12 


11 


4 


11 


6 


3 


4 


13 


, VIII -XIV, desgleichen. 


20 


11 


5 


»1 


3 


11 


3 


1 


1 


5 


„ VI u. VIII. desgleichen. 


21 


11 


4 


11 


3 


11 


• 


• 


• 


1 


Desgleichen. Scheint nur ein grosser 


22 


keilförmig 


6 


^^ 


3 


^y 


1 


3 


3 


7 


Bandwulst zu sein. 


23 
24 


•' 




m 




m 


• 


• 


• 


• 


•) Materialien verloren. 


25 


keilförmig 


10 


11 


8 


11 


5 


3 


3 


11 


Mit VIII u. IX gemeinschaftliche Basis. 
Obere Fläche des Cerebelli. 


26 


keulenförmig 


11 


11 


3 


11 


5 


1 


2 


8 


, VIII, desgleichen. 


27 


lanzettförmig 


5 


^^ 


1 


11 


1 


1 


1 


3 


, VI, VIII u. IX, desgleichen. Büdet 
nur einen schmalen langgezogenen 
Kandwulst. 


28 


keulenförmig 


10 


^^ 


2 


»1 


5 


1 


2 


8 


Mit VIII u IX gemeinschaftliche Basis. 
Obere Fläche des Cerebelli. 


29 


keilförmig 


6 


11 


5 


11 


2 


2 


2 


6 


Mit VI u. VIII, desgleichen. 


Li 


y^ 


9 


11 


3 


t^ 


4 


1 


3 


8 


. VIII u. IX, desgleichen. 



46 



Die Morphoiogi« det Betgt. 



Tabellurisehe üebersielift 

ober die grfilMren nrnphologisolieii VerhillMtse das Bargs im manwhliolwa KlaialNni, auf im tegilM» 

Durahsoinittslliclw daroli die Mille deseeibeo. 





Verticaler Thail des Arbor vitae, Till. Iiäppctaen. | 


Gehirn 








/l_s 


_ _ i _ 




Anzahl 




Total-Snmme 




Nr. 


Form 


Länge 


Grosste 
Breite 


der B&ndwülste 


der 


Bemerkungen 














^ 


_ 


^1 


B««idwllhite 
















vorn 


hinten 


Spitze 






1 


lanzettförmig 


3l 


mm. 


2i 


mm. 


1 


1 


1 


3 


Der vordere und oberste (Spitzen-) Rand- 
wuUt in einen verschmolzen. 


2 






• 




• 


• 


• 


• 


• 


Mit VU aU eins betrachtet, s. VIL 


3 


91 


7 


i: 


2 


11 


4 


2 


1 


7 


Mit VII als eins betrachtet, von diesem 
durch einen 5 mm. langen Spalt ge- 
trennt, vide VI. 


4 


»1 


9 


1^ 


3 


11 


4 


4 


1 


9 




5 


11 


5 


11 


3 


11 


3 


4 


1 


8 




6 


1» 


9 


11 


3 


^^ 


3 


5 


1 


9 




7 


11 


10 


V 


3 


11 


3 


6 


1 


10 


Mit I V, V, VI, VII gemeinschaftUche BasU. 


8 


keilförmig 


8 


11 


4 


^^ 


2 


2 


3 


7 


, VII u. IX 


9 


^^ 


6 


1> 


3 


11 


2 


2 


2 


6 


Desgleichen. 


10 


lanzettförmig 


8 


11 


3 


11 


2 


5 


1 


8 


Mit VU, VI, V, IV 


11 


keulenförmig 


11 


11 


3 


11 


4 


1 


4 


9 


.IX • , 


12 


keilförmig 


10 


»1 


5 


11 


2 


4 


3 


9 


.VII , . 


13 


lanzettförmig 


10 


11 


4 


11 


3 


5 


1 


9 


Kommt nicht bis zur Oberflache des 
Cerebelli. 


14 


keulenförmig 


4 


11 


2 


11 


• 


1 


1 


2 


Mit VII, IX u. X gemeinschaftliche Basis. 


15 


11 


10 


11 


3 


11 


2 


1 


2 


5 


. IXu. X 


16 


11 


11 


^1 


3 


11 


1 


5 


1 


7 


, VII u. VI 

Nicht an der freien Oberflache des 
Cerebelli liegend. 


17 


keilförmig 


10 


11 


5 


11 


1 


5 


3 


9 


Mit Vn u. VI gemeinschaftliche Basis. 
Oberfläche des Cerebelli. 


18 


keulenförmig 


9 


11 


3 


11 


2 


6 


1 


9 


Reicht nit-ht bis an die freie Oberflache 
des Cerebelli. 


19 

1 


keilförmig 


6 


11 


4 


»1 


4 


1 


3 


8 


Bildet einen Theil der Oberflache des 
Cerebelli. Mit IX u. X gemeinschaft- 
liche Basis. 


20 


keulenförmig 


10 


1» 


4 


11 


2 


4 


2 


8 




21 


lanzettförmig 


11 


«« 


3 


■• 


• 


9 


1 


10 


Mit VII u. VI gemeinschaftliche Basis. 


t 


%# 




7 9 




▼ j 










Liegt nahe unter der Oberflache des 
Cerebelli . 


22 
23 

1 ^^ 


keulenförmig 


9 


11 


3 


11 


3 


3 


2 


8 


Oberfläche des Cerebelli. 


*) 




• 




• 


• 


• 


• 


• 


*) Materialien verloren. 


25 


keolenfSrmig 


7 


11 


5 


^1 


2 


2 


2 


6 


Obere Fläche des CerebellL 


! 26 

1 


keilförmig 


9 


11 


5 


y^ 


2 


5 


3 


10 


Mit VII gemeinschaftliche Basis. Ober« 
Fläche des Cerebelli. 


27 


»1 


5 


11 


4 


^^ 


I 


1 


2 


4 


Mit VII. VI u. IX, desgleichen. 


28 


kealenförmig 


6 


11 


4 


11 


1 


2 


2 


5 


. VII u. IX, desgleichen. 


29 


11 


10 


11 


3 


11 


1 


4 


1 


6 


, VU u. VI. desgleichen. 


1 " 


11 


8 


11 


2 


yi 


1 


3 


2 


6 


M VII u. IX, desgleichen. 



dM Bergs. 
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TabellftrisdM üelMnielit 

*« «• (rtbem wurplwhiiMlwn VerMUMMe in Bwgt im iinmgMMm Kleinhini, urf d«r SogHlal- 

DardMoiNNtliflloiM Amh die Wtto toselkaa. 



Gehirn 
Nr. 


/ 


Vtrtieater Theil dM Arbor vttae, IX. I^fippctaeD. | 


Form 


Lange 

9 

« 


tiröaste 
Breite 


Ansabl 
der Randwülste 

vorn hinten S|ntze 


Total-Summe 

der 
Randwalste 


Bemerkungen 


1 


lanzettförmig 


2 mm. 


2l 


mm. 


• 


• 


• 


1 


Besteht nur aus einem Randwulst. 


2 


»1 


10 „ 


3 


n 


3 


4 




8 




3 


j» 


8 „ 


3 


»» 


4 


3 




8 




4 


■ 


• 




* 


• 


• 




• 


Nicht vorhanden. 


5 


lanzettförmig 


6 „ 


3 


n 


2 


3 




6 




6 


n 


3 „ 


2 


ij 


• 


• 




1 


Ist nur ein einziger Randwulst. 


7 


»» 


7 „ 


3 


M 


2 


3 




6 




8 


»» 


11 „ 


3 


1» 


1 


6 




8 


Mit Vin u. VU gemeinschaftliche Basis. 


9 


keilförmig 


10 „ 


2 


»1 


1 


4 




6 


Desgleichen. 


10 


lanzettförmig 


6 „ 


2 


»? 


2 


3 




6 




11 


kenlenfOrmig 


11 « 


3 


»9 


1 


3 




5 


Mit Vni gemeinschaftliche Basis. 


12 


lanzettförmig 


12 „ 


4 


?9 


4 


5 




10 




13 


»9 


5 „ 


2 


>1 


1 


3 




5 


Reicht nicht his zur Oherfläche des 
Cerehelli. 


14 


keulenförmig 


7 „ 


2 


»1 


1 


2 




4 


Mit VIII u. Vli gemeinachaftUche Basis. 


15 


ji 


8 „ 


3 


n 


2 


4 




7 


. vra 


16 


lanzettförmig 


9 » 


4 


»» 


4 


6 




11 




17 


n 


10 „ 


4 


>» 


4 


5 




10 


Kommt nicht his zur Oherfläche des 
Cerehelli. 


18 


kenlenfOrmig 


7 „ 


3 


11 


3 


4 




8 


Desgleichen. 


19 


lanzettförmig 


5 „ 


1 


11 


• 


• 




1 


Bildet nur einen schmalen Randwnlst. 
Mit Vin u. X gemeinschaftliche Basis. 


20 


»» 


• 




• 


• 


• 




• 


Undeutlich in Folge einer Ahnormität. 


21 


>» 


8 „ 


3 


11 


2 


4 




7 


Mit dem X. Läppchen verschmolzen. 
Kommt nicht zur Oherfläche des Cere- 
helli. 


22 


keulenförmig 


5 „ 


3 


1' 


1 


3 




5 


Kommt nicht zur Oherfläche des Cerehelli. 


23 
24 


!•> 


• 




• 


• 


• 




• 


*) Materialien verloren. 


25 


keulenförmig 


7 „ 


3 


» 


1 


3 




5 


Kommt nicht zur oheren freien Flache 
des Cerehelli. 


26 


lanzettförmig 


11 » 


3 


11 


3 


4 




8 


Kommt zur oheren freien Fläche des 
Cerehelli. 


27 


keulenförmig 


9 „ 


3 


11 


1 


4 


2 


7 


Mit Vm, Yll, VI gemeinschaftliche Basis. 
Ohere freie Fläche des OerehellL 


28 


?» 


12 „ 


3 


11 


1 


6 




8 


Mit VTII u. MI, desgleichen. 


29 


lanzettförmig 


7 „ 


2 


11 


2 


4 




7 


Kommt nicht zur freien oheren Fläche 
des Cerehelli. 


30 


keulenförmig 


8 „ 


2 


11 


2 


5 


^mmB 


8 


Desgleichen. 
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Die Morphologie des Bergs. 

TabeUuisehe üeberaieht 



aber die gröberen morphetogteohen Verhältnisse des Bergs im mensehiioheii neiRMm, auf der Sigittü- 

Diirohscbnitlsfliolie durch die Mitte desselben. 



Gehirn 
Nr. 



1 
2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 

12 
13 
14 



15 



16 
17 
18 

19 



20 
21 
22 

25 

26 
27 



28 
29 
30 



VerUcaler Theil des Aitor vitae, JL. littppclieii. 






Form 



Länge 



lanzettförmig 



11 

n 
11 
11 
11 
II 

11 

11 

11 
11 



keulenförmig 



1» 



11 



lanzettförmig 



11 



jlanzettfbrroig 

11 



11 



lanzettförmig 

kenlenförmig 
lanzettförmig 



lanzettförmig 



11 



11 



10 mm. 
5 



»» 



2 mm. 
2 



5 
10 
11 



11 
11 
11 
11 



8 mm. 
10 mm. 



12 



11 



7 mm. 



10 „ 



Grösste 
Breite 



6 mm. 



6 
10 

8 



3 mm. 
2 



1» 



2 mm. 

1 

2 

3 

2 



11 
11 
1* 

^1 



3 mm. 
3 „ 
3 mm. 



11 



3 mm. 



3 „ 



f1 



11 



11 



11 



11 



11 



Anzahl 
der Randwülste 



vorn 



3 
2 
1 



4 
3 



3 
1 



1 

4 

3 
1 
3 



hinten 



Spitze 



Totalsnmme 

der 
Bandwülste 



5 
2 



1 

6 
6 

• 
4 

3 

4 



3 

7 

5 
1 
6 



1 



Bemerkungen 



3 
8 
4 



1 
1 
2 

n 

10 
1 

7 

7 
1 
6 



11 



1 
1 

8 



1 
1 



5 
12 

9 

3 

10 



Es existirt noch ein XI. Läppchen, ans 
einem Randwnlst bestehena. 

Nicht vorhanden. 

Besteht aus einem einzigen Randwnlst. 

Desgleichen. 

Pas XI. und XII. Läppchen bestehen je 
ans einem Randwolst. 

Besteht ans einem Randwnlst. 

Das XL nnd XII. Läppchen bestehen 
aus je 1-2 KaudwüUten. 

Desgleichen. 

Besteht ans einem Randwnlst. 

Es ezistiren noch ein XI. n. XII. Läppchen. 
Das XL hat 5 Randwülste, ist lanzett- 
förmig, 10 mm. lang. 8 mm. breit. 
Nr. lULI ist ein Randwnlst. 

Bildet noch einen Theil der oberen Fläche 
des Wurms. Das XL u. XII. Läppchen 
sind lanzettförmig, bestehen zusammen 
aas eilf RandwüUten. 

Ist nur ein einziger Randwnlst. 

Desgleichen. 

Kommt nicht zur freien Oberfläche des 
Cerebeili. Das XL u. XII. Läppchen 
besteht aus je einem Randwnlst. 

Spitze reicht zur freien Oberfl. d. Cer. Hat 
Läppchen XI— XIV; XI, 9 mm. lan^, 
4 mm. breit, mit 8 RandwüMen; XH 
wie XI ; XIU hat 2, XIV 1 Randwnlst. 

undeutlich in Folge einer Abnormität. 

Mehr nur ein einziger Randwnlst. 

Dergleichen. Besitzt ein XL Läppchen 
in Form eines Randwnlstes. 

Reicht nicht zur freien oberen Fläche 
des Cerebeili. XI ist nur 1 Randwalst. 

Desgleich. 'U. 

Reicht nicht zur fr. ob. Fläche d. Cereb. 
XI, 6 mm. lang, 3 mm. breit, hat 5 
Randwülste. XII ist nur 1 Randw. 

Reicht nicht z. fr ob. Fläche d. Cereb. 
XI und XII je nur 1 Randwnlst 

Desgleichen. Besitzt ein XL Läppchen 
in Form eines Randwnlstes. 

Desgleichen. Hat noch XI o. XII, aos 
je 1 Randwnlst bestehend. 



Sagittal-Darchschnittsflache des Berge. 
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TabeUftrische üebersieht 

ober die gröberen merpbelogischen VerMUtniese des Bergs im mensebiiohen IQeinhini, anf der Sagittal- 

Diirebsebnitisflaohe dureb die Mitte desseiben. 



Gehirn 




Horizontaler Theil des Arbor vitae, 


I. Iiäppctaen. 






j^ ^ ±. 


Anzahl 


TotaNSnmme 




Nr. 


Form 


Lange 


Grösste 
Breite 


der Randw 
vorn hinten 


Qlste 
Spitze 


der 

* 

Bandw&late 


Bemerkungen 


1 


lanzettförmig 


4 mm. 


2 mm. 


1 


1 


1 


3 


Das ganze Läppchen ist nur ein langer 
Randwnlst. 


2 


ff 


5 . 


2 . 


• 


• 


1 


1 


Desgleichen. 


3 


• 


• 


• 












• 




4 


lanzettförmig 


■ 


• 












• 


Besteht aas I Randwolst. 


5 


ff 


3 mm. 


2 mm. 










1 


1 


■ • * ■ 


6 


ji 


2 , 


2 » 












1 


» » * • 


7 


ff 


3 , 


2 „ 












1 


N • * N 


8 


ff 


■ 


* 












1 


• • * N 


9 


ff 


















1 


II • * fl 


10 


ff 


















1 


• II * • 


11 


ff 


















1 


II II * 11 


12 


fi 


















1 


H m *■ n 


13 


7i 


















1 


• m * » 


14 


ff 


















1 


• 9 ^ » 


15 


ff 


















1 


11 II * II 


16 


ff 


















1 


• II * ■ 


17 


ff 


















1 


fl m ^ 9 


18 


ff 


4 mm. 


2 mm. 


3 


2 


1 


6 


Kommt nicht zur freien Oherflache des 
Cerehelli. 


19 


ft 












1 


Besteht nur ans 1 Bandwolst. 


20 


ff 




t 






1 




> 




• 


Undeutlich; scheint nnr 1 Randwolst. 


21 


ff 










► 




1 




• 


Besteht ans 1 Randwolst. 


22 


• 

ff 














1 




1 


. , J 


23 
24 


!•' 




> 














• 


*) Materialien verloren. 


25 


lanzettförmig 






• t 










1 


Ist nor 1 kleiner Randwolst. 


26 


ff 


















1 


. • 1 . 


27 


ff 


















1 


9 n l 9 


28 


ff 


















1 


. . 1 . 


29 


ff 


















1 


. . 1 . 


30 


ff 


















1 


. . 1 . 



Stilling, UntersQchongen. 
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Die Morphologie des Bng». 



TabeUttrisdie üebenickt 

•ber die irtberen iiiorpiMlogiMiiea VtrhUlnisM dM Btrgi im mMischlicImi KlemMrn, aaf d«r SagMai- 

OurohtolmiNiflfielw dorob die Mitte desMHieii. 



Gehirn 




Horizontaier TheH des Arbor vHae, 


11 # liftppcheii* 


















Nr. 
> 


Form 


Länge 


Grösste 
Breite 


Anzahl 
der Randwalste 

Torn hinten Spitze 


Total-Snmme 

der 
Randwülste 


Bemerkungen 


1 


lanzettförmig 


2 mm. 


1 mm. 


• 


. 


■ 


1 


Ist nnr ein kleiner Randwnist. 


2 


n 


8 „ 


4 „ 


6 


4 


1 


11 




3 


M 


• 


• 


. 


• 


• 


• 




4 


• 


• 


■ 


■ 


• 


• 


• 


Besteht ans 1 Randwulst. 


5 


lanzettförmig 


6 mm. 


3 mm. 


3 


2 


1 


6 




6 


51 


7 „ 


2 „ 


2 


1 


1 


4 




7 


• 


2 „ 


2 „ 


• 


• 


• 


1 


Besteht ans 1 Randwnist. 


8 


lanzettförmig 


5 „ 


2 „ 


3 


2 


1 


6 




9 


»5 


• 


« 


. 


• 


• 


1 


Besteht nnr ans 1 Randwolst. 


10 


• 


• 


• 


. 


• 


• 


1 


1» WH* • 


11 


lanzettförmig 


9 mm. 


2 mm. 


3 


2 


1 


6 


» 


12 


»1 


7 „ 


2 „ 


4 


3 


1 


8 




13 


19 


5 „ 


2 „ 


2 


3 


1 


6 


Kommt nicht znr Oberflache d. CerebellL 


14 


)) 


5 » 


2 „ 


1 


. 


1 


2 


Besteht nnr aus 2 Randwülsten. 


15 


?» 


5 „ 


2 „ 


• 


• 


1 


1 


Besteht nnr ans 1 langgezogenen iUind- 

wulst. 


16 


tl 


8 „ 


4 M 


4 


3 


1 


8 


Kommt nicht zur oberen freien Flache 
des Cerebelli. 


17 


• 


• 


• 


. 


• 


• 


• 


Besteht nnr aus 2 Randwülsten. 


18 


Ianzettf5rmig 


6 mm. 


3 mm. 


4 


2 


1 


7 


Kommt nicht zur freien oberen Fl&che 
des Cerebelli. 


19 


• 












2 


Besteht aus 2 Randwülsten. 


20 


• 












• 


Scheint nur 1 Randwulst. 


21 


• 












• 


Besteht aus 1 Randwulst. 


22 


• 












1 


, 1 


23 
24 


!•' 












• 


*) Materialien verloren. 


25 


• 












1 


Ist nur 1 Randwulst. 


26 


• 












1 


, • 1 


27 


• 






. 






1 


. , 1 


28 


laniettnyrmig 


7 mm. 


2 mm. 


2 


3 


1 


6 


Kommt nicht an die obere freie Fliehe 
des Cerebelli. 


29 


n 


4 „ 


2 „ 


2 




1 


3 


Desgleichen. 


30 


• 


. 


• 


• 




• 


1 


Ist nnr 1 Randwnist. 



SagitUhDnreliMhnittoflielie im Bergt. 
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OfeW «• 



TaMkffiMhe Uebenieht 

iMrpiMlogiMiNn VcrhiitRisse des Bergs im imasohlieli 
DMrehsohnttlsfliolie dareb die MUte desseHMO. 



Gehirn 

Nr. 


Horizontaler TheH deo Artwr vitae, IlL liäppctaen. 


Form 


Lange 


Grösste 
Breite 


Anzahl 
der RandwC 

vorn hinten 


liste 
Spitze 


Total-Snmme 

der 
Bandwnlste 


Bemerkangen 


1 


laDzettförmig 


6 mm. 


2 mm. 


3 


3 




7 




2 


• 


• 


• 


• 


• 




• 


Ist nar ein ganz kleiner Bandwnlst. 


3 
4 


• 

lanzettförmig 


• 

7 mm. 


• 

2 mm. 


3 


2 




m 

6 




5 


» 


8 „ 


2 „ 


2 


3 




6 




6 


» 


10 „ 


4 „ 


5 


2 




8 




7 


ff 


5 „ 


2 „ 


3 


2 




6 




8 


ff 


10 „ 


3 „ 


8 


3 




12 


Kommt nicht bis zar Hirnoberfläche. 


9 


• 


• 


. 


. 


• 




1 


Besteht nnr aus 1 RandwaUt. 


10 

» 

11 


lanzettförmig 

• 


5 mm. 

• 


2 mm. 

• 


1 


1 

• 




3 
1 


Besteht nur aus 1 Randwnlst. 


12 
13 


• 

lanzettförmig 


• 
8 mm. 


• 

3 mm. 


* 

6 


• 

4 




1 
11 


1 
Kommt nicht zur Oberfläche d. CerebeUi. 


14 


r 


6 „ 


3 „ 


4 


2 




7 


f> 9 m » » • 


15 


f> 


9 ., 


3 . 




4 


3 




8 


«1 WH 1» II » 


16 


ft 


8 „ 


3 „ 




5 


3 




9 


K «• • W »11 


17 


1 

ft 


5 „ 


2 ,. 




2 


2 




5 . 


II M n •» «V 


18 


ff 


7 „ 


2 ,. 




4 


3 




8 


n mm n n « 


19 
20 
21 
22 


fi 

• 

• 
lanzettförmig 


7 „ 

• 
• 

9 mm. 


3 , 

• 
• 

3 m 


tn. 


4 

• 
• 

5 


4 

• 

• 

4 




9 

* 
• 

10 


•1 « ■ m »» » 

Scheint nur 1 Randwulst. 

Ist nur ein Randwulst. 

Kommt nicht zur Oberfläche d. CerebeUi. 


23 
24 


!•> 


• 


• 


. 


. 




• 


♦) Materialien verloren. * 


25 


• 


• 


• 


• 


* 




1 


Ist nur ein kleiner Randwulst. 


26 


lanzettförmig 


9 mm. 


3 mm. 


4 


3 




8 


Kommt nicht zur oberen freien Fläche 
des CerebeUi. 


27 


)« 


8 „ 


3 „ 


4 


3 




8 


Desgleichen. 


28 


• 


• 


• 


• 






1 


Ist nur 1 Randwulst. 


29 


lanzettförmig 


7 mm. 


3 mm. 


5 


4 




10 


Kommt nicht zur freien oberen Fläche 
des CerebellL 


30 


?i 


11 « 


3 „ 


4 


5 

• 


« 


10 


Desgleichen. 












^^"^ 


^^OB 


^*^" 




7' 
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Die Morphologie des Bergs. 



Tabellarische üebersieht 

Bber die grtbaren morphologisohen Verhältnisse des Bergs im mensdiNoiien iOeinlNm auf der Sagitlal- 

Durehsclmittsflftclie durcli die Mitte desselben. 



Gehirn 


Hoi-izontaler Theil des Arbor vitae, IT. liäppctaen. || 






/^ ■• A . 




Anzahl 




Total-Snmme 




Nr. 


Form 


Länge 


Gross t« 
Breite 


der ] 
vorn 


iandwQlste 
hinten Spitze 


der 
Bandwttlste 


B«Dierkiingen 


1 


lansettftrmig 


8 mm. 


2 mm. 


4 


4 


1 


9 




2 
3 
4 


9» 


2 „ 


2 „ 


• 


• 


1 


1 


Ist nor ein Randwalst 


• 
lanzettförmig 


• 

10 mm. 


2 mm. 


m 

6 


4 


1 


• 

11 




5 


»» 


4 „ 


2 „ 


1 


1 


1 


3 


Anscheinend nur 1 länglicher Randwnlat. 


6 


91 


5 „ 


2 ,, 


• 


• 


• 


1 


• » ^ » « 


7 


)) 


8 „ 


3 „ 


5 


4 


1 


10 




8 


«• 


12 „ 


3 „ 


8 


3 


1 


12 


Kommt znr Hirooberfläche. 


9 


kealenf5nnig 


5 „ 


4 „ 


2 


1 


2 


5 




10 


ti 


5 „ 


3 „ 


3 


1 


1 


5 




11 


lanscttftrroig 


7 „ 


2 „ 


3 


3 


1 


7 




12 


1? 


8 „ 


3 „ 


3 


2 


1 


6 




13 


» 


2 „ 


4 „ 


1 


1 


1 


3 


Ist mehr nnr 1 Randwalst mit 2 Neben- 
Randwülfiten. 


14 


it 


11 „ 


3 „ 


6 


3 


1 


10 


Kommt nicht zar Oberfläche des WnnnB. 


15 


• 


■ 


. 


. 


• 


• 


. 


Ist nnr I Randwalst. 


16 


lEoalenfSrinig 


10 mm. 


2 mm. 


6 


2 


1 


9 


Mit y and VI gemeinschaftliche Basis. 
Nicht zar o^ren freien Fläche des 
Cerehelli kommend. 


17 


11 


12 „ 


5 „ 


5 


9 


3 


17 


Bildet einen Theil der freien oberen 
Fläche des Warms. 


18 


11 


10 „ 


3 ., 


7 


2 


1 


10 


Desgleichen. Mit V, VI a. Vll gemein- 
schaftliche Basis. 


19 


• 


• 


• 


• 


• 


. 


1 


Besteht nnr aas einem Randwalst. 


20 


. 


• 


• 


. 


. 


. 


• 


Scheint nor 1 Randwalst. 


21 


Laniettförmig 


7 mm. 


3 mm. 


4 


4 


1 


9 


Kommt nicht zar Oberfläche d. CerebellL 


22 


. 


. 


. 


1 


. 


1 


2 


Besteht nnr aas 2 Randwülsten. 


23 
24 


!•> 


. 


• 


• 


. 


• 


• 


*) Materialien Terloren. 


25 


1 
laniettftnnig 


7 mm. 


3 mm. 


4 


3 


1 


8 


Kommt nicht an die freie obere Fläche 
des Cerehelli. 


26 


■ 


• 


• 


• 




. 


1 


Besteht nnr aas 1 Randwalst 


27 


• 


. 


. 


• 




• 


1 


m n • * • 


28 


laniettfSriDig 


5 mm. 


1 mm. 


1 




1 


2 


Besteht mehr nnr aas 1 Randwalst. 


29 


• 


. 


• 


• 




. 


1 


Besteht nnr ,1 , 


Li 


L '-^ 


• 


. 


• 




• 
• 


1 


» ■ B * • 



Sagittal-Darchschnittsfläche des Bergs. 



5» 



über die gröberen 



Tabellarisehe üebersieht 

Verhältnisse des Bergs im menschlichen Kleinhirn, auf der Sagittal- 
Durcbschnittsfliche durch die Mitte desselben. 



II /^ « • 




1 


Horizontaler Theil des Arbor vitae, 


T» liäppchen. 


Gehirn 








/^ 9 


1 _ 




Anzahl 




Total-Summe 




Nr. 


Form 


Länge 


GrSsBie 
Breite 


der Randwalste 
vorn 1 hinten Spitze 


der 
Randwülste 


Bemerkungen 


1 

2 
3 
4 


lanzettförmig 
lanzettförmig 


13 I 
6 


mm. 


11 1 
2 


mm. 

ff 


9 
5 


8 
3 


7 
1 


24 
9 


Läppchen V, VI u. VII werden hier zu- 
sammen als eins betrachtet. Zwischen 
V^ u. VI ein Einschnitt, 7 mm. lang, 
ebenso zwischen VI u. VIL Die ßand- 
Wülste in den Einschnitten theils zu 
den des vorderen, theils zu den des 
hinteren Randes gerechnet. 


• 
keilförmig 


7 


mm. 


10 1 


• 
mm. 


5 


• 

6 


5 


a 

16 


Mit VI n. VII als eins betrachtet. 


5 


keulenförmig 


10 


V 


5 


ff 


6 


3 


3 


12 


- VI 


6 


lanzettförmig 


6 


Ji 


2 


ff 


• 


• 


. 


1 


. VI, VII u. Vm gemeinschaftl. Basis. 


7 


n 


11 


ff 


3 


ff 


5 


1 




7 


, VI u. VII 


8 


keulenförmig 


8 


ff 


3 


ff 


5 


1 


2 


8 


, VI u. VII 


9 


?? 


5 


ff 


3 


ff 


2 


1 




4 


, VI u. VII 


10 


a 




• 




. 


• 


a 


. 


• 


Besteht nur aus 1 Randwulst. 


11 


keulenförmig 


14] 


mm. 


3 


ff 


6 


1 




8 


Mit VI gemeinschaftliche Basis. 


12 


11 


10 


» 


3 


ff 


5 


3 




10 


, VI u. VII . 


13 


lanzettförmig 


5 


ff 


2 


ff 


2 


1 




4 


Kommt nicht zur Oberfläche d. Cerebelli. 


14 
15 


keulenförmig 
lanzettförmig 


11 
9 


ff 
ff 


3 
2 


ff 
ff 


5 
3 


a 

3 




7 
7 


Mit VI gemeinschaftliche BasiSa Kommt 
zur Oberfläche des Wurms. 

Kommt nicht zur Oberfläche d. Wurms. 


16 


keilförmig 


7 


ff 


5 


ff 


2 


2 




7 


Mit IV und V gemeinschaftliche Basis. 
Oberfläche des Cerebelli. 


17 


lanzettförmig 


10 


ff 


3 


ff 


4 


2 




7 


Mit VI, desgleichen. 


18 


keulenförmig 


6 


ff 


4 


ff 


3 


2 




7 


Mit IV u. VI, desgleichen. 


19 


lanzettförmig 


5 


ff 


2 


ff 


1 


1 




3 


Kommt nicht z. Oberfläche d. Cerebelli. 


20 


keulenförmig 


10 


ff 


5 


ff 


4 


3 




9 


« * « • n m m 


21 


lanzettförmig 


9 


ff 


3 


ff 


6 


2 




9 


m mm • n • 


22 


11 


5 


ff 


2 


ff 


2 


1 




4 


m * • n « « 


23 
24 


I-' 




. 




• 


• 


• 




• 


*} Materialien verloren. 


25 


lanzettförmig 


8 


ff 


3 


ff 


5 


2 




8 


Kommt nicht z. Oberfläche da Cerebellia 

• 


26 


• 




• 




. 


• 


. 




1 


Besteht nur aus 1 Randwulsta 


27 


. 




. 




• 


. 


a 




1 


• mm*- • 


28 


keulenförmig 


10 


ff 


4 


ff 


4 


1 




6 


Kommt zur oberen freien Fläche des 
Cerebelli. 


29 


lanzettförmig 


7 


ff 


2 


ff 


3 


2 




6 


Kommt nicht zur oberen freien Fache 
des CerebellL 


30 


11 


10 


ff 


2 


ff 


4 


3 




8 


Desgleichen. 
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Dt« HorplMlogia de» Bngi. 

TabellariMhe üeberdeht 

icben Verhlitiiisse des Bargs im mentchliciieii Kletnliirii, auf dar Sagitlal- 
DurcbsobnittsflAcha doroh dia Mitta dasMlban. 



Gehirn 
Nr. 



1 
2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 
15 

16 
17 

18 
19 
20 

21 

22 
23 
24 
25 

26 

27 

28 
29 
30 



HorizORt^tor Theil des Arbor vitae, TI* Uippchen 



Form 



keilfSrmig 



7) 



kenlenformig 
keilförmig 

if 
keulenförmig 

ff 
lanzettförmig 

keulenförmig 

keilförmig 

lanzettförmig 

keulenförmig 
lanzettförmig 

keilförmig 
keulenförmig 

lanzettförmig 
keulenförmig 



Lange 



GrÖsste 
Breite 



keilförmig 



keulenförmig 



janzettformig 



keulenförmig 



10 miu. 
9 . 



9 mm 
5 



6 
7 
8 
8 

10 
6 

12 

5 
12 

9 
10 

8 

11 

9 

10 

8 



10 



8 
10 



10 
9 



7) 
7> 

n 
n 
n 

7) 
1» 

7) 

n 

7) 

7t 
tj 

7) 
» 
ff 



Tf 



7i 



7 mm, 
10 . 



2 mm, 

7 

3 

3 

3 

3 

3 

5 

2 



2 
3 

4 
3 

4 
4 

4 



7t 

n 

7} 

r 

7t 

r 

ff 

ff 

ff 
ff 

ff 
ff 
ff 

ff 



5 



ff 



Anzahl 
der Randwülate 



vorn hinten 



4 

8 



2 
2 
1 
2 

4 
4 
1 
2 
6 



3 
4 

1 
5 
4 

2 

3 



5 



5 
3 



3 
4 



3 
2 
3 
3 
1 
3 
4 
1 

t) 

1 
1 

2 

o 

4 
3 
1 

4 

1 



1 



2 
2 



Spitze 



Total-Snrome 

der 
Rand Wülste 



Bemerkungen 



2 
5 
2 
3 
1 
1 
2 
3 
1 

1 
2 

3 
3 

2 
1 
2 



1 

1 
1 

3 
2 



10 
18 



7 
9 
6 
8 
6 
8 
7 
6 
7 

2 
10 

8 
12 

7 
9 

7 

9 
8 



5 
10 



10 

7 



Zugleich mit V abgehandelt. 

Zugleich mit VII und VIII als ein 
Läppchen behandelt. 

Zugleich mit V betrachtet; aus einem 

Kandwulst bestehend. 
Zugleich mit V betrachtet. 

Zugleich mit V an d. Basis verschmelzend. 

V 

V 
Mit V u. VII, desgleichen. 



Mit V gemeinschaftliche Basis. 

„ Vu. VII , 

, VII u. VIII, . Kommt 

zur Oberfläche des Cerebelli. 

Mit V gemeinschaftliche Basis. 
n VII « ^ Kommt 

zur Oberfläche des Cerebelli. 

Mit V gemeinschaftliche Basis. Ober- 
flache des Cerebelli. 
Mit V u. IV, desgleichen. 

Kommt bis zur Oberfläche des Cerebelli. 

Mit VII u. VIII gemeinschaftl. Basis. 
Kommt zur oberen freien Fläche des 

Cerebelli. Mit VII gemeinschaftl. Basis. 
Kommt znr freien Oberfläche d. Cerebelli. 

•) Materialien verloren. 

Kommt nicht znr freien Oberfläche des 
Cerebelli. Mit VII u. VIII gemein- 
schaftliche Basis. 

Kommt nicht zur freien oberen Fläche 
des Cerebelli. 

Ist nur 1 Randwulst. Mit V gemein- 
schaftliche Basis. 

Kommt zur oberen freien Flache des 
Cerebelli. 

Desgleichen. 



t) Wo am vorderen oder hinteren Rande eines Läppchens kein vollständiger Randwalst sichtbir ist, da findet sich 
keiner verzeichnet; es ist oft noch nicht zu einer ausgebildeten Bandwulst-Bildung gekommen, weil die graue und 
weisse Substanz nur eine ganz s rh m a 1 e S ch i ch t bilden. 






J 



Bagittal-Dnrchschnittflfl&che des Bergs. 
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Tabellarisehe üebersieht 

Ober dw gröberen morphologischen VerhUlnisse des Bergs im menschlichen Klouihim, auf der Sagittal- 

Durchschnittsliacbe durch die Hitte desselben. 



Gehirn 
Nr. 


Horizontaler Theil des AriHM* vitae, TII» IjAppctaen. | 


Form 


Lange 


Grösste 
Breite 


Anzahl 
der Randwalste 

Yoru hinten Spitze 


Totalsamme 

der 
Randwülate 


Bemerkungen 


1 
2 


laDzettförmig 
stampf 

• 


11 mm. 

• 


4 mm. 

• 


4 

• 


2 

• 


3 

• 


9 

• 


Zugleich mit V abgehandelt. 
- VI 


3 


• 
• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 




4 


keilförmig 


7 mm. 


3 „ 


• 


3 


l 


4 


n VU.VI, 


ö i 


>i 


7 „ 


5 „ 




3 


3 


11 




6 i 


kealenförmig 


7 „ 


3 „ 


2 


2 


1 


5 


Gemeinschaftliche Basis mit VI u. V. 


7 


11 


8 „ 


4 „ 


2 


3 


2 


7 


. - VI u.V. 


8 


11 


8 „ 


2 „ 


2 


4 


1 


7 


. , VIu.V. 


9 


keilförmig 


8 „ 


4 „ 


2 


4 


3 


9 


n , VIU.V. 


10 


keulenförmig 


8 „ 


3 „ 


6 


3 


3 


12 


. . vin. 


11 


n 


9 „ 


4 „ 


4 


4 


3 


11 




12 


11 


8 „ 


3 „ 


2 


3 


1 


6 


. . V1U.V. 


13 


keilförmig 


6 „ 


3 „ 


1 


1 


• 2 


4 


, , VIU.VIIL 
Reichen zur Oberfläche des Cerebelli. 


14 


keulenförmig 


10 ,, 


3 „ 


1 


4 


3 


8 


Mit VI u. V gemeinschaftliche Basis. 


15 


keilförmig 


7 „ 


7 „ 


• 


^ 


4 


7 


• VI 


16 


11 


9 „ 


5 „ 


3 


3 


3 


9 


- VIII 
Oberfläche des Cerebelli. 


17 


• 


• 


• 


• 


• 


■ 


• 


Fehlt. 


18 


keulenförmig 


J9 mm. 


3 mm. 


4 


7 


3 


14 


Reicht zur oberen freien Fläche des 
Cerebelli. 


19 


keilförmig 


10 „ 


6 „ 


3 


3 


4 


10 


Bildet einen Theil der oberen freien 
Fläche des CerebellL 


20 


keulenförmig 


4 „ 


3 „ 


■ 


• 


• 


1 


Nur 1 grosser Randwulst. Oberfläche 
des Cerebelli. 


21 


n 


10 „ 


2 „ 


2 


5 


1 


8 


Mit VI gemeinschaftliche Basis. Ober- 
fläche des Cerebelli. 


22 


11 

% 


7 „ 


3 „ 


1 


2 


1 


4 


Desgleichen. 


23 
24 


I-' 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


*) Materialien verloren. 


25 


keilförmig 


7 mm. 


7 mm. 


3 


1 


3 


7 


Mit VI u. VIII gemeinschaftliche Basis. 
Obere Fläche des Cerebem. 


26 


keulenförmig 


10 „ 


3 „ 


4 


• 


1 


5 


Mit VIII, dosgleichen. 


27 


»1 


11 „ 


4 „ 


5 


1 


3 


9 


Mit VIII, desgleichen. 


28 


1» 


7 „ 


3 ., 


1 


1 


2 


4 


Mit VI, desgleichen. 


29 


11 


7 „ 


3 „ 


2 


1 


2 


5 


Mit VI, desgleichen. 


30 


keilförmig 


6 „ 


i « 


1 


2 


2 


5 


Mit VI und VUI, desgleichen. 
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Di« Morphologie des fierg«. 

Tabellarische üebersieht 



Aber die gröberen morpbologiechen Verbaltnisse des Bergs im menschlichen Kleinhirn, auf der Sagittal- 









uurcnsci 


iiniiisiij 


■ONV i 


lurvn 1 


iie Rnn« uei 


wmma. 




Gehirn 


Horizontaler Theil des Arbor vitae, Till* Iiäppchen« 






• 


/■^ •• A _ 




Anzahl 


i 


Total-Snmme 


' 




Nr. 


Form 


Länge 


Grosste 
Breite 


der Randwülste 
vorn hinten Spitze 


der 
Randw&lste 


ßemerkungen 




1 


keil[<3rmig 


11 mm. 


7 mm. 


5 


3 


3 


11 




2 
3 
4 


• 


• 


• 


• 


« 


• 


• 


Hit VI abgehandelt. 




• 
lanzettförmig 


• 
8 mm. 


• 

2 mm. 


• 
6 


• 
• 


• 

1 


• 
7 






5 


keulenförmig 


7 „ 


3 „ 


3 


1 


2 


6 






6 


lanzettförmig 


s „ 


2 „ 


2 


2 


1 


5 


Mit IV, V. VI. VII an der Basis Ter- 
schmelzend. 




7 


keulenförmig 


7 „ 


2 „ 


2 


2 


1 


5 


Randwülste atrophisch. 




8 


r 


12 „ 


6 „ 


5 


5 


2 


12 






9 


• 


• 


• 


• 


• 


. 


• 


Felilt. 




10 


keulenförmig 


5 mm. 


4 „ 


3 


1 


2 


6 


Mit VII n. IX gemeinschaftliche Basis. 




11 


* 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


Aus l Randwulst bestehend. 




12 


• 


• 


. 


■ 


■ 


• 


■ 


Fehlt. 




13 


lanzettförmig 


8 mm. 


2 mm. 


1 


4 


1 


6 


Spalt Ton 6-7 mm. Lange zwischen 
VI u. VII und VIII u. V?L 




14 
15 


keulenförmig 


7 „ 
7 „ 


3 „ 
3 „ 


1 

2 


3 


2 
2 


3 

7 


Liegt an der Oberfläche des Wurms. 




16 


keilförmig 


8 „ 


4 „ 


3 


4 


3 


10 


n M n M • « 




17 


• 


• 


• 


■ 


• 


• 


• 


Fehlt. 




18 


• 


• 


• 


. 


• 


■ 


• 


Fehlt. 




19 


keilförmig 


7 mm. 


4 „ 


4 


3 


3 


10 


Bildet einen Theil der oberen freien 
Fläche des Gerebelli. 




20 


keulenförmig 


8 „ 


3 „ 


1 


4 


2 


7 


Desgleichen. 




21 


r 


9 „ 


3 „ 


4 


2 


2 


8 


Desgleichen. 




22 


keilförmig 


6 „ 


4 . 


2 


• 


3 


5 


Desgleichen. 




23 

24 


!•• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


*) Materialien verloren. 




25 


1 
keulenförmig 


10 mm. 


4 mm. 


1 


4 


1 


6 


Bildet einen Theil der oberen freien 
Fläche des Cerebelli. Mit VII n. VI 
gemeinschaftliche Basis. 




26 


n 


10 ., 


4 „ 


1 


4 


1 


6 


Mit VII gemeinschaftliche Basis. Freie 
Oberfläche des Cerebelli. 




27 
28 

29 


7» 

• 

keulenförmig 


7 „ 

• 

10 „ 


2 „ 

• 

4 „ 


1 

• 
3 


2 

• 

3 


2 

• 

2 


5 
1 

8 


Mit VII, desgleichen. 

Aus l Randwnlst bestehend; mit VII, > 
VI, V gemeinschaftliche Basis. 

Bildet einen Theil der oberen freien i 
Fläche des Cerebelli. 




30 

1 


1 

1 


9 » 


3 „ 


1 


5 


2 


8 


Desgleichen. 1 

1 





Sagittal-Darchichnittsfl&che des Bergs. 
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Tabellarisehe üebersieht 

ab» die gröberen merpbologitebeii Verhältnisse des Bergs im mensclilichen Kleinhirn, auf der 

Durchschnittsfiftche durch die Mitte desselben. 





Horizontaler Theil des Arbor vitae, IX. I<äppcheo. \ 


Gehirn 

1 






/^ » X 


Anzahl 


Totalsumme 




, Nr. 

1 


Form 


Länge 


Grösste 
Breite 


der Bandw&lste 
vorn hinten Spitze 


der 
Bandwülste 


Bemerkungen 


1 


■ 


• 


. 


. 


• 


. 


. 


Fehlt. 


2 


lanzettförmig 


5 mm. 


2 mm. 


1 


2 


1 


4 


«p< 


3 


• 














Fehlt 


4 


. 














Fehlt. 


5 


• 














Fehlt. 


6 


kealenförmig 


12 mm. 


7 mm. 


2 


7 


3 


12 




T 


• 














Fehlt. 


8 


• 














Fehlt. 


9 


. 






. 








Fehlt. 


10 


keulenförmig 


7 mm. 


2 mm. 


1 


3 


1 


5 




11 


■ 














Fehlt. 


12 


. 














Fehlt. 


13 


keilförmig 


9 mm. 


10 mm. 


3 


3 


4 


10 


IX mit X und XI als ein einziger Lappen 
hetrachtet. 


14 










. 






Fehlt. 


15 










. 






Fehlt. 


16 










. 






Fehlt. 


17 




^ 






. 






Fehlt. 


18 










. 






Fehlt. 


19 










. 






Fehlt. 


20 










. 






Fehlt 


21 


keilförmig 


4 mm. 


3 mm. 


2 


1 


1 


4 




22 


■ 








• 






Fehlt. 


23 
24 


t*' 






. 


• , 






*) Materialien Terloren. 


25 


keulenförmig 


9 mm. 


4 mm. 


2 


4 


3 


9 


Kommt zur freien Oberflache d. Cerebelli. 


26 


j) 


11 „ 


5 „ 


3 


3 


2 


8 


• •' « ' ■ H 11 


27 


keilförmig 


8 „ 


5 „ 


2 


4 


2 


8 


• • H ans 


28 


• 


• 


• 


• 


. 


* 


. 


Fehlt. 


29 


• 


• 


. 


• 


• 


. 


. 


Fehlt. 


30 


keulenförmig 


8 mm. 


5 mm. 


3 


2 


3 


8 


Kommt zur freien Oberflache d. Cerebelli 



Stilling, Untenaehangen. 



8 
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Die Morphologie des Berg«. 



TabeUarisehe üebersieht 

Ober €m gröberen merpboldgisdien Verhaitnbse des Berge im menschKehen Kiehibirn, aef der SagMal- 

DurcheehnitlsfMche durch die Mitte deeselben. 




Dimennoaen des Bergs. Die Verbiadogen des Bergt mit beiuehbarten Theilea. 59 

8. BfaMBiionen des Bergs. 

Die Dimensionen des Bergs (und Abhangs) in toto habe ich bereits bei den einleitenden Be- 



merkangen Aber die Form desselben (s. oben p. 13, 14 und 15) kurz angegeben. Die Dimensionen der 
eiaaekea Wftiide desselben findet man gleichfalls bei der Beschreibong ihrer Form verzeiehnet. Die 
specielleren Nachweise giebt die auf p. 60 roitgetheiite tabellarische Uebersicht, welche gleichzeitig die 
Dimensionen der vorderen Oberlappen enthält. Letztere gehören zwar in das folgende Capitel, sind 
aber, der Raumersparniss wegen, schon hier mitgetheilt worden. 

Da der Berg nicht ein so einfaches Gebilde ist, wie das ZüDgelchen und Centralläppchen, so 
schien es mir passend, bei der Beschreibung der Form einer jeden einzelnen Hauptwand, und bei der 
Beschreibung ihrer anderweiten Eigenschaften (des Verhaltens ihrer Randwülste u. s. w.), auch zugleich 
ihre Dimensions- Verhältnisse mitzutheilen ; um so mehr, als eine gesonderte Darlegung der Dimensionen 
aller der verschiedenen Wände und Flächen etc. in einem besonderen Abschnitt eher verwirrend gewesen 
sein würde, als zur klaren Verständigung hätte beitragen können. Uebrigens findet der Leser, welcher 
über eine bestimmte Dimension der einen oder anderen Bergwand das Genauere sucht, alle die 
wünschenswerthen Nachweise in den tabellarischen Uebersichten, welche im 2. Gapitel bei Beschreibung 
einer jeden einzelnen Wand mitgetheilt worden sind. 

Die Dimensionen der Randwülste des Bergs*) verhalten sich, in Betreff ihrer Breite 
and Höhe, wie die Randwülste des Züngelchens und Centralläppchens (vergl. 1. c. 1864, p. 16; 1867, 
p. 8 und 9, und wie ich oben, p. 8 und 9, bereits auseinandergesetzt habe). 

Die Länge der Randwülste des Bergs ist sehr verschieden ; die zahlreichen Messungen derselben, 
welche in den verschiedenen Tabellen des 2. Capitels mitgetheilt sind, geben hierüber die genaueste 
Auskunft. Ueber die Länge der Randwülste des Bergs auf seiner oberen freien Fläche giebt die auf 
p. 61 mitgetheilte Tabelle genauere Auskunft. 

9. Die Yerbindimgen des Bergs mit benachbarten Theilen. 

Der Berg verbindet sich: 1. Zu beiden Seiten mit den vorderen Oberlappen in der 
unmittelbarsten Weise. Alles, was ich 1867, 1. c, von der Verbindung des Centralläppchens mit den 
Flügeln gesagt, müsste ich hier auch vom Berg und den vorderen Oberlappen wiederholen. Ausserdem 
habe ich oben, p. 11 und 13, das Genauere mitgetheilt. 

2. Nach vorn mit dem Centralläppchen, an der beiderseitigen Basis; die untersten Theile 
der vorderen Fläche der ersten Bergwand gehen in die untersten Theile der hinteren Fläche des Central- 
läppchens unmittelbar über, und beide stehen durch die mannichfaltigsten Faser-Verbindungen mit 
einander in der engsten Verbindung. 

3. Nach hinten steht die sechste Wand des Bergs (Declive) mit dem Wipfelblatt in gleicher 
Weise in Verbindung, wie die erste Wand des Bergs mit dem Centralläppchen. 

4. Nach unten steht der Berg in der ausgedehntesten Verbindung mit dem Marklager des 
Cerebellum, resp* dem Dache der 4. Himhöhle (vergl. oben, p. 13). 

5. Nach oben bildet der Berg eine freie Fläche, vergl. oben, p. 13. 



*) Durch ein Versehen sind die «Dimensionen des Bergs" oben, p. 15 sob 6, abgehandelt worden; dieselben 
soUten an dieser Stelle, sab 8, besprochen werden, wahrend an jener Stelle nnr von den Dimensionen der BandwUlete 

die Bede sein soUte. 

8* 
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Die Morphologie des Bergs. 



.Tabellftrisdie üebersieht 

ober die Dimrasioneii des Bergs und seiner Hemisphirenüieile (verderen Olieriappen) auf der freien oiwren 

Fllcfie des Cerebelii. 



Gehirn 

Nr. 



Dimensionen 



des Bergs 



in 
sagittaler 
Richtung 

(von Tom 
nach hinten) 



in transversaler Richtung 

(qaer von einer Seite znr andern) 



an der 

vorderen 

GrSnze 



in 
der Mitte 



an der 

hinteren 

Qränze 



der vorderen Oberlappen 



in sagittaler Richtung 

(Länge von vorn nach hinten) 



nächst dem 
Wnrm 

rechts links 



nächst dem Pens 

Varolii (Uni- 
krämpnngsstelle) 

rechts I links 



in transversaler Richtung 

(qaer, vom Wnrm nach dem Pens hin) 



vordere Qränze 

(anter den Vier- 

hngeln) 

rechts links 



hintere Qränze 
(nächst dem hin- 
teren Oherlappen 

rechts I links 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

U 

15 

16 

17 

18 



mm. 
30 

35 

36 

35 

35 

36 

40 

30 

41 

40 

35 

36 

35 

40 

39 _ 

40*) 

45j 

40 



mm. 

7 

6 
5 
7 
9 
5 

11 
8 
8 
6 

10 
9 

10 
9 
8 
8 
7 
5 



mm. 
10 

11 

9 

12 

11 

8 

15 

12 

15 

12 

15 

11 

14 

13 

10 

10 

10 

10 



mm. 
3 



2 
4 
3 
3 
7 

4 
7 
6 
6 
6 
6 
3 
5 
5 
3 
3 



mm. 
35 

36 

40 

34 

33 

42 

37 

35 

38 

38 

33 

37 

31 

33 

32 

39 

44 

42 



mm. 
36 

39 

35 

37 

34 

40 

41 

36 

40 

40 

34 

36 

33 

37 

37 

42 

43 

44 



mm. 
19 

20 

17 

20 

20 

25 

19 

26 

20 

22 

17 

20 

18 

18 

18 

24 

18 

18 



mm. 

18 

14 
17 
19 
18 
15 
18 
25 
20 
20 
15 
20 
16 
18 
21 
23 
16 
20 



mm. 
35 

24 

38 

40 

35 

20 

32 

23 

35 

80 

29 

25 

30 

80 

32 

24 

25 

32 



mm. 


mm. 


32 


67 


24 


60 


39 

• 


70 


40 


72 


32 


65 


27 


67 


27 


67 


24 


62 


32 


65 


28 


70 


26 


75 


26 


77 


28 


78 


28 


80 


30 


67 


23 


80 


25 


75 



mm. 
70 

67 

72 

72 

72 

68 

75 

62 

70 

68 

72 

70 

72 

81 

72 

92 

76 



33 78 I 70 



*) Das Centr«lläppchen mit 8 Randwfllsten bildet den vordersten Theil des Bergs. 



Aniahl nod Linge der RanduSlate auf der freien Olierfläche dei Berga. g] 

Tabellarisehe Tlebenieht 

I Anzahl und Dber die Unge der verschiedenen Randwalste des Wurms (Bergs) auf der freie« 
oberen Fläche des kleinen Gehirns, an 18 verschiedenen Gehirnen. 



Gehtni 
Nr. 


Unge des RjDdwiüstes (des Bergs) Nr. *) | 


1 


2 


3 


4 9 


6 


7 


8 


9 10 11 12 13 14|l5 lejn 18 19|20 21 22 23 24 


Totol-Summe 1 




Länge in HilUnietern 


wftlste 


Rsnd Wülste 


1 


6 


6 


7 


10 


11 


12 


11 


12 


13 


5 


7 


12 


7 


8 5 


3 


















16 


mm. 
135 


2 


5 


10 


10 


11 


11 


11 


12 


12 


10 


10 


7 


5 


4 


6 . 




















14 


123 


3 


t) 


















































4 


8 


10 


12 


6 


11 


12 


12 


12 


12 


8 


10 


10 


812' 7 


6 


4 


' 


4 


3 


3 


3 






22 


178 


5 


9 


10 


12 


12 


5 


4 


14 


12 


5 


4 


12 


5 


7 


12 13 


14 


10 


13 


6 


3 


3 


6 


7 


3 


24 


201 


6 


5 


6 


7 


6 


7 


7 


10 


9 


8 


7 


7 


7 


6 


5 9 


10 


6 


3 


2 


2 


2 








21 


131 


7 


8 


9 


5 


14 


15 


13 


15 


15 


16 


10 


13 


8 


10 


^, ^ 


7 


7 


8 


7 


7 


5 








21 


203 


8 


8 


13 


13 


13 


12 


12 


5 


10 


11 


8 


5 


11 


9 


4 10 


12 


11 


3 


4 


» 


4 








21 


187 


9 


6 


7 


10 


12 


14 


7 


5 


14 


14 


11 


15 


6 


6 


H 5 


10 


10 


7 


5 


7 










20 


187 


10 


6 


e 


7 


8 


9 


10 


7 


9 


12 


10 


6 


6 


3 


5 4 


4 


3 


5 


5 


6 


6 








21 


139 


11 


10 9 


11 


14 


15 


15 


8 


15 


10 


9 


7 


8 


7 


8 7 


5 


5 


5 


3 


3 


3 








21 


177 


12 


6' 9 


10 


12 


10 


8 


11 


9 


6 


5 


5 


6 


5 


S 4 


3 


3 


5 


7 












19 


128 


13 


1011 


11 


15 


15 


14 


8 


14 


■' 


15 


8 


11 


15 




G 


5 


5 


5 


4 


3 


6 


6 






22 


203 


U 


911 


6 


12 


15 


14 


9 


lo|l2 


11 


9 


7 


5 


3 


6 


6 


8 


3 


3 


3 


3 


3 






22 


168 


19 


5 6 


8 


6 


6 


10 


10 


10 sjio 


11 


9 


5 


10 


5 


' 


5 


6 


6 


7 


5 


5 






22 


159 


le 


810 


9 


8 


10 


12 


11 


61o! 6 


10 


10 


10 


3 


10 


« 


9 


5 


9 


7 


3 








21 


174 


17 


10, 6 


6 


6 


6 


8 


6 


876 


3 


3 


' 


3 


2 


2 


2 
















17 


87 


18 


7 8 


8 


10 


10 


9 


2 


789 


9 


8 


6 


3 


5 


6 


6 


4 


4 


4 










20 


133 


') Die 
also derjen 
welcher id 


ZiblDpg der itandwQlete geht tod «ero und oben noch huttOD nnd ootoo. Ale Boediral 
'ge beeeichnet. welcher den Vierhügeln innächet liegt. Ale letiter Eendwnlet deo Bergs gl 
nschet Ober dem Wiptelhlstt liegt. 


st Nr. 1 ist 

t derjenige. 


t) M. 


erislien ebbenden gekommen. 





62 Die Morphologie der vorderen Oberlappen. 



Zweites CapiteL 



Die Hemisphärentheile des Bergs und Abhangs, oder: die vorderen 

Oberlappen. 



L Lage. 

Der vordere Oberlappen *) jeder Seitenhälfte des Cerebellum liegt hinter den Vierhügeln und 
Bindearmen, resp. hinter den Flügeln des Centrallappchens, und erstreckt sich von da in sagittaler 
Richtung bis zu den hinteren Oberlappen, indem er den grössten Theil der oberen freien Fläche 
des Cerebellum, die grössere vordere Hälfte derselben, bildet. In transversaler Bichtung erstreckt sich 
jeder Oberlappen von der seitlichen Gränze des Bergs und Abhangs bis jenseits des Brückenarms, 
legt sich über die obere Fläche des letzteren her, umfasst ihn thcilweise und endet an der seitlichen, 
theilweise an der unteren Fläche desselben. 

2. kränzen. 

Der Oberlappen jeder Seitenhälfte des Cerebellum gränzt nach vorn an die hintere Fläche 
des Centrallappchens, rcsp. des Flügels, überragt aber letztere, und diese überragenden Stellen gränzen 
an die hinteren Yierhügel, resp. liegen dicht hinter denselben, hinter den Bindearmen und hinter dem 
vordersten seitlichen Theil der Brückenarme. 

Nach hinten gränzt der vordere Obcrlappen an die vordere Fläche des hinteren Oberlappens 
in seiner ganzen Ausdehnung. 



*) In Betreff der Lage der vorderen Überlappen exi^tirt keine Controvene. Ich kann mich daher bei fiesehreibiuig 
derselben kara fitsten. 



und Fona. 6$ 

Nach oben bildet der vordere Oberlappen eine freie Fläche, den grössten Theil der obereu 
freien Fläche (die grSssere vordere Hallte) des Cerebellum. 

Nach unten hat der vordere Oberlappen grösstentheils keine freie Gränze, sondern ist mit 
der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum und den Brückenarmen auf das Innigste verwachsen. 
Nur ein ganz kleiner Theil desselben hat eine freie untere Flache, nemlich der am meisten zeitlich 
gelegene Theil desselben, welcher sich über den Brückenarm herlegt, solchen von oben umfasst und 
sich dabei nmkrampt, ahnlich einem gebogenen Finger. Von dieser Umkrämpungsstelle an geht die 
obere resp. seitliche Fläche des vorderen Oberlappens in eine untere freie Fläche über, welche, indess 
nur einen geringen Flächeninhalt besitzt 

Nach innen gränzt der vordere Oberlappen in seiner ganzen Ausdehnung an den Berg und 
Abhang, mit welchem er auf das Innigste verwachsen ist, so dass diese Gränze beider nur eine 
imaginäre genannt werden kann. 

Nach aussen bietet der vordere Oberlappen eine freie Fläche dar, und bildet hier einen Theil, 
etwa die vordere Hälfte, der seitlichen freien Oberfläche des Cerebellum. 

3. Form. 

Denkt man sich die beiden vorderen Oberlappen*) ganz isolirt, also von ihrem Wurmtheile 
ganz abgetrennt (durch zwei parallele, in sagittaler Richtung fallende, Verticalschnitte durch die beiden 
imaginären seitlichen Gränzen des Wurms und die imaginären inneren Gränzen der Hemisphärentheile), 
denkt man sich femer die vorderen Oberlappen auch von ihrer unteren Fläche (Basis), resp. von dem 
Dach der 4. Hirnhöhle und den Brückenarmen abgetrennt (durch einen Horizontalschnitt), alsdann kann 
man einen jeden der vorderen Oberlappen betrachten als einen unregelmässig geformten cubusähnlichen 
Körper, dessen (imaginäre) innere Fläche in sagittaler Kichtung vertical steht; dessen wirkliche freie 
äussere oder settliche Fläche schräg von hinten und aussen nach vorn und innen gerichtet, der 
inneren also durchaus nicht parallel steht, und eine schwache Wölbung darbietend, ihre Convexität nach 
aussen und vorn richtet; die hintere (wirkliche freie) Fläche steht, im Ganzen und Groben genommen, 
in transversaler Richtung, jedoch schräg von innen und hinten nach aussen und vorn, mehr bogen- 
förmig, mit nach hinten gerichteter Convexität, während die vordere Fläche (wirkliche, freie) im Ganzen 
parallel der hinteren verläuft. Die obere Fläche (wirkliche freie) ist schwach gewölbt in der inneren 
und hinteren Hälfte, in der vorderen Hälfte dagegen schwach concav; die untere Fläche ist eine nur 
imaginäre. 

Die obere und (imaginäre) untere Fläche besitzen den grössten Flächeninhalt, der an beiden 
Flächen im Ganzen als gleich gross gedacht werden kann ; die innere und hintere Fläche bieten einen 
etwas kleineren Flächeninhalt dar als die obere ; die vordere Fläche bietet einen noch kleineren Flächen- 
inhalt als die bisher genannten; den geringsten Flächeninhalt unter allen zeigt aber die seitliche Fläche 



*) lieber die Form, welche die vorderen Oberlappen samnit dem Berg nnd Abhang in ihrer Gesammtheit darbieten, 
habe ich oben, pag. 5, 6, 13, 14, bereits gesprochen £s ist nicht wohl möglich, durch eine Beschreibung eine absolnt klare 
DarsteUong der Form dieser Himgebilde zu geben, weil eben ihre Form nichts weniger als eine regelmässige ist. Die 
bildlichen Darstellangen und die Vergleichiingen mit den natürlichen Gebilden selbst mftssen rar Erlangung einer richtigen 
Kenntniss der Form stets zu Hülfe genommen werden. • 



64 Die Morphologie der Torderen Oberlappen. 

Die freie obere Fläche bildet ein unregelmftäsiges Viereck, dessen innerer and hinterer Rand 
grösser ist als der äussere und vordere Rand desselben. Ein Gleiches müsste von der imaginären 
unteren Fläche gesagt werden. Die (imaginäre) innere Fläche bildet gleichfalls ein unregelmässiges 
Viereck, dessen Ober- und Unterrand bedeutend grössere Dimensionen haben, als dessen Vorder- und 
Hinterrand. Die freie äussere Fläche bildet ein (oach oben und unten nichts weniger als scharf 
begränztes) unregelmässiges Viereck, dessen Oberrand länger ist als dessen übrige Ränder. Die freie 
hintere Fläche bildet ein unregelmässiges Viereck, dessen oberer und unterer Rand länger sind als 
dessen innerer und äusserer. Die freie vordere Fläche bildet ebenfalls ein unregelmässiges Viereck, 
dessen obere, untere und innere Gränze grösser sind als die seitliche*). 

Man unterscheidet also an den vorderen Oberlappen (ausser der imaginären inneren und 
imaginären unteren Fläche) folgende wirkliche freie Flächen : 

1. Die obere Fläche, welche den grössten Theil der oberen freien Fläche des Cerebellum 
in jeder Hemisphäre bildet; 

2. die vordere Fläche; 

3. die hintere Fläche; 

4. die seitliche Fläche. 

Alle diese Flächen 'sind mit Randwülsten dicht besetzt. 

Die Rand Wülste der oberen Fläche verlaufen, im Groben und Ganzen betrachtet, in 
schräger transversaler Richtung und in mehr horizontaler Ebene, von innen und hinten nach aussen und 
vorn, d. h. von dem Wurme an gegen den Brückenarm hin. Im Allgemeinen laufen die verschiedenen 
Randwülste einander parallel, doch findet ein absoluter Parallelismus sich an den wenigsten Stellen **). 

Die Randwülste, welche nächst dem Wurm an der inneren Gränze der oberen Fläche auftreten, 
laufen aber nicht sämmtlich, der ganzen Strecke der oberen Fläche entlang, bis zu dem Brückenarm bin 
in continuo ; sondern manche, resp. viele enden, anscheinend oder wirklich, nach kürzerem oder längerem 
Verlaufe auf dieser Fläche, ohne den Brückeuarm zu erreichen. Nur sehr wenige laufen in continuo 
der ganzen Fläche entlang, vom Wurm bis zum Brückenarm. Andere Randwülste treten an irgend 
einem Punkte dieser oberen Fläche zwischen dem Wurm und Brückenarm auf, ohne aber längere 
Strecken in continuo sichtbar zu bleiben, sondern sie enden, ohne auf dieser oberen Fläche eine Ver- 
bindung mit dem Wurm oder dem Brückenarm zu zeigen. Andere laufen von irgend einem Punkte 
der oberen Fläche bis zum Brückeuarm, ohne mit dem Wurm in Verbindung zu stehen. 

4. Anzahl der Bandwiilste. 

Die Anzahl der Randwülste der oberen Fläche ist in den verschiedenen Gehirnen sehr ver- 
ifchieden, und ist auch an den verschiedenen Stellen dieser Fläche sehr verschieden. Betrachtet man 
die Zahl der Randwülste dieser Fläche zunächst dem Wurm (Berg und Abhang), und vergleicht man 
sie mit' der Anzahl der nächst der seitlichen äusseren Gränzen dieser Fläche vorhandenen Randwülste, 
oder mit der Anzahl^ derjenigen Randwülste, welche in der Mitte zwischen äusserer seitlicher Gränze 
und dem Wurm vorhanden sind, so findet man die Zahl der in den bezeichneten drei Regionen 



*) Die genauen Dimensionen der Flachen finden sich an späteren SteUen yerzeichnet- 
**; Man vergleiche anch das oben, pag. 5 n. 9, Gesagte. 
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erscheinenden Randwülste sehr verschieden, wie, das aus dem Vorhergehenden (aus der Art des Auf- 
tretens und Verlaufs der Randwülste auf der oberen Fläche der vorderen Oberlappen) leicht erklärlich ist. 
Auch findet man in einem und demselben Cerebellum niemals eine absolute Symmetrie des 
vorderen Oberlappens linker Seite mit dem der rechten, weder im Verlauf noch in der Anzahl der auf 
der oberen Fläche vorhandenen BandwüLste. Nur im Groben und Ganzen verhalten sich die beiden 
Seitenhälften, resp. ihre Randwülste gleich. 

Die Anzahl der auf der oberen freien Fläche des vorderen Oberlappens erscheinenden Rand* 

Wülste wechselt nächst dem Berg (oberen Wurm) von 14—26. 

beträgt in der Mehrzahl . . . 17—19. 

nächst dem Pons Varolii, resp. an der Umkrämpungsstelle am Brückenarm, von 9—16. 

beträgt in der Mehrzahl . . . 12—14. 

in der Mitte ihres Verlaufs zwischen Wurm und Brückenarm .... von 19—27. 

beträgt in der Mehrzahl . . . 22—26. 

Die absolute Anzahl aller auf der oberen freien Fläche eines vorderen Oberlappens auftretenden 
einzelnen Randwülste ist aber begreiflicher Weise (wenn man alle die nur in kurzer Strecke an ver- 
schiedenen Stellen auftretenden Randwülste mitzählt) eine grössere, als die in den drei eben bezeichneten 
Rubriken angegebene, und wechselt in den verschiedenen Gehirnen von 19—39. Die in den beiden 
folgenden Tabellen (pag. 67—69) mitgetheilten Thatsachen geben genauere Auskunft. 



5. Länge und Gesammtlänge der BandwfQste. 

Die Länge der einzelnen Randwülste (soweit solche auf der freien oberen Fläche des 
vorderen Oberlappens in continuo erscheinen) wechselt sehr bedeutend, sowohl in jedem einzelnen Gehirn, 
wie in den Gehirnen verschiedener Menschen, von 3—67 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste der oberen freien Fläche des vorderen Ober- 
lappens wechselt in den verschiedenen Gehirnen, wie in dem vorderen Oberlappen der rechten und 
linken Seite von 610—1155 mm. 

beträgt in der Mehrzahl rechts circa 800— 900 „ 

„ „ n links „ 800— 900 „ 

Die Summe der Länge aller Randwülste der oberen freien Fläche der vorderen Oberlappen 
beider Hemisphären wechselt von 1358—2153 mm. 

schwankt in Mehrzahlen zwischen 1600—1800 ,, 

Die auf pag. 68—69 mitgetheilte Tabelle ergibt die genaueren, an 18 verschiedenen Gehirnen 
Erwachsener (verschiedenen Geschlechts) erlangten Resultate. Die Summe der Länge sämmtlicher Rand- 
wülste aller abrigen Flächen der verschiedenen Wände der vorderen Oberlappen habe ich hier anzu- 
geben unterlassen. Man kann sich aber diese Zahl sehr leicht aus den im Laufe des folgenden Capitels 
mitgetheilten Tabellen zusammenstellen ; ebenso die Anzahl der sämmtlichen Randwülste (des Bergs und) 
der beiden vorderen Oberlappen in den verschiedenen Gehirnen. 



StUling, UntenochYmgen. 
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6. Dimensionen der Bandwfilste der versehiedenen Wände. 

Die Randwfliste der vorderen Oberlappen zeigen in Bezug auf die Länge, wie eben, sub 5, 
mitgetheilt worden, sehr bedeutende Verschiedenheiten. Die den verschiedenen Abschnitten dieses 
Capitels, welche die einzelnen Wände der vorderen Oberlappen behandeln, beigegebenen tabellarischen 
Uebersichten enthalten, in Betreff der Länge der Randwülste der verschiedenen Wände und Flächen der 
vorderen Oberlappen, alle die wflnschenswerthen Thatsachen. 

Die Dicke (Breite) und Höhe der Randwülste der vorderen Oberlappen unterscheidet sich nicht 
von derjenigen der übrigen Randwülste (der anderen Lappen) des Cerebellum, daher ich nicht länger 
hierbei verweile. Man vergleiche übrigens das oben, p. 8, 9 u. 10 Mitgetheilte. 

7. Wände. 

Zwischen den vei*scfaiedenen Randwülsten der oberen freien Fläche der vorderen Oberlappen 
finden sich Einschnitte, Spalten oder Trennungen, welche eine mehr oder minder beträchtliche Tiefe in 
verticaler Richtung haben, und welche im Groben und Ganzen mit der vorderen und hinteren Fläche 
des vorderen Oberlappens parallel laufen. Durch diese Spalten wird die ganze Masse des vorderen 
Oberlappens in verschiedene Hauptabtheilungen getheilt. Ich nenne diese Abtheilungen Wände des vor- 
deren Oberlappens, und solcher Wände finden sich sechs. Diese Wände stehen, im Grossen und Ganzen 
genommen, concentrisch hinter einander, liegen, um mich eines im Groben passenden Ausdrucks zu 
bedienen, wie dicke Zwiebelschalen hinter einander (vergleiche auch oben pag. 6, 15), oder wie die 
Seitentheile von sechs hinter einander liegenden Rockkragen. 

Eine jede Wand hat eine vordere mehr oder weniger concave iläche, eine hintere mehr oder 
minder convexe Fläche, und eine obere mehr oder minder gewölbte (die Convexität nach oben richtende) 
Fläche, sowie eine seitliche, mit der oberen verschmelzende, durch keine scharfe Gränze von dieser 
getrennte Fläche. Da nun diese letzte Fläche eine unbestimmte und sehr kleine ist, so habe ich solche 
im Folgenden bei der Betrachtung der oberen Fläche zugleich mit dieser als eine einzige erörtert, so 
weit von den Randwülsten die Rede ist. Von der imaginären inneren und imaginären unteren Fläche 
ist natürlich keine Rede. 

Alle diese wirklichen Flächen sind mit Randwülsten besetzt, deren Verlauf, im Allgemeinen 
und Ganzen, die Richtung vom Wurm nach dem Brückenarm zu zeigt. 

Obwohl zwischen den verschiedenen Wänden des vorderen Oberlappens im Grossen und Ganzen 
eine Aehnlichkeit in der Form besteht, sowohl der einzelnen Wände unter einander, wie der ver- 
schiedenen Wände der einen Hemisphäre mit denen der anderen Hemisphäre, so findet man doch im 
Einzelnen sehr bedeutende Verschiedenheiten. Ich beziehe mich daher auf das, was ich oben, p. 6, 8, 
in Betreff der verschiedenen Wände des Wurms, und in Betreff ihrer morphologischen VersdiiedenheiteB 
mitgetheilt habe. Das Nämliche muss ich von den Wänden der Hemisphärentheile, d. h. der vorderen 
Oberlappen wiederholen. 

Ich werde nun, nach Mittheilung der zu p. 65 gehörigen tabellarischen Uebersichten, die 
einzelnen Wände der vorderen Oberlappen einer genaueren Betrachtung unterwerfen (siebe p. 70). 



Ansahl der Randwaitte de« Bergs und seiner Hemisphfire&theile. 
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Tabellarisehe üeberaieht 

fear die kmM der RandwOlite dee Beqis und eeiiier Hemiepiilrentiieiie (verderen Oberiappen), sewe 
solche auf der oberen freien Fläche des Cerebellum erscheinen, an 18 verschiedenen Gehirnen beobachtet 



Gehirn 

Nr. 



des Bergs 



Anzahl der Randwlllste 



der vorderen Oberlappen 



nfichst dem Warm 



rechts 



links 



nächst dem Pons Varolii an 
der ümkrämpuigsstelle 



rechts 



links 



in der Mitte ihres Yerlanfii 
zwischen Wurm nnd Pens Varolii 



rechts 



linV« 









1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 



17 
18 
20 
22 
24 
21 
21 

21 
20 
21 
20 

19 
22 
22 
20 
21 
17 

20 



19 (23)*) 

16 (24) 
23 

23 (81) 
21 (30) 
21 
26 (35) 

19 (26) 

17 (33) 

20 (32) 
15 

17 
19 
17 
18 
17 
17 
20 



14 (19)*) 

19 (36) 

20 

22 (30) 

21 (31) 

21 

19 (34) 

19 

16 (32) 

18 (81) 

19 

16 

21 

18 

17 

17 

17 

18 



12 

16 
12 

14 
12 
13 
12 
15 
12 

12 
12 

10 
12 
14 
12 
14 
9 
10 



13 
13 
12 
14 
13 
13 
14 
13 
10 
11 
9 
12 
10 
12 
12 
13 
11 
14 



21 
23 
26 
23 
22 

26 
26 
20 
22 

24 
22 
20 
23 
23 
21 
23 
20 
27 



19 
22 
26 
24 
23 
26 
26 
22 
22 

23 
21 

22 
21 

24 
24 
24 
20 

26 






*) Die enclavirten ZüFem des 3. und 4. Feldes bezeichnen die absolute Zahl der Bandwülste des yorderen 
Oberlappens rechter and linker Seite. Manche RandwAlste kommen nämlich aas der Tiefe an irgend einer Stelle 
der oberen Flache der vorderen Oberlappen zam Vorschein, ohne mit dem Pons, oder mit dem Warm direct in 
Verbindung zu stehen. 



Dit Morpliologie der TOrderen OberUppaB. 

Tabellar laeb« 

I und die (in Miitimetar aingediDdite) Unge dw vanoiiiedwifln Rudwfllsta d<r nrti 



Ge- 
hirn 
Nr. 



(in Millimeter ausgedrückte) lii^i 



5 I 6 I 7 I 8 I 9 I 10 I 11 



jTjTÄ. 



" 13 I 13 I 14 I 15 



17 I Itj I 19 M| 



|l-|r.|l.|t.|l,|,.|l. 



l.|r.ll.|,.h.U-|l.|r.|l.|r[l. 



■- to 



17 
20 32 

2517 
17j30 
16182i 
lo'l023 

.jl23: 

253327 
20 32 29 
30353Ü 
22 35 23 
""'3528 



3225 
3636 
3240 



3527,15 
33 5'2& 



1024 

1515 
37,50 
1040 



4016 
40 25 



4825 
44,10 
3s!l2 



I 1 



t 
8455 

8 CO 30 

60 13 46 

36 12'66 

39 55 17 
13 Ol 
50 62 60 
55 55,4 
3340I5I1 



45 20 17 40 31 
60 30 60 30 25 

35 18 251543 

II 

55 22 12 26 



45 34 

I 
15 62 



G2 60 

55115 

28 54 
I 
34|62 72 
I 
10'32l&8 56'40'l2 
I II II 



3S Si^ . 

30» ml 

17 2S1) 

iiWaii 

! 

10 ICH 

354731 
3» II 

ani 

io|iJii 

islis'Ji 

I 

2232; 311 

17 9' 
I 
I272'1C'4I 

6838'»« 

I 
68'5G'lef( 

ß5|684275 3S3( 

57 10S5 5'lS« 



7'5967 
12 57 36 
42 



*) Die ZühlaDg ikr Kamlwülsle W^iant am vunkrcn Ra„ilo der obcreu freien FUdis. Somit ht Jer 1. RanJwaUt der >B 
nach vorn gelegene, oder der Tordcrete Handmiltt der oberen freien Fläthe der vorderen Überlappen. Her 23. re»p. 83. Bandnlri l( 
am meisten nacb hinten, d. h. bildet den hinteratea Rsndwulat der ob'.-ren freien Fläclie der vorderen Oberlappen, dicht Tordwa 
Rande des hinteren Obertappens. 



Anuhl und Lln^ der BudwflUte dei rorder« Oberiappen. 



Uebersiclit 

uriippea auf der fraien oberen Fläche des Cerebellum, an 18 versohierfeoen Behimen beobaohteL 



Jtaktes (der vorderea Oberlappen) Nr. •) 


Aniahl 
der 


Summe d. Lüngß 
alter Randwülste 


. i3 1 24 1 25 1 26 


■« , 2S ,29 1 30 [ 31 1 32 


33 1 34 i 35 t 36 1 37 


38 1 39 


Wülste 


'";"■:: I',;;';- 


!,|.. 


. 


. 


: 


. 




. 


Jl. 


, 


. 






.±- 
















JL. 




_!. 




L^ 








. 


. 


" 


23 


19 


CIO 


748 


1358 


»32 IS 32 




32 




32 




12 




40 




55 




62 




12 




35 




35 




10 




65 




26 














24 


36 


899 


SOG 


1765 


jl«ä5l825 


48 


11 


45 




40 




42 




17 




22 




20 




22 




30 




30 




5 




32 




30 




13 








38 


25 


994 


834 


1828 


^7ls5f4 56 


39 


9 


17 


7 


47 


38 


43 


37 


43 


32 


16 


17 


30 








• 




























ai 


30 


1115 


103s 


2153 


hifHOfi 


17 


64 


36 


40 


35 


8 


6 


14 


8 


35 


25 


9 






































30 


30 


886 


961 


1846 


Mli 5 

SS«}«» 


20 


50 


35 


60 


15 


45 


14 


12 


10 


35 


22 


8 


15 


30 




20 




20 




10 
























34 


30 


886 


844 


1730 


G7 


30 


69 


7 


8 


12 


46 


12 


10 


20 


37 


30 


36 


15 


35 


30 


20 


32 


14 


2» 


10 


ö 




















35 


36 


1065 


1077 


2132 


tilllli 


16 


12 




12 




























• 




























26 


24 


765 


916 


1681 


«>056 


35 


62 


25 


35 


25 


13 


15 


46 


40 


25 


26 


15 


32 


15 


22 


13 


20 


12 




























33 


32 


791 


875 


1666 


((16310 


10 


45 


17 


44 


18 


37 


30 


40 


7 


34 


25 


10 


28 


26 


25 


7 
































32 


31 


963 


764 


1717 


HI12Ö'17 


11 


12 


7 


38 


12 


36 


21 


13 


23 


5 


15 


24 


26 


26 


10 


10 


5 


12 


26 


7 


17 




18 




6 




10 




7 




6 


34 


39 


794 


806 


1599 


i'" 


8 


5 


32 


13 


31 


16 


9 


16 


10 


35 


10 


34 


9 


23 


8 


30 




16 




12 




10 






















31 


34 


764 


816 


1580 


'1135 


15 


20 


13 


12 


36 


10 


12 


11 


33 


20 


26 


26 


26 


36 


7 


15 


12 


10 


10 


20 


5 


22 


3 


18 


6 


11 




6 




3 






36 


38 


863 


832 


1695 


flSö 


10 


5 


38 


7 


35 


23 


16 


6 


22 


18 














































28 


28 


908 


913 


1821 


m.; 


15 


8 


10 


10 


15 


23 


10 


26 


17 


24 


15 


12 


26 




22 




16 








. 




















. 




32 


29 


900 


821 


1721 


[20 d8 


40 


21 


46 


22 


38 


15 


20 


23 


30 


27 


34 


47 


22 


8 




23 




36 




29 




27 






















30 


34 


989 


1060 


2049 


Iss'is 


13 


10 


10 




12 












_ 




• 








































26 


24 


794 


800 


1594 


B« 


645 


48 


5 


36 


60 


10 


8 


10 


15 


11 


10 


1420 


40 


63 


15 


10 


38 


42 


6 


16 


30 


32 15 30 


16 


10 


10 


' 






38 


SI 


1107 


1000 


2107 


KB. Die Felder-Deberechrifl: r. bedeutet: rechte Seitenhilfte der Torderen Oberlappen; die Felder-Uebereebri 
u Etiteehilfte der vorderen Oberleppen. 


l: L bedeutet: 
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Die Morphologie der Torderen Oberkppen. 



Erste Wand. 

In der Regel muss man diese Wand in der rechten wie in der linken Hemisphäre als aufrecht 
stehend und leicht nach vom geneigt bezeichnen. Sie ähnelt, im Groben und Ganzen, dem FlQgel eines 
Vogels (im Kleinen), dessen breiter Theil an dem Berg angefügt ist, dessen schmaler Theil an dem 
Brückenarm endigt. Sie ist in jeder Hemisphäre von hinten und innen schräg nach vorn und aussen 
gerichtet. Ihre vordere Fläche ist mehr oder minder concav (die Concavität nach vom und innen 
richtend), die hintere schwach convex (die Convexität nach hinten und aussen richtend). Die Form der 
vorderen Fläche gleicht der eines fast gleichschenkligen Dreiecks, dessen Basis am Berg (1. Bergwand) 
liegt, dessen Spitze an der seitlichen Fläche des Brückenarms gelagert ist. Aehnlich kann man die 
Form der hinteren Fläche bezeichnen. Die obere Fläche ähnelt gleichfalls einem sehr schmalen und 
langen gleichschenkligen Dreieck, d. h. einem solchen, dessen Basis nur eine geringe Dimension hat. 

Die grösste Höhe (verticale Richtung) dieser Wand wechselt 

1) nächst dem Berg, 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle . 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 

2) in der Mitte ihres Verlaufs zwischen Berg und Brückenarm, 

an der vorderen Fläche in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 

3) nächst dem Brttckenarm, 

an der vorderen Fläche in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 
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1» 



von 10—17 mm. 
11—15 

6-16 
12—15 

5—12 

9—10 

5—16 

9-10 



91 



)) 



1f 



H 



1f 



1f 



11 



It 



>t 



11 



11 



jy 



von 6—13 mm. 
8—10 
6—13 
9-11 
3—11 
7-10 
3-10 
8- 9 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



11 



von 



von 



von 



11 



11 



2—8 mm. 
5 



2—7 
5 
1—8 
3-5 
1—8 
3—5 



11 



11 



11 



11 



»1 



11 



Erste Wand. 71 

Die grOssta Breite (transversale Richtung) dieser Wand betr&gt 

1) am Qberrand, 

an der vorderen Fläche in der rechten Hemisphäre wechselnd von 21—35 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 25—28 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 12—38 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 25—30 „ 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd „ 22—39 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 25—26 „ 

„ ^, „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 15—41 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 30—32 „ 

2) am Unterrand, 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 18— 30 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 24—25 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 15—30 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 23—25 „ 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre „ „ 22—36 „ r 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 29—32 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 12—36 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 29—30 „ 
Die grOsste Dicke (sagittale Richtung) dieser Wand beträgt 

1) am Oberrand, 

in der rechten Hemisphäre wechselnd von 1 — 7 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle . . „ 3—5 „ 
in der linken Hemisphäre wechselnd „ 2—8 „ 

in der Mehrzahl der Fälle . . „ 2—5 „ 

2) in der Mitte (zwischen Oberrand und Unterrand) 

in beiden Hemisphären wechselnd von 3—7 „ 

3) am Unterrand*) 2—3 „ 

Will man in wenig Worten die Maasse der ersten Wand der vorderen Oberlappen zusammen- 
fassen, so könnte man sagen: 

Ihre Höhe beträgt nächst dem Berg 12—15 mm. ^ 

in der Mitte ihres Verlaufs 8—10 „ 

nächst dem Brflckenarm 3—5 „ 

Ihre Breite beträgt am Oberrand 25—30 „ 

am Unterrand 25—30 „ 

Das Genauere ergiebt die folgende tabellarische Uebersicht der an achtzehn verschiedenen 
Gehirnen genommenen Maasse. 



*) Die Maasse der Dicke dieser Wand (und der übrigen Wände) in der Mitte zwischen Ober- nnd ünterrand, sowie 
am ünterrand selbst, sind in den meisten Fallen von mir nicbt angegeben worden, weil sie nicht mit genügender Sicherheit 
genommen werden konnten. 
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Die Hupholoj^« der TOideren Oberlappen. 



Tab ellar Ische 

Ober die Form und Dicke, Höbe und Breite etc. der vertdM« 
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nächst 
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mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. mm. 


mm. 


mm. 
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Form, H9he, Breite, Dicke. 
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Uebe r 8l eil t 

pipt-Wande des Bergs und der verderen Oberlappen. 
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tj Die Felder-Üeberschrift : r. bedeutet: rechts; die Felder-Ueherschrift : 1. hedentet: links. 
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Die Morphologie der rorderen Oberlappen. 
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82 Did Morphologie der vorderen Oberlappen. 

Das Verhalten der RandwOlste dieser Wand zeigt sich wie folgt: 

1) An der vorderen Fläche. 

Der Verlauf erscheint in\ Ganzen von innen nach aussen, in horizontalen, oder den horizon- 
talen nahen Ebenen, meist bogenförmig von hinten und innen nach vom und aussen; jedoch liegen 
nicht alle Randwülste einander parallel; oft liegen dieselben in schiefen Winkeln zu einander, oft 
umschliesst ein oberer Bandwulst kragen- oder bogenförmig die unter ihm liegenden. 

Die Anzahl der Randwülste dieser Fläche wechselt von 8—17, 

in der Mehrzahl der Fälle „ 12—15. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt ,, 3— 36 mm. 

Die Summe der Länge aller Rand Wülste wechselt „ 72—260 „ 

in der Mehrzahl „ 150—170 „ 

resp „ 210—260 „ 

2) An der oberen Fläche, 

Der Verlauf verhält sich, im Ganzen, wie an der vorderen Fläche, und wie solches oben, 
p. 64, von dem Verlauf der Randwülste auf der oberen freien Fläche der vorderen Oberlappen im 
Allgemeinen gesagt worden ist. 

Die Anzahl der Randwülste dieser Fläche wechselt von 4—10, 

beträgt in der Mehrzahl der Fälle „ 4 — 6. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt „ 4— 45 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt „ 47—230 „ 

Das Genauere ergibt die tabellarische Uebersicht (p. 76—77). 

3) An der hinteren Fläche. 

Der Verlauf der Randwülste verhält sich, im Ganzen, wie an der vorderen Fläche. 

Die Anzahl der Randwülste wechselt von 6—20, 

schwankt in der Mehrzahl der Fälle „ 12—17. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt „ 5—35 mm. 

Die Summe der Länge. aller Randwülste wechselt ,, 101—342 „ 

Die specielleren Angaben ersieht man aus den vorhergehenden tabellarischen Uebersichtcn, 
pag, 74-79. 

Zwisehenfelder der ersten Wand« 

Fast in jedem Gehirne triflFt man an der vorderen, oder an der hinteren Fläche der ersten 
Wand des vorderen Oberlappens Randwulst-Zwischenfelder an, von grösserer oder geringerer Aus- 
dehnung. Eine detaillirte Beschreibung derselben dürfte hier noch verwirrender sein, als solches bei 
den verschiedenen Wänden des Bergs gewesen wäre, wie ich das oben, pag. 19, auseinandergesetzt 
habe. Ich beschränke mich daher auf die Mittheilung meiner zahlreichen Untersuchungen und Messungen 
in Form der tabellarischen Uebersichten, welche für das Detail-Studium der Randwulst-Zwischenfelder 
der ersten Wand der vorderen Oberlappen alle die wünschenswerthen Angaben enthalten (siehe die 
tabellarische Uebersicht, p. 80—81). 



Zweite Wand. g3 

Zweite Wand. 

Von der Richtung dieser Wand gilt im Allgemeinen dasselbe, was von derjenigen der ersten 
Wand gesagt worden ist (s. oben, p. 70). Diese Wand ist in der Kegel bedeutend voluminöser als 
die erste. Ihre Form ist ähnlich einem nnregelmässigen länglichen Viereck, dessen freier seitlicher 
(äusserer) Rand die geringsten Dimensionen zeigt und auf dem Brückenann liegt, resp. mit dem 
Brückenarm verwachsen ist. Der innere (imaginäre) Rand ist mit dem Berg verwachsen; der untere 
(imaginäre) ist mit dem Brückenarm, resp. der centralen Marksubstanz des Cerebellum verwachsen. 

Diese Wand bietet vier freie, wirkliche Flächen dar, die mit Randwülsten besetzt sind, eine 
vordere, obere, hintere und eine seitliche. Da aber die seitliche Fläche nur einen sehr geringen Flächen- 
inhalt besitzt und von der oberen nicht scharf abgegränzt ist, so habe ich diese seitliche Fläche als 
einen Theil der oberen betrachtet. Von den Rand Wülsten der oberen Fläche gelangen in der Regel 
1—2 bis zur Umkrämpungsstelle am Brückenarm, und bilden die vordersten zur Umkrämpungsstelle 
gehörigen Rand Wülste, die in den Brücken arm sich inseriren. 

Die Höhe dieser Wand (verticale Richtung) hat folgende Dimensionen: 

1) nächst dem Berg 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 5—12 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 8—10 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 4—14 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 7—11 „ 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre „ „ 5—15 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 9—10 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 4—15 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 9 — 10 „ 

2) in der Mitte ihres Verlaufs, zwischen Berg und Brückenarm 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 4—11 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 8— 9 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 2—12 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 8— 9 „ 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre „ „ 6—16 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 7—10 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 4—12 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 8—10 „ 

3) nächst dem Brückenarm 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 3— 7 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 4— 6 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 3— 9 „ 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 
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g^ Die Morphologie dn voideien Überlappen. 

Die BnHt (transversale Richtung) dieser Wand hat folgende Dimensionen: 

1) am Oherrand 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre vecbselnd von 33—42 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 35-36 „ 

„ „ „ „ in der IjDken Hemisphäre „ „ 20—42 „ 

in der Mehrzahl der FftUe „ „ 35—36 „ 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre „ „ 34 — 48 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 40—42 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 34—45 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 38—40 „ 

2) am Unterrand 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 26 — 34 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 30—32 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 15-35 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 30—32 „ 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre „ „ 28—42 „ 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 
Die Dicke (sagtttale Richtung) dieser Wand beträgt: 
1) am Oberraod 

in der rechten Hemisphäre wechselnd von 2—7 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 3—5 „ 

in der linken Hemisphäre „ „ Vi— 6 ■. 

in der Mehrzahl der Falle „ „ 3 — 5 „ 

2} in der Mitte (zwischen Ober- und Unterrand) 

in der rechten Hemisphäre wechselnd von 3—5 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 3—4 „ 

in der linken Hemisphäre „ „ 3—5 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 3—4 „ 

31 am Unterrand 

in der rechten Hemisphäre ., , . . wechselnd von 2 — 5 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle 4 „ 

in der linken Hemisphäre wechselnd von 3—5 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 3—4 „ 

Will man in wenigen Worten die Maasse der zweiten Wand der vorderen Oberlappen zusammen- 
fassen, so kann man sagen: 

Die HSha beträgt nächst dem Berg 8 — 10 mm. 

in der Mitte ihres Verlaufs 7 — 9 „ 

nächst dem BrOckenarm 5— 6 „ 

Die BreRe (transversale Richtung) beträgt am Oberrand 35—40 „ 

am Unterrand 30 — 35 „ 




Zweite Wand. 
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Die Dicke beträgt am Oberrand 3—5 mm. 

am Unterrand 3—4 „ 

Die genaueren Details an 20 verschiedenen Gehirnen ergiebt die folgende tabellarische Ueber- 
sieht, siehe p. 86—87. 

Das Verhalten der RandwOhte dieser Wand zeigt sich wie folgt: 

1) An der vorderen Fläche: 

Der Verlauf ist, im Grossen und Ganzen, eben so wie bei der ersten Wand (s. oben, p. 82) 
angegeben worden ist, daher ich nicht länger dabei verweile. 

Die Anzahl der Randwülste dieser Fläche wechselt .... von 5—16, 

in der Mehrzahl der Fälle 
Die Länge der einzelnen RandwQlste wechselt . . 
Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt • 

in der Mehrzahl der Fälle 

2) An der oberen Fläche: 

Der Verlauf ist wie bei der ersten Wand, s. oben p. 82, angegeben worden. 
Die Anzahl der Randwülste dieser Fläche wechselt .... von 4— 12, 

beträgt in der Mehrzahl der Fälle 6— 7. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 5— 49 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt . . • „ 102—325 „ 

in der Mehrzahl der Fälle . . „ 140—180 „ 

3) An der hinteren Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste verhält sich im Ganzen wie an der vorderen und oberen 



»7 


11—14. 


5» 


5—47 mm. 


»1 


130-382 „ 


« 


180—260 „ 



Fläche. 



Die Anzahl der Randwülste wechselt von 7 — 20, 

schwankt in der Mehrzahl der Fälle „ 12— 15. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt „ 4— 48 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt .... „ 172—446 



in Mehrzahlen 



11 



260-360 



7» 



19 



Das Genauere ersieht man aus den folgenden tabellarischen üebersichten. 



Zwischenfelder der zweiten Wand. 

Auch in der zweiten Wand der vorderen Oberlappen finden sich in den verschiedenen Ge- 
hirnen häufig Zwischenfelder mit Randwülsten. Ich beziehe mich auf das, was ich über die Zwischen- 
felder der ersten Wand gesagt habe, und verweise den wissbegierigen Leser auf die tabellarische 
Uebersicht p. 94—95. 
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Die Horphobgia 4«r rorderen Oberlappen. 



Tabellarische 

Ober die Form und Dicke, HOlie und Breite ete. der versdMtM 



Zweite H^aod des Berits 


Ge- 


Form 






6 
rmth 


r98Ste H9ke (verticale Richtung) 




■•^ 








des Wd 


eils 


der Hemisphärentheile 






hirn 


dea 
Warmtheils 


der 








an 


dem 


nächst 1 in der Mitte 




nächst 


Nr. 


Hemisphären- 
theile 


in der 
Mitte 


Seitei 

rechts 


irande 

links 


dem Wurm 

rechts links 


ihres Verlaufs 

rechts links 


dem BrttckeDam 

recht« M$ 








vord. 
FL 


hint. 
Fl. 


vord. 
Fl. 


hint. 
Fl. 


Tord. 
Fl. 


hint. 
FL 


vord. 
FL 


hint. 
Fl. 


vord. 
FL 


hint. 
FL 


vord. 
FL 


hint. 
FL 


vord. 
FL 


hint. vord. 
Fl. FL 


hint. 
FL 


?ord.;hit\ 
FL . FL 








mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. ifiDi. 


1 

2 


Trapezold. 
Bockkra 


Aufrechte Wan- 
dung, Concavität 

nach vorn, 
genform. 


8 
5 


10 
16 


6 
5 


11 
16 


10 
5 


10 
15 


10 
10 


15 
14 


11 
4 


15 
9 


8 
10 


16 
10 


9 
4 


12 
6 


7 
6 


10 
6 


6 : 


3 


Desgleichen. 


15 


13 


12 


9 


13 


10 


11 


9 


12 


9 


8 


8 


7 


7 


7 


7 


7 i' 


4 


Dwgli 


Hchen. 
Ziemlich sym- 
metrisch. 


10 


12 


11 


12 


9 


12 


6 


12 


9 


13 


6 


10 


6 


12 


6 


6 


7 »; 

• 
1 


5 


Wonw dick. 


Desgleichen. 


8 


8 


8 


8 


8 


8 


10 


10 


10 


10 


9 


9 


9 


9 


6 


6 


5 •; 


6 


Warm massig 
dick. 


Desgleichen. 


8 


10 


8 


10 


7 


10 


6 


13 


7 


12 


6 


10 


7 


10 


3 


4 


3 4 

1 


7 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


10 


10 


10 


10 


10 


10 


9 


10 


10 


9 


8 


6 


9 


8 


4 


4 


4 :• 


8 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


10 


8 


10 


8 


10 


8 


8 


8 


11 


9 


6 


7 


6 


8 


4 


5 


5 . j 


9 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


10 


10 


10 


10 


10 


10 


8 


11 


7 


10 


8 


9 


8 


9 


6 


5 


6' )■ 


10 




Linker Hemi- 
sphärentheil dop- 
pelt so dick als 
der rechte. 


14 


10 


14 


10 


14 


10 


12 


9 


14 


4 


10 


8 


12 


4 


6 


6 


9 


• 1 

1 


11 




Linker Hemi- 
sphärentheil ru- 
dimentär. 


18 


10 


15 


9 


14 


9 


12 


10 


6 


8 


11 


7 


3 


6 


6 


6 


■ i 


12 


Rockkragenform. 


Ziemlich sym- 
metrisch. 


11 


13 


11 


13 


10 


13 


11 


11 


13 


11 


9 


9 


10 


8 


5 


6 


6 ij 

■ 1 


13 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


8 


12 


8 


12 


8 


12 


5 


12 


8 


U 


4 


10 


8 


8 


4 


5 


5 Ji 


u 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


8 


7 


8 


8 


8 


8 


7 


9 


8 


9 


10 


10 


8 


10 5 


6 


4 •• 


15 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


7 


10 


7 


11 


7 


10 


8 


10 


5 


11 


9 


7 


4 


9 


7 


4 


7 :• 


16 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


9 


9 


8 


9 


8 


9 


10 


7 


10 


9 


8 


9 


8 


9 


3 


7 


3 h| 


17 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


8 


5 


8 


5 


8 


5 


7 


9 


7 


8 


7 


9 


4 


8 


3 


5 


3; 4 


18 


Desgl., Wnrm 
sehr Yolnminös. 


Desgleichen. 


11 


10 


11 


9 


11 


9 


10 


10 


5 


10 


9 


10 


2 


10 


6 


7 


• 


19 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


10 


5 


10 


5 


9 


5 


8 


8 


11 


8 


5 


7 


8 


8 


4 


8 


5 bj 


20 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


14 


8 


11 


7 


14 


8 


11 


5 


8 


10 


8 


7 


8 


7 


7 


5 


6 1 

i 




Die Felder-Ueherschrift: Tord. FI. bed< 


intet: Tordi 


itt Fl 


iche; die Felder-Vehenchrift: hint. Fl. bedeutet: hintere Fl 


Sehe. 




j 



Zireite Wand, Form, HOhe, Brate, IMeke. 
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üeb e r siebt 

\hailr^ta4» (te Bargt und) dar vordaren Obarh fp aii> 



und der ▼•rderen Oberlappen 



Grisste Breite (tninsversale Richtung} 



des Warmtheilfl 



ÄD der 
Spitze 



Tord. , hint 
R ' Fl. 



in der 
Mitte 



Tord. hint. 
FL FL 



an der 
Basis 



Tord. 
FL 



hint. 
FL 



der Heniisphärentlielle 



an dem Oberrand 



rechts 



vord. 
FL 



hiut. 
Fl. 



links 



vord. 
FL 



hint. 
FL 



an dem Unterrand 



rechts 



vord. 
FL 



hint. 
FL 



links 



vord. 
FL 



hint. 
FL 



GrSsste Dicke (sagitlale Riclitung} 



des Warmtheilfl 



an der 



00 



der Hemisphärentheile 





2 


^^ 




.^^ 


a^i^ 


G^ 
CO 


S 



3 



an dem 
Oberrand 



r.*) 



1.*) 



an dem 

Unter- 
rand 



r. 



in der 
Mitte 



r. 



1. 



PUD. 



mm. 



9 

10 
11 

10 
7 

10 
6 

10 
10 



mm. 
8 



12 
11 

12 
10 

10 
10 
10 
12 



11 



6 

10 

9 
6 
II 
6 



8 



10 
10 

8 
10 

8 
iO : 12 



13 
11 

10 

7 

11 

11 

8 

10 



mm. 



mm. 
9 



10 



7 

11 



10 
12 



10 
10 

8 
11 
10 

9 

8 
12 



10 
12 
11 

12 
12 

10 
8 
8 
7 



10 
11 

9 
6 

10 

10 

9 

9 



8 



I 



8 

10 
8 
8 
9 
8 

12 

9 
9 



11 
8 
8 

10 
8 
9 

8 
8 



mm. 



8 

9 

11 

12 
10 

8 
7 
7 
7 



mm. 
35 

35 
42 
36 

40 
33 

37 
34 
35 
40 



mm. 



11 
9 
8 
8 
8 

10 

8 
8 



34 

30 

38 
36 
35 
38 
40 
38 

35 
35 



42 
42 

42 

40 

39 
34 
40 
40 



41 

35 

40 
42 
37 
39 
42 
48 

38 
42 



mm. 


mm. 


40 


* 


31 


• 


37 


38 


35 


40 


37 


38 


30 


35 


36 


40 


33 


35 


42 


43 


45 


45 


20 


• 


28 


34 


3G 


38 


35 


38 


35 


36 


40 


42 


41 


43 


39 


45 


34 


38 


40 


45 



mm. 
32 

30 
27 
32 

30 
31 

32 
27 
32 
34 



mm. 



32 
34 

35 
35 

38 
30 
37 
36 



mm. 
30 



27 
31 

30 
29 

32 
28 
35 
35 







28 


• 


26 


28 


34 


. 


33 


37 


30 


31 


30 


35 


32 


36 


32 


42 


30 


35 


29 


37 



15 

2G 

32 
33 
31 
35 
34 
17 

27 
30 



mm 



28 
SO 
34 

34 
37 

37 
31 
38 
42 



28 



36 
32 
36 
34 
38 

35 
41 



mm. 
6 

3 
5 
6 

8 
6 

5 
4 
3 
6 



6 
7 
4 
3 
3 
14 

6 
9 



mm. 
6 

**) 
5 

5 
8 



*) Die Felder-Uebenchriit : r. bedeutet: rechts; die Felder-Uebenchrift : 1. Itedentet: links. 
**} Nicht messbar, wegen Verwschsang mit der nächsten hinterliegenden einseitigen Wand. 

t) Einseitige Hemisphirenwand rechts nnd links, da jede ihren besonderen Wnrmtheil hat. 
tt) Linker Hemisphärentheil endet, bevor derselbe den Brflckenarm erreicht 



mm. 

5 
4 



mm. 

4 

3 
5 
5 

5 
5 

3 
3 
3 
2 



mm. 
5 

2 
4 
4 

2 

3 

4 
4 
2 
4 



5 5 
7 4 

3 2 

4 3 

3 3 

6 7 

4 4 

7 6 



mm. 
4 

2 
4 
4 



mm. 
5 



3 
4 



3 
4 



mm. 
4 



3 
4 

4 
5 

3 
3 



mm. 

5t) 



3 

4 

3 
3 

4 
4 



tt) 
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Die Morpholo^e der rorderen Oberlappen. 



Ober die (in Mi 



T ab oll ar isclie 

ausgedrOckten) Dimensionen (und die AnzahO der Randvihb 



Zweite ÜTand, 



Nummer der 



des Bergs 



8 



d e r 



mm. 



8 



10 



mm. 



10 



8 



mm. 



mi 

• 


n. 


mm. 
30 

. 


mm. 
22 

• 


mm. 
27 

• 






20 


25 


40 






37 


15 


13 






34 


26 


25 






10 


32 


15 






35 


30 


7 






20 


20 


40 






31 


15 


35 






18 


35 


28 






42 


47 


6 






38 


12 


20 






31 


15 


26 






36 


37 


. 






35 


12 


30 






21 


25 


30 






40 


10 


12 






40 


40 


5 






40 


8 


35 






10 


15 


15 




7 


40 


30 


20 



mm. mm. 
20 10 



28 1.) V 

10 32 li 

25 ' 20 Ij 

25 2u 2 

18 1 IS l| 

38 15 • 4 

15 I 13 I 
6 i 20 



20 






10 li 1 
37 10 i 



20 
10 
30 



20 ; 10 • 



*) Oehirn Nr. 1 besitzt eine doppelte Wand II. 



Zweite Wand, Annhl und DimeDSionm dtr BaadwBlit«. 
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üebe r sicli t 

Rrsehiedeam Haupt'WAnde des Bsrgt und der vorderen Oberiappen. 



Torderc FIA ch e 



mama 



Randwülste 



Torderen Oberiappen 



L 



5 

r. I l. 




r. 



1. 



8 

r. I L 



r 



l 



r. 



10 



11 



Total-Summe 



der Sandwülste 



r. 



ü 



dos 
Bergs 



der vord. 
Oberlpp. 



der Länge 
aller Bandwülste 



des 
Bergs 



der Yoid. 
Oberlpp. 



d. Brrgi nmi 

Her «orderen 

ObcrIapprB 



DDi. mm. 
31 12 



10 
20 
15 



U 
12 



10 



20 
iO 



5 



10 
10 
10 
20 
15 



15 



5 



12 
20 
10 



25 



8 



20 
15 
24 
10 
25 
5 



8 5 



mm. 

17 



32 
11 
10 



15 
2-2 



mm 



mm. 
10 



mm. 



18 
24 



12 



10 



20 



8 



12 



18 



10 



20 



20 



20 
15 



12 



25 
18 



42 



5 

22 
5 



16 



mm. 



10 



25 



15 



20 



10 
10 



30 
23 



20 



35 

10 

5 



25 



25 
10 



18 
10 



20 

30 

5 



10 



mm. 



15 



10 



8 



mm. 



15 



5 

8 

15 



20 



20 



12 



35 



12 



10 



mm. 



mm. 



10 



8 

8 

10 



10 



8 



mm. 



10 
10 



mm. 



mm. 



mm. 



8 



I 



4 
5 



4 
7 
8 
8 
6 
4 
6 
3 
6 
5 
7 
8 
9 



11 

10 
14 
12 
19 

9 

14 
15 
12 
19 
12 
15 

5 

16 
11 
11 

9 
10 
14 
13 



mm. 
36 
42 

21 

77 

52 

38 

24 

34 

38 

45 

64 

75 

44 

36 

36 

23 

52 

39 

60 

63 

84 



■ 



mm. 
198 



185 
254 
222 
282 
162 
282 
224 
229 
382 
189 
267 
130 
327 
208 
239 
158 
203 
258 
198 



mm. 

234 

42 

206 

331 

274 

320 

186 

316 

262 

274 

446 

264 

311 

166 

363 

231 

291 

197 

263 

321 

282 



fing, UotenncIraDgen. 



12 
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Die Iforphologi« d«r vorderen OberlappM. 



Tab ellar isclie 

ober die (S« Müiineler ausgedrOeUen) nmemienen (und die AnaliO der Ruda^ 



















Zweite ITand, 
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Nr 


Nummer der 








d e 8 B 


' e r g 1 


9 






-1 

i 


XI X • 


1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


1 

r. 1 l. 1 r 


1 


mm. 

7 


mm. 

7 


mm. 
6 


mm. 

8 


mm. 


mi 


n. 


mm. 


mi 


D. 


mi 


n. 


mii 


D. 


mm. 
45 


mm.'iDQ 

11 oO 


2 


9 


10 


• 


• 




, 


















35 


8 .^*» 


3 


13 


15 


5 


7 






















37 


12 1 39 


4 


12 


8 


11 


• 














t 








38 


40 41 


5 


10 


10 


6 


6 


11 


i: 


l 


10 














41 


40 4:; 


6 


6 


7 


7 


• 






















30 


31 S'' 


7 


10 


10 


• 


• 






















8 


1 

s! r. 


8 


8 


8 


11 


• 






















32 


10 n 


9 


10 


10 


■ 


• 
























42 'iJ 

( 


10 


11 


13 


13 


• 




















» 


42 


45 1 b 


11 


3 


12 


5 


11 






















28 


. ii 


12 


6 


8 


6 


• 






















28 


35 ] S 


13 


8 


11 


11 


• 




















• 


37 


35 1"-' 


14 


10 


5 


8 


10 


8 


















> 


10 


3ö 36 


15 


8 


10 


8 


• 














k 






> 


10 


15 25 


16 


8 


10 


• 


• 




















> 


18 


30 J 


17 


6 


8 


• 


• 




















> 


30 


30 4^1 


18 


11 


12 


11 


13 


15 


13 


13 




5 








» 


23 


13 4y 


19 


12 


11 


6 


12 


10 


7 






B 








> 


6 

1 


40 lu 


20 


10 


12 


12 


• 


• 




• 






B 




— 


— 


• 


32 

i 


18 .^' 

i 



Zweite Wuid, Amahl und DimendooeB dar BandwUete. 
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üeberslclit 

wn Mtimm Haupt-WSMle dw Bergs «nd dar vordaraa Oberlapiwfc 



• bere FIA cb e 


RandwOlste 


Tot 

der Bandwülste 

A^ -n«,». ^- ▼orderen 
des Bergs oberlappen 


a l-S u ffl m e 

der Länge aller RandwUlste 


Torderen Oberlappen 




T 


4 

r. 1. 


5 

r. I 1. 


6 
r. L 


7 

r. 1 1. 


8 
r. 1. 


r. 


9 
1. 


des Bergs 


d. Torderen 
Oberlappen 


Aar vorder». 
ObeffUppc« 


mm. mm. 
10 42 


mm. 
11 


mm. 
15 


mm. 
35 


mm. 
32 


mm. 
12 


mm. 


mm. 

• 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


4 


12 


mm. 
28 


mm. 

325 


mm. 
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1 

* • 


• 


• 


• 


• 






• 






• 




2 


4 


19 


102 


121 
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10 


• 


• 


• 






• 






• 




4 


7 


40 


150 


190 


■ 


43 


• 


17 


• 


• 






• 






. 




3 


7 


31 


242 


273 


• 
t 


20 

• 


• 


• 
• 


• 
• 


• 
• 






• 
• 






• 




7 
3 


5 
5 


64 
20 


157 
144 


221 
164 


40 


20 


43 


10 


• 


• 






. 






. 




2 


9 


20 


168 


188 


32 


• 


40 


• 


20 


• 






• 






• 




3 


8 


27 


184 


211 


• 


15 


• 


43 


• 


■ 






• 






• 




2 


7 


20 


178 


198 


w 




* 


32 


• 


55 


• 






• 
1 






• 




3 


7 


37 


232 


269 


• 
■ 


40 




• 


• 


1 1 1 1 1 1 

Linker Hemisphärentheil rndimentSr, erreicht 
nicht die Oberflache des Oerebelli. 
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4 


31 


136 


167 
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3 


6 


20 


170 
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. 15 
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32 


• 


• 
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3 


7 


30 


182 


212 


42 15 




38 


• 


10 




39 


• 










5 


10 


41 


273 


314 


34 


28 




15 


• 


• 




. 


• 










3 


8 


26 


192 


218 


ft 

• 


38 

• 




• 
• 


• 
• 


• 

• 




• 
• 


• 
• 










2 
2 


6 
4 


18 
14 
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146 


175 
160 


45 


40 


46 


10 


35 


5 




* 


* 










8 


11 


93 


321 


414 


45 1 30 


30 


38 


• 


• 
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■■» 
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9 


58 


256 


314 


35 
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34 


169 
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Die Morpboloi^e der vorderen 01>eTlappeD. 



Tabellaris che 

■ die (in INinmflt8r sasgedracklen) DimeMionen (und dia Anzahl) der tlmk^ 














Zweite ITa 


■1, 

d 8 r" 














Nummer 


Gehirn 
Nr. 








des B 


e r e 


a 


der 


1*) 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


— 


2 

T TT 7^ 


"'{ 


mm. 
10 

8 


mm. 
10 
6 


mm. 
10 
10 


mm. 
12 
9 


mm. 
8 
9 


mm. 


mi 




mi 


n. 


mi 


D. 


mi 


n. 


mm. 
36 


mm 
35 


mm. 
10 


3.'. jÜ 


2 


7 


7 


7 


6 


i 


10 


« 




( 












32 


21 


10 


>« : :« 


3 


12 


15 


13 


10 


10 


. 


















IG 


32 


2ü 


3« l.-. 


4 


10 


12 


12 


11 


10 


• 


















23 


30 


25 


33 >J 


5 


7 


12 


8 


5 






















12 


15 


3U 


211 .1« 


6 


7 


8 


8 


6 


8 


8 


















32 


35 


20 


lj'^1 


7 


10 


12 


12 


15 






















18 


42 


15 


15 U 


■ 8 


10 


10 


12 


12 


10 


5 






i 












30 


33 


12 


2S 11 


9 


8 


10 


10 


8 


7 




















25 


30 


30 


:»; M 


10 


10 
12 
6 


10 
10 
C 


9 
10 

8 


8 
8 
8 


7 
8 
10 


8 


















20 
21 
15 


38 
10 
20 


45 
3li 


12 H 

12 ;1 


13 


8 


5 


10 


10 


5 


10 


















38 


30 


10 


IS 1 


11 

15 


7 
5 


10 

8 


10 
10 


5 
10 


6 
8 


8 
5 


5 
















40 
10 


35 
35 


25 
12 


;b 1 

2J -i 


Iti 


5 


10 


8 


8 


10 


5 


















20 


42 


25 


lu :.1 


17 


5 


s 


8 
























25 


38 


35 


jii J 


18 


16 


5 


15 


15 


12 


10 


















35 


20 


10 


2.-, .( 


19 


12 


10 


























25 


48 


20 


■2.. -.1 


20 


11 


12 


10 


8 






















15 


25 


20 i 1.* ;1 


•) Gehirn 


Sr. 1 Wsit 


it eine do 


ppelte Bergwsnd 11. 



















Zweite W^nd, Ansabl und Dimensimieii der Bandw&lste. 
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Ueb e r 8 icb t 

f verschiedenen Haupt-Wande des Bergs und der vorderen Oberlappen. 



hintere Fläche 



RandwUlste 



Torderen Oberlappen 



1. r. ! l. 



r. 



i. 1 r. 



1. 



8 



r. I 1. 



mm 

10 



2S 
15 
2.5 
10 
25 
15 
25 



miD. 
30 



25 
20 
10 
22 
20 
12 
15 
30 
10 
15 



Jö 15 

I 
35 33 



32 



mm. 

8 



4 

12 
10 
25 
25 
25 
30 
30 



35 



32 


8 


12 


30 


10 


10 


)2 


20 


Ij 


37 


18 


20 





15 
28 
30 
15 
30 

20 
25 
10 



mm. 
27 



6 
10 

8 
10 
35 
10 
20 
20 
20 
25 
10 
35 
32 

15 
10 
15 
15 
10 



mm 

37 



14 

12 
18 
20 

25 



13 

25 
30 
20 



15 
36 
25 



mm, 
29 



10 
10 

15 
10 

27 
42 

10 

16 
10 
10 
10 



25 



mm. 
20 



10 
22 
15 



20 



20 
20 
15 



10 



12 



mm. 
9 



23 

8 

20 
10 

25 
25 



20 
25 
25 
10 



30 



mm. 
8 



20 
20 



15 

18 



10 



r. 



mm. 

7 



10 



10 



20 



10 



25 



15 



l. 



mm. 



12 
15 




mm 



15 




To tal-Su m me 



der Randwülste 



20 



mm. 



15 
10 



mm. 
4 



12 



mm. 



10 



r. 



12 



mm. 



12 



mm. 



des 
Bergs 



der vord. 
Oberlpp. 



5 
5 

8 

5 

5 

4 

6 

4 

8 

5 

5 

5 

6 

6 

7 

6 

6 

3 

6 

2 

4 



19 

15 
14 
11 
20 
18 
13 
13 
16 
7 
12 
12 
14 
15 
17 
17 
10 
13 
20 
14 



der Länge 
aller Kandwülste 



des 
Bergs 



der vord. 
Oberlpp. 



4ei Bergs n. 
4. vordcrcB 
Obcrlappea 



mm. 
50 
42 

58 

60 

55 

32 

45 

49 

71 

43 

44 

48 

46 

48 

51 

46 

46 

21 

72 

22 

41 



mm. 
367 



231 
266 
250 
348 
370 
244 
305 
418 
193 
172 
222 
308 
406 
319 
349 
214 
320 
446 
266 



mm. 

417 

42 

289 

326 

305 

380 

415 

293 

376 

461 

237 

220 

268 

356 

457 

365 

395 

235 

392 

468 

307 



') Die Felder-Ueberschrift : r. bedeutet: rechts; die Felder-Ueberscbritt : 1. bedeutet: links. 
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Die Morphologie der Torderen Oberlappen. 

T abell arische 

ober die Randwulst-Zwiscfwnfelder der verschiadeimi 




Randwiilst-ZwischeBfel 




OB 

B 

• ^^ 

M 

O 

TS 



OB 
4> 





&9 






des Berg- 
theils 



Höhe 



V. 

Fl. 



Breite 



h. V. 
FLFl. 



h. 

Fl. 



der Hemisphären- 
theile 



Höhe 



Tord. 
PL 



hint 
Fl. 

rTlT 



Breite 



vord. 
Fl 

rTpr 



hint. 
Fl. 

rTlT 



R a n d w uls 



des Bergthells 



Randwulst Nr. 



1 



4 I 5 



V. I h. I T. I h. I Y. I h. I V. I h. I V. I h. I v. | h 



der Hemisphärenth€ile rechter Seite 



Randwttbt Nr. 



2 I 3 



6 



T. I h. I ▼. I h. I V. I h. I V. I h. I Y. I h. 1 Y. ( h, t. .h."t 



10 



B 



11 



12 



B 



13 



14 



B 



8 



A 
B 

18/ C 

D 



10 



8 



8 



E 



19 



20 



910 . 



10 



o 



8 



10 



11 



11 



10 



8 



8 



10 



8 



10 



11 



11 



8 



10 



5 
5 
9 
511 



5 
5 



11 



15 



30 



22 



35 



25 



34 



40 



40 



41 



35 



25 



23 



15 



30 . 



22 



30 35 



25 



28 34 



35 40 



40 40 



20 41 



23 



30 



8 
6 



910 



28 
35 
40 
20 



35 35 35 



25 



32 



32 



15 
10 
10 
12 



10 



10 

8 



12 



8 



10 



10 



8 



10 



. • 



1310 



1010 



12 



12 



8 



5 



13 



10 



12 



10 



11 



810! 5 



8 



12 



8 



11 



12 



8 



1010 



81012 



8 



13 



8 



30 
15 
15 
20 
30 
38 
40 
35 
30 



10 



30 22 



10 



20 20 



22 



15 



35 



15 



12 



40 



30 



8 



25 



25 30 



20 



35 35 



20 



32 



38 



8 



5 



I 



4 . 10 . 



32 



10 



16 



Zwisehenfeld der oberta Fm 

I i I I I 1 I 
Zwiüchenfeld der hiaterea F ii 



22 



33 32 



30 



10 .. 8 . 



ZwischeofeHer k 
hinteren FU:b? 



KB. Die Felder-Ueberschrift: Yord. Fl. bedeutet: Yordere Flache; hint. FL hintere Flache. Die Felder-Ueberschriften : r, L be^**! 
rechts, links. Bei den Randwalst-Dimeneionen bedeutet die Felder-Ueberschrift y.: Yordere Fläche; h.: hintere Flache. 



Zweite Wand, Bandwalstcwiiohenfelder. 
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^ber si cli t 

iergs und der vorderen Oberlappen. 



zweiten l¥and 



nensjonen 



der Uemisphärentheile linker Seite 



Total- Summe 



Randwulst Nr. 



'2 I 3 I 



8 



10 



11 



L T. I h. I ▼. I iu I V. I h. I V. I h 






) 20 



2. 15 



• • 



12 



Ü30 30 



!lÖ 



15 



20 



40 



15 



10 



20 



Y. I h. I V. ! h. I V. I h. I V. I h. I V. I h. | v. | h. 



der Rand- 
Wülste 



des 
Bergs 



ler 

Hem.- 

Theile 



der Länge aller 
Bandwülste 



des 
Beigs 



der 

Hem.- 

Theile 



des Bergs 

und der Henii- 

sphärentheile 



15 



35 



33 



30 



28 



15 



38 



20 



20 



12 



8 



10 



11 



8 



4 
6 



8 
6 
5 

8 



15 



23 



122 



57 



56 
142 



6 
5 
1 
4 



33 


56 


• 


192 


• 


77 


70. 


320 


104 


564 


78 


175 


44 


90 


• 


157 


• 


20 


30 


80 


51 


• 



122 

57 

56 

142 

89 

192 

77 

390 

668 

253 

134 

157 

20 

110 

51 
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Die MoTphoIogie der vorderen Oberlappen. 



Dritte Wand. 

In Bezug auf die Stellung und Bichtung dieser Wand kann ich mich auf das oben, p. 70, 83, 
Oesagte beziehen. Ihre Form ist derjenigen der zweiten Wand ähnlich. Sie besitzt, wie jene, eine 
freie vordere, obere, hintere und seitliche Fläche. Diese letztgenannte Fläche zähle ich, wegen ihres 
geringen Flächeninhalts, und wegen des Mangels einer scharfen Begränzung, noch mit zur oberen freien 
Fläche (vergleiche auch oben, p. 83). 

Die Hohe dieser Wand wechselt 

1) nächst dem Berg 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 

2) in der Mitte ihres Verlaufs zwischen Berg und Brückenarm 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
,, ,, „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 

3) nächst dem Brückenarm 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
,, „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 

Die Breite (transversale Richtung) dieser Wand zeigt folgende Dimensionen: 

1) Am Oberrand: 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 32— 54 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 40-45 

in der linken Hemisphäre „ „ 32—53 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 40—43 



von 


5—14 


mm. 


»» 


8—12 


»» 


»1 


5—14 


11 


»» 


9—12 


11 


>7 


6-14 


11 


fi 


8—11 


!» 


11 


5—16 


!l 


11 


8-11 


11 


von 


5—12 


11 


11 


8—10 


11 


11 


4—13 


1f 


• 

11 


7-10 


11 


11 


5-15 


1« 


11 


7—10 


11 


11 


7—13 


11 


11 


9-10 


11 


von 


4— 7 


mm. 


11 


5— 6 


»1 


11 


2— 8 


11 


11 


5— 6 


H 


11 


3— 9 


»1 


11 


5— 6 


»1 




4— 9 
6- 7 


1« 



1t 



11 



1» 



11 



Dritte Wand. 97 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisph&re wechselnd von 33—55 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 47—49 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 32—54 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 43—48 „ 

2) Am Unterrand 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 27—39 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 32—35 ,, 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 25—44 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 30—33 „ 

an der hinteren Fläche, in der ^rechten Hemisphäre „ „ 29—48 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 40—42 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 31—47 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 35—37 „ 

Die Dicke (sagittale Richtung) dieser Wand beträgt: 

am Oberrftnd in der rechten Hemisphäre wechselnd von 2—7 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle .... „ „ 4 — 5 „ 

in der linken Hemisphäre „ „ Vi "-7 „ 

in der Mehrzahl der Fälle .... „ „ 3— 5 „ 

In der Mitte zwischen Oberrand und Unterrand, sowie am Unterrand selbst sind 
die Dimensionen, im Allgemeinen genommen, etwas geringer als am Oberrand. Indessen ist eine genaue 
Bestimmung dieser Maasse nicht gut möglich, wegen des häufigen Uebergangs von Randwtilsten der 
hinteren Fläche dieser Wand zur vorderen Fläche der vierten Wand. 

Will man in kurzen Worten die Dimensionsverhaltnisse der dritten Wand der vorderen Ober- 
lappen zusammenfassen, so kann man sagen: 

Die Höhe beträgt nächst dem Berg 8—12 mm. 

in der Mitte ihres Verlaufs 7—10 

nächst dem Brückenarm 5—6 

Die Breite beträgt am Oberrand 40—45 

am Unterrand 32—40 

Die Dicke beträgt am Oberrand 3— 5 

am Unterrand etwas weniger. 
Die genaueren Angaben findet der Leser in den folgenden tabellarischen Uebersichten. 



11 
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Die Morphologie der Torderen überlappen. 



Tabellarisclie 

ober die Form und Dicke, Höhe und Breite elo. der 



Dritte l¥and des Berfrs 



Form 



GrSsste Hohe Cverticale Richtung) 



des Wormiheils 



des 

Wurmtheils 



3 

4 



6 

7 
8 

9 
10 

11 

12 

13 

14 
15 
16 
17 

18 
19 
20 



Vordere Flache 

Viereck t. 8 mm. 

Seitenlange *). 



der 

Hemisphären- 
theUe 



Aufrecht stehend 

im Halbkreis, 
coocav nach vorn. 



Rockkragenform, ziemlich sym- 



in der 
Mitte 



vord. 

Fl. 



hint. 
Fl. 



metrisch. 

Desgleichen, mächtiger als I. n.ll. 

Wnrm dick. Linker Heroi- 

spharenth. dicker 

Rockkragenfonn, ziemlich sym- 
metrisch. 

Desgleichen. 

Rockkragenform, voluminös. 

Desgleichen, massig voluminös, 
symmetrisch. 

Desgleichen. 

Rockkragenform. Hemispharen- 
theil rechts dicker. 

Desgleichen. Hemisphärentheil 
links dicker. 

Desgleichen. Hemisphärentheil 
rechts dicker. 

Rechter Hemisphärentheil mit 
Wurm wand IV verbunden. 

Ziemlich symmetrisch, voluminös 

Rechter Hemisphärentheil doppelt 

Ziemlich symmetrisch. 

Desgleichen. 

Desgleichen. 

Desgleichen. 

Desgleichen. 



mm. mm. 
15 



12 

10 
11 

10 

10 

10 

9 

10 
10 



8 

11 

9 

10 

8 
13 
10 

7 
10 

12 



an dem 
Seitenrande 



rechts 



vord. 
Fl. 



hint. 
Fl. 



links 



vord. 
Fl. 



hint. 
Fl. 



mm. mm. mm. 



12 

12 

8 
11 
9 
6 
8 
6 
10 



13 
13 
14 

6 
16 
11 

6 



8 

8 

9 
12 

10 

10 
10 
10 

10 
10 

9 

12 

10 

8 
11 
9 
6 
7 
5 
9 



15 



10 
11 

10 

7 

9 

10 

7 
10 

12 

7 

9 

13 
13 
13 

6 
17 
11 

6 



8 



8 

10 
13 

10 

10 
10 

7 

10 

7 



mm. 
15 



12 
10 

8 
11 
9 
6 
7 
5 
8 



10 
10 

10 

7 
11 
10 

7 

10 

12 



13 
13 
13 

6 
16 
11 

6 



der Hemisphärentheüe 



nächst 
dem Wurm 



rechts 



vord. 
Fl. 



hint. 
Fl. 



links 



vord. 
Fl. 



hint. 
Fl. 



in der Mitte 
ihres Verlaufs 



rechts 



vord 
Fl. 



hint. 
Fl. 



links 



vord. 
Fl. 



hint. 
Fl. 



mm. 
12 



13 

9 

14 

11 

11 

8 
8 

14 
11 



12 

12 

8 
8 
9 
5 
8 
9 
5 



mm. 
14 



10 

9 
12 

10 

11 

9 
10 

6 
11 



8 

10 

11 

7 

9 

10 
8 
8 



mm. 
11 

8 

11 
13 

12 

12 
10 

7 

14 
5 

12 

11 

10 

10 
10 
11 
6 
9 
9 
9 



mm. 
16 



9 
11 

10 

12 
11 
10 

8 
9 



8 
10 

9 
11 

9 

10 
11 

5 

7 



mm. 
11 

12 

7 
10 

8 



5 



10 
10 






8 

8 

10 
6 

8 
8 
8 
8 
8 



mm. 
15 

10 

9 
10 



10 

7 
6 

7 
10 



mm. 
13 



8 
11 

10 

10 

10 

7 

10 
10 



mm. 
12 



10 
10 
8 
9 
9 
8 
7 



9 

10 
10 

7 
9 

8 
7 



9 
13 

10 

9 
9 

8 

8 
10 

8 



nächst 
dem Brücken^ 

rechts I Uuj 

■ 

vord.; hint vord 1 
FL I FL i Fl 



mm. 
6 



rom.imnL i 
5 7 



I 



7 
5 



5 



5 
4 
6 

o 
5 



9 
10 
10 
9 
9 
7 
7 



6 
6 
5 
4 

6! 

6 

6 



5 ■ 
5 



5 



3 



G 

8 
9 

(; 

4 

8 
G 
5 



Die Felder-Ueberschrift: vord. Fl. bedeutet: vordere Fläche; die Felder-Üeberschrift: hint. FL bedeutet: hintere Fliehe. 
*) Obere Fläche nicht überaU von derjenigen der Hemisphärentheile abgegränzt; hintere Fläche sehr nnrtgelmäiaig. 



j 

(. 




•J 

»I 

G 

•» 



.1 
ti 

t; 
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4 



Dritte Wand. Form, Hfth«, Braite, Dickt. 
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üeber Siebt 

fl-Wände (des Bergs und) tfer vorderen Obertappen. 

ond der rorderen Oberlappen 



ftrisste Breite (triinsversale Richtung) 



des Warmthells 



der 


in der 


iUe 


Mitte 


hint. 

Fl. 


Tord. hint. 
Fl. PL 



an der 
Basis 



vord. 
PI 



hint. 

FL 



der Hemlaphärenthelle 



an dem Oberrand 



rechts 



vord 

FL 



hint. 
Fl. 



links 



Yord. 
Fl. 



hint. 
FL 



an dem Unterrand 



rechts 



Tord. 
FL 



hint. 
FL 



links 



vord. 
PL 



hint. 
FL 



OrSsste Dieke (sagittale Richtung) 



des Wurmthella 



an der 



der Hemlsphärentheile 



'S 









an dem 
Oberrand 



r.*) 



1.*) 



an dem 
Unter- 
rand 



r. 



in der 
Mitte 



r. 



L 



lum. 
10 

9 
13 

12 

10 
12 
10 

10 

10 



8 



mm. 
8 

8 

10 
11 

10 

10 
10 

12 

8 
10 

10 

8 

10 



mm. 



14 
10 



6 


8 


5 


10 


10 


11 


•* 

1 


7 


10 


10 


10 


10 


11 


11 



8 

12 

6 
10 

8 

8 

8 

10 
10 
12 
8 
12 
12 
10 



mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


8 


• 


46 


47 


42 


47 


37 


41 


40 


8 


8 


41 


37 


32 


32 


30 


40 


25 


10 


12 


40 


42 


40 


42 


35 


31 


44 


9 


8 


38 


40 


40 


43 


32 


35 


30 


8 


8 


46 


47 


47 


48 


33 


38 


33 


8 


6 


40 


43 


40 


44 


33 


36 


32 


10 


• 


35 


40 


40 


43 


35 


40 


33 


12 


10 


32 


33 


33 


36 


28 


33 


30 


7 


6 


4ß 


49 


45 


48 


36 


36 


44 


10 


8 


45 


49 


46 


48 


37 


42 


37 


9 


8 


35 


35 


38 


40 


27 


29 


29 


8 


8 


35 


38 


35 


37 


29 


33 


28 


8 


8 


45 


48 


41 


43 


34 


42 


31 


8 


10 


47 


52 


43 


45 


39 


48 


37 


10 


9 


41 


48 


40 


45 


32 


43 


31 


10 


12 


45 


48 


43 


45 


32 


37 


33 


8 


8 


45 


47 


39 


42 


35 


40 


33 


10 


12 


54 


55 


53 


54 


38 


48 


38 


8 


10 


40 


45 


42 


48 


31 


39 


31 


10 


9 


39 


44 


42 


47 


33 


42 


36 

1 

1 



mm. 
46 

35 

42 
41 

37 

35 
40 
35 

43 
41 

36 

31 

36 

47 
37 
39 
35 
46 
47 
45 



mm. 


mm. 


mm. 


7 


9 




6 


7 




10 


• 




9 


6 


3 


4 


• 




5 


• 




8 


• 




6. 


• 




5 


5 


5 


6 


• 




4 


• 




6 


• 




4 


• 




7 


• 




10 


• 




8 


• 




5 


• 




2 


• 




1 


• 




5 


• 





mm. 
6 



6 
4 



4 
5 
3 

3 
4 

5 

5 



mm. 

7 



6 
5 



4 
4 
4 

2 
2 

V, 



6 
7 
4 
4 
6 
5 
4 



7 
5 
4 
4 
5 
3 
3 



mm. 

t) 



mm. 



t) 



mm. 

t) 



mm. 

t) 



I l^ie Felder-Ueberschrift : r. bedeutet: raehts; die Felder^Ueberschrift : L bedeutet: links. 

Unbestimmte G ranzen. 

Die ßestimronng der Maasse an dieser Stelle ist nicht mit Sicherheit möglich, wegen Üebergangs Ton Randwalsten der 
(0 Fläche za der hinterliegenden vierten Wand des vorderen Oberlappens. 
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Die Morphologie der rorderen Oberlappen. 



Tabellarische 

Ober die (in MUlimeler aumedrOdcten) Difflemienen (und die AnzaU) der RaM 













Dritte UTao«, 


Gehirn 

Nr. 












Nummer der 






d 

4 


es Bergs 


8 


9 




der 


1*) 


2 


3 


5 


6 


7 


10 


1 

r. 1 L 


2 

r. 1 L r. 


1 


mm. 

8 


mm. 
5 


mm. 

5 


mm. 

12 


mm. 
12 


mm. 
6 


mm. 

• 


mm. 

• 


mn 


a. mm. 


mm. 
10 


mm. 
38 


mm. 
40 


min.'iDa 
38 36 


2 


5 


8 


8 


10 


12 


12 


10 


8 








22 


8 


30 


10|40 


3 


10 


6 


5 


10 


11 


10 


9 


• 








12 


41 


30 


38 '42 


4 


9 


12 


13 


15 


10 


8 














37 


40 


8 


25 20 


5 


11 


12 


13 


11 


12 


10 














40 


42 


8 


40:35 


6 


■ 5 


5 


10 


10 


10 


5 






e 

i 








40 


45 


15 


18 1 25 


7 


6 


7 


8 


10 


10 


• 














5 


45 


35 


20 25 


8 


7 


10 


10 


5 


5 


10 


5 












27 


32 


30 


10' S 

1 


9 


8 


3 


6 


9 


8 


5 














30 


10 


35 


16 20 


10 


6 


10 


6 


10 


10 


■ 














50 


38 


15 


. 25 


11 


6 


10 


12 


12 


13 


• 














25 


25 


25 


35 10 


12 


5 


6 


7 


8 


8 


9 














32 


5 


30 


101 '2« 


13 


8 


9 


10 


5 


10 


9 


10 












45 


40 


32 


35 la 


14 


7 


5 


5 


9 


10 


8 


5 


S 










18 


12 


45 


42 ' 25 


15 


5 


8 


10 


12 


12 


12 


10 












41 


45 


8 


38 10 


16 


5 


8 


5 


10 


12 


10 


5 












15 


46 


40 


12 10 


17 


5 


8 


8 


• 


• 


• 


• 












45 


38 


40 


5 20 


18 


12 


12 


10 


6 


12 


5 


• 












54 


15 


30 


20'« 


19 


11 


10 


3 


■ 


• 


• 


• 












40 


43 


6 


19 10 


20 


12 


8 


6 


13 


12 


• 


• 












42 


41 


15 


25 2» 

1 


1 


•) Die Felder-Üebeneluriit : r. 1 


Mdentet : i 


rechts; die FeldeT-üeherachtift: 


I. bedeute 


ittlinl 


kl. 



Dritte Wtnd, Aniabl und Diiiien8i<meii der Rftndwaiste. 
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Uebersiclit 

leneliiadaiien Haupt-Winde des Bergs und der vorderen Oberlappen. 



vordere FIft ch e 



Ran d w U I 8 t e 



Torderen Oberlappen 



L : r. ; 1. 



6^ 

r. I 1. 



r. I ]. 



8 



r. 



1. 






To tal-Su m me 



der Randwülste 



des 
Berga 



der Yord. 
Oberlpp. 



der Länge 
aller Randwülste 



des 
Bergs 



der Yord. 
Oberlpp. 



d. vordcrcB 
OkerUppcM 



im. 
3 

10 

!5 

12 

13 



mm. 


mm. 


12 


32 


37 


5 


30 


24 


32 


28 


15 


15 


20 


35 



0)30 

5 133 
3 20 
, 30 
. 

51 6 



15 
25 
10 

13 
8 



2 138 


• 


ViO 


38 


1:25 

1 


15 


> lo 


32 


> 1 . 

15 


• 

28 


35 


34 


32 


19 



mm. 
8 

15 

21 

20 

12 

32 

15 

30 

38 

20 

25 
25 
38 
20 
24 

25 
22 



mm. 
12 

20 



10 
21 
15 
12 
20 
36 

15 
28 



20 
10 

• 

8 
15 



mm. 
20 



10 
17 
16 



20 
15 



10 
23 



10 
10 



mm. 



mm. 



25 

10 
10 
10 
10 

• 

10 
21 



10 
28 



25 



10 



12 
15 
13 



18 



8 
12 



mm. 



mm. 



mm. 



mm. 



15 



25 



20 



32 



18 



20 



mm. 



mm. 



mm 



mm 



mm. 



8 
7 
6 
6 
6 
5 
7 
6 
5 
5 
6 
7 
8 
7 
7 
3 
6 
3 
5 



7 
6 
8 

10 
8 
7 
7 
8 
7 

10 
8 
7 
6 
6 
9 
9 
3 
9 
7 
7 



mm. 

48 

73 
61 
67 
69 
45 
41 
52 
39 
42 
53 
43 
61 
54 
69 
55 
21 
57 
24 
51 



mm. 
309 

259 

317 

370 

333 

340 

302 

317 

369 

242 

262 

249 

317 

380 

300 

374 

178 

434 

299 

296 



mm. 
357 

332 

378 

437 

402 

385 

343 

369 

408 

284 

315 

292 

378 

434 

369 

429 

199 

491 

323 

347 
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Di« Horpbologi« der Torderm OberUppen. 



Tab ellar is^he 











Ober die i 


(in Müliffleter ausgedrflclcten) DifflensieRen (wid dit AuaiiO dir Rn 














Dritte ITan 


Gehirn 


Nummer der 








des Bergs 


i 


Nr. 


1 




3 


4 




1 


' 


2 


5 


6 


7 


8 


( 


j 


10 


1 

1 2 

r. 1 l. l t ^ 


1 


mm. 

7 


mm. 
10 


mm. 
10 


mm. 
5 


mm. 

• 


mm. 

• 


mr 


D. 


mi 


n. 

1 


mi 


n. 


mi 


n. 


mm. 
35 


nuu. 11)01.1 

42 1) 

1 


2 


2 


2 


12 


8 


6 


5 


















40 


36 '13 


3 


8 


13 


12 


8 


13 


7 


1( 


) 














47 


45 4> 

■ 


4 


8 


12 


10 


8 


7 












1 










27 


45 . 42 

■ 

1 


5 


12 


12 


5 


• 


m 












1 










45 


47 ! 12 


6 


7 


8 


8 


• 


m 












► 










40 


18 


42 


7 


9 


10 


12 


8 


9 


















' 




15 


43 42 


8 


11 


8 


9 


12 


8 






















40 


9 31^ 


9 


6 


9 


8 


• 


• 














- 








15 


22 i 12 


10 


15 


14 


10 


9 


10 






















50 


45 ' 40 

1 


11 


5 


11 


12 


5 








■ 






t 










• 


40' . 


12 


6 


6 


7 


5 














> 










37 


1 

7 3*J 


13 


7 


8 


7 


• 














» 










32 


38 ; 4- 


U 


7 


8 


7 


6 
























20 


44 47 


15 


5 


10 


5 


8 


5 


11 





11 





11 







5 






41 


45 , U» 

1 


16 


6 


8 


10 


6 














1 










48 


45 35 


17 


8 


10 


8 


• 














• 










45 


40 20 


18 


12 


• 


• 


• 














• 










47 


54 'A 


19 


10 

1 


1 

1 

1 


• 


• 














■ 










43 


38 2S 


20 


12 

1 

1 


13 


• 


• 














• 










1 15 


16 i 10 



Dritte Wftnd, Amahl und Bimemioiieii der Bandwükte. 
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Heb er Stellt 

fV uMm n Nupt-Wlnde 4m Bergs und dar varderen Oberlappen. 



• kere Fläche 


RaidwU Iste 


Tot 

der Randvtllste 

d- Berg. Jj-y- 


a l-S u m m e 

der Lange aller BandwOlste 


Torderei Okerlappen 


4 

r r. 1. 


5 

r. 1 l 


r. 




7 

r. 1 1. 


8 

r. 1 L 


i 

< 

r. 


1. 


des Bergs 


d. vorderen 
Oberlappen 


4m Barg« ..4 
d«r vordere. 
Oberlappc. 


un. mm. 
)l 33 


mm. 
7 


mm. 
15 


mm. 
20 


mm. 


mm. 
15 


mm. 

• 


mm. 
5 


mm. 


mm. 


mm. 

• 


mm. 

• 


4 


7 


mm. 
32 


mm. 

293 


mm. 
325 


■ i . 


• 




• 






• 








• 


m 


6 


3 


35 


163 


198 


25 


• 


28 




8 






• 








• 


• 


8 


5 


77 


263 


340 


1 

• • 


• 










• 








. 


• 


5 


2 


45 


161 


206 


• • 


• 










. 








• 


■ 


3 


3 


29 


201 


230 


44 . 

1 


• 










• 








. 


. 


3 


3 


23 


191 


214 


}8 


40 


30 


5 








■ 








• 


. 


5 


5 


48 


302 


350 


15 


40 


• 


18 








• 








• 


. 


5 


5 


48 


201 


249 


IS 


56 


• 


5 








• 








. 


• 


3 


5 


23 


258 


281 


. 10 


• 


82 


* 




• 


• 








• 


• 


5 


5 


58 


261 


319 


10; . 

1 
1 

• • 


5 

• 


• 
* 




1 1 1 1 1 1 

Rechter Hem.-Th. reicht nicht z. oh. fr. Fläche. 

Linker Heni.*Th. reicht nicht z. oh. freien Fläche 

1 1 1 1 ■ 1 • 


4 
4 


4 
2 


33 
24 


97 
91 


130 
115 


. ; 38 


• 


• 




• 


• 


« 




• 








3 


4 


22 


228 


250 


••< 8 


47 


48 




15 


. 


10 




• 








4 


7 


28 


368 


396 


4 20 


30 


45 




8 


• 


42 




25 








9 


8 


68 


382 


450 


10 


• 




9 


• 


• 






• 


• 






4 


4 


30 


218 


248 





• 






• 


• 







• 








3 


3 


26 


176 


202 


9134 

1 

■ 


35 






• 


• 






• 








1 


4 


12 


340 


352 


25 


• 






• 


• 






• 








1 


4 


10 


216 


226 


r 32 


28 




21 


• 


• 






. 








2 


5 


25 


188 


213 


i^ 


1 














^^^^ 


«__ 
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Die Morphologie der yorderen OberUppen. 



T abe 11 ar Iselie 



ober die (i» Milimielar ausgedrdoklen) Diineneioiien (umi die Aanid) dar 



-»^^-^■^-~ 












Dritte Uraa«. 


Ge- 
hirn 

Nr. 


Nummer der 


1 


2 


des 


B e 

5 


r g 8 


der verderei 


3 


4 


6 


7 


8 


9 


1 

r. 1 1. 


2 

r. 1. 


3 
r. L 


4 

r. 1 l. 


5 « 

r. ! L r "] 


1 


mm. 
12 


mm. 
10 


mm. 
9 


mm. 
8 


mm. 
6 


mm. 
8 


mm. 
8 


mm. 

7 


mm. 

5*) 


mm. 
12 


mm. 
5 


mm. 
15 


mm. 
15 


mm. 
15 


mm. 
25 


mm. 
32 


mm. 
41 


mm. 

25 


mm.: mm. j 
20 2>) 


2 


6 


8 


7 


5 


6 


8 


6 


4 


3**) 


25 


27 


15 


30 


14 


34 


25 


27 


25 


30 ' U 


3 


12 


10 


12 


5 


12 


13 






« 




25 


20 


25 


10 


5 


25 


20 


25 


22 


30 10 


4 


7 


5 


10 


6 


5 


• 






• 




40 


41 


16 


5 


18 


12 


20 


25 


22 


32 b 


5 


9 


12 


13 


13 


5 


6 










46 


42 


12 


12 


10 


19 


22 


22 


30 


23 30 


6 


10 


5 


12 


5 


■ 


• 










40 


30 


20 


37 


25 


32 


30 


22 


25 


25 , 2" 


7 


10 


12 


12 


12 


12 


13 


10 


5 






12 


42 


10 


45 


10 


15 


30 


10 


35 


1 


8 


8 


10 


10 


12 


12 


• 










36 


5 


25 


11 


10 


35 


15 


10 


20 


33 25 


9 


8 


8 


6 


• 


• 


• 










35 


30 


45 


10 


32 


5 


12 


20 


10 


25 . 


10 


10 


14 


10 


10 


• 


• 










20 


32 


27 


15 


10 


18 


8 


22 


22 


23 30 


11 


10 


5 


6 


12 


10 


8 










28 


28 


20 


32 


25 


34 


10 


15 


10 


5 lo 


12 


10 


5 


10 


8 


■ 


• 










3 


5 


8 


5 


10 


20 


10 


20 


17 


25 31 

1 


13 


6 


8 


10 


8 


8 


• 










45 


38 


28 


10 


40 


15 


28 


35 


20 


. i» 


14 


5 


10 


6 


5 


12 


14 


12 


8 






32 


48 


25 


38 


35 


50 


15 


10 


15 


25 K' 


15 


4 


6 


8 


10 


8 


10 


8 








43 


40 


10 


20 


10 


20 


15 


40 


34 


35 li 


16 


10 


10 


10 


9 


8 


• 


• 








40 


45 


35 


10 


35 


30 


30 


30 


25 


35 3i' 


17 


8 


10 


10 


8 


• 


• 


• 








52 


10 


20 


10 


25 


30 


38 


25 


27 


38 IJ 


18 


10 


10 


10 


12 


12 


12 


12 


10 






30 


30 


50 


12 


55 


38 


20 


20 


10 


52 a 


19 


12 


10 


10 


12 


12 


12 


12 


12 






47 


10 


20 


12 


36 


48 


35 


8 


40 


15 


20 


8 


12 


8 


• 


• 


• 


• 


• 






27 


35 


10 


20 


25 


23 


5 


20 


6 ' 12 il 

1 


* 


*) Es < 
"} Bau 


sziitirt 
dwnlit 


noch eine Zwi 
S— 9 gehört e 


ischeoflj 
inem Ei 


(che mit 3 BuidwfllstMi ron 10 mm. LSi 
insehnitt mit 2 Zwitchenfeldern an. 


Ige eine« jeden, praeter jitofUt. 



Dritte Wand, Aniahl und Dimensionen der Randwftkte. 
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Ueber 8i cn t 

•reckiedeiien Haupt-Wftnde des Bergs und der vorderen Oberlappen. 



b 

R 


litere Fläche 






■ 


andwOlste 


T t 1 

der Randwülste 

des der vordi 
Bergs Oberlpp. 


1 I-S u 

c 
allei 

des 
fiergs 


m m e 

1er Länge 
' Randwttlste 


Oberlappen 


• 


L 


8 
r. L 


9 
r. 


^ 


10 

r. 1. 


1] 
r. 


[ 
1. 


12 
r. 1. 


13 

r. 1. 


14 
r 1 1. 


der Toid. 
Oberlpp. 


4. B«rg« a.d 

4«r v.rdere. 

Ob«rl«pf e. 


UU 

10 


,iium. 
25 


mm. 
10 


mm. 
20 


mm. 
11 


mm. 

• 


mm. 

• 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mt 


n. 


mm. 


mt 


n. 


mm. 

• 


9 


9 


mm. 
73 


mm. 

331 


mm. 
404 


• 


■ 


• 


• 


• 


• 


• 




















• 


9 


7 


53 


293 


346 


7 


10 


6 


25 


20 


34 


15 


10 




12 














• 


6 


12 


64 


399 


463 


15 


10 


10 


• 


20 


• 


20 




10 
















• 


5 


U 


33 


371 


404 





• 


13 


• 


15 


• 


• 




















• 


6 


9 


58 


366 


424 


1 


■ 


• 


* 


• 


• 


• 




















• 


4 


7 


32 


366 


398 


t 


• 


• 


• 


• 


• 


• 




















• 


8 


6 


86 


244 


330 





10 

1 


10 


• 


• 


• 


• 




















• 


5 


8 


52 


315 


367 


1 


20 


• 


20 


• 


10 




















• 


3 


10 


22 


319 


353 


3 


20 


12 


10 


15 


12 


25 


5 


25 


4 


25 






15 






20 


4 


14 


44 


'470 


514 


* 


• 


• 


• 


• 


• 






















• 


6 


7 


51 


227 


278 




• 1 


• 

15 


15 

• 


• 
• 


10 

• 


• 
• 
















' 




1 




4 

5 


9 
8 


33 
40 


244 
314 


277 
354 


)' 40 


10 


20 


■ 


25 




5 




25 
















8 


12 


72 


478 


550 


w 

> 


12 


• 


10 


• 


10 




25 




















7 


11 


54 


424 


478 


1 

> 


15 


10 


• 


30 


• 


15 






















5 


10 


47 


485 


532 




• 


• 


• 


• 


• 


• 






















4 


7 


36 


320 


356 


1 


10 


10 


20 


15 


20 


10 




















•1 « 


U 


88 


519 


607 


1 


• 


30 


• 


10 


• 


8 






















8 


10 


92 


347 


439 


i 


30 


10 


18 


10 


10 


22 




20 




10 














3 


12 


28 


372 


400 


Ke Felder-Üeberacbrift: r. iMdentet: rechts; die Felder-Üebenehrift: L bedeutet : links. 









■){, Dntersochangen. 
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Die Morphologie 4er Totderea OberUppen. 



Tab ellar Iseli« 

ober die Randwulst-Zwischenfelder zwischen den vendn 
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RandwDlstiwisdiaifeliiar der dritten Wand. 
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[Tebersielit 

Bptwinden des Bergs und der vorderen Oberlappen. 
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108 I^i® Morphologie der Yorderea Oberlappen. 

Das Verbalten der RandwOlste an den verschiedenen Flächen dieser Wand zeigt sich, im 
Allgemeinen, dem der vorigen Wand ahnlich, resp. gleich. Einige Randwülste der oberen Fläche gelangen 
bis zui: ümkräropungsstelle am Brückenarm, resp. bis zu letzterem selbst, und bilden somit einen Theil 
der seitlichen Fläche des vorderen Oberlappens. 

1) An der eorderen Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste ist, im Allgemeinen, eben so wie bei den vorher beschriebenen 
Wänden (s. oben, p. 82, 85) angegeben worden ist, daher ich nicht länger hierbei zu verweilen brauche. 
Die Anzahl der Randwülste dieser Fläche wechselt von 3—10, 

beträgt in der Mehrzahl der Fälle 7—8. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 4— 54 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt „ 178—434 ,, 

in der Mehrzahl der Fälle „290-320 „ 

2) An der oberen Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste ist, im Ganzen, wie bei der zweiten Wand, s. oben p. 82, 
angegeben worden ist. 

Die Anzahl der Randwülste wechselt von 2— 8, 

beträgt in der Mehrzahl der Fälle 3— 5. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 5-- 54 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt „ 91—382 „ 

3) An der hinteren Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste verhält sich, im Allgemeinen und Ganzen, wie an der 
entsprechenden Fläche der vorhergehenden Wand. 

Die Anzahl der Randwülste wechselt von 6—14, 

schwankt in der Mehrzahl . „ 7—12. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt „ 5 — 55 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt „ 227—519 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ 310—390 „ 

Das Genauere ersieht man aus den pag. 100 — 105 gegebenen tabellarischen Uebersichten. 

Zwischenfelder der dritten Wand. 

Eben so wie in der zweiten Wand finden sich Randwulst-Zwischenfelder auch in der dritten 
Wand. Aus oben mehrfach angegebenen Gründen theile ich die genaueren Thatsachen in der tabel- 
larischen Uebersicht (p. 106—107) mit. 



Vierte Wand. 
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Vierte Wand. 

In Betrefif der Richtung und Stellung dieser Wand, sowie in Bezug auf ihre Form, ihre Flächen, 
den Verlauf der auf den letzteren befindlichen Randwülste gilt das Nämliche, was von den beiden 
Torhergehenden Wänden gesagt worden ist. Im Allgemeinen ist diese Wand in transversaler Richtung 
grösser, d. h. breiter als die vorhergehenden, weil die Distanz, welche die Randwülste dieser Wand 
vom Berg bis zum Brückenarm hin in bogenförmiger Richtung durchlaufen, eine bedeutendere ist. Diese 
Wand sendet einige Randwülste bis zur Umkrämpungsstelle am Brückenärm, resp. bis zu letzterem 
selbst hin. 

Die Hohe dieser Wand wechselt 

1) nächst dem Berg 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 

2) in der Mitte ihres Verlaufs zwischen Berg und Brückenarm 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 

3) nächst dem Brückenarm 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
I, ,1 „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
,f 9) 99 99 in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 
Die Breite (transversale Richtung) dieser Wand zeigt folgende Dimensionen: 
1) Am Oberrand: 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd Ton 40—54 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 45—60 

99 » 99 99 in der linken Hemisphäre „ „ 35—60 

in der Mehi'zahl der Fälle „ „ 45—55 
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110 Die Morphologie der Torderen Oberlappen. 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 32—66 mm» 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 51—54 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 35—63 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 53—60 „ 

2) Am Unterrand: 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 30—45 mnt 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 35—40 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 28—51 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 36—38 „ 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre „ „ 25—58 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 40—43 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 30—55 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 41—45 „ 

Die Dicke dieser Wand beträgt : 

1) am Oberränd in der rechten Hemisphäre wechselnd von I— 10 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle .... „ „ 3— 6 „ 

in der linken Hemisphäre „ „ 1— 7 „ 

in der Mehrzahl der Fälle .... „ „ 3— 5 „ 

2) in der Mitte zwischjen Oberrand und Unterrand, sowie 

3) am Unterrand selbst vermindern sich die Dimensionen ein wenig. Jedoch ist es nicht in 
allen Fällen möglich, die Maasse mit der nöthigen Genauigkeit zu bestimmen, wegen des unregel- 
mässigen Verlaufs von Randwülsten und wegen der Verwachsungen derselben mit den benachbarten 

Wänden. 

Will man in kurzen Worten die Dimensionsverhältnisse der vierten Wand der vorderen Ober- 
lappen zusammenfassen, so kann man sagen: 

Die Hohe beträgt nächst dem Berg 8-— 10 mm» 

in der Mitte ihres Verlaufs 8—10 

nächst dem Brückenarm 6— 7 

Die Breite beträgt am Oberrand 45—55 

am Unterrand 35—45 „ 

Die Dicke beträgt am Oberrand 3— 5 ,« 

am Unterrand etwas weniger. 
Die genaueren Angaben findet der Leser in den folgenden tabellarischen Uebersichten. 

Das Verhalten der RandwOlste dieser Wand ist, im Groben und Ganzen, dem der vorhergehenden 
Wand gleich, resp. ähnlich. Dass einige Randwülste der oberen Fläche bis zur Umkrämpungsstelle am 
Brückenarm gelangen, und diese mitbiiden helfen, ist oben, p. 108, bereits angegeben worden. 

1) An der vorderen Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste ist, im Allgemeinen, parallel dem Verlauf der Randwülste der 
vorhergehenden Wände (vergl. oben, p. 82, 85, 108), daher ich nicht länger dabei verweile. 

Die Anzahl der Randwülste dieser Fläche wechselt von 7—14, 

beträgt in der Mehrzahl der Fälle ... „ 9—12. 
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Vierte Wand. 111 

Die Lfttige der eineeinen Bandwülste wechselt von 4— 58 mm. 

Die Summe der L&nge aller Randwülste wechselt • . . . „ 257—571 „ 

in der Mehrzahl der Falle ... „ 350—450 „ 
Das Genauere ersieht man aus den (p. 114—119) mitgetheilten tabellarischen üebersichten. 

2) An der oberen Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste verhält sich, im Ganzen, wie an der entsprechenden Fl&che 
der vorhergehenden Wand« 

Die Anzahl der Randwülate dieser Flache wechselt .... von 2— 9, 

betragt in der Mehrzahl der Falle 5— 7. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 5 — 63 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt ... „ 73—460 „ 

in der Mehrzahl der Fälle . . „ 200—260 „ 

3) An der hinteren Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste erscheint, im Groben und Ganzen, ähnlich resp. gleich 
demjenigen an der hinteren Fläche der vorhergehenden Wand. 

Die Anzahl der Randwfllste wechselt von 6 — 14, 

schwankt in der Mehrzahl der Fälle „ 8— 13. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt >, 3—50 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt .... „ 193—606 „ 

in Mehrzahlen .... von 350—390 und 450—550 mm. 
Das Genauere ergeben die (p. 114—119) mitgetheilten tabellarischen Üebersichten. 

Zwisehenfelder der Tierten Wand. 

Auch in der vierten Wand der vorderen Oberlappen ezistiren, wie in den vorhergehenden 
Wänden, Zwischenfelder. Die genaueren Thatsachen findet man (vergl. oben, p. 82) in der p. 120—121 
gegebenen tabellarischen Uebersicht. 
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Die Moq»hoIogie der Torderan überlappen. 
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Rockkragenform, ziemlich sym- 
metrisch. 


8 


13 


8 


13 


7 


13 


6 


12 


8 


10 


7 


10 


10 


10 


6 


6 


6 


10 


Desgleichen. 


7 


14 


6 


14 


8 


14 


10 


13 


10 


11 


8 


10 


10 


9 


7 8 9 


11 


Desgleichen. 


11 


15 


11 


14 


10 


14 


12 


9 


8 


9 


10 


9 


9 


8 


7 


8, 6 


12 


Desgleichen, links dicker. 


8 


14 


8 


14 


8 


14 


7 


10 


11 


10 


6 


9 


5 


9 


9 


6 


6 


13 


Desgleichen, ziemlich symmetrisch. 


9 


15 


10 


15 


10 


15 


11 


11 


11 


12 


10 


10 


11 


10 


6 


71 - 


14 


Asymmetrisch. 


16 


7 


8 


7 


8 


7 


8 


10 


10 


10 


8 


10 


8 


8 


8 


6; •' 


15 


Desgleichen. 


9 


. 


8 


. 


8 


• 


7 


8 


12 


10 


8 


8 


11 


10 


7 


81 6 


16 


Wnrm asymmetrisch. 


14 


9 


13 


9 


14 


9 


8 


10 


11 


11 


9 


12 


10 


12 


B 


8 ? 


17 


fiemisphärentheile symmetrisch. 


6 


9 


6 


9 


6 


9 


8 


8 


8 


8 


9 


10 


10 


9 


4 


6i J 


18 


Desgleichen. 


13 


5 


13 


8 


13 


*) 


11 


8 


13 


9 


9 


10 


9 


10 


8 


6 


1 ^ 

1 


19 


Asy mme trisc h . 


10 


9 


11 


10 


9 


8 


9 


8 


9 


10 


8 


8 


8 


11 


5 


8 


1 6 


20 


Ziemlich symmetrisch. 


6 


13 


6 


13 


6 


13 


9 


10 


8 


9 


8 


7 


9 


8 


7 


7 


, 5, 


Die Felder-Uebenehrift: vord. FL bedei 


ntet: 


vordei 


re FU 


iche ; die Felder 


•Uebemehrift: hii 


it R bedeutet: hintere FUcke. 


•) Verwachsen mit Wand V. 
















Viert« Wand, Form, HOhe, Breite, Dicke. 
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üeb e r 8i eil t 

qrt-Winde (des Bergs und) der vorderen Oberlappen. 



nnd der Terderen 


Oberlapp 


»eil 


l 






























.-« 


firösst 


e Breite Ctninsversale Richtung) 


6r9s8te Dicke Csagittale Richtung) 
des Warmtheils der Hemiapliärentheile 






■— - 1 


des Warmtheils 


der Hemiaphärentheile 


der 


in der 


an der 


an dem Oberrand 


an dem Unterrand 


an der 


an dem 


an dem 
Unter- 


in der 


tpitze 


Mitte 


Basis 


■ — ^ — " - II" ■ 


^■^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^i^**** 


1 t 


Oberrand 


rand 


Mitte 








rechts 


Hnlts 


rechts 


links 


r 


3 


DO 






a^^«.— 


m 


, , 


M ,■ 


M 1 


, m 


, , 




««■d 


'm 


,_ , - 


II m 


. , 


d. bint. 
. Fl. 


vord. 
Fl. 


bint. 
FL 


vord. 
PI. 


liint. 
FL 


vord. 
Fl. 


hint. 
FL 


vord. 
FL 


bint. 
FL 


vord. 
Fl. 


hint. 
Fl. 


vord. 
FL 


bint. 
Fl. 




*w^ 

s 


ei 


r.») L») 


r. 


L 


r. 


L 


1. mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


{ 5 


7 


7 


10 


7 


55 


57 


48 


49 


45 


56 


46 


55 


6 


6 


7 


4 


4 


6 


4 


**) 


**) 


1 9 


10 


9 


7 


8 


47 


51 


42 


44 


40 


43 


38 


45 


3 


3 


• 


3 


5 


t) 


t) 


t) 


t) 


9 


13 


10 


14 


7 


61 


62 


60 


60 


40 


40 


51 


43 


1 


. 8 


9 


6 


3 


5 


3 


6 


3 


* 6 


8 


10 


10 


10 


42 


45 


44 


51 


38 


40 


38 


41 


1 


4 


4 


3 


5 


3 


4 


3 


5 


6 

1 


7 


7 


8 


7 


40 


32 


52 


54 


35 


25 


36 


40 


1 


2 


2 


1 


3 


• 


3 


• 


• 


10 


11 


11 


10 


9 


45 


46 


55 


54 


33 


44 


34 


45 


9 


10 


• 


7 


7 


7 


. 7 


7 


7 


10 


10 


12 


10 


11 


40 


43 


35 


35 


34 


35 


28 


30 


1 


4 


5 


4 


1 


• 


. 


• 


• 


6 


11 


6 


12 


7 


54 


56 


52 


55 


42 


45 


40 


45 


7 


. 


• 


6 


5 


• 


• 


• 


• 


i 


8 


10 


8 


8 


50 


53 


51 


53 


40 


40 


41 


43 


5 


6 


7 


3 


3 


• 


• 


• 


• 


jio 


12 


10 


10 


9 


48 


54 


57 


57 


35 


45 


40 


45 


1 


5 


7 


2 


2 








. 


'l2 


11 


12 


10 


9 


45 


47 


45 


47 


33 


45 


32 


41 


7 


6 


8 


6 


3 














< 




4 


10 


10 


10 


8 


44 


46 


45 


46 


30 


36 


32 


35 


8 






5 


7 














1 




8 


10 


11 


11 


12 


45 


50 


42 


45 


38 


45 


36 


40 


7 








4 


4 














» , 




6 


10 


8 


12 


8 


55 


58 


56 


58 


40 


48 


39 


47 


8 








4 


6 


















« 


10 


• 


8 


• 


50 


54 


55 


57 


35 


43 


33 


41 


1 








3 


4 














1 




9 


12 


10 


12 


9 


50 


59 


58 


60 


36 


48 


38 


49 


6 








10 


5 














< 




. 6 


8 


8 


8 


7 


51 


51 


48 


50 


37 


43 


36 


42 


4 








4 


4 














i 




1 11 


10 


8 


12 


5 


62 


66 


60 


63 


40 


58 


38 


52 


3 








5 


4 












• 


t 




8 


10 


10 


11 


12 


47 


51 


50 


56 


35 


45 


38 


50 


1 








5 


3 














, 




10 


8 


12 


8 


12 


48 


52 


51 


53 


36 


43 


40 


48 


6 








5 


4 














* 




•) Die Felder-Ueberschrift : r, bedeutet: rechts; die Felder- U eberachrift : 1. l 


tedeatet: links. 






**) Maasse an dieser Stelle nicht mit der ndthigen Genauigkeit möglich, w 


egea des nnregelmi 


issigea Verli 


ia& der BandwOlste. 


tj Uomessbar, wegen Verwachsung mit den Nachbarwänden. 









ätiUing, Untersnchnngen. 



15 
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Die Hwpholo^« der Torderen Oberlappen. 



Tabellarlsclie 



ober die (i» Millimeter ausgedrflckien) Dimensionen (und die Anzalri) der 



3 



Vierte ÜTaa«, 



^= 5 



Ge- 
hirn 
Nr. 



Numner der 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 
11 
12 
13 . 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 



des Bergs 



mm. 
3 


mm. 
8 


mm. 
3 


5 


5 


7 


8 


10 


12 


7 


9 


6 


6 


7 


8 


15 


5 


8 


10 


12 


12 


5 


6 


7 


5 


10 


8 


10 


12 


10 


8 


12 


8 


7 


8 


8 


5 


5 


8 


5 


5 


11 


6 


8 


10 


7 


8 


10 


8 


6 


7 


6 


6 


8 


7 


7 


9 


6 


5 


8 



mm. 
13 

8 
13 
10 
10 

7 
10 



10 
10 
10 

8 
10 

8 



15 

8 



mm. 
10 

10 

15 



12 
10 
10 

8 
8 
8 



8 
10 



mm. 
10 

8 

12 



11 



10 

10 

10 

8 



15 



8 



mm. 



12 



12 



14 



15 



13 



8 



der Torderei 



r. I 1. 



mm. 



15 



12 



mm. 



10 



mm 
12 



10 
50 
45 
15 
25 

10 
10 
10 
45 



52 
10 

8 
48 
48 
10 

8 



47 



mm. 
15 

10 
10 
52 
28 
51 
40 
30 
10 



30 



40 
8 
15 
45 
28 
37 
50 
50 



r. I 1. 



mm. 
25 



15 
30 
15 
42 
20 
10 
8 
16 
15 
38 
32 
58 
15 
15 
10 
30 
10 
20 



mm 
18 



25 32 



14 
18 
44 
50 
32 
15 
32 



10 
42 
32 

54 
52 

8 

10 

35 

15 

8 





5 

r. I L 



mm. 

28 

30 
12 
25 



38 
15 



5 12 



40 



40 
56 
5 
15 
12 
45 
15 
36 



mm. 
25 

40 

12 

20 



45 



21 
51 
52 
38 
32 
32 



mm. 
20 

18 
48 



-I 



mm. 
10 

23 



25 
46 
13 



12 
35 



25 
30 
35 



12 



52 


8 


10 


48 


20 


8 


10 


18 


10 


15 


20 


30 


40 


12 


52 


16 


42 


10 


10 


40 


10 



40 

45 

30 

5 

34 
35 



mm. 
50 

12 

35 



10 



35 
15 



48 
42 
10 
37 
40 
50 
20 
10 
10 
15 
30 



mm. mm i 

7 li- 

10 4j 

20 2i 
5 ' 3Ö 

10 . 

40 ■}» 



■20. 



25 



10 37 

8 n 

45 IJ 

12 ' 21 

15 :'rt 

45 ly 

35 2' 

15 4" 

25 2Ö 

20 30 

28 34 



6 I 20 



*) Die Felder-Uebenchrift: r. bedeutet: rechte; die Felder-Üeberschtift: L bedeutet: linkt. 



Vierte Wft&d, Aniahl nnd Dimeononen der Randwttlste. 
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Ueberslcbt 

r verschiedenen Haupt-Wände des Bergs und der vorderen Oberlappen. 



vordere Flä ch e 



BandwUlste 



Oberlappen 



Total-Summe 



der Eandwülste 






mm; mm. 
18 ' 20 



22 
20 
20 

25 
15 



25 
15 



18 

8 

20 



5 



20 



15 
36 



28 
15 



• I • 
10 10 



I 



12 
12 

15 
30 
30 
30 



30 



20 



mm. 
30 


mm. 
17 


mm. 
10 


mm. 
6 


• 


20 


• 


10 


30 


23 


10 


• 


10 


• 


15 


• 


4 


• 


4 


• 


25 


• 


• 


• 


• 


10 


• 


10 


• 


35 


• 


18 


22 


• 


12 


•• 


25 


30 


27 


12 


• 
• 


8 

• 


• 
• 


5 

• 


• 

25 


• 

30 


• 
• 


• 

15 


10 


25 


8 


20 


8 


• 


40 


• 


15 


• 


6 


• 


15 


35 


20 


38 


8 


• 


10 


• 


25 


• 


10 

• 


• 



mm. 
26 



15 



15 




mm. 
20 

15 



5 



22 



20 
22 



10 



15 



10 
25 



10 



mm. 
15 



10 



25 



12 

in 




14 



mm. 
10 

18 



10 



10 



mm. 
10 



15 



mm. 



mm. 
20 



mm. 



!••) 



mm. 
20 



des 
Bergs 



der vord. 
Oberlpp. 



der Länge 
aller Randwülste 



des 
Bergs 



der Tord. 
Oberlpp. 



i. Bergs ■■! 
OkvrIappcB 



') Die Felder-Üebetachrift : r. 1>edentet: rechts; die Felder-Üeberschrift: 1. bedeutet: links. 



6 
6 



4 
4 
5 
4 
7 
4 
3 
8 
6 
6 
7 
5 
8 
3 
9 
5 
4 



14 
12 
10 

9 
10 

8 

10 
11 

9 
12 
10 

7 

7 
11 
12 
12 

9 
11 

9 

9 



mm. 
47 

43 

70 

32 

31 

41 

44 

56 

27 

32 

81 

53 

48 

59 

42 

86 

21 

86 

41 

23 



mm. 

474 

405 
378 
361 
257 
456 
273 
322 
350 
436 
381 
308 
365 
534 
486 
401 
819 
571 
357 
332 



mm. 
521 

448 

448 

393 

288 

497 

317 

378 

377 

468 

462 

361 

.413 

593 

528 

487 

340 

657 

398 

355 



15^ 
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Die Morphologie der Yorderen Oberlappen* 



Ober die (in 



Tabellarls cH e 

ausgedrOcIdeii) Dimensionen (und die Anzahl) der 





















VI c 


i r 


t e 


IV a ■ 


C 


Gehirn 

Nr. 














Nummer der 








d e 8 B 


e r g 1 


) 


i 


1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


1 ' 2 

r. L 1 r. 


. 1 


mm. 
4 


mm. 
4 


mm. 
4 


mm. 
3 


mm. 

• 


mm. 


mm. 


mi 


D. 


mi 


n. 


mc 


D. 1 


mm. 
15 


mm. mm. 
23 15 


2 


8 


10 


• 


• 


• 


















8 


6 33 

1 


3 


8 


• 


• 


• 


• 


















8 


10 10 


4 


6*) 


• 


t 


• 


• 


















55 


50 : 56 


5 


• 


• 


• 


• 


• 




*) 














• 


48 


« 


6 


8 


10 


10 


11 


5 


















45 


55 


50 


7 

•• 


8*) 


• 


• 


• 


• 










i 








10 


♦) 


4Ö 


8 


6 


6 


6 


11 


• 


















25 


14 


35 , 

1 


9 


8 


7 


5 


• 


• 










• 








48 


51 10 


10 


8*) 


• 


• 


• 


. 


















18 


57 20 


11 


8 


11 


12 


12 


12 


8 
















35 


12 1 25 

• 


12 


5 


8 


10 


• 


• 


« 










1 






7 


18 ; 37 


13 


5 


6 


8 


7 


5 












1 




t 


50 


42 ! 2-. 

1 


14 


4*) 


5 


5 


5 


5 


5 










1 




1 


25 


1 

30 56 

1 


15 


• 


• 


• 


• 






*) 








• 




• 


30 


1 

28 . 35 


16 


5 


10 


8 


8 














■ 




> 


45 


43 5*:- 


17 


6*) 


4 


• 


• 














> 




• 


36 


32 j 2-! 


18 


8 


10 


• 


• 














• 




■ 


10 


27 IC» 


19 


*) 


• 


• 


• 














t 




• 


148 


41 : 25 


20 


12 


14 


13 


• 














» 




■ 


, 35 


|40 


3«» 






*) Fehlt, resp. reicht nicht his zur Wnnn-Oherflache. 



^^^H 



Vierte Wand, Aniahl und Dimensionen der Bandwttlste. 
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üeb er Bleut 

rafschiedenen Haupt-Winde des Bergs und der vorderen Oberlappen. 



• 
R 


b e r e F 1 ä ch e 






andwQlste 


Tot 

der Bandwülste 

Ai.^ Pov«« d- vorderen 
des Bergs oberlappen 


a l-S u m m e 

der Lange aller Randwalste 


vorderen Oberlappen 


4 

T r. ) 1. 


r. 




6 

I. L 


r. 


r 
1. 


8 
r. 1 L 


9 
r. 1. 


des Bergs 


d. vorderen 
überlappen 


4c* B.rf. ..4 

itr Tordtrra 

Ob.rl.fpr. 


m. mm. 
12, 12 


mm. 
4 


mm. 
20 


mm. 
4 


mm. 
45 


mm. 
6 


mm. 


mm. 

27 


mm. 


mm. 

• 


mm. 

• 


mm. 

• 


4 


7 


mm. 
15 


mm. 
245 


mm. 
260 


40 


1 

15 


30 


• 


• 




• 




• 




• 


• 


• 


2 


4 


18 


208 


226 


8 


40 

1 


44 


42 


46 




• 




• 




• 


• 


• 


1 


5 


8 


226 


234 


52 

• 


24 

• 


50 

» 


• 
• 


19 


- 


• 
• 




• 
• 




• 
• 


• 
• 


• 


1 

• 


5 
2 


6 


347 

73 


353 
73 


)0 


25 


30 


• 






• 




• 




• 


• 


• 


5 


4 


44 


334 


378 


t 


• 


• 


• 




Ober 


9 Fläc 


he dei 


' linke 


n Heir 


i..Thei 


le feb 


t. 


1 


3 


8 


95 


103 


13 


50 


• 


54 




16 


• 


25 


• 




• 


• 


• 


4 


7 


29 


338 


367 


6 10 


• 


8 




• 


• 


• 


• 




• 


• 


• 


3 


5 


20 


240 


260 


• 1 
1 


22 


• 


12 




• 


• 


• 


• 




• 


• 


• 


1 


5 


8 


226 


234 


18 45 


20 


50 




• 


• 


• 


• 




• 


• 


• 


6 


5 


63 


285 


348 


5 . 


46 


• 


28 


• 


• 


• 


• 




• 


* 


• 


3 


5 


23 


261 


284 


. 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 




• 


• 


• 


5 


3 


31 


222 


253 


d 


25 


38 


30 


5 


• 


12 


• 


10 


. 


• 


• 


• 


6 


7 


29 


372 


401 


5 


15 


46 


5 


25 


• 


50 


• 


10 




• 


• 


• 


• 


7 


*) 


331 


331 


ö 55 


10 


25 


15 


53 


18 


54 


15 


. 


• 


• 


• 


4 


7 


31 


460 


491 


1 
3 . 


12 


• 


• 


• 


• 


• 


• 




• 


• 


• 


2 


4 


10 


200 


210 


s! 54 


m 


58 


• 


45 


• 


30 


• 


25 


• 


10 


• 


2 


9 


18 


399 


417 


9 '54 


53 


12 


• 


• 


• 


• 


» 




• 


• 


• 


. 


5 


*) 


367 


367 


) 


20 


10 


12 


12 


1 . 


• 


• 


• 




• 


• 


• 


3 


5 


39 


267 


306 



Reicht nicht bis zur Hemisphiren-Oberfläche, endet keilförmig zogeschärft zwischen Wand lU nnd Y, in der Tiefe verborgen. 
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Die Morphologie der rordeiea Oberlappen. 



Tabellarische 

ober die (\n Milliffleter ausgedrOekten) Dimensionea (und die Anzalii) der 



Vierte IVanA 



Ge- 
hirn 
Nr. 



Nummer der 



des Bergs 



1 



8 



10 



11 



der Terderti 



1 

TTTT 



r. 



1. 



r. I 1. 



r. 



1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 



mm. 
6 



10 

5 

5 

8 
14 

5 

8 

5 
12 

4 

8 

6 

♦♦) 
5 

3 

10 

5 

5 



mm. 
6 

8 

9 

8 

10 
10 
12 



5 



10 
7 

10 
5 

10 
7 

8 



8 



8 
12 



mm. 

7 

8 
8 
5 

10 

10 

11 
6 

10 
7 

10 
5 
8 
8 

8 
10 

8 
10 
12 



mm. 
3 



mm. 



12 

11 
7 

10 
7 
8 
8 

10 
7 

10 
9 

12 

8 

10 
15 



8 

10 

8 



8 
12 
10 

8 
12 
10 

10 



12 

14 



mm. 



10 

8 



mm. 



mm. 



7 
12 
10 

8 
12 

8 



10 



12 



12 

12 

7 

10 

8 

8 



8 



12 

14 

7 

8 



mm. 



10 

8 
7 



mm. 



8 



mm. 



12 



mm. 
15 

48 

12 

46 

27 

51 

35 

10 

32 

15 

50 

40 

50 

30 

20 

48 

50 

40 

50 

40 



mm, 
15 

45 

15 

50 

5 
35 

5 
40 
45 
20 
48 
15 
15 
28 
22 
25 
10 
20 
40 
50 



mm. 
45 

28 
30 
18 
10 
15 
20 
30 
15 
20 
25 
15 
20 
35 
41 
35 
12 
15 
25 
20 



mm. 
15 

15 

21 

10 

43 

20 

5 

20 
30 
20 
10 
30 
45 
32 
10 
10 
20 
48 
38 
15 



mm. 
27 

16 

35 

42 

5 

28 

35 

50 

40 

20 

20 

28 

20 

30 

30 

43 

16 

10 

22 

27 



mm. 
15 

18 

12 

25 

35 

35 

10 

23 

35 

25 

15 

35 

40 

35 

45 

20 

25 

10 

20 

20 



.nm. IUI 
2b 13 



mm 
30 



23 ; 25 M 
38 1 10 , 

43 ' 18 K 

41 

38 20 U 

20 . K 

15 125 4i 



47 20 i 

30 1 10 i; 

25 I 40 3 

34 ; 25 \ 

45 '30 -j 



8 
10 
50 
30 



28 
3G 
20 4 
35 1 



10 ! 35 I 



30 



10 J 



30 20 J 



*) Die Felder-Üebenchrüt : r. bedeutet: rechte; die Felder-Üeberschrift: L bedeutet: links. 
**} Hintere Fliehe siehe bei Wand V und VI. 



Vierte Wtnd, Ansabl und Dimensionen der Rand w niste. 



119 



Ueb e r stell t 

verschiedflMn Haupf-Wftnde des Bergs und der vorderen Oberlappen. 



hintere Fläche 



Ran d w Q I 8 t e 



Oberlappen 



der Randwülste 



r. 



1. 



8 

r. I l. 



r. 



tl' 4 I 3 



2 n 



) 



12 



28 
15 



).25 
i ' . 

I 2r> 22 

I 

.'22 . 

I 

25 25 

45 20 

' I 
• 13 1 10 

15 , 15 

:40 I25 

j . 20 

22 



5 

24 
30 
15 
10 
10 ; 31 



20 
25 
10 



■3o 



8 



32 



inm. 
6 

26 



20 
35 
15 
25 
10 
18 
18 

40 
6 
35 
30 
30 
28 
8 



iDin. 
20 

15 



12 
25 

« 

15 
25 
15 
15 
20 
20 
10 
22 
25 



mm. 
6 






8 
34 
20 



35 
5 

25 

10 
8 

15 

10 
14 
10 



8 
15 
10 



10 



r. 



1. 



mm. 
10 

10 



10 
10 
25 

10 

22 

35 



mm. 
10 



mm, 
5 



25 



20 
15 
10 



25 



5 
23 



25 
40 
15 



10 
10 
10 



10 



18 



20 



mm 



11 

J_L 



12 

r. I L 



10 



10 
10 



15 
20 



20 

8 



mm. 
17 



15 



mm 



20 



15 



10 



10 



15 
20 



15 



13 

r. I 1. 



mm. 
12 1 



10 



10 



30 



mm 



10 
20 



10 



mm, 
8 



10 



14 



mm. 



l.*) 



mm 
6 



Total-Summe 



des 
Bergs 



der Tord, 
Oberlpp, 



der LäD^e 
aller ßandwülste 



des 
Bergs 



4 
3 
3 
8 
6 
6 
4 
4 
6 
9 
II 
9 
8 
7 

7 
4 
3 
5 
5 



14 

10 

6 

7 

8 

8 

11 

9 

11 

12 

10 

10 

8 

13 

11 

12 

8 

13 

12 

10 



mm. 
22 

21 

27 

68 

54 

50 

47 

23 

51 

85 

116 

58 

78 

56 

61 
25 
21 
45 
58 



der vord. 
Oberlpp. 



litt Berg««* 
4. vatAtttm 
Obcrla|ip«B 



mm. 
354 

397 

193 

453 

246 

419 

307 

460 

542 

401 



mm. 
376 

418 

220 

521 

300 

469 

354 

483 

593 

486 



391 


507 


468 


526 


385 


463 


553 


609 


379 


379 


606 


667 


358 


383 


474 


495 


552 


597 


425 


483 



Di> Felder-Üeberschrift: r. bedeutet: rechts; die Felder-Üeberschrift : L bedeutet: links. 
Siehe Note ••) auf pag. 118. 



ammsm 



20 


























Die 


Herplielegte 


der wrdere« 


OberUppee. 
























Tabellarlseliä 






Itandwulst-Zn ischenfdi 


Nr. 1 


HiShe un 


il Breite 

Hemisphären- 
theile 


R anilw^ 




1 


des Berg- 
tJielU 


der 


des BerstLeils 


*i^ 


1 


1 


H5he 


Breite 
V. h. 

Fl. n 


Höhe 

vord. hint. 
Fl. Fl. 


Breite 


Randwuist Nr. 








——^ 






y\. 


h. 
FL 


IL. 3.1 1 1 1 2 


3 ! 4 ] 5 [ 6 1 


7 


8 


1. 1 1 




r. 




r. 1 1. r.ll.l V. 1 h. ( V 1 h. 1 V. 1 h. 1 ». 1 1,. 1 T. 1 li. 1 V. 1 h. 1 v. j h. 


r. ik. 


rÜM] 


















































3 












'J 








5Ü . üü 


i'" 


10 


12 


15 


12 


14 


13! 10' 10 




















^ 












4 


8 


4 


8 


40J35|40 


35'i . 
































2Ä 
























. 


4 


12 


H 


8 




7 




5 




















1^ Il 


,. 


\ 


7 


7 






y 


3 


t 


3 


3y 


45 30 


45 


5 


6 


7 


8 


ti 


7 






fi 
















2fi 


V.'A 


'' 


11 


(1 


9 








3 




3 




30 . 


30 





4 


11 


8 


8 


10 


12 


10 


10 


!) 
















ii'T 


7 


. 








ij 




b 




2U 




20 








. 




























JO 


.,1S 




A 










a 




« 




3» 




35 


. 


8 


5 


10 12 


12 


10 


12 


« 




7 


s 










40 


1» 


8 


B 


























12 


12 


12'l0 


10 


5 




5 


7 


5 
















T 




C. 














. 












y 


8 


8 


7 
































A 


7 


7 


a 


t 


7 




7 




8 . 


8 . 


5 


4 


7 


5 


10 


8 


10 


10 


















. .1 II 




K 










6 




IJ 




lU, . 


lo' . 


8 


5 


10 


10 


10 


10 




10 




8 




7 












1 1 




A 


ti ti 


12,12 












. 




12 


10 


io;i2 


10 


12 






















1.1 


nii>'l 


10 


n 


Vi 


l'J 


I2lri 
















10 


12 


12 


10 


15 


8 


15 


7 


15 


12 


12 










5 




11 




r. 


!i 


ä 


12 12 
















10 


12 


10 


12 




8 






















a 




i^l 




A 










i) 


4 


y 


4 


37 


25 


37 25 


10 


5 


10 


10 


12 


12 


10 




















32 30ilM 


11 


B 


























5 12 


8 


10 


10 


; 


























1 


C 


























12 


10 


12 


12 






























1 




' 11 


























12 


5 


12 


111 


12 


12 


10 


12 


12 


10 


12 


10 


7 












1 




* 










3 


4 


3 


4 


25,3025 


31 


7 


10 


5 


5 




























12 


" 






. 




.■)' 4 


S 


4 


32 33 32 


li- 


5 


5 


10 


7 


7 


10 






















15:3(1 Itfl 




c 










5 




ö 




201 . 20 




































V} 


<i% 




1 * 










a 


3 


3 


3 


25 20 25 




5 


5 


8 


7 




























13 


" 










3 




3 




20 .^20 




7 


7 


8 


7 


7 


li 






















l(> 


.15; 




1 
























8 


l'' 


12 


14 




10 




























A 












3 




3 




15 . 


la 


10 


12 


8 






























15! 


H 


\ n 


























12 


12 


10 


10 












. 
















1 


1 '■ 


























10 


II 


12 


8 


12 


10 


12 


8 


10 


7 


« 


10 




13 




13 




-l< 




• n 


























5 


5 


5 li 


4 


li 


3 






















M 




\ * 










''i ■ 


iJ . 


2« . 


28 




10 


8 


12 10 


8 


12 


12 


10 


10 


12 


8 


10 










Ki^B 


15 


•' 










8 4 


8 4 


25 26 


it, 


25 


12 


12 


10 


10 




8 






















"1^ 




1 (■ 










.1 « 


.1 <J 


. 30 




3t 


8 


8 


10 


10 


7 
















, 




'A 


käu^^^i 




1 * 










■ 1. .|. 


. . 






10 


10 


12 


10 


12 


12 


12 


12 


12 


10 


12 


f, 


11 


■ ■ 


^^^^^H 




1 '< 










12| . 


12 




«y . 


40 




12 


12 


12 


10 


12 


10 














m 


■ 


■ 


^^^^^^^1 


IC 


f^ 










öl. 


5 




48 . 


48 




12 


12 


12 


10 




12 




10 








. 


1 


■ 


■ 


^^^^^H 




" 










ti; . 







48 , 


48 




5 


5 


10 


12 


12 


U 


11 


14 


12 


14 


M 


i4 




? 


■ 






' Y. 










.Iiu 




li 


.145 




46 


5 


10 


8 






5 
























\ '^ 










8. . 


8 




10 . 


10 




8 


5 


10 


111 


8 


12 


10 




















17 


" 
















12 . 






12 


12 


12 


10 


in 


10 


8 












i 


i 


i 


rtllAI i P 




1 r 










'' - 


y 




10 , 10 




12 


10 


8 


10 


















J 


■ 


■ 


^HIBHH 




1 A 










8, 


^ 




14 .|l4 




12 










6 


















^^^^^^^1 




1 •> 










1 


4 


7 


4 


30 50 3C 


6C 


















18 


) C 










1 
4 




4 
4 




35 .35 
45 .,45 














'^ 


^1 




' li 










^ 




4 




20 . 


20 








, 




^^H 


19 


A 










6 








3( 




3( 


4t 


8 


10 


1« 


f "^ 


II 












1 




J 




4( 




41 










20 


A 










' 




• 




18 




It 




6 


S 




11 


























in 


12 















' 











_ 


































1» i 



Vierte Wand, Randwobliwischenfeldcr. 



leber siebt 

I Bergs und der vorderen Oberlappen. 



ir rierteo IVand j 


■ e n s i n e n 




rcntheile, vorderes Feld 


der Hemisphärentlieile, hinteres Feld 


_ 




der Länge aller 
Randwülste 


nlsl Xr. 


Randwulst Nr. 


7 1 8 


. R ä 
Wülste 


r 


i 1 6 1 7 8 1 


1 1 2 1 3 1 4 1 5 


6 


b"" h. 


des 
Berg. 


der dea BerRs 
Hein.- undderHemi. 
Theile sphüreDtbeile 


r,II.,r.[ l.lr.| L r. | 1. I r. 1 1. 


,.|l.l,.;i.,,.il.|„ll.|r.|l. , 


1 1. 1 r. 1 1. 1 r. 1 1. 


""S- Tbelle 


. li . 
;2S . 15 

20, !-23 

■ ■!■ 

isi : 

Li": 

»1.2S 
W '.» 


b '. 

■.2h 
515 

IG 

1 


'. 
l'ö 

SS 

i 


* 

i 


A 

li 




1 

10 

4 


4Ö 

H) 

18 
40 

8 

il 
15 

22 
25 
15 
15 
15 

25 

i 


. 

35 
32 
20 

25 

15 

23 

10 

25 
18 
28 

55 
30 

i 


32 

4U 
. 

IS 
42 

12 

6 
25 

15 
12 
16 

■ 
10 

ir 


20 
30 

5 
20 

30 

5 

20 
20 
30 

40 

^2 


25 

35 

15 
40 

15 
15 

10 
10 

12 


'5 
18 

: 
5 

15 
15 
20 

20 

. 


43 
12 

8 


• 

10 
40 


10 
5 


50 
15 


40 
15 

lord 


•I« 


■ 

30 

. 

20 




15 


5 

4 
5 
5 

6 
5 
2 
4 
7 
4 
8 
3 
4 
3 
2 
7 
2 
4 

2 
3 
3 
2 
2 
8 


1 
1 
1 

1 

;i 


) 
1 


106 

44 
49 
86 

90 
86 
32 
59 
83 
74 
146 ' 
52 
6i» 

T» 
Hl 

?= 
*■- i 


2Ö9 3I5 
48 48 
136 132 
405 [ 4.-.4 
41 127 
9S 9S 

S6 
32 
59 
S3 
KV 1T4 
146 
;: 74 

(.; 514 

52 
46 
142 

:> l^j 
"-: "71 

i^ 121 

v/ 

t: 73 

41 

Uj 
U 

"• ^.0 
^ ::Ji 

■ - ^ ■< 

i' ^-T 



122 



Die Morphologie der Torderen Oberlappen. 



FUnfte Wand. 

Alles, was ich oben, p. 109, in Bezug auf Stellung, Bichtung, Länge etc. der vierten Wand 
gesagt habe, gilt auch von der fünften Wand. Um also Wiederholungen zu vermeiden, verweise ich 
den Leser auf das dort Mitgetheilte. 

Die Hohe dieser Wand wechselt 

1) nächst dem Berg 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre • 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 

2) in der Mitte ihres Verlaufs zwischen Berg und Brückenarm 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 

3) nächst dem Brückenarm 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 

Die Breite (transversale Richtung) dieser Wand zeigt folgende Dimensionen: 
1) Am Oberrand: 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 39—62 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 58-60 

„ „ in der linken Hemisphäre „ „ 45—65 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 52—60 
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Fünfte Waad. 123 

an der hiateren Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 46—68 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 60—67 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 46—68 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 68—62 „ 
2) Am Unterrand: 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 35—44 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 39—40 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 35—54 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 38—42 „ 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre „ „ 37—61 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 50—51 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 40—61 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 48—50 „ 
Die Dicke dieser Wand beträgt: 

1) Am Oberränd in der rechten Hemisphäre wechselnd von 3 — 8 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle .... „ „5 — 7 „ 

in der linken Hemisphäre „ „ 3 — 9 „ 

in der Mehrzahl der Fälle .... „ „ 4 — 5 „ 

2) in der Mitte zwischen Oberrand und Unterrand, sowie 

3) am Unterrand selbst bleiben sich die Dimensionen entweder gleich, oder vermindern sich 
ein wenig, und sind nicht mit der wünschenswerthen Genauigkeit messbar, wegen des unregelmässigen 
Verlaufs der Bandwülste, d. h. wegen ihres Uebergangs zu (resp. ihrer Verwachsungen mit) den 
benachbarten Wänden. 

Will man in kurzen Worten die Dimensionsverhältnisse der fünften Wand der vorderen Ober- 
lappen zusammenfassen, so kann man sagen: 

Die Höhe beträgt nächst dem Berg 8—10 mm. 

in der Mitte ihres Verlaufs 8—10 

nächst dem Brückenarm 5— 8 

die Breite beträgt am Oberrand 55—60 

am Unterrand 50—60 

' die Dicke beträgt am Oberrand 4— 5 

am Unterrand etwas weniger. 
Die genaueren Daten ersieht man aus der folgenden tabellarischen Uebersicht. 
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J>ie Morphologie der vorderen Oberlappen. 
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Desgleichen. 


13 


10 


10 


10 


10 


10 


10 


10 


12 


10 


10 


10 


12 


10 


6 9« 


7 


Desgleichen. 


Desgleichen. 


14 


8 


11 


8 


11 


8 


11 


10 


11 


10 


7 


8 


10 


8 


7 6 : 


8 


Dünn. 


Linker Hemis- 
phärentheil fehlt. 


6 


7 


6 


« 


7 


• 


9 


7 


. 


. 


10 


9 


• 


• 


7 . . 


9 


Massiv. 


Ziemlich sym- 
metrisch. 


18 


11 


13 


11 


15 


11 


14 


12 


13 


12 


10 


13 


10 


13 


7 j 10 7 


10 ' Mitteldick. 


Desgleichen. 


13 


6 


13 


6 


13 


6 


5 


11 


12 10 1 


10 


10 


10 


11 


7 


C • 


11 


Dick. 


Desgleichen. 


20 


8 


15 


8 


15 


8 11 


6 


11 


8 


10 


8 


10 


10 


5 


1» t! 


12 


Mitteldick. 


Desgleichen. 


16 


7 


16 


7 


16 


7 10 


10 


11 


10 


9 


10 


10 


10 


9 


10 7 


13 


Desgleichen. Desgleichen. 


16 


6 


10 


6 


10 


6 


13 1 8| 


13 


8 


12 


6 


12 


8 


10 


3 10 


14 


Asymmetrisch. 


•) 


*) 


*) 


*) 


*) 


•) 


10 


• 


10 


• 


10 


• 


8 


• 


8 


• 


15 


Desgleichen. 


10 


6 


8 


6 


11 


6 


10 


8 11 


10 


10 


7 


10 


9 


7 


4 -^ 


16 


Desgleichen. 


9 


5 


8 


5 


9 


5 


8 


10 


11 


11 


10 


10 


10 


11 


9 


2. : 


17 


Desgleichen. 


11 


8 


11 


8 


11 


8 


10 


11 


12 


10 


9 


10 


9 


9 


5 


t> u 


18 


Desgleichen. 


6 


6 


6 


6 


6 


6 


7 


5 


6 


8 


9 


5 


9 


8 


6 


s ♦. 


19 


Desgleichen. 


11 


5 


10 


5 


8 


5 


8 


6 


10 


7 


8 


7 


10 


8 


8 


H ti 


20 


Voluminös. 


Ziemlich sym- 
metrisch. 


13 


9 


11 


9 


11 


9 


10 


9 


10 


8 


8 


8 


8 


8 


7 


3 - 










' 
























Die Felder-Uebenchrift: Tord. Fl. 


bedeutet: vordei 


■e FUche; 


die Felder-Ueberschrift: hint FL bedentet: bioteri 


t Fläche. 


•) Siehe Wand IV. 















Fünfte Wand, Form, Höhe, Breite, Dicke. 
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üebe r 8 i cli t 

(-Winde (des Bergs und) der vorderen Oberlappen. 



and der Torderen Oberlappen 



Grosste Breite (transversale Richtung) 



des Warmtheils 



1er 


in 


der 


ae 


Mitte 


FI. 


vord. 
Fl. 


hint. 
Fl. 



an der 
Basis 



vord. 
Fl. 



hint. 
Fl. 



der Hemisphärentheile 



an dem Oberrand 



rechts 



vord. 
Fl. 



hint. 
Fl. 



links 



vord. 
Fl. 



hint. 
Fl. 



an dem ünterrand 



rechts 



vord. 
Fl. 



hint. 
Fl. 



links 



vord. 
PI. 



hint. 
FL 



OrSsste Dicke (sagitlale Richtung) 



des Wnrmtheils 



an der 



CO 



o 



CO 
CO 



der Hemisphärentheile 



an dem 
Oberrand 



r.*) 



L*) 



an dem 
Unter- 
rand 



I 



r. 



1. 



in der 
Mitte 



r. 



1. 



am. 
3 



mm. 
3 



<M 7 10 



mm. 
5 



12 
3 



6 
6 

« 

3 

10 
B 
4 
5 



9 
7 

8 

12 
12 
10 



7 

8 
8 

10 

10 

6 



mm. 
4 



12 
15 
10 



8 
10 

8 



12 


6 


12 


• 

9 


10 


7 


8 


6 


10 


8 


12 


10 


12 


10 







7 

10 

9 

5 
10 
12 

11 

12 

8 
8 
7 
• 

11 
9 
8 

12 
5 

13 



mm. 
5 

10 

9 

8 
8 

9 

12 

6 

10 

8 
10 

8 

6 

. 

7 

8 
10 

5 
12 

8 



mm. 
39 

43 

46 
51 
55 

50 
60 
60 

60 

55 
58 
45 
60 
60 
58 
60 
58 
62 
51 
58 



mm. 
46 

52 

60 
55 
57 

61 
64 
63 

67 

62 
60 
48 
65 
63 
61 
65 
67 
68 
61 
63 



mm. 
56 

45 

50 
52 
55 

60 

58 

59 

61 
58 
47 
56 
57 
60 
65 
52 
64 
55 
60 



mm. 
57 

46 

55 
52 
56 

61 
60 

. 

65 

64 
62 
48 
58 
58 
62 
68 
59 
68 
63 
64 



mm. 
40 

38 

37 
39 
40 

40 
40 
41 

42 

41 
38 
35 
39 
44 
40 
43 
40 
44 
37 
39 



mm. 
52 

42 

51 
47 
40 

61 
55 
45 

49 

46 
37 
40 
55 
50 
50 
54 
57 
60 
50 
51 



mm. 
50 

37 

41 
40 
42 

41 
35 

• 

42 

44 
54 
37 
40 
45 
38 
45 
38 
42 
35 
38 



mm. 


mm. 


50 


4 


45 


4 


48 


5 


49 


8 


40 


7 


60 


3 


54 


9 


• 


4 


50 


6 


52 


5 


48 


4 


46 


7 


47 


2 


48 


• 


50 


2 


56 


5 


61 


8 


56 


4 


54 


6 


55 


7 



mm. 
5 



4 

8 



12 



mm. 



10 



15 



15 



mm. 
7 



8 
8 
7 

8 
o 
3 



4 

6 
6 
3 
3 
3 
4 
7 
7 
5 
8 



mm. 
4 

5 

5 
4 

7 

7 
5 



4 

5 
3 
3 
4 
4 
7 
9 
4 
4 
6 



mm. 
3 



** 



) 



8 



11 



mm. 
2 



** 



) 



mm. 
3 



8 



mm. 
2 



^ Felder-üeberschrift : r. bedeutet: rechts; die Felder-Ueberschrift : L bedeutet: links, 
unessbar, wegen üebergangs der BandwQlste zar sechsten Wand. 
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Die Voipholioj^ der Terdaren Oberiappra. 



Tabellatlache 

ober die (in Millimeter ausgedrückten) Dimensionen (und die Auahl) der 





















Fttnfte Wand, 


Ge- 
hirn 

Nr. 




















N u ■ m 


er der 


1 


2 


i 

3 


l e 8 

4 


B e 

5 


r S 

6 


8 

7 




der Terderei 


8 


9 


1 

r. 1 1. 


2 

r. 1 1. 


3 
r. " l. 


4 
r. 1 1. 


5 J 

r. i 1. 7i 




mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm.; mm.' mm. uül 


1 


4 


4 


4 


• 


• 








• 








10 


30 


35 


33 


15 


12 


6 


9 


3 


tS 5 


2 


4 


5 


5 


6 


• 








• 








40 


32 


10 


40 


15 


12 


18 


38 


12 


8 > 


3 


5 


10 


12 


6 


• 








• 






> 


6 


17 


27 


38 


28 


18 


17 


8 


20 


5 i:. 


4 


• 

4 


3 


7 


10 


8 








< 






t 


8 


30 


15 


28 


30 


15 


28 


45 


32 


40 S-. 


5 


6 


6 


8 


10 


• 








• 






1 


10 


55 


15 


22 


18 


35 


25 


40 


10 


25 ; ;•. 

1 


6 


5 


6 


8 


12 


8 


5 


12 


10 






15 


60 


55 


10 


45 


10 


16 


8 


15 


5 ;• 


7 


6 


8 


8 


8 


12 


12 


8 


8 




• 


50 


8 


20 


22 


45 


8 


15 


50 


22 


25 ^ 


8 


5 


10 


12 


• 


• 


• 


• 


■ 




. 


55 


• 


32 


• 


52 


• 


10 


• 


45 


. u 


9 


3 


6 


5 


6 


5 


8 


12 


12 




• 


40 


30 


20 


54 


52 


8 


12 


10 


12 


40 -" 


10 


5 


5 


8 


10 


10 


8 


12 


5 




» 


54 


60 


10 


13 


26 


19 


5 


10 


36 


50 r 


ll/A 


10 


15 


15 


13 


13 


12 


10 


8 




. 


58 


15 


8 


22 


50 


25 


10 


25 


28 


30 :: 


10 


10 


8 


5 


• 


• 


■ 


* 




» 


• 


10 


• 


• 8 


. 


• 


. 


• 


• 


• 


12 


5 


6 


6 


7 


8 


9 


10 


9 


7 


7 


5 


10 


50 


47 


20 


12 


48 


35 45 i" 


13 


5 


8 


10 


8 


10 


12 


11 


10 


7 


35 


10 


40 


50 


38 


10 


55 


48 


20 ' 4^ ■'• 


14 


**\ 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


• 


30 


10 


35 


15 


20 


18 


8 


10 


53 


b ;i 


15 


5 


8 


10 


12 


14 


14 


8 










40 


58 


40 


35 


16 


42 


20 


48 


25 


43 :i 


16 


5 


10 


10 


8 


7 


• 


• 










57 


60 


25 


32 


30 


8 


20 


45 


31 


25 > 


17 


5 


5 


6 


10 


10 


8 


5 










58 


40 


43 


12 


25 


10 


15 


40 


12 


20 :» 


18 


8 


9 


• 


• 


• 


• 


• 










55 


48 


33 


10 


58 


30 


40 


20 


35 


25 


19 


11 


10 


12 


11 


10 


8 


5 










30 


54 


14 


8 


40 


32 


20 


44 


25 


5" ' 


1 20 


6 


13 


10 


10 


15 




• 


• 










4 


60 


8 


50 


20 


48 


5 


10 


10 


1 30 •' 



*) Die Felder-Ueberschrift: r. bedeatet: rechts; die Felder-Üeberachrift: 1. bedeutet: links. 
•♦) Fehlt, siehe Wand IV. 
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Fünfte Waii4, Aniahl und Dimennwieii der BandwlUste. 
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Vebe r sicli t 

rschiedaoen Haupt-Winde des Bergs und der vorderen Oberiappen. 



ro 



rdere Fläche 



ian d w a I s t e 



Oberiappen 



8 



r. 



n.|mm. 

»■8 



10 



f 25 



mm. 
7 



mm. 



iO I 35 



40 



25 



15 



15 15 

10 



•>') 

mO 



25 



30' 15 



U 



10 



45 



20 

3 

10 



20 15 
30 

2.J 10 

40 . 



24 
25 



20 
20 
10 



8 



1. 



50 
10 
25 



30 
20 



mm. 
8 




mm. 



20 
30 



20 



35 

20 

30 

4 



10 
25 



15 



15 



15 



8 
10 



20 



mm. 

7 



35 



20 



25 



20 
5 



11 

r- I L 



mm. 



25 
10 



10 



10 



mm. 
6 



35 



18 



15 



12 

rr I 'l 



13 



mm. 



10 



mm. 



mm. 



10 




mm. 



mm. 



mm. 



10 



Total-Summe 



der Baadwälste 



des 
Bergs 



der vord. 
Oberlpp. 



Ptider-Ueberschrift: r. bedeutet: rechts; die Felder-Üeberschtift: 1. bedeutet: links. 
ii Wand fehlt. 



3 
4 
4 
5 
4 
8 
8 
3 
8 
8 
8 

9 
9 



7 
5 
7 
2 
7 



11 

8 

7 

8 

11 

11 

9 

7 

14 

11 

9 
2 

11 

9 

11 

10 

10 

9 

9 

9 

11 



der Länge 
aller Kandwfilste 



des 
Bergrs 



der Tord. 
Oberlpp. 



Atr vordere« 



mm. 
12 

20 

33 

32 

30 

66 

70 

27 

57 

63 

96 
33 

67 

81 



71 
40 
49 
17 
67 
54 



mm. 
208 

306 

227 

416 

441 

584 

451 

271 

509 

474 

388 
18 

517 

539 

492 

496 

516 

442 

474 

475 

410 



mm. 
220 

326 

260 

448 

471 

650 

521 

298 

566 

537 

484 
51 

584 

620 

492 

567 

556 

491 

491 

542 

464 
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Die Morphologie der vorderen Oberlappen. 



T ab ellar Isclie 

Ober die (in Millimeter ausgedrOckten) Dimensionen (und die Anzahl) der Randvl 



Fünfte l¥an4. 



Gehirn 
Nr. 



Nummer der 



des Bergs 



der Yorderea 



. 1 



r. I l. 



r. I 1. 



r. 1 1. 



r. I 1. 



1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 

11 

12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 



{ 



A 
B 



mm. 
3 

5 
12 

4 

5 

5 

6 

5 

2 
10 

5 
5 
4 

♦) 
8 



5 



8 



mm. 

4 



mm. 



10 
6 
7 
6 



6 

2 

10 



10 
5 
6 
5 
8 
5 
4 

11 



mm. 



10 
5 
5 



mm. 



Reicht nicht bis zur oberen Fläche. 



4 
6 
3 
8 
10 
10 



5 



5 
3 



11 



9 



mm. 



mm. 



mm. 
50 

54 

20 

53 

46 

60 



60 



58 



mm. 

28 

42 
54 
60 
58 
59 
54 



30 



mm. 
38 

12 

19 

54 

56 

62 



1» 

52 


60 
12 


62 


59 


50 


52 


25 


50 


15 


30 


8 


54 


58 


65 


58 


55 


20 


64 


10 


30 


35 


62 



62 

10 

55 

50 
10 

10 

45 

58 

55 

62 

15 

40 

50 

42 



mm. 
30 


mm. 
35 


44 


54 


17 


15 


62 


12 


48 


10 


63 


12 


10 


15 


• 

16 


• 

60 


25 


8 


40 
60 


5 

8 


50 


35 


52 


30 


10 


60 


60 


10 


40 


• 


27 


60 


5 


18 


10 


55 


65 


34 



mm.!mm.,mm. mc 



10 



32 



24 



55 



45 



35 



61 

62 

20 
12 



40 
15 
70 
35 
53 
55 
35 



10 



17 



56 



45 



55 2: 



6 



47 53 4 
38 . 5 



56 



15 



15 I 51 1 



57 ^ 10 1 
.^ 15 

60 : . 



25 
40 



\ 



8 5G i 



12 



at 



65 1«> 



10 



52 



39 I G2 
10 . 6n\ 



*) Fehlt, hängt mit der vierten Wand des Wurms zusammen. 



Fünfte Wand, AniaU und Dimensioaen der BuidwUete. 
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üeber sl cli t 

NncMedeiiea Haupt-Winde des Bergs und der vorderen Oiwriappen. 



• bere Fläche 






RandwU Iste 


Tot 

der Randwülste 


a t-S u m m e 

der L&nge aller Randwülste 


b e r 1 8 p p e n 


• 


1 4 


8 
r. ! 1. 


9 

r. 1. 


le 

r. 1. 


11 

r. 1 1. 


12 

r. 1 1. 


des Bergfl 


d. vorderen 
Oberlappen 


des Bergs 


d. vorderen 
Oberlappen 


de» Barfi ..d 

4.r t.rd»r#. 

Obrrlappr. 


15 1 . 

1 

• • 


. mm. 

• 

1 
i 

• 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 

• 


mm 

• 
• 


mm. 

• 

• 


mm. 

• 

• 


mm. 

• 
• 


mm. 


2 

4 


6 
5 


mm. 

7 

20 


mm. 
266 

329 


mm. 
273 

349 


. 14 


• 


6 




9 




18 


• 


25 


• 


5 


1 


4 


12 


42 


358 


400 


1 ' 

1 
• • * 

1 1 










• 


• 


• 


. 


• 




4 


5 


20 


360 


380 


• 


1 

1 . 
1 










• 


• 


• 


• 


• 




4 


6 


23 


430 


453 


1 
. 22 

t 
• 1 • 


* 

m 


68 








• 
« 


• 
• 


• 


• 
• 


• 
• 




3 
4 


8 
5 


16 

28 


484 
359 


500 

387 


' 


1 

• • 










Linki 


e Heoa 


isphai 


enthei 


le fehl 


len. 


3 


2 


16 


122 


138 


5 135 


10 


5 


6 






• 


■ 


• 


• 


• 




4 


8 


10 


530 


540 


; 1 
• 1 . 










• 


• 


• 


. 


• 




3 


5 


31 


305 


336 


1 

i • 
1 












• 
• 


• 


• 
• 


■ 


• 
• 




• 

3 


4 
4 


15 


194 
271 


194 
286 




• 


. 










• 


• 


• 


• 


* 




4 


6 


23 


299 


322 




• 












• 


• 


• 


• 


• 




1 


5 


4 


262 


266 


1 


36 












• 


• 


• 


• 


• 




• 


7 


• 


402 


402 


• 












• 


• 


• 


• 


• 




2 


5 


12 


262 


274 




• 












• 


• 


• 


« 


* 




3 


4 


16 


345 


361 


• 

1 












• 


• 


• 


• 


• 




4 


5 


11 


405 


416 


i40 

1 

1 

• 










r 


■ 
• 


• 
• 


• 
• 


• 
• 


• 
• 




2 
4 


7 
5 


15 
38 


357 
345 


372 
383 


B 


60 




61 




5 




• 


• 


• 


• 


• 




3 


9 


24 


546 


570 


l, Unte 


renchn 


DgOD. 


























n^*" 
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Die Morphologie der Torderen Oberlappen. 



Tabellarisclie 

aber die (io llilliuieiw ausgedrOckteo) DiliMmioiim (und die Anzairi) der RaadiN 

















Fttiifte l¥an«. 


1 

Ge- 
birn 
Nr. 


Nummer der 






3 


d e 1 

4 


s B ( 

5 


i T g « 




der Torderei 

• 


1 


2 




6 


7 


8 


1 

9 


1 

r. ; 1. 


2 

r 1 l. 


3 1 4 5 
r. ' 1. i r. ; 1. r • 1. : 




mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. 


mm. mm. 


mm. 


mm.!mm. 


mm. Ulm. 


mm.:iinn.:iiim. 


mm. 


mm. 'nun :nn 


1 


4 


4 


4 


8 


4 


8 




• 


• 


10 50 


15 : 11 

1 


50 7 40 7 


30 5> 1> 


.1 

2 


7 


6 


•• 



12 


6 








9 




' 




22 


20 


48 


20 


20 


18 


49 


15 • 13 51 ;', 


3 


4 


7 


7 


4 


• 










< 








25 


18 


15 


10 


8 


27 


12 


6 10 22 A 


4 


5 


6 


8 


10 


■ 










« 








50 


40 


5 


30 


5 


40 


8 


5 


12 2U 2' 


5 


5 


8 


10 


5 


• 


















30 


10 


25 


15 


15 


20 5 


35 




6 


5 


6 


8 


6 


6 


















20 


60 


15 


20 


15 


25 


45 


40 


60 2t y 


7 


8 


10 


12 


10 


• 


















25 


15 


20 


25 


25 


12 





24 30 i:; \t\ 


8 


5 


8 


6 


7 


• 














• 




48 


« 


15 


• 


35 


• 


12 


. ' 37 ' . Ji 

1 


9 


3 


3 


5 


10 


8 


IC 








r 








35 


15 


32 


20 


20 


.35 25 


35 30 . 10 1 

1 


10 


10 


10 


5 


10 


8 


















55 


40 


15 


20 


22 


15 15 


45 10 25 « 


11 


5 


8 


10 


10 


5 

• 


















25 


20 


15 


12 


40 


25 ; 30 


30 j 20 M i 


12 


3 


5 


6 
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• 


















5 


20 


20 


30 


15 


15 ; 30 


30 35 45 4 


13 


5 


6 


4 





■ 


















5 


48 


10 


25 


15 


30 


25 


10 25 1- 


14 


**) 


• 


• 


• 


• 


















10 


40 


10 


30 


20 


25 


54 


5 38 o5 J 


15 


5 


5 


8 


6 


« 


















50 


12 


25 


50 


20 


40 


20 


22 28 1 !(• J 


16 


5 


5 


6 


6 


5 


t) 














60 


61 


15 


15 


48 


20 


40 


20 36 * 4CI I 


17 


3 


3 


5 


3 


2 


5 














60 


25 


18 


15 


20 


30 


30 


48 39 , 25 1 


18 


6 


5 


6 


5 


• 


• 














10 


53 


15 


20 


18 


35 


20 


5 


60 :^i J 

1 


19 


15 


10 


• 


• 


• 


• 














56 


61 


10 


36 


14 


40 


20 


40 1 5 • ir. 


20 


6 

1 


10 


10 


9 


8 




} 














60 


62 


20 


15 


25 


20 


25 


32 


20 2:. t 

' i 



*) Die Felder-Üeberschriit : r. bedeutet: recbts; die Felder-Ueberschrift : 1. bedeutet: links. 
•♦) Fehlt, «ehe Wand IV. 
t) Verbindet sich mit dem rechten HemisphSrentheil der VL Wand. 



H 



F&nfte Wand, Anzahl und Dimensionen der RandwOlate. 



131 



üeb e r Stellt 

ftncMedenen Hau^Winde des Bergs und der vorderen Oberlappen. 



hintere Fläche 



Randwulste 



Oberlappe u 




13 

r. Tl 




15 



der RaDdwQlste 



Total-Sum me 



der Länge 
aller BandwOlste 



des 
Bergs 



der Tord 
Oberlpp. 



des 
Bergs 



der vord. 
Oberlpp. 



4m Bergt«. 
d. vordaren 
OberlappcB 







mm.mm. 
21 . 17 



5 25 j 24 

2 21 15 

I 

. 13 . 

ö . 8 

!)'25 25 

') 33 20 



I 



1-37 ;25 

» 35 8 

' , 10 , 22 

! 15 , 10 

! 10 I 10 

I 

20 ! . 
10 .28 



5 

8 

12 



22 



15 



mm. 
15 

25 

15 

25 



27 

10 



mm. 
20 

30 

17 



mm. 
12 

10 



mm, 
20 

18 



16 19 



20 

30 

20 



10 
15 
20 



8 

15 
15 



30 
6 



26 
20 
10 
15 



25 
25 
12 



15 

20 
10 



15 

25 

30 



12 



20 



28 
10 

* 

20 



20 
25 
15 
20 



mm.'ram. 
22 10 

25 

14 

15 



10 
18 



10 

■ 

18 
25 



10 
5 

15 



ram. 
20 

15 

12 

12 



mm. 



mm. 
15 

10 

9 



25 



10 



25 



20 
5 

15 



20 
20 
10 
10 



12 
10 

15 



20 
15 

10 



20 



10 
6 

10 



10 
20 



mm. 



mm. 
16 



25 



5 
15 

8 



10 



15 



1 



mm, 



mm. 



15 



8 



mm. 



10 



5 
4 
4 
4 
5 
4 
4 
8 
5 
5 
3 
4 

4 
5 
6 
4 
2 
6 



14 
13 
14 
12 
10 
11 
15 

7 

13 
14 
11 
14 

8 
14 
12 
10 
12 

9 
10 

8 



mm. 
32 

36 

22 

29 

28 

31 

40 

26 

49 

43 

38 

14 

20 

• 

24 
27 
21 
22 
25 
48 



mm. 
471 

550 

362 

328 

253 

520 

495 

189 

557 

588 

377 

518 

266 

500 

349 

508 

544 

339 

366 

389 



• 



mm. 
503 

586 

384 

357 

281 

551 

535 

215 

606 

631 

415 

532 

286 

500 

373 

535 

565 

361 

391 

437 



Die Felder-Üebenchrift: r. bedentet: rechts; die Felder-Üebenchrift: L bedeutet: links. 
Linke HenüsphSrentheile fehlen. 
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Tabellarisch < 
















Zwischenfelder «er fUnfteB Wai 




- i 






Nummer der RandwDI 




1 
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ll 






des Bergtheils 


d r r 




1 




2 


3 


4 


5 


« 1 


7 1 
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9 1 
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V. 1 h. 


T. 1 h. 
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rechteHem. 


13 


21 
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9 


7 


e 
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15 


20 


22 1 45 ,1. 




































linke Hern. 




25 






7 




9 


6 




8 


3 


7 


















reeliteHem. 


30 


25 


45 1 22 :< 




li 




6 


6 


3 
























linke Hern. 


32 


«5 


20 15 ■; 




10 




10 


8 


9 


8 




10 




8 




7 




» 




7 


. 6*) 


20 


30 


15 ' 40 11 




. 




































30 


30 


25 20 I 




6 !b 
1 . 


4 




5 


10 


7 


11 


9 


10 




7 














• 1 • 


15 

4n 


35 
15 


15 1 15 1 
25 ! 20 1 




!c 


5 




8 


7 


10 


10 


10 


14 




8 




13 




10 




10 


H.-Tb. nicht 
Torhwiden. 






■ ! ■ 




'1: 


« 




10 






10 


ö 


10 




11 




10 












25 


!;> 


10 1 . 




































linke Hern. 


25 


20 


15 2-. 




A 


10 




12 


10 


12 


11 


10 


10 






Hem.-Th.-Höhe = 8 mm.. Breite = 40 mm. . / 
Hem.-Th.-Hahe = flmm., Breite — 50 mm. \ 


30 


20 


30 M , 




B 


6 




5 


5 


5 


5 


6 


5 






20 


25 


36 1 2.-. 1 




9 C 


4 




3 






4 




5 






. 1 . 1 . 1 . 1 . 1 . 1 . 1 B 


25 


30 


20 20 . 




■> 


3 




3 


4 


4 


i 










Haben keine entapiecheuden Hara.-Theile. ^ f 


15 


20 


20 ! 1- . 




iE 


2 




















Hsbon keine ent 


lirechenden Hera.-Theile. '^X 


bO 


48 


20 , 30 J 




10 1 . 


7 






























20 


15 






A 


Kl 




10 


10 


10 


9 


9 


]0 


in 




V}. 
















10 


22 


20 112 




in 




H 


10 






























lli 


.58 


20 1 4u ; 




H 




« 


10 




H 


























15 


40 


25 ' 25 




,o B 


r> 




8 


10 




8 
























25 


10 


15 15 




12 'f. 


7 




9 


9 


10 


11 




10 






























In 


4 




ü 


b 


5 


5 
























. 










13 1 . 




. 


















Hem.-Th. recht« = 5 mm..HBhe. 25 mm. Breite. 


15 


15 


10 , 12 


























Hem.-Th.recht« = 5mio.HBhe. 15 mm. Breite. 


10 


10 


8 1. 
























Bem.-Th. links =: 5 mm. H5be, 3u mm. Breite. 










K 




H 






















. 1 . 




r> 


6 


8 


8 














11 










4 


i 


4 


3 


3 












Hem.-Th. «cht» = 5 mm. Höhe, 45 mm. Breite. 


10 


50 


50 -v. 
























Hem.-Th. lioki = 5 mm. Höhe, 52 mm. Breite. 


50 


40 


40 ' 3.' 








































45 
25 


40 
15 


Ircfhtcr iL' 




,. c 






































20 


18 




'8 D 






































40 


35 


1 .1 . 




^ 






































25 


20 


, linker H. r 




(f 






































20 


15 


1 . ' . 




' A 


Hl 




9 


9 




12 


























30 


35 


15 1 . 




\B 


10 






10 




5 


























32 


.10 






13 C 
































' 






15 


20 


. 




» 






































25 


15 


20 1 . 




(E 






































51 


22 


10 1 15 




|A 


12 


12 


10 


9 


12 


7 


12 


13 




12 


















35 


20 


25 1 15 




B 


10 


10 


10 


12 


6 


10 




12 






















52 


60 


soloi 




Wie. 


10 


S 


10 


13 


12 


12 


10 




8 




















15 


2(1 


10 1-' 


t 


» 


.j 


8 


'. 
































15 


15 


, ' 


L 


f . 






































58 1 60 


30 f. 


^ 


•) Höhe d 


es Be 


cMdcs A = 10 ntro.; 


äer HemiBphärentheil-Felder = 8 mm. rechts, 6 mm. linU 


^ 


Hüho d 


'a HctniäphüreDtbeilfdJea B = 


= 9 mm. reehts, 8 mm. liDki. 
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reber 8l cü t 

ipiwiiiden tos Bergs und der vorderen Oberlappen. 



1 Bergs nnd der vorderen Oberlappen | 


r Zwischenfelder 


T t 1 

der Rand- 


1 l-S u m m e 

der Länge aller 


vorderen OberlaDoen 






^ 


JT tt 




wülste 
des l«i»«'«* 


Randwülste 

, 4crT0rd.|drK Bcreg 




1 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


11 


12 


13 


14 


^- 


^ ^ 


.^^^ ^^v 


m m 


m m 


^^K. 1 


m__ III 


m Ml 


m __m 


m m 


M m 




Okcr. 


des 


Ober- 


D.ilerTord. 


i 


V. h. 


V. h. 


V. h. 


Y. 1 h. 


V. h. 


V. 


h. 


V. h. 


V. h. 


V. 1 h. 


V. 1 h.») 


Aergft 


'•rr" 


Berg« 


Uppe» 


OberIppB. 


n 


■■ 


aa 


UiM , Bim 


nw 


mm 


BIBI 


BB 


BB 


aiB 


BB 


^IB 


BB 


BB 


BB 


BB 


BB 


BB 


BB 


BB 






BB 


BB 


BB 


7 





22 


G 


7 


4 


7 


4 


5 


. 


• 


• 


• 


. 


• 


• 








• 


• 


• 


16 


« 


182 


162 


17 


35 


15 


42 


38 





12 


10 




25 


• 


12 


« 


15 


• 


12 




8 




• 


• 


7 


20 


67 


450 


517 


• 


• 


« 


• 


• 




• 


• 




• 


• 


• 


« 


• 


• 










• 


• 


• 


1 


• 


25 


25 


io 


43 


42 


30 


4Ü 


12 


28 


15 




• 


• 


rechter Hem.-Theil. | 










• 


• 


4 


15 


50 


464 


514 


5 


10 


20 


18 


35 


40 


5 


15 


6 


25 


8 


15 


15 


22 


10 


20 








linker H.-Tb. 


3 


23 


27 


466 


493 


• 


• 


• 


• 


• 






• 




• 


• 


■ 
















rechter H.-Tb 


9 


7 


99 


155 


254 


15 


• 


30 


• 


* 






• 




• 


• 


• 
















llaker H.-Tb. 


• 


8 


• 


210 


210 


iO 


13 


10 


15 


30 


15 


8 


28 


8 


25 


10 


12 


15 


10 


15 


5 








recbt. H.-Tb. 


5 


23 


71 


414 


485 


15 

• 


30 

• 


35 

• 


• 


• 
• 






• 




• 


• 
• 


• 
• 




















• 

8 


10 


112 


255 


255 
112 


• 


• 


« 


• 


• 






• 




• • 


• 




















6 


3 


91 


50 


141 


lö 


8 


15 


• 


• 






linker Hem.-Theil. 


• 




















• 


10 


• 


164 


164 


5 


10 


20 


10 


10 


10 




rechter Hein. -Theil. 


• 




















4 


13 


84 


190 


274 


5 


32 


40 


15 


20 


30 


10 


20 


20 


• ■ 


linker Hem.-Theil. 














5 


16 


44 


378 


422 


8 


• 


5 


• 





• 


5 


• 


5 


• 


rechter Hem.-Theil, ents] 


[)rechender linker fehlt. 


4 


11 


33 


168 


201 


d 


20 


15 


30 


15 


10 


18 


20 


25 


15 


• 


8 


• 







5 




rechter Hem.-TheiL 


3 


20 


20 


324 


344 


« 


10 


• 


15 


• 


25 


• 


• 


■ 


• 


• 


• 


• 






• 




linker Heni.-TheiL 


3 


10 


16 


277 


293 





20 


10 


8 


15 


5 


15 


35 


20 


32 


30 


30 


15 


35 


20 


25 


25 


15 301 . . 


2 


26 


30 


545 


575 


Ö 


35 


20 


10 


15 


10 


45 45 


10 


15 


40 


20 


• 


35 








1 

rechter Hem.-Theil. 


6 


20 


102 


482 


584 


* 


20 




8 


8 


. 8 


• 


8 




5 


• 










linker Hem.-Theil. 


2 


13 


38 


219 


257 


12 


20 




15 




rechter Hero.-Theil. 








a 












. 
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10 


42 


257 


299 


» 


9 








linker Hem.-Theil A. 


. 
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3 


9 


41 


137 


178 




• 
















. 






• 


















5 


• 


77 


■ 


77 




• 
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3 


• 


29 


• 
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^ - 










4 


• 


52 


52 




• 






















• 
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4 


• 


34 


34 
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» 


4 


• 


80 
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. 


















• 


















2 


t 


27 


• 


27 
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• 


















2 


• 


27 


• 


27 




5 




15 




10 








rechter Hem.-Theil. 


















3 


9 


19 


218 


237 
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linker Hem.-Theil. 




















5 
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• 
• 
• 


_ 
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• 
• 
• 
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» 




• 
• 
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2 
2 
2 
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85 
40 
38 
75 
45 


85 
40 
38 
75 
45 




• • 
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■ 






■ 








s 












2 




.S5 


ä5 




vordere Fläche; rechter Hem.-Theil. 
obere Flache; rechter Henispharentheil. 
obere Fläche; rechter Hemisphären theil. 
vordere Fläche; linker Hcmisphärentheil. 


• 

a 
« 
• 






• 

• 
« 
• 










• 


• 


• 




3 
3 

• 
• 


•• 

Ü 

4 
2 
3 


49 
30 

• 


95 
97 
35 
60 


144 

127 

35 

60 


) 


5 


10 


8 


15 


10 


• 


15 


• 


15 




12 


• 


12 




5 




5 


liak. II.. Tb. ob. Fl. 


• 


19 


. 


315 


315 


) 


• 


4 


• 


4 


• 


• 


• 


• 


• 






• 












i] 


rechter 





8 


99 


113 


212 


» 


15 


20 


25 


18 


28 


5 


10 


10 


8 


8 


8 


10 


5 


10 




8 




Hem.-Th 


4 


24 


72 


485 


557 
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m 
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6 


91 


75 
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[ Un 
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2 
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30 
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• 
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134 ^i® Morphologie der yorderen OberlappeD. 

lieber das Verhalten der Randwfliete an den verschiedenen Flachen dieser Wand im Allgemeinen 
mu8S ich das Nämliche sagen, was ich oben, p. 110, über dasjenige der Randwülste der vierten Wand 
angegeben habe, daher ich dorthin verweise. Im Speciellen verhalten sich die Randwülste wie folgt: 

1) An der vorderen Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste verhält sich, im Allgemeinen, wie solches oben, p. 111, von den 
Rahdwülsten der vorderen Fläche der vierten Wand gesagt worden ist. 

Die Anzahl der Randwülste dieser Fläche wechselt .... von 7— 14, 

beträgt in der Mehrzahl der Falle „ 9 — 11. 
Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt .... von 3— 60 mm. 
Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt ... „ 208-584 „ 

in der Mehrzahl der Fälle . . „ 410—516 „ 
Das Genauere ersieht man aus den (p. 126—131) mitgetheilten tabellarischen Uebersichten. 

2) An der oberen Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste verhält sich, im Ganzen, wie an der entsprechenden Fläche 
der vierten Wand (s. oben, p. 111). 

Die Anzahl der Rand Wülste dieser Fläche wechselt .... von 2—12, 

beträgt in der Mehrzahl der Fälle 5— 6. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 5 — 70 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt . . . „ 122-546 „ 

beträgt in der Mehrzahl der Fälle . . „ 340-400 „ 

3) An der hinteren Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste erscheint, im Allgemeinen, wie an der entsprechenden 
Fläche der vorhergehenden Wand. 

Die Anzahl der Randwülste wechselt von 7 — 15, 

schwankt in der Mehrzahl der Fälle „ 10— 14. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt „ 5— 62 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt .... „ 189—588 „ 

in Mehrzahlen „ 360 — 550 „ 

Das Genauere^ ergeben die (p. 126-131) mitgetheilten tabellarischen Uebersichten. 

Zwisehenfelder der fünften Wand. 

So wie in den vorhergehenden Wänden, eben so findet man auch in der fünften Wand Zwisehen- 
felder an den verschiedenen Flächen. Die genaueren Daten findet man in der p. 132 — 133 gegebenen 
tabellarischen Uebersicht. 
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Sechste Wand. 

In den meisten Fällen ist diese hinterste Wand des vordersten Oberlappens die voluminöseste 
von allen. Ihre Stellung und Richtung ist im Allgemeinen derjenigen der vorhergehenden Wand gleich. 
Auch ist der Verlauf ihrer Randwtilste, im Grossen und Ganzen, ähnlich oder gleich denen der vorher- 
gehenden Wände, d. h. sie verlaufen von dem Wurm (Abhang) nach aussen und vorn, bogenförmig und 
in mehr horizontalen Ebenen gegen die Brückenarme hin. 

In der übenviegenden Mehrzahl bilden (einer) oder einige Randwülste der oberen Fläche die 
hintersten Randwülste der Umkrämpungsstelle am Brückenarm. In anderen Fällen reichen die Rand- 
wtilste der oberen Fläche nicht bis zur genannten Stelle und nicht bis zum Brückenarm. 

Diese W^and, isolirt gedacht, kann in Betreff ihrer Form mit einer Sichel, oder besser noch 
mit der Klinge eines Winzer-Messers verglichen werden, wenn man dessen breiten Rücken als die obere 
Fläche, dessen Schärfe als die imaginäre untere Fläche, dessen Spitze als das seitliche Ende nächst dem 
Brückenarm, dessen Ferse als am Wurm ansitzend sich vorstellt. 

Der Verlauf der Randwülste auf der oberen Fläche ist ein sehr charakteristischer. Die 
hintersten Randwülste verlaufen vom Wurm schräg nach aussen und vorn, jedoch mehr in transversaler 
Richtung, und stossen, nach verhältnissmässig kurzem Verlauf, an den Vorderrand der oberen Fläche 
des hinteren Oberlappeus. Hier scheinen sie, schräg zugespitzt, plötzlich zu enden. Die nächsten, 
weiter nach vom liegenden Randwülste der oberen Fläche des vorderen Oberlappens laufen, in gleicher 
Richtung wie die hintersten Randwülste, mit ihnen parallel oder fast parallel, reichen aber ein wenig 
weiter nach vorn, und enden dann, ebenfalls schräg zugespitzt, unmittelbar vor dem Vorderrande der 
oberen Fläche des hinteren Oberlappens. 

In dieser so eben beschriebenen Weise sieht man am hinteren Rande der oberen Fläche des 
vorderen Oberlappens 8—12 Randwülste, einen immer länger als den andern, den vorderen immer 
weiter nach vorn reichend als den hinteren, alle aber schräg zugespitzt gegen den Vorderrand der 
oberen Fläche des hinteren Oberlappens stossend, die Spitzen nach aussen wendend, anscheinend endigen, 
und die hintere Gränze des vorderen Oberlappens bilden. Diese Randwülste an der oberen Fläche des 
vorderen Oberlappeus liegen somit in Fächerform gleichsam neben-, hinter- und voreinander, resp. 
erscheinen ähnlich den auseinandergespreizten Federn eines Vogelflügels, eine immer länger als die 
andere; die hinterste ist die kürzeste; von den vorderen ist eine immer ein wenig länger als die nächst 
hinter ihr liegende. 

In solcher Weise ist die Gränze zwischen dem vorderen Oberlappen und dem hinteren Ober- 
lappen an der oberen freien Fläche des Cerebellum sehr leicht zu erkennen, da die vordersten Rand- 
wülste des hinteren Oberlappens in der Regel in langer Continuität vom Wurm zum Brücken-Arm 
in Bogenform verlaufen, während die mehr oder minder zahlreichen Randwülste der oberen Fläche des 
vorderen Oberlappens in spitzen Winkeln gegen den vordersten, oder gegen die beiden vordersten Rand- 
wülste des hinteren Oberlappens stossen, und hier fächerförmig, oder ähnlich ausgespreizten Federn eines 
Flflgels, anscheinend endigen, in der That aber in spitzen Winkeln sich von der oberen Fläche zur 
hinteren Fläche umbeugen, und an letzterer in langer Continuität weiter verlaufen. 

Eben so charakteristisch, wie die Randwülste der oberen Fläche, so verlaufen auch die Rand- 
Wülste der hinteren Fläche dieser Wand in eigenthümlicher Weise. 
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Die Morphologie der vorder ea Ober läppen. 



Sie verlaufen nämlich, in grösseren Abtheilungen vereinigt, in Schlangen- oder SForm, grftten- 
artige Vorsprünge bildend, und zahlreiche Zwischenfelder zwischen sich lassend, von dem Oberrand der 
hinteren Fläche — wo sie mit den fächerförmig angeordneten Randwülsten der oberen Fläche in Con- 
tinuität stehen — schräg gegen den Unterrand dieser Fläche, von hinten, innen und oben, schräg nach 
vorn, aussen und unten ziehend, und gehen von dem unteren Rande der hintern Fläche des vorderen 
Oberlappens in continuo an die vordere Fläche des hinteren Oberlappens über, vereinigen sich mit den 
Randwülsten dieser Fläche des hinteren Oberlappeus, laufen mit denselben gegen den Brücken-Arm hin, 
und enden hier in eine plattenförmige, oder messerklingenartig zugeschärfte, membranartige Masse 
weisser Marksubstanz (welche ich das Brücken-Band des hinteren Oberlappens nenne), die 
sich in den Brücken-Arm inserirt, resp. ihre Fasern in diesem weiter verlaufen lässt, wie solches 
bei der Abhandlung über den hinteren Oberlappen genauer mitzutheilen ist. An diesem glatten 
Brückenbande enden die Randwülste, wie der Federbart an der Spule, um mich eines groben Ver- 
gleiches zu bedienen. 



Die Höhe dieser Wand beträgt 

1) nächst dem Berg (Abhang) 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ ., „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 

2) in der Mitte ihres Verlaufs zwischen Berg und Brückenarm 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 



n ?i 



3) nächst dem Brückenarm 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ „ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 
an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre . 

in der Mehrzahl der Fälle 
„ „ in der linken Hemisphäre 

in der Mehrzahl der Fälle 
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Die Breite (transversale Richtung) dieser Wand zeigt folgende Dimensionen: 

1) Am Oberrand: 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 22—67 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 52-60 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 48—56 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 55-—65 „ 

an der hinteren Pläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 23—76 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 55—70 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 47—80 „ 

in der Mehrzahl der FäUe „ „ 62—72 „ 

2) Am Unterrand: 

an der vorderen Fläche, in der rechten Hemisphäre wechselnd von 25—55 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 40—45 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 37—55 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 40—46 „ 

an der hinteren Fläche, in der rechten Hemisphäre „ „ 25—60 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 47—54 „ 

„ „ „ „ in der linken Hemisphäre „ „ 41—65 „ 

in der Mehrzahl der Fälle „ „ 50—55 „ 

Die Dicke dieser Wand beträgt: 

1) Am Oberrand (grösste Dicke, in der Regel, in der Mitte zwischen Wurm und Brücken- Arm) 

in der rechten Hemisphäre .... wechselnd von 4—11 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle . . . 
in der linken Hemisphäre .... 

in der Mehrzahl der Fälle . . . 

2) in der Mitte zwischen Oberrand und Unterrand, sowie 

3) am Unterrand selbst, sind die Dimensionen nicht mit der nöthigen Genauigkeit messbar, 
wegen des Uebergangs von Randwülsten zu den Nachbarwänden. Im Allgemeinen kann man die Dicke 
als derjenigen des Oberrandes fast gleich annehmen. 

Will man in wenigen Worten die Dimensionen dieser Wand bezeichnen, so kann man sagen: 

Die Höhe beträgt nächst dem Berg 8—12 mm. 

in der Mitte ihres Verlaufs 10—14 „ 

nächst dem Brückenarm (vordere Fläche) 4— 6 „ 

(hintere Fläche) 8— 10 „ 

die Breite beträgt am Oberrand 55—65 „ 

am Unterrand 40-45 „ 

die Dicke betragt am Oberrand 7—10 „ 

am Unterrand etwas mehr. 
Die genaueren Daten ersieht man aus der folgenden, p. 140 u. 141, mitgetheilten tabellarischen 
Uebersicht. 

StiUlDg, Untersnchongen. 18 
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138 Die Morphologie der TOrderen Oberlappen. 

Ueber das YerliallMi ier RamlwMile habe ich, so weit solches den Verlauf auf der oberen und 
hinteren Fläche im Allgemeinen betrifft, bereits im Vorstehenden (s. o. p. 135 und 136) ausfthriicher 
gesprochen. Der Verlauf der Randwfllste an der vorderen FlAehe dieser Wand unterscheidet sich, eben 
so wie das übrige Verhalten der BandwQlste dieser Wand im Allgemeinen, nicht von denen der vor- 
hergehenden Wand. 

Im Speciellen verhalten sich die Randwalste dieser Wand wie folgt: 

1) An der vorderen Fläche: 

Ihr Verlauf bietet im Wesentlichen nichts anderes dar, als derjenige der Randwfllste der 
vorhergehenden Wände. 

Die Anzahl der Randwülste dieser Fläche wechselt von 6—14, 

beträgt in der Mehrzahl der Fälle „ 11—12. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 4— 70 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt .... „ 256—610 „ 

in Mehrzahlen von „ 339 — 518 „ 

Das Genauere ersieht man aus der (p. 142 u. 143) folgenden tabellarischen Uebersicht. 

2) An der oberen Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste dieser Fläche ist oben, p. 135, genauer beschrieben worden. 

Die Anzahl der Randwülste dieser Fläche wechselt von 5—14, 

betragt in der Mehrzahl der Fälle „ 9—11. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 2— 70 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt .... „ 89—747 „ 

in Mehrzahlen von „ 420—550 „ 

Genaueres ersieht man aus der (p. 144 u. 145) folgenden Tabelle. 

3) An der hinteren Fläche: 

Der Verlauf der Randwülste dieser Fläche ist oben, p. 136, bereits genauer beschrieben 
worden. 

Die Anzahl der Rand Wülste dieser Fläche wechselt von 12—22, 

beträgt in der Mehrzahl der Fälle „ 15—18. 

Die Länge der einzelnen Randwülste wechselt von 5— 62 mm. 

Die Summe der Länge aller Randwülste wechselt .... „ 431—1028 „ 

in Mehrzahlen von „ 590— 660 „ 

Das Genauere ergiebt die (p. 146 u. 147) folgende tabellarische Uebersicht. 

Zwisehenfelder der sechsten Wand. 

Die Zwischenfelder dieser Wand sind in der Regel zahlreicher, als an jeder der vorhergehenden 
Wända Insbesondere sind die an der hinteren Fläche dieser Wand vorkommenden Zwischenfelder auf- 
fallend zahbreich. In den verschiedenen Zwischenfeldem sind die Randwülste häufig nicht so hoch und 
breit als die an der freien oberen Fläche befindlichen Randwülste, oft schmäler, niedriger, oft sehr 
flach, mit nur flachen, kaum sichtbaren Gränz-Rinnen. 

Ausserdem bilden sich zwischen der fünften und sechsten Wand häufig noch Zwischenwände, 
deren jede eine vordere und hintere Fläche, und auf jeder dieser Flächen mehr oder minder zahlreiche 



Sechfte Wand. I39 

ÜAndwiltete besitzt Zwisdien einjetnen dieser Bandwülste treten selbst noch tiefere Einschnitte mit 
Randwulst-Zwischenfeldem auf. 

Wollte ich alle die Zwischenfelder einzeln beschreiben, und die Zwischenwände mit ihren Band- 
widtt-Zwisehenfeldem avsAhrlich daliegen, so würde wohl sdiwerlich die Oednld des Lesers mit der 
adtfaigen Anfinerksamkeit ausharren; auch würde die übersichtliche Klarheit der Beschreibung durch 
diese Details nicht gewinnen. 

Ich habe daher alle die nothwendigen Data in den (p. 148, ff.) folgenden Tabellen zusammen- 
gestellt, vskd fiberlasse es dem wissbegierigen Leser, hier das gewünschte Genauere nachzusehen. 



Die verschiedenen Anhinge zur Morpbelogie das Bergs umI der vorderen Oberlappen, nämlich : 
Anhang 1. Morphologische Notizen über zwanzig verschiedene Cerebella 

Erwachsener; 
„ 2. lieber Bandwulst-Zwischenfelder zwischen den verschiedenen 

Wanden des Bergs und der vorderen Oberlappen; 
„ 3. lieber die verschiedenen Bandwülste, welche zur Bildung der 
verschiedenen Wände des Bergs und der vorderen Oberlappen 
beitragen; 
„ 4. lieber einseitige Hemispharen-Wände; 

„ 5. lieber die Bandwttlste, welche zur Bildung der Umkrämpungs- 
Stelle der vorderen Oberlappen am Brückenarm beitragen, 
werde ich am Schlüsse der Schrift (vor der Erklärung der Abbildungen) mittheilen, und zwar deshalb, 
um 1) den ohnedies sehr voluminösen morphologischen Theil nicht zu sehr vorwiegen zu lassen; und 
2) aus dem Grunde, weil die bezeichneten morphologischen Anhänge erst für solche Forscher Bedeutung 
haben, welche meine Untersuchungen am Cerebellum selbst wiederholen, resp. prüfen und erweitern 
wollen. 

Ich schliesse daher diesen ersten Theil, indem ich noch, nach Mittheilung der zur Morphologie 
der sechsten Wand gehörigen tabellarischen Uebersichten, die Dimensionen der vorderen Oberlappen 
und ihre Verbindung mit benachbarten Theilen bespreche. 
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Die Morphologie der Torderen Oberlappen. 
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Die Felder-Ueberscbrift: vord. FL bedeutet: vordere Fläche; die Felder-Ueberschrift: hint. Fl. bedeutet: hintere Fläche. 
*) Erreicht nicht den BrUckenarm. 
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*ie Felder- Uebcrschri ft : r. bedeutet: rechts; die Felder-Ueberschrift : L bedeutet: links. 

'hräg verwachsen mit dem hinteren Oberlappen. 

'«gen des Uebergangs der Randwülste znm hinteren Oberlappen ist die Dicke der VI. Wand, in der Mitte und am Unterrand 

ms nnd der Hemisphärent heile, nicht genau mes&bar; im Ganzen entspricht sie der Dicke des Oberrandes, jedoch übertrifft 

lige des letzteren om wenige Millimeter. 
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•) Die Felder-Üeberschrift: r. bedeutet: rechts; die Felder-Üeberschrift: 1. bedeutet: links. 
••) Fehlt, siehe Wand V. 
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Die Morphologi« der rorderen Oberl&ppen. 
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üeberslcüt 

r venchiedemn Haupt-Wände des Bergs und der verderen Oberiappen. 
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Jebenchrift: r. bedeutet: rechte; die Felder-Üeberschrift: I. bedeutet: links. 
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Die Morphologie der Torderea Oberlappen. 
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*) Die Felder-Uebenehriit : r. bedeutet: rechts; die Felder-Üeberschrift: L bedeutet: links. 
••) Fehlt, siehe WftDd V. 

t) Durch abnorme Verwachsung der hinteren ßergilache mit den hinteren Oberlappen fehlt die sonst gewöhnlich Torhie-i« 
hintere freie grössere Fläche. Jedoch befinden sich grosse Zwischenflfichen weiter nach Toru; siehe Zwischenfelder. 
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üebersiclit 



r verschiedenen Haupt-Wftnde das Bergs und der vorderen Oberlappm. 
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Die Hnrpholofie der vorderen OberUppen. 
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8« Dimensionen« 

Die vorderen Oberlappen haben folgende Dimensionen: 

A. An der oberen Fliehe: 

1) in sagittaler Richtung 

Nächst dem Berg 31—44 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle 33—40 „ 

Nächst dem Brückenarm (an der ümkrämpungsstelle) 14— 26 „ 

in der Mehrzahl der Fälle 18—20 „ 

2) in transversaler Richtung 

An der vorderen Gränze 20—40 mm. 

in der Mehrzahl der Fälle 28—35 „ 

An der hinteren Gränze 60—92 „ 

in der Mehrzahl der Fälle ' 65—72 „ 

Das Genauere sehen wir in der pag. 60 mitgetheilten tabellarischen Uebersicht. 

B. An der vorderen Fläche: ) Die betreffenden Dimensionsverhältnisse sind bei Beschreibung der 

C. An der hinteren Fläche: | vorderen Fläche der I. Wand und der hinteren Fläche der VI. Wand 
angegeben worden, daher ich den Leser dorthin verweise. 



9. Die Verbindung der vorderen Oberlappen mit benachbarten Theilen. 

Die vorderen Oberlappen verbinden sich: 

1) Nach innen mit dem Berg und Abhang. Da ich oben, p. 11^ 13, sowie p. 59 hierüber 
bereits geredet habe, so brauche ich nicht länger hierbei zu verweilen. 

2) Nach aussen (resp. nach aussen und vorn) hat jeder der vorderen Oberlappen eine freie 
Fläche, indem die obere Fläche, ohne scharfe Gränze, in den freien Theil der unteren Fläche übergeht, 
und die Ümkrämpungsstelle der vorderen Oberlappen nächst dem Brückenarm bildet. Da ich über 
diese Punkte bereits oben, p. 63, 64, geredet habe, und eine Controverse über diesen Punkt in der 
Wissenschaft nicht besteht, so verweile ich nicht länger hierbei. 

3) Nach vorn (resp. nach vorn und innen) hat jeder vordere Oberlappen eine freie Fläche, 
welche sich zum Theil an die hintere Fläche des (lügels des Centralläppchens anlegt, zum grösseren 
Theile aber solche überragt und überdeckt, um sich an die Vierhügel, die Processus cerebelli ad 
Corpora quadrigemina und die Brückenarme anzulegen, resp. solche zu überdecken. Da ich über diesen 
Punkt bereits oben, p. 6, gesprochen habe, und auch hierüber in der Wissenschaft keine Controverse 
existirt, so brauche ich auch nicht länger hierbei zu verweilen. 

4) Nach hinten (resp. nach hinten und aussen) haben die vorderen Oberlappen gleichfalls 
eine freie Fläche, welche an der vorderen (freien) Flache der hinteren Oberlappen anliegt. 
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5) Nach oben haben die vorderen Oberlappen eine freie Fläche, und stehen mit keinem andern 
Hirntheil in unmittelbarer Berührung. 

6) Nach unten stehen die vorderen Oberlappen in der mannichfachsten Verbindung mit den 
librigen Theilen des kleinen Gehirns. Zunächst stehen dieselben an der unteren Gränze der vorderen 
Fläche in engster Verbindung mit den untersten Theilen der Flügel des Centralläppchens. An der 
unteren Gränze der hinteren Fläche stehen dieselben in unmittelbarer Verbindung mit den unteren 
Gränz-Gebieten der vorderen Fläche der hinteren Oberlappen. Die Faserzüge aller der genannten Lappen 
gehen nach unten in die centrale weisse Marksubstanz des Cerebellum über, resp. sie bilden letztere 
zum grossen Theile. Auch über diese Punkte herrscht so wenig eine Controveise in der Wissenschaft, 
dass ich nicht länger darüber zu reden brauche. 
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Erstes CapiteL 



Die Histologie des Bergs und seiner centralen Mark-Substanz. 



Einleitung. 



Alles was ich im 2. Bande meiner früheren Untersuchungen über den Bau des Cerebellum '*'), 
p. 17, von dem Centralläppchen in Bezug auf die Ermittelung seines Faserlaufs gesagt habe, gilt auch 
von der Ermittelung des Faserlaufs der verschiedenen Wände (Läppchen) des Berges (und der vorderen 
Oberlappen) des kleinen Gehirns. Um Wiederholungen zu vermeiden, verweise ich den Leser auf das 
dort Mitgetheilte, und ich werde daher im Folgenden die speciellere Darlegung der Textur der centralen 
weissen Mark-Substanz des Bergs und der vorderen Oberlappen als das Hauptziel meiner Unter- 
suchungen betrachten **). 



♦) Still ing, 1. c, 1867. 
**) Was ich in dem 2. Bande meiner früheren Unterauchungen über den Bau des kleinen Gehirns des Menschen, 
1867, 1. c, p. 18, 19, 20, 21, 22, und zom Thell p. 23 roitgetheilt habe, soweit solches den Easerlanf in den einielnen 
Randw ülsten innerhalb des Centrallappchens nnd innerhalb des Markastes des Centralläppchens selbst betrifft, 
mfisste ich auch von jedem der einzelnen Randwülste, wie von jedem der sechs verschiedenen Läppchen (Wände) des Berges 
sagen. Um Wiederholungen mögliclist zu vermeiden, verweise ich also den Leser anf die an den bezeichneten Orten 
ge^benen Mittheilungen, und beschränke mieh daher auf die Angabe, dass in den Mark&sten der aämmtlichen L&ppehen 
(Wände), welche zum Berg gehören, die Fasern in der Mehrzahl in continao die Richtung von dessen Oberfläche gegen die 
Basis hin einhalten, dass der Hauptzug der Fasern gegen den verticalen Ast des Arbor vitae hin gerichtet ist, und in ihn 
einzieht, im Ganzen aber sich ebenso in jedem einzelnen Läppchen verhält, wie ich solches von dem Markast, resp. den 
Fasern des Centralläppchens auseinandergesetzt habe. Ich wende mich daher sogleich zur Erörterung der Texturfer- 
hältnisse der eigentlichen centralen Marksubstanz des Bergs und Abhangs. 
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Erster Abschnitt. 

Die Histologie des Berges und seiner centralen (weissen) Harksnbstanz^ 
ermittelt dnreh Zerlegung desselben in sneeessive verticale Längsabsehnitte^ 

oder Sagittalsehnitte. 

Wenn man eio gut gehärtetes Cerebellum, mittelst eines gut geführten Sagittal-Schnittes durch 
die Medianebene des Wurms, in zwei gleiche Seiteuhalften getheilt hat (wie man solche auf Taf. I^ 
Fig. 1, 2, und 1. c. 1864, Taf. VI, Fig. 31—38 dargestellt sieht, deren Herstellung weiter unten, in dem 
vierten Theile dieser Schrift über die Präparationsmethode, mitgetheilt werden wird), und wenn man 
hiernach von der so gewonnenen Schnittflache der einen oder der anderen Seitenhälfte feine Abschnitte 
macht, Schicht für Schicht, so lange, bis man an die seitlichen Gränzschichten des Wurms, (resp. der 
inneren Gränzschichten der vorderen Oberlappen) angelangt ist, dergestalt, dass also die ganze eine 
Seitenhalfte des Bergs, resp. Wurms (resp. vorderen Oberlappens, resp. kleinen Gehirns) in lauter feine 
Segmente zerlegt worden ist, welche man Schicht für Schicht, in der nämlichen Reihenfolge, in welcher 
sie genommen worden sind, unter dem Mikroskope untersucht, •— alsdann findet man die im Folgenden 
beschriebenen Textur-, resp. Faserungs- Verhältnisse. 

A. Textur der mittleren Schichten des Berges, resp. der sagittalen Median-Ebene, resp. 

der Median-Schichten des Wurms. 

Aus den oben, p. 22, 28, mitgetheilten Thatsachen wissen wir, dass die centrale Marksubstanz 
des Bergs aus zwei Hauptästen zusammengesetzt ist, nämlich aus 1. dem verticalen Ast (oder 
Theil) des Arbor vitae, und aus 2. dem horizontalen Ast desselben. 

Der horizontale Ast gehört nichts weniger als ausschliesslich zum Berge; vielmehr strahlen in 
ihn die Fasern aus den sämmtlichen Theilen des sogenannten unteren Wurms (Klappenwulst, Wurm- 
Pyramide, Zapfen und Knötchen) ein; dennoch aber muss der horizontale Ast des Wurms hier in 
genaue Erörterung gezogen werden, weil die Faserzüge aus den sämmtlichen Läppchen des hinteren 
Bergtheils, oder Abhangs (Declive), in ihn einstrahlen, und weil diese Faserzüge des Wurmtheils in dem 
horizontalen Aste des Arbor vitae nicht überall von denen der übrigen Wurmtheile (des unteren Wurms) 
mit absoluter Bestimmtheit zu unterscheiden sind, wenn es auch in manchen Schichten an gewissen 
Stellen möglich ist, die Faserzüge des unteren Wurms von denen des Abhangs scharf gesondert 
zu sehen. 

Zum besseren Verständniss der hier zu beschreibenden Texturverhältnisse ist es förderlich^ 
die dem 2. Bande meiner früheren Untersuchungen über das Cerebellum *) beigegebene Taf. XV (Fig. 
122) zu vergleichen, soweit solche die Textur des Bergs, Abhangs, des Arbor vitae und des Corpus 
trapezoTdeum betriflft. Ausserdem vergleiche man Taf. I, Fig. 1, 2, 3, und Taf. VIII, Fig. 57, 58 
der vorliegenden Schrift. 



♦) StilliDg, 1. c 1867. 
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Nehmen wir an, dass das Corpus trapezoYdeum *) auf der Sagittaldurchscbnittsfläche durch 
die Median-Ebeue des* Wurms (resp. kleinen Gehirns) einem schrägen länglichen Viereck gleiche, dessen 
schmaler Vorderrand schräg von unten und vorn nach oben und hinten gerichtet ist, dessen entgegen* 
stehender schmaler Hinterrand gleichfalls schräg, von unten und hinten nach oben und vorn, steht, 
während der längere Unterrand und der ihm im Ganzen parallele Oberrand schräg-horizontal gerichtet 
ist, so können wir sagen: aus dem vorderen unteren Winkel des (unregelmässigen) Trapezes entspringt**) 
das Züngelchen; aus dem vorderen oberen Winkel entspringt das Centralläppchen; in den 
hinteren oberen Winkel inserirt sich der verticale Ast des Arbor vitae; in den hinteren 
unteren Winkel inserirt sich der horizontale Ast desselben. Vergl. 1. c. 1867, Fig, 122, Taf. XV. 
Ausserdem l. c. 1864, Taf. V, Fig. 33, 34; Taf. XIV, Fig. 112, 113, 114, 115, 117, 119, 120. In 
allen diesen Figuren ist das Corpus trapezoKdeum gut ausgeprägt. 

Der verticale Ast des Arbor vitae zeigt in der Regel eine Länge (Dimension in verti- 

caler Richtung) von 8 mm. 

Seine Breite (Dimension in sagittaler Richtung) wechselt von 1— l'/a — 2 mm. 

bei gut ausgebildeten Gehirnen Erwachsener***). 

Der horizontale Ast des Arbor vitae zeigt in der Regel (bei gut ausgebildeten Gehirnen 
Erwachsener) folgende Dimensionen: 

in sagittaler Richtung .(grösste Länge) 15 — 16 mm, 

in verticaler Richtung (grösste Breite) 1—1 Va n 

Das Corpus trapezofdeum zeigt folgende Dimensionen: 

in sagittaler Richtung (grösste Länge) 7—8 mm. f) 

in verticaler Richtung (Breite, Höhe) 2—3 „ ff) 

Während nun die Begränzungslinien (mit Ausnahme der Winkel) am Corpus trapezo'ideum dem 
unbewaffneten Auge fast geradlinig, oder fast ganz scharf, erscheinen, sieht man die Begränzungslinien 
des verticalen Astes des Arbor vitae minder geradlinig, sondern mehr gezackt, wegen der ziemlich 
breiten Einmündungsstellen der Markäste des Bergs in den vorderen und hinteren Rand dieses Haupt- 
astes. Am oberen Ende des verticalen Hauptastes des Arbor vitae erscheint der letztere aber etwas 
breiter als an den übrigen Stellen seines Verlaufs, fast keulenförmig, weil hier 3—4 Markäste eben 
so vieler Berg-Läppchen zugleich in sehr benachbarte Punkte des Hauptastes einmünden fft). 



*) YergL auch 1. c. 1867, Fig. 123 n. 124, anf Taf. XV, mit dem entsprechenden Theil der Fig. 122 derselben 
Tafel. Ausserdem vergleiche man die im 2. Bande der genannten Schrift (1867, 1. c. p. 28) gegebenen Anseinander- 
aetzongen. 

Diejenigen Leser, welche den 2. Band meiner früheren Untersnchungen nicht zur Hand haben, können in den, 
dem Torliegenden Werke beigegebenen Figuren 1, 2, 8 der Taf. I, und Fig. 57, 58, der Taf. Vlll, die betreffenden Verhältnisse 
einigermassen deutlich (wenn auch nur in natürlicher Grösse, resp. zweifach linear vergrössert) erkennen. 

**) Der Ausdruck „entspringt* darf hier nicht buchstäblich genommen werden. Man kann eben so wohl sagen: 
mit dem unteren vorderen Winkel des Trapezes hängt die Basis des Züngelchens zusammen; oder: die Basis des Züngelchens 
inserirt sich in den unteren vorderen Winkel des Trapezes ; ein Gleiches gilt in Betreff des gleich folgenden Satzes, welcher 
das Centralläppchen hetrifft, u. s. w. 

♦••J VergL L c. 1864 und 1867, Taf. V, Fig. 88, 84. Tat XIV, Fig. 112, 113, 119. 
t) VergL L c. 1867, Bd. IL, p. 28, und die Ahhildungen, Tat V, Fig. 81, 82, 88, 34; Taf. VI, Fig. 41, 44; 
Tat XIV, Fig. 112, 118, 114, 115. 

tt) VergL L c. 1867, Fig. 118. 114. 
ttt) VergL L c 1867, Taf. XV. Fig. 122, n*, Tat V, Fig. 83, 34, u. sl w. 
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Der horizontale Ast des Arbor vitae erscheint dem unbewaffneten Auge weniger zackig, sondern 
mehr geradlinig begränzt, weil die in ihn einmandenden Markäste des Wurms -schmäler sind, ak die 
in den verticalen Ast einmündenden. Derselbe scheint überall fast gleich breit zu sein. Jedoch sidit 
man an einer jeden guten Durchschnittsfläche, dass am hinteren Ende des horizontalen Astes des Arbor 
vitae eine ähnliche Verbreiterung stattfindet, wie wir solche am oberen Ende des verticalen Astes des 
Arbor vitae bezeichnet haben. Diese Verbreiterung bietet auf der Sagittaldurchschnittsfiäche eine fast 
dreieckige Form. Dieselbe wird dadurch erzeugt, dass mehrere Markäste von Wurmläppchen (dea 
Klaj^enwulstes, Wipfelblattes, der fünften und sechsten Wand des Bergs) an einem einzigen Punkte» 
dem hinteren Endpunkte des horizontalen Astes des Arbor vitae, zusammentreffen, gemeinschaftlich hier 
einmünden. Das Genauere weiter unten. 

Die Dimensionen dieser verbreiterten Stelle (des hinteren Endes des horizontalen Astes des 
Arbor vitae) betragen bei gut ausgebildeten Gehirnen Erwachsener: 

in sagittaler Richtung (gleichsam an der Basis. des Dreiecks) 2—3 moL 

in verticaler Richtung (gleichsam am Perpendikel von der Spitze des Dreiecks zur 

Mitte seiner Basis geführt*) 2—3 mm. 

Nehmen wir nun von der Durchschnittsfläche durch die sagittale Medianebene des Bergs den 
ersten feinen Abschnitt, und betrachten solchen unter dem Mikroskop bei durchfallendem Lichte und 
bei 15— öOfacher Vergrösser ung, so sehen wir folgende Organisations- Verhältnisse : 

L Der verticale Ast des Arbor vitae. 
a. QuerfaserzOge, vordere grosse Kreuzungs-Commissur des Cerebeilum. 

Die Hauptmasse des verticalen Astes des Arbor vitae besteht aus dunklen, schwarzen 
Massen, d. h. aus Querdurchschnittsflächen von Fasern. Rechnet man die schmale Schicht der guirlanden- 
förmigen Fasern an der Basis eines jeden Wurmläppcheus, resp. zwischen der Basis je zweier benach* 
harter Wurmläppchen ab, so erscheint der bei weitem überwiegende Flächeninhalt des verticalen Astes 
des Arbor vitae von Querdurchschnittsflächen von Fasern gebildet. Genaueres alsbald weiter unten. 

b. Vertical laufende Fasern. 

Zwar sind es nicht ausschliesslich diese dunklen Massen von Querdurchschnittsflächen von Fasere, 
die man hier zu Gesicht bekommt. Zwischen ihnen hindurch sieht man, aus der Basis des Markastes 
eines jeden der verschiedenen Läppchen, feine Bündel von vertical laufenden Fasern in continuo von 
oben nach unten ziehen. Diese Bündel theilen die genannten Querdurchschnittsflächen von Fasern ia 
mehr oder minder kleine Abtheilungen, in mehr oder minder kleine Bündel, und dadurch geschieht es, 
dass die dunklen Querdurchschnittsfläcben der Faserbündel im verticalen Ast des Arbor vitae ein mosaik- 
ähnliches Ansehen haben, und dass die Durchschnittsflächc des Arbor vitae wie mit lauter kleinen, eckigen, 
dunklen Körpern bepflastert aussieht. 



•) Vergl. Stilling, 1. c. 1864 nnd 1867, Tat V,Fig. 33,84; Taf. VI, Fig. 45, und vorliegende Schrift, Taf. I, Fig. 1, SL 
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Die zwischeo diesen dunklen, eckigen, Massen in mehr verticaler Richtung von oben nach unten 
in continuo verlaufenden Lftngsfasern ziehen als helle Linien, mehr oder minder gewunden, oft in mehr 
geraden Linien, gegen das Corpus trapezoKdeum hin, und diese hellen Linien geben der dunklen Abtheilung 
des Arbor vitae ein gestreiftes Ansehen, von mehr oder minder grosser Regelmässigkeit, und von über- 
aus grosser Zierlichkeit und Feinheit (unter dem Mikroskop bei durchfallendem Lichte). 

c. Die guirlandenfSrmigen FasarzOge. 

Die guirlandenförmigen Faserzüge der vorderen Läppchen des Wurms, resp. des verticalen Asts 
des Arbor vitae, sind schmäler als diejenigen der hinteren, oder deutlicher gesagt: die guirlanden- 
förmigen Faserzüge derjenigen Läppchen, welche sich in den vorderen Rand, oder in die imaginäre 
vordere Fläche des verticalen Astes des Arbor vitae inseriren, sind schmäler, als die guirlandenförmigen 
Faserzüge derjenigen Läppchen, welche sich iu den hinteren Rand des verticalen Astes des Arbor 
vitae inseriren. 

Aus diesem Grunde liegen die dunklen Massen der Querdurchschnittsflächen von Fasern dem 
Yorderrande des Arbor vitae näher, als dem hinteren Rande desselben; und aus demselben Grunde 
sehen wir in der hinteren Hälfte des verticalen Astes des Arbor vitae die Längsfaserzüge vorwalten. 

Da wir nun in allen Gehirnen ohne Ausnahme finden, dass die Abschnitte aus der sagittalen 
Medianebene des Bergs (Wurms) in dem verticalen Hauptaste des Arbor vitae vorwiegend Querfasem 
zeigen, so geht hieraus hervor, dass alle diejenigen Querfaserzüge, welche in den bezeichneten Segmenten 
enthalten sind, aus der rechten Seitenhälfte des Berges (Wurms) in die linke übergehen müssen, oder 
vice versa; mit anderen Worten: 

Die sagittale Medianebene des Wurms wird, in dem Bereiche des verticalen Astes des Arbor 
vitae, von einem System von Querfasern durchzogen, das den grössten Theil des Flächeninhalts des 
verticalen Astes des Arbor vitae, resp. der centralen weissen Substanz der Medianebene einnimmt. 

Ein anderer Theil der darin enthaltenen Faserzüge verläuft in mehr verticaler, resp. schräger 
Richtung von oben nach unten, gegen das Dach der vierten Hirnhöhle hin, resp. gegen das Corpus 
trapezoldeum hin, und zwar in kürzeren oder längeren Strecken die verticale Richtung einhaltend, um 
alsdann (an den verschiedensten Punkten verschiedener Höhen) in die horizontale Richtung umzubeugen, 
und gleichfalls aus der einen Seitenhälfte in die entgegenstehende überzugehen. 

Ist es also eine, mittelst der Untersuchung von Sagittalschnitten sicher gestellte Thatsache, 
dass die sämmtlichen Querdurchschnittsflächen von Fasern, welche wir im verticalen Theil des Arbor 
vitae erblicken, einem umfangreichen Zuge von Fasern angehören, welche in querer Richtung aus der 
rechten Seitenhälfte des Wurms in die linke ziehen, resp. vice versa, so ergeben uns, wie wir später sehen 
werden, Untersuchungen von Frontalabschnitten, sowie von Horizontalabschnitten, dass diese Fasern auf 
weite Strecken im Wurm und in den Hemisphäi*entheilen in continuo verlaufen, nachdem sie sich in der 
Medianebene des Wurms in schrägen Winkeln auf das Mannichfaltigste durchkreuzt haben. Ich nenne 
daher diese ganze Masse von Querdurchschnittsflächen von Fasern in dem verticalen Aste des Arbor 
vitae: die grosse vordere Kreuzungs-Commissur des Wurms, resp. Cerebellums. 

Dass die Querfasem an der Basis des Züngelchens und Centralläppchens einen Theil dieser 
Gommissur mit bilden helfen, ist selbstverständlich. Auch das mediane und transversale Faserbttndel 
des Himdachs (1. c. 1867, Bd. 11, p. 25, 27) gehören mit dazu, streng genommen, eben so, wie die Quer* 
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durchschnittsflächen von Faserbündeln, die man, in mehr zerstreuten Gruppen, an der Basis der Mark* 
äste der in den hinteren Rand des verticalen Astes des Arbor vitiie sich inserirenden Läppchen 
gewahrt (1. c. 1867, Fig. 122). 

Da ich in Betreff des Corpus trapezoi'deum, der in demselben vorkommenden Faserzüge, 
und des in demselben enthaltenen Dachkerns, bereits ausfahrlich im 2. Bande meiner früheren Unter- 
suchungen (s. 1867, 1. c. p. 22, 23, 24, 25, 26, 27 und 28) gesprochen habe, so wende ich mich jetzt 
zur Betrachtung des horizontalen Astes des Arbor vitae. 



2. Der horizontale Ast des Arbor vitae. 

Der horizontale Ast bietet unter dem Mikroskop (bei 15-- 20facher Vergrösserung und durch* 
fallendem Lichte) eine viel einfachere Textur, als der verticale Ast. 

a. Continuiiiiche FaserzOge in sagittaler Richtung. 

Man sieht, wie die zahlreichen Markaste des oberen und unteren Wurms ihre Faserzüge in den 
oberen und unteren Rand des horizontalen Astes des Arbor vitae einziehen, oder einmünden lassen. 
Der Verlauf der im horizontalen Aste selbst vereinigten Fasern ist aber, im Groben und Ganzen 
betrachtet, von hinten nach vom gerichtet. Wie die Züge eines sehr fein gefaserten Silberbandes*) 
ziehen die Nervenprimitivfasern von dem hinteren Ende des horizontalen Astes des Arbor vitae, in 
horizontaler oder fast horizontaler Bichtung, gegen das Corpus trapezoi'deum hin, in dessen hinteren, 
unteren Winkel sie schliesslich einmünden. Dieser Hauptast des Arbor vitae verbreitert sich nur sehr 
wenig in seinem Verlaufe von hinten nach vorn. Mau gewahrt die eiuzelneu Fasern und Faserzüge 
desselben meist lange Strecken hindurch in continuo; ja man unterscheidet in guten Segmenten, dass 
z. B. die aus dem Klappenwulst kommenden Faserzüge oft lange Strecken, ganz unvermischt, neben 
(unter) den übrigen Nervenprimitivfasern des horizontalen Astes des Arbor vitae von hinten nach vorn 
verlaufen. 

b. QueriaserzOge, hintere Kreuzunge-Commissur des Cerebellum. 

Abweichend von dem Verhalten der Faserzüge und der Fasern längs der ganzen Ausdehnung des 
horizontalen Astes des Arbor vitae, sehen wir das Verhalten seiner Fasern an dem hinteren Ende 
desselben, dessen Verbreiterung wir oben beschrieben haben. 

Wir sehen nämlich, ganz ähnlich der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur im verticalen 
Aste des Arbor vitae, resp. des Wurms, resp. CerebcUums, eine andere ähnliche, aber viel weniger 
umfangreiche Commissur am horizontalen Aste des Arbor vitae auftreten. Diejenigen Läppchen des 
Berges nämlich, welche dessen hinteren Theil bilden, den sogenannten Abhang, Declive (und welche 
— vergl. 1867, l c, auf Taf. XV, Fig. 122 — mit C**, C'*, C" bezeichnet sind), senden ihre Markäste, 
ähnlich dreien Radien eines Kreisabschnittes, gegen einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt, resp. Ver- 



*) Schon mit nnbewaffoetem Auge erkennt man an gnten (mit scharfem, glattem Messer bewirkten) Sagittal- 
darchscbntttsfl&chen der Medianebene des Gehirns, die anffaUend weisse, atlasgl&nzende Farbe des horisontalen Astes des 
Arbor Titae. Einen so auffallenden Atlasglanz zeigen nur die Schnittflächen der in continuo verlaufenden Zttge vea 
NerTenprimitiT&sem. 
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eiDigungspuDkt bin, in welchem auch die Markäste des Wipfelblattes, C'*', und des Klappenwulstes, DDS 
zusammentreffen. Die Markäste des Declive laufen theils vertical, von oben nach unten, theils schräg, 
von hinten und oben nach vorn und unten; der Markast des Wipfelblattes läuft horizontal von hinten 
nach vorn, die Markäste des Klappenwulstes laufen schräg von hinten und unten nach oben und vorn. 
Alle diese Markäste kommen in einer Markmasse zusammen, welche auf der Sagittaldurchschnittsfläche 
eine fast dreieckige Form hat, wie oben, p. 158, schon gesagt worden ist (vergl. 1. c. 1867, Taf. XV, 
Fig. 122, bei C**, und vorliegende Schrift, Taf. I, Fig. 1, 2, C*, C**, Taf. VIII, Fig. 57). 

Diese gemeinschaftliche Vereinigungsstelle der Markäste der genannten Wurmtheile (Declive, 
Wipfelblatt, Klappenwulst) erscheint auf Sagittaldurchschnittsflächen grösstentheils aus Querdurchschnitts- 
flächen von Fasern zusammengesetzt, ähnlich den dunklen Massen, die in den nämlichen Segmenten in 
dem verticalen Theil des Arbor vitae erscheinen. Die Abbildung*) überhebt mich einer detaillirten 
Beschreibung. Auf Horizontal-, wie auf Frontalschnitteu sieht man diese Fasermassen in continuo aus 
einer Seitenhälfte des Wurms, resp. des Cerebellum, in die andere ziehen. Ich nenne daher diese 
Masse von Querfasern die hintere Kreuzungs-Commissur des Wurms, resp. Gerebellums. 

Die hier beschriebenen Texturverhältnisse erkennt man in relativ nur wenigen successiven 
Segmenten (resp. Durchschnittsflächeu) aus den der sagittalen Medianebene des Wurms zunächst gelegenen 
Schichten (der rechten oder linken Seitenhälfte). Die Breite, oder Dicke aller der Schichten (transver- 
sale Richtung) rechts und links neben der sagittalen Medianebene, welche die beschriebenen Textur- 
verhältnisse aufweisen, beträgt 1'/, höchstens ' 1 V« Millim. jeder Seits, zusammen also 3 bis 3'/, Millim. 

Sobald die Segmente neben die Medianebene des Wurms fallen, bemerkt man — und zwar in 
steter Progression mit der Entfernung von der Medianebene — eine Vergrösserung des Flächen- 
inhalts des Arbor vitae, des verticalen Astes sowohl wie des horizontalen. 

Wenn der Sagittaldurchschnitt dergestalt durch die mittleren Schichten des Wurms fällt, dass 
der Aquaeductus Sylvii nicht genau in zwei gleiche, oder fast gleiche Hälften getheilt erscheint (selbst- 
verständlich vorausgesetzt, dass bei der Präparation, Härtung etc. des Cerebellum alle die nöthigen 
Gautelen genommen worden waren, dass dasselbe in seinen, den natürlichen möglichst entsprechenden 
Lageverhältnissen, ohne Verschiebung der beiden Seitenhälften blieb), dass also die grössere Abtheilung 
des Aquaeductus Sylvii in der rechten Seitenhälfte blieb, während die linke nur eine kleinere 
oder grössere Strecke der Hälfte, oder eines Drittels der Weite des genannten Aquaeductus zeigt, so 
z. B. Taf. I, Fig. 1 und 2 dieser Schrift, alsdann bemerkt man bereits, dass der verticale Ast des Arbor 
' vitae breiter erscheint (sagittale Richtung), als auf solchen Durchschnittsflächen, welche genau, oder fast 
genau durch die sagittale Medianebene des Wurms fallen, in denen der Aquaeductus Sylvii in zwei 
ganz gleiche, oder fast gleiche Seitenhälften getheilt erscheint. 

Eine Durchschnittsfläche des Wurms, welche möglichst genau der Durchschnittsfläche der sagit- 
talen Medianebene desselben entspricht, und nur eine solche, zeigt den absolut geringsten Flächeninhalt 
der weissen Substanz unter allen sagittalen Durchschnittsflächen des Wurms. 

Eine jede Durchschnittsfläche des W^urms, die seitlich der Medianebene, mehr oder minder fern 
. von ihr liegt, zeigt, bis zu einer Entfernung von 20 Millimeter von der Medianebene in lateraler 



♦) 1867, L c. Tat XV, Fig. 122 €♦♦; vorHegende Schrift, Taf. VUI, Fig. 57. 
Stilling, UnteiBnchongen. 21 
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Bichtung, einen um so grösseren Flächeninhalt der weissen Substanz, je weiter sie von der Median- 
ebene entfernt ist*). 

Wenn wir nun die im Vorausgehenden beschriebenen Organisationsverhaltnisse als die der 
Medianschicht des Bergs, oder als die der mittleren Schichten des Bergs in einer Breite von höchstens 
3 — sy, Millimeter, bezeichnen können, so finden wir dagegen in den mehr seitlich gelegenen Schichten 
des Bergs — wohlgemerkt, dass dessen ganze Dicke, oder Breite, oder Dimension in transversaler Richtung, 
in jeder Seitenh&lfte neben der Medianlinie 5 Millimeter betrftgt, resp. in der Regel so ange- 
nommen werden muss — aufifallende Abweichungen von den beschriebenen Organisationsverhältnissen, 
welche aber nur in ganz allmähligen Uebergängen, nicht sprungweise plötzlich, auftreten. Ich wende 
mich daher zur Beschreibung dieser Organisationsverhältnisse in den seitlichen Schichten des Bergs. 

B. Textur der seitlichen Schichten der centralen Marksubstanz des Bergs, resp. der- 
jenigen Schichten des Wurms, die 2 bis 5 Millimeter von der Medianschicht jeder Seits 

entfernt sind **). 

L Der verticale Aet des Arbor vitae. 

a. Querfasern. 

Sobald der verticale Ast des Arbor vitae auf der Schnittfläche sich zu verbreitern beginnt, 
d. h. sobald die Sagittalschnitte 1— IV, Millimeter neben die Median ebene des Wurms fallen, sieht 
man in den betreffenden Abschnitten (unter dem Mikroskope) an derjenigen Stelle, an welcher die 
Markäste der ersten bis dritten Wurmwand zusammentreffen, um den verticalen Ast des Arbor vitae 
zu bilden, dass die Fasern der verschiedenen Markäste sich auf das Mannichfaltigste durchkreuzen und 
ein Gewirre von Fasern der verschiedensten Richtungen bilden, innerhalb dessen Gruppen von Quer- 
durchschnittsflächen von Faserbündeln erscheinen, welche umfangreicher, dicker, länger und breiter sind 
als die zierlichen, mosaikartigen Gruppen der dunklen Felder von Durchschnittsflachen von Fasern, die 
wir in den Segmenten aus der Medianebene sehen (vergl oben, p. 159). 

Diese dicken Bündel von Querdurchschnittsflächen von Fasern haben eine lanzettförmige Form, 
sind vertical oder fast veitical gerichtet, unten und oben spitz zulaufend, gehen aber nach unten, d. h. 
gegen die Basis des verticalen Astes des Arbor vitae, oder gegen das Dach der vierten Himhöhle hin, 
in die übrigen Massen von Querdurchschnittsflächen dieser Theile des Arbor vitae über, vermischen 
sich also mit den übrigen Bündeln der grossen vorderen Kreuzungscommissur. 

In jeder weiter nach aussen fallenden (von der Medianebene entfernteren) Schicht verbreitert 
sich der verticale Ast des Arbor vitae, in sagittaler Richtung, auffallend. Die Querdurchschnittsflächen 



*) Rb wQrde nicht schwer sein, an genanen photographischen Bildern der verschiedenen Sagittal-Dnrchschnitta- 
flfichen des Wnrms (mittelst der Planimetrie) den Flächeninhalt der weissen ßnhstans xl s. w. der yerschiedenen Warm- 
sebichten in Zahlen aasxndr&cken. Ich habe mich begnügt hierauf hinzudeuten, ohne mich selbst dieser Arbeit wa 
unterziehen. 

**) Zur Erläuterung der hier Torzutragenden Verhaltnisse dienen die Abbildungen, Tal I, Fig. 3» 4; Tal VIII« 
Fig. 58, 59, welche man, nebst deren Erklärung, vergleichen möge. 
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TOD Faserbündeln veripehren sich und nehmen den grössten Theil des Flächeninhalts des yerticalen 
Astes des Arbor vitae ein. Die Form dieser Querdurchschnittsflächen ist sehr yerschieden; die meisten 
sind unregelmässig eckig, bald mehr länglich, bald dreieckig, viereckig, oder unregelm&ssig geformt. 

k Vertieal laufende Fasern. 

Zwischen den eben beschriebenen Querdurchschnittsfläcfaen von Fasern sind zahlreiche Zttge von 
Fasern in continuo sichtbar, in kürzeren oder längeren Strecken, anscheinend in der Richtung gegen 
das Dach der vierten Hirnhöhle hin verlaufend, meist aber, nach kürzerem oder längerem Verlaufe, 
abgebrochen auf der Schnittfläche endend, weil sie aus der Schnittebene in andere Ebenen umbiegen, 
ihre Continuität also an der Umbeugungsstelle durch den Schnitt unterbrochen werden muss. Das Ganze 
{sub a und b) bietet unter dem Mikroskop das bereits beschriebene mosaikähnliche Aussehen. 

0. Die guIrlandenfSrmigen Faserzflge. 

An allen Stellen, an denen die Markäste der verschiedenen Bergwände in den verticalen Haupt- 
ast des Arbor vitae einmünden, sieht man, zunächst der Körnerscbicht, die guirlandenformigen Fasern; 
hiernach folgen die ein Gewirre bildenden Faserzüge, welche also in den verschiedensten Richtungen 
verlaufen und von dem Schnitt in schrägen Richtungen getroffen werden ; nach diesen folgen die dunklen 
Massen von Querdurchschnittsflächen von Fasern. 

d. QuerfaserbOndel des Dachs der vierten HirnhShIe. 

Der Dachkern ist nach oben begränzt von einer, fast in Form eines Daches angeordneten, auf- 
fallenden Masse von Querdurchschnittsflächen .von Fasern, gleichsam aus zwei schräg gegen einander 
gelagerten Gruppen von Bündeln, die in fast rechtem Winkel oberhalb des Dachkems zusammenstossen. 
Es sind dies offenbar die unmittelbaren Fortsetzungen derjenigen Faserbündel, welche bereits in den 
Segmenten aus der sagittalen Medianebene zum Vorschein kommen, und die ich (1. c. 1867, Bd. 2, p. 27) 
als das quere Faserbündel des Hirndachs beschrieben habe. 

An der Basis des Knötchens und des Zapfens erscheinen*) einige Gruppen von Querdureh- 
schnittsfläcben von Fasern, die sich also aus der Medianschicht seitlich in die quere Richtung umge- 
bogen haben. 

2. Der horizontale Ast des Arbor vitae. 

a. Horizontal und sagHtal verlaufende Fasern. 

Der grösste Theil der in dem horizontalen Aste des Arbor vitae verlaufenden Fasern verhält 
sich noch wie in den Medianschichten, d. h. seine Fasern verlaufen in continuo von hinten nach vom, 
gegen das Corpus trapezoldeum hin. 



*) Streng genommen gehört die Miitbeilong dieser Thatsachen nicht an diese Stelle, wo nur von der Textur des 
Bergs die Bede ist. Da es aber nicht wohl mdglich ist. die Textur der centralen Marksnbstanx des Bergs zu beschreiben, 
ohne diejenige der ganzen übrigen centralen Marksnbstanz des Worms gleichzeitig zu berücksichtigen, so habe ich nicht 
umhin gekonnt, die Textarrerhaltnisse des Marks überhaupt zu beschreiben. 
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b. Faser-Gewirre verschiedener Richtungen. 

Sobald die Verbreiterung des verticalen Astes des Arbor vltae in einigen Schnittflächen auf- 
getreten ist, zeigt es sich in einigen bald folgenden Schnittflächen, dass auch der horizontale Ast des 
Arbor vitae sich verbreitert, besonders an seinem hinteren Theile, welcher als der Sammelpunkt der 
Markaste der hintersten Bergwände, des Wipfelblattes und des Klappen wulstes anzusehen ist. Zugleich 
erscheint die Fasermasse dieses horizontalen Astes weniger aus Fasern in continuo zusammengesetzt 
(wie in den Medianschichten), sondern mehr aus einem Gewirre von Fasern der verschiedensten Richtungen. 

c. Der Dachkern. 

Der Dachkern erscheint in jedem der Segmente aus diesem Gebiete in meist unregelmAssiger 
Form, bald länglich, bald rundlich, oft in mehreren getrennten Fragmenten. Ich lasse mich hier nicht 
auf eine detaillirte Beschreibung desselben ein, einestheils, weil ich den Dachkern bereits früher (s. 1867, 
1. c. Bd. 2, p. 24 ff. genauer beschrieben habe, anderntheils aber weil die Sagittalschnitte weniger geeignet 
sind, vom Dachkern eine klare Vorstellung zu geben, als die Frontal-, hauptsächlich aber die Horizontal- 
schnitte, bei deren Erörterung also die Thatsachen mit einer genügenden Sicherheit festgestellt werden, 
daher an späterem Orte ausführlicher davon die Rede sein wird. 

d. FaserzOge der Processus cerebelli ad corpore quadrigemina. 

In der Kegel fallen in diesen Schichten die Segmente bereits durch die inneren Abtheilungen 
der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina. Diese letzteren erscheinen als sehr auffallende breite 
Züge, aus meist parallel laufenden Nervenprimitivfasern bestehend. Ein guter Theil dieser Fasern 
kommt, wie man auf das Unzweideutigste sieht, aus der *Basis des Züngelchens, des Centralläppchens, 
und aus der Basis des Corpus trapezoXdeum, von wo aus die Fasern in continuo bis in die Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina verfolgt werden können. 

Es kann daher als sichere Thatsache betrachtet werden, dass die Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina Fasern aus verschiedenen Theilen des Cerebellum in sich aufnehmen, aus dem verticalen 
wie aus dem horizontalen Aste des Arbor vitae, aus verschiedenen Lappen des Cerebellum, wie haupt* 
sächlich (siehe unten) aus den Corporibus dentatis. 

e. Die hintere Kreuzungs^Commissur. 

Die hintere Kreuzungs-Commissur erscheint in den successiven Schnittflächen und Segmenten 
progressiv an Flächeninhalt grösser, je weiter sich die Schnitte von der Medianebene entfernen. In- 
dessen besteht dieselbe vorzugsweise aus einem Gewirre von schräg und quer ziehenden Fasern; die 
rein schwarzen, oder dunklen Massen, wie solche in den Segmenten aus der Medianebene unter dem 
Mikroskop erscheinen, zeigen sich nicht mehr so auffallend, d. h. es erscheinen die Querdurchschnitts- 
flächen von Fasern immer weniger deutlich, je mehr sich die Schnitte von der Medianebene entfernen. 

Fassen wir die Hauptergebnisse dieser Untersuchung kurz zusammen, so finden wir: 
1) Die weisse (Mark-) Substanz des Cerebellum zeigt den geringsten Flächen- 
inhalt auf der Sagittaldurchschnittsfläche der Medianebene des Wurms, resp. 
im verticalen und horizontalen Ast des Arbor vitae und im Corpus trapezoKdeum. Dagegen bemerken wir 
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2) Stetige Zunahme des Flächeninhalts des verticalen Theils des 
Arbor vitae, Verbreiterung desselben, in gleicher Progression mit der Ent- 
fernung von der Medianebene des Wurms. Diese Vermehrung des Flächeninhalts ist bedingt : 

a. Durch Vermehrung der Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln, die zur grossen vorderen 
Kreuzungs-Commissur gehören ; 

b. durch Vermehrung der mehr vertical laufenden Fasern, welche aus den verschiedenen Wänden 
(Markästen) des Bergs herkommen und die (sub a) bezeichneten Fasermassen durchkreuzen^ 
resp. zwischen und hinter ihnen herziehen. Diese Vermehrung der Fasermassen in gleicher Pro- 
gression mit der Entfernung von der Medianschicht des Wurms geht Hand in Hand mit 

3) der allmähligen Verbreiterung aller Markäste der zum Berg (und 
Wurm) gehörigen Wände (und Läppchen); endlich mit 

4) der Verbreiterung des horizontalen Astes des Arbor vitae und der 
in ihn einmündenden Markäste der Läppchen des Wurms. 

5) In der sagittalen Medianebene besteht der verticale Ast des Arbor vitae vorzugsweise aus 
Querfasern, der grossen vorderen Kreuzungs-Gommissur des Cerebellum. 

6) Der horizontale Ast des Arbor vitae besteht in der sagittalen Medianebene des Wurms vor- 
zugsweise aus sagittal verlaufenden Fasern in continuo, am hinteren Ende aber aus Querfasern, welche 
die hintere Kreuzungs-Commissur des Cerebellum bilden. 

7) Je weiter die Schichten des W^urms von der Medianebene nach aussen liegen, desto mehr 
enthalten sie (weisse Marksubstanz) Fasern der verschiedensten Richtungen, Quer-, Längs- und Schräg- 
fasern, welche aus den verschiedenen Läppchen des Wurms neben der Medianebene herkommen. 



Zweiter Abschnitt. 

Die Histologie des Bergs und seiner centralen (weissen) Marksnbstans^ 
ermittelt dnreh Zerlegung desselben in sneeessive vertieale Qnerabschnitte, 

oder Frontalsehnitte. 

Alles was ich früher über das Centralläppchen (siehe 1867, 1. c, 2. Bd., p. 30, 31 und 32) 
gesagt habe, würde ich sechsmal wiederholen müssen, wenn ich von jeder einzelnen Wand des Bergs 
speciell erörtern wollte, wie sich die Texturverhältnisse demselben darstellen, wenn die betreffende Wand 
durch Frontalschnitte Schicht für Schicht zerlegt wird *). Die sämmtlichen sechs Wände des Bergs 



*) Wenn man die verschiedenen Wände den ßergs (resp. der vorderen Überlappen) durch Frontalschnitte zerlegen 
will, so kann das nur so geschehen, dass man von jeder einEelnen Wand mehr oder minder grosse Fragmente, eins nach 
dem andern lerlegt. Denn jede einzelne Wand ist mehr oder minder gekrümmt; die Concavität nach vom, die Convexitat 
nach hinten richtend, bildet sie gleichsam den grösseren oder kleineren Theil eines Langsabschnittes eines kurzen hohlen 
Cylinders, dessen hintere nnd vordere Flache mit Kandw&lsten besetzt ist, die im Groben und Ganzen horizontal liegen. 
Be^eiflicher Weise wird man, wenn man bei der Zerlegung an der convexen Fläche der Wand beginnt, bei den ersten 
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zeigen nämlich, bei der Zerlegung durch Frontalschnitte, im Wesentlichen genau die nämlichen Textur- 
vertiältnisse wie das Centralläppchen. 

Da ich meine Untersuchungen aber nicht blos auf die verschiedenen Wände des Bergs und der 
vorderen Oberlappen ausschliesslich beschränken will, sondern da es meine Absicht ist, die Organisation 
der centralen Marksubstanz zu erläutern, welche aus dem Zusammenfluss der verschiedenen Markäste 
des Bergs und der vorderen Oberlappen (wie der sämmtlichen übrigen Theile des Wurms und sämmt- 
licher übrigen Lappen beider Hemisphären des Cerebellum) entsteht oder gebildet wird, so werde ich 
im Folgenden die Organisationsverhältnisse der zum Territorium des Wurms, resp. zur Region des 
Bergs und Abhangs gehörigen Abtheilung der centralen Marksubstanz des Gerebdium auseinander 
setzen, mit besonderer Rücksicht auf die Wege, welche die aus den verschiedenen Wänden des Bergs 
und der vorderen Oberlappen ausstrahlenden Faserzüge, nachdem sie die Markäste der betreffenden 
W^ände verlassen haben und in die centrale Markmasse des Cerebellum eingetreten sind, innerhalb 
dieser selbst nehmen. Ein Gleiches werde ich in dem 2. Capitel dieses Theils von den Markästen 
der verschiedenen Wände der Hemisphärentheile (vorderen Oberlappen) thun, und speciell die Bahnen 
verfolgen, auf welchen die verschiedenen Faserzüge der centralen Marksubstanz das Cerebellum ver* 
lassen, um in mehr oder minder entfernten Gebieten ausserhalb des Cerebellum zu endigen. 

Erst durch die weitere Verfolgung der Bahnen, welche die verschiedenen Markäste der ver* 
schiedenen Wände des Bergs (Wurms und der vorderen Oberlappen) durchziehen, nachdem sie ihre 
Ursprungsstätte verlassen haben, also nachdem jeder Markast die Basis eines jeden der betreffenden 
entsprechenden Läppchen (Wand) überschritten, aus ihr heraus in die centrale Markmasse des Cere* 
bellum eingetreten ist, erst durch die möglichst genaue Verfolgung dieser Bahnen erlangt die histo- 
logische Erörterung ihre Bedeutung. Ohne diese Untersuchung würde die einfache Darstellung der 
Faserungsverhältnisse einer jeden der verschiedenen Bergwände (wie der vorderen Oberlappen) nur 
einen höchst untergeordneten Wertli haben. 

W^enn man den Wurm, resp. das Cerebellum durch Frontalschnitte Schicht für Schicht zerlegt, 
indem man die ersten Schnitte, nahe hinter den Vierhügeln her, durch die vordersten Schichten der 
ersten Wand des Bergs fallen lässt, so zeigen die einzelnen Segmente kein besonders klares Bild, 
welches über die Organisationsverhältnisse einen guten Aufschluss zu geben im Stande wäre. Die erste 
Wand des Bergs steht nämlich nichts weniger als genau vertical (vergl. 1. c. 1867, Taf. XV, Fig. 122, 



Schnitten darch die Marksubstaoz einen grosseren Flächeninhalt derselben in den einzelnen Segmenten erlangen, als wenn 
man mit der Zerlegung in Frontalschnitte bei der vorderen Flüche der betreffenden Wand des Bergs, resp. Oberlappens 
beginnen wollte. Der Markast einer jeden Wand des Bergs ist meist nur d&nn, und hat (in der sagittalen Bichtung) nur 
eine geringe Dimension ; erscheint daher auf relativ nur wenigen Segmenten, und auf diesen meist nicht in seiner ganiea 
Breite (in transversaler Bichtung). Bei der Zerlegung von der hinteren Fläche aus kommt meist die Mitte des Markastet 
in den Segmenten früher zum Vorschein als die seitlichsten Theile; umgekehrt bei der Zerlegung, die an der vorderen 
Flache beginnt. Es scheint mir daher bei Ausführung dieser Untersuchung am besten, jede Wand dea Bergs (und der 
vorderen Oberlappen) von der hinteren Fläche an in Frontalschnitte zu zerlegen. 

Zu diesem Behuf muss man die betreffende Bergwand so von den hinter ihr liegenden Theilen des Cerebellum 
frei machen, dass man deren hintere Fläche frei vor Augen hat. Man nimmt alsdann von dieser Fläche feine Abschnitte, 
Schicht für Schicht, bis man zu der Markschicht gelangt ist. Von dieser nimmt man die möglichst feinen Segmente, 
welche dann unter dem Mikroskop untersucht werden. Man findet in allen den Markästen der verschiedenen Wände des 
Bergs, dass der Verlauf der Nervenprimitivfasern von der Peripherie gegen die Basis der betreffenden Wand hin geht, in 
mehr oder minder gerader Richtung; durch die vielfache Plezusbildnng erscheint die Fasermasae zwar wie ein unentwirr* 
bares Netzwerk, oder Gewirre von Fasern; im Groben und Ganzen ist aber nicht zu verkennen, dass der Lauf dieser Fasern 
die Richtung von der Oberfläche der Randwülste gegen die Basis der Wand hin einhält. Das Genauere weiter unten. 
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C '), sondern schräg nach vorn gerichtet. Es wird daher diese Wand, ehenso wie ihr Markast, von 
dem Schnitt in schrägen Winkeln getroffen, und die Segmente enthalten nur, oder hauptsächlich Schräg* 
durchschnittsflächen der Fasern u. s. w., deren Bild unter dein Mikroskop nichts weniger als ein auf 
den ersten Blick instructives ist. Eben solche Verhältnisse findet man auch bei der Zerlegung der 
zweiten Wand des Bergs, die auch nicht genau vertical steht, sondern schräg nach vorn gerichtet ist, wie 
ihr Markast (vergl. 1867, 1. c. Taf. XV, Fig. 122, C). Will man daher die erste und zweite Wand 
des Bergs durch solche quere Flächenschnitte zerlegen, welche den centralen Markast derselben möglichst 
in dessen ganzer Länge treffen, oder doch zum grösseren Theile, so dass die einzelnen Segmente vom 
Markast grössere Strecken in continuo enthalten, deren Faserlauf man unter dem Mikroskop in grosser 
Strecke in einem und demselben Gesichtsfeld untersuchen kann, alsdann muss man die einzelnen Wände 
des Bergs, wie oben, p. 166, Note, bereits angedeutet, aus ihrem Zusammenhange mit dem übrigen Cere- 
bellum herausnehmen, und jede Wand einzeln durch solche Flächenschnitte zerlegen, welche dem Laufe 
ihres Markastes möglichst parallel fallen. 

Die dritte Wand des Bergs *) sendet ihren Markast in fast verticaler Richtung in das obere 
Ende des verticalen Stammes des Arbor vitae, da wo solches die (auf der sagittalen Durchschnitts- 
fläche durch die Medianebene des Bergs sichtbare) im Vorausgehenden (s. oben, p. 157) bezeichnete 
keulenartig verbreiterte Stelle zeigt. Bezeichnet man die Einmöndungsstelle des Markastes der dritten 
Wand in den Hauptast des Arbor vitae als die Basis der dritten Bergwand, so findet man zwischen dieser 
und dem Scheitel der dritten Bergwand keinen Unterschied in den Organisationsverhältnissen ihres Mark« 
astes von denen der Markäste des Centralläppchens, oder der ersten und zweiten, sowie vierten, fünften 
und sechsten Bergwand. 

Dagegen erscheinen ganz auffallende Texturverhältnisse, wenn die Segmente durch die vordersten 
Schichten des verticalen Astes des Arbor vitae selbst fallen. Es kommt nämlich bei Anlegung der 
betreffenden Schnittfläche eine sehr grosse Fläche weisser Substanz zum Vorschein, welche gleichsam 
auf dem Dach der vierten Hirnhöhle aufrecht steht. Ihre Form ist fast dreieckig (Taf. IV, Fig. 43, 44^ 
Taf. XI, Fig. 84, 85), die Basis des Dreiecks unmittelbar auf dem Dach der vierten Hirnhöhle, die Spitze 
nahe der oberen freien Fläche (der dritten Bergwand) des Wurms befindlich**). Ihr Flächeninhalt 
betrfigt etwa 800 Qmm. im gut ausgebildeten Gehirn Erwachsener. 

Macht man von dieser grossen Fläche weisser Substanz feine Abschnitte, Schicht für Schicht, 
so lange als noch Theile des verticalen Astes des Arbor vitae in den Segmenten enthalten sind***), so 
findet man die im Folgenden beschriebenen Organisationsverhältnisse. 



*) Man vergleiche 1. c. 1867, Tat XV, Fig. 122, C\ C*, C, v. b. w. und die Erklfirang dieser AbliMung an der 
betreffenden Stelle der vorliegenden Schrift, s. Erklärung der Ahbildnngen. In manchen Gehirnen ist es schon die 2. Berg- 
wand, deren Markast anf dem verticalen Hauptstamm des Arbor vitae vertical steht ; in den meisten Gehirnen sind es die 
Tereinigten Läppchen der 8. Wand, deren Markast in verticaler Richtnng in den genannten Theil des Arbor vitae einsieht 
(vergl. oben p. 29, 30 ff., wo von den Markästen die Bede ist, die in den Vorder- and Hinterrand des verticalen Asts de§ 
Arbor vitae sich inseriren). In Ermangelung der Taf. XV von 1867, vergl. man Taf. I, Fig 1, 2, u. Taf. VIII, Fig. 57 vorl. Schrift. 
**) Es ist bei der Untersuchung des verticalen Hanptasts des Arbor vitae durch Frontalschnitte streng genommen 
einerlei, ob man von dessen vorderer (imaginären) Fläche ans die Untersuchung beginnt, oder von dessen hinterer, d« h. 
ob die ersten Frontalschnitte durch die vordersten Schichten des verticalen Astes des Arbor vitae fallen, und die successir 
folgenden endlich die hintersten Schichten desselben treffen, oder vice versa; die schliesslichen Resultate der Unter- 
sachnng bleiben begreiflich die nämlichen. 

***} Wegen der relativ nur dünnen Schicht weisser Markbubstans, auK welcher der verticale Ast des Arbor vitae 
in sagittaler Bichtung besteht, kann man den letzteren nur in wenige successive Segmente durch Frontalschnitte serlegen. 
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1. Der verticale Ast des Arbor yitae. 

a. Vertical laufende Fasern. 

Die oberen Theile der Segmente zeigen nächst der oberen freien Fläche des Bergs (unterhalb 
der Körnerschicht der einzelnen Randwülste) hauptsächlich vertical verlaufende Faser-Plexus, die in der 
Sichtung gegen die vierte Hirnhöhle hin, von oben nach unten ziehen; ganz gleich den Faser-Plexns, 
welche auf Flächenschnitten aus dem Züngelchen und Gentralläppchen erscheinen (vergl. 1864, 1. c, 
Bd. I, p. 40—46, 1867, 1. c. Bd. II, p. 30—32). 

Dass diese Plexus dem eigentlichen Markaste der dritten Bergwand angehören, noch nicht zur 
centralen weissen Marksubstanz des Bergs (resp. Cerebellum) gezählt werden dürfen, ist klar. Man 
bemerkt, dass die mittleren oder inneren Züge, die der Medianlinie näher liegen, in fast gerader 
Richtung von oben nach unten ziehen, dass dagegen die mehr seitlich gelegenen (von der Medianlinie 
entfernteren) Züge mehr schräg von oben nach unten und aussen ziehen. 

b. Schräglaufende (verticale) Kreuzungsfasern. 

Zugleich bemerkt man in mehr oder minder grosser Anzahl Faserzüge, welche aus einer Seiten- 
halfte in die andere ziehen, und welche somit die entsprechenden Fasern der andern Seitenhälfte, sowie 
die in mehr gerader Richtung von oben nach unten ziehenden Fasern durchkreuzen. 

c. Vliessfasem. 

Ausser diesen Fasern fallen eine grosse Menge von Nervenprimitivfasern breitester Gattung 
auf, welche nur in kurzen Strecken in continuo sichtbar sind, welche aber in sich kreuzenden Richtungen 
verlaufen; ich werde diese Fasern von jetzt an „Vliessfasern'' nennen, aus Gründen, die ich später 
(Cap. 2) auseinander setzen will. 

Kann man sagen, dass die hier bezeichnete Organisation in der ganzen oberen Hälfte der 
betreffenden Segmente, resp. der betreffenden Schnittfläche erscheint, welche man als zum Territorium 
der Marksubstanz der dritten Bergwand ausschliesslich gehörig ansprechen kann, so findet man dagegen 
unterhalb dieser Gegend, in der unteren Hälfte der Schnittfläche, resp. eines jeden dieser Segmente, 
welche man als zum Territorium des verticalen Haui)tastes des Arbor vitae gehörig ansprechen moss, 
andere auffallende Organisationsverhaltnisse. 

d. Grosse vordere Kreuzungs-Commissur. 

Man sieht hier, in breiten und langen Zügen in continuo, die Fasern aus der rechten Seiten- 
halfte in die linke, in schräger, der horizontalen naher, Richtung übergehen und mit den entsprechenden 
Faserzügen der anderen Seitenhälfte die vollständigste Kreuzung bilden. 

Die ganze untere Hälfte der betreffenden Segmente, resp. Schnittfläche besteht, der Hauptsache 
nach, aus sehr auffallenden, breiten und langen Bündeln von Faserzügen, die sich in der Medianlinie 
auf das Vollständigste und Deutlichste durchkreuzen. 

Wir sehen hier die Faserbündel der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur 
des Cerebellum in continuo, während solche auf Sagittalschnitten nur ihre Querdurchschnittsflächen 
darboten (s. oben, p. 158, 159). 
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Man verfolgt die einzelnen Faserzüge dieser sich kreuzenden BQndel durch die ganze Breite 
beider Seitenhälften des Wurms (Bergs) in continuo. An der Seitengranze des Wurms hört die Gonti- 
nuitat vieler dieser Fasern abgebrochen auf, weil der Schnitt sie hier unterbricht, indem diese Fasern 
in anderen Ebenen weiter verlaufen. Ein guter Theil der anderen Faserzüge kann aber bis über die 
Oränzen des Wurms hinaus in die Hemisphärentheile des Gerebellum in continuo verfolgt werden^ 
worüber an späterer Stelle das Genauere mitgetheilt werden soll. * 

e. Transversal (lateral) laufende Fasern; QuerfaserbOndel des HImdachs. 

Ausser diesen in frontalen Ebenen sich kreuzenden schräg laufenden Fasern sieht man nicht 
wenige, die in horizontaler Richtung aus einer Seitenhälfte in die andere ziehen, oder die sich in so 
spitzen Winkeln kreuzen, dass man ihre Kreuzungswinkel kaum erkennt, während die Kreuzung der- 
selben mit den schräg laufenden Faserzügen sehr auffallend ist. 

Diese fast ganz horizontal laufenden Faserzüge erscheinen mehr im unteren Drittel der Segmente, 
nahe über dem Dach der vierten Hirnhöhle. 

f. Fasergewirre, oder Fasern der verschiedensten Richtungen. 

Ausser den genannten verschiedenen Faserzügen sieht man auch noch zahlreiche Fasern ver- 
schiedener anderer Richtungen, welche jene durchsetzen und durchkreuzen, solche, die von oben gerade 
nach unten laufen, andere, die schräg von oben und innen nach unten und aussen ziehen. 

g. Der Dachkern. 

Unmittelbar über dem Dache der vierten Hirnhöhle, resp. oberhalb des freien unteren Randes 
der Schnittfläche, resp. dieser Segmente, also unterhalb der grossen vorderen Kreuzungs-Gommissur, 
dicht neben der Medianlinie beiderseits, erscheint der Dachkern (s. 1867, 1. c, Bd. H, p. 24, 25), welcher 
— ausser seinen ihn charakterisirenden Nervenzellen und Fasern — mehr oder minder zahlreiche Quer- 
nnd Schrägdurchschnittsflächen von in zierlichen Reihen angeordneten Faserbündeln zeigt, die ihn theils 
begränzen, theUs durchsetzen. Der Dachkern erscheint in jeder Seitenhälfte symmetrisch oder fast 
symmetrisch, im Groben und Ganzen, in runder oder ovaler Form, von einem Durchmesser von 5 bis 
6 Millimeter. Die Abbildungen (s. Taf. XI, Fig. 83, 84; Taf. XX, Fig. 124, 125, 126, 127) geben 
davon eine deutlichere Anschauung, als die genaueste Beschreibung es vermöchte, daher ich nicht länger 
hierbei verweile. Unterhalb des Dachkerns findet sich noch eine feine Epithelschicht, welche die freie 
Fläche des Dachs der vierten Himhöhle begränzt. 

Wir wären nun an der unteren Gränze der betreSienden Schnittfläche, resp. Segmente angelangt. 

Hat man auf einer Anzahl successiver Segmente (die aber nur eine relativ geringe ist) die 
eben beschriebenen Organisationsverhältnisse erkannt, so fallen die Schnitte hinter den verticalen 
Hanptast des Arbor vitae, in die Randwülste, welche sich in dessen hintere imaginäre Fläche inseriren« 

Bieten auch die verschiedenen successiven Segmente, im Einzelnen, Verschiedenheiten mannich- 
facher Art dar, so bleibt doch, im Grossen und Ganzen, die eben beschriebene Organisation in einem 
jeden derselben die nämliche. 

Wie sich nun die Faserzüge jenseits des Wurms, resp. Bergs, in den Hemisphärentheilen ver- 
halten, das wird im zweiten Gapitel beschrieben werden. 

Stillifig, Untenuchiingeii. 22 
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Setzt inan die Zeriegung des Bergs durch Frontalschnitte hinter der dritten Wand desselben 
yfeitßT fort, so fallen die Schnitte snccessiv durch die vierte, fQnfte und sechste Wand des Bergs 
(Abhangs) in so schrägen Winkeln durch deren Markäste, dass man aus den betreffenden Segmenten 
eb^n 80 wenig klare Anschauungen über den Faserlauf ihrer Markäste erlangt, als solches aus den 
'Frontalschnitten durch die erste und zweite Bergwand möglich war. Daher auch von der klareren Dar- 
legung der Faserzüge in Gontinuität bei den betreffenden Markasten das Nämliche gilt, was oben vkhi 
der Zerlegung der ersten und zweiten Bergwand angegeben worden ist. 



2. Der horizontale Ast des Arbor vitae. 

a. Sagittal und horizontal laufende Fasern. 

Die sämmtlicheu Schnitte fallen aber durch den horizontalen Ast des Arbor vitae in fast rechten 
Winkeln, und die Segmente zeigen in diesem Ast, der Hauptsache nach, Querdurchschnittsflächen von 
Fasern. Es ist also auch hierdurch der Beweis geliefert, dass die betreffenden Fasern in sagittaler 
Richtung und in horizontalen Ebenen von vorn nach hinten laufen, oder vice versa. 

b. Querfasern. 

Nur eine Minderzahl von Fasern hält die mehr transversale oder schräge Richtung ein, und 
verläuft aus einer Seitenhälfte des* Cerebellum durch die sagittale Medianebene hindurch in die andere 
Seitenhälfte. In nicht wenigen Segmenten sieht man, wie diese transversal ziehenden Fasern rechts 
und links mit dem hinteren Theil des Dachkerns in Verbindung stehen, gleichsam wie eine Faser- 
Commissur zwischen dem Dachkern der rechten und linken Seitenhälfte des Cerebellum. Die Kreuzung 
der Fasern dieser Commissur in der Medianlinie geschieht unter sehr spitzen Winkeln. Der Flächen- 
inhalt des horizontalen Astes des Arbor vitae erscheint in allen diesen Segmenten am geringsten in 
der Medianebene, oder Mediaulinie, und nimmt zu beiden Seiten dieser ein wenig zu. 

c. Der Dachkern. 

So lange die Segmente noch Theile der vorderen Hälfte des horizontalen Astes des Arbor vitae 
treffen, findet man in allen diesen Segmenten noch Theile des Dachkerns. Indessen weicht seine Fem 
auffallend von derjenigen ab, welche der Dachkern in den vordersten Schichten dieses Gebiets (s. oben, 
sub g, p. 169) zeigte. Nachdem der Dachkern auf einer beträchtlichen Reihe von snccessiven Segmenten als 
einfache Scheibe oder Ellipse erschien (d. h. die Durchschnittsflache desselben die genannte Form zeigte^ 
erscheint derselbe jetzt auffallend verschmälert; statt eines Kerns erscheinen zwei, oder drei kleinere 
Dachkerne, von rundlicher, ovaler, oder unbestimmter Form, in einiger Entfernung von einander, niekt 
immer in einer und derselben Horizontalebene, der eine ein wenig höher, oder niedriger liegend, als der 
andere. AUmählig verkleinert sich der Umfang (Durchmesser) der einzelnen Theile des Dachkems» 
und — sobald die Schnitte in die hintere Gränze der vorderen Hälfte des horizontalen Astes des Arber 
vitae (resp. Hirndachs) fallen, schwindet jede Spur vom Dachkern, resp. der genannten zwei oder drei 
Abtheilungen, oder Fortsetzungen desselben. 
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d. Die hintere Kreuzungs-Commisaiir des Cerebellum. 

Sobald aber die SegmeDte duixh die Basis der fünften Wand des Bergs (Abhangs) fallen, als^ 
dann sieht man in der Medianlinie der Segmente eine Zunahme des Flächeninhalts des hcH'izontalen 
Astes des Arbor vitae, und man gewahrt zwischen den Querdurchschnittsflächen von Fasern einzelne 
ZQge von querlaufenden Fasern in continuo, die aus einer Seitenhalfte in die andere ziehen. Dieselben 
enden abgeschnitten an der seitlichen Gränze des Wurms, weil sie hier aus der Schnittebene in andere 
Ebenen umbeugen. 

Die Segmente fallen hier, wie oben, p. 160, 161, bereits genauer dargelegt worden ist, durch die 
Vereinigungsstelle der Markftste der fünften und sechsten Bergwand (die mehr verücal stehen), des 
Wipfelblatts (welches in horizontaler Richtung verläuft) und des Klappenwulstes (welcher schräg vqu 
hinten und unten nach oben und vorn verläuft). Die Vereinigungsstelle der Basis genannter vier Mark- 
äste bildet eine mehr oder minder dicke Markmasse am hinteren Ende des horizontalen Astes des 
Arbor vitae (s. oben, p. 161). Dieselbe erscheint in den successiven Frontalabschnitten zusammengesetzt 
aus transversal verlaufenden Fasern, welche in der Medianlinie sich auf das Mannichfaltigste durch- 
kreuzen, indem die Fasern der rechten Seitenhälfte in die linke abergehen, oder vice versa. 

Die nämlichen Faserzüge, welche auf Sagittaldurchschnitten nur die Querdurchschnittsflächen 
ihrer Fasern darboten, erscheinen hier in der unzweideutigsten Weise in continuo. 

Wir sehen hier in einer Reihe successiver Segmente die hintere Kreuzungs-Oommissur 
des Cerebellum in continuo. 

Sobald die Segmente hinter die Basis des Markastes der sechsten Bergwand fallen, vermindert 
sich der Flächeninhalt dieser Commissur sehr rasch, und letztere schwindet ganz aus den noch weiter 
nach hinten fallenden Segmenten, die nunmehr — nahe der hinteren Fläche des Cerebellum — durch 
die hinteren Schichten der sechsten Bergwand, des Wipfelblatts und Klappen wulstes fallen. 

Fassen wir die Resultate dieser Untersuchung kurz zusammen, so finden wir eine vollständige 
Uebereinstimmung mit denen, welche aus der Zerlegung des Bergs in successive Sagittalschnitte sich 
ergeben : 

1) Der geringste Flächeninhalt der centralen Marksubstanz des Bergs erscheint in der sagittalen 
Medianebene. 

2) Der Flächeninhalt der weissen Marksubstanz vergrössert sich in gleicher Progression mit 
der Entfernung von der Medianebene. 

3) In der sagittalen Medianebene durchkreuzen sich, innerhalb des verticalen Astes des Arbor 
Titae, zahlreiche Faserzüge, welche aus der linken Seitenhalfte des Wurms in die rechte Seitenhalfte 
desselben in continuo in querer Richtung übergehen, oder vice versa, und bilden die grosse vordere 
Kreuzungs-Commissur des Cerebellum. 

4) Der horizontale Ast des Arbor vitae besteht, in der sagittalen Medianebene, grösstentheils 
aus in sagittalen und horizontalen Ebenen von hinten nach vorn verlaufenden Fasern in continuo; am 
hinteren Ende dieses Astes aber besteht derselbe vorzugsweise aus quer verlaufenden Fasern, welche 
sich in der sagittalen Medianebene durchkreuzen, indem sie aus der linken in die rechte Seitenhälfte 
Hbergehen, und vice versa, und die hintere Kreuzungs-Commissur des Cerebellum bilden. 

5) In den von der Medianebene entfernteren seitlichen Schichten des Wurms besteht der horizon* 

tale Ast des Arbor vitae mehr aus einem Fasergewirre der verschiedensten Richtungen. 

22* 
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6} Der Dachkern ist, in jeder Seitenhalfte des Bergs symmetrisch, oder fast symmetrisch, 
unmittelbar über (resp. in) dem Dach der vierten Himhöhle befindlich ; an seiner vorderen Gränze ist er 
volaminös, cylindrisch oder kegelförmig, gegen die Mitte hin verschmälert er sich, nnd theilt sich in 
drei verschieden lange und verschieden dicke, rundliche Zipfel, welche oberhalb der vierten Himhöhle 
in deren Dach, resp. in der zum horizontalen Aste des Arbor vitae gehörigen weissen Marksubatanz 
verlaufen. Der Dachkern gleicht also einem horizontal in dem Hirndach liegenden, vom kegeUÖrmigen, 
nach hinten in drei Zipfeln ausgehenden Körper, aus Nervenzellen vorzugsweise zusammengesetzt 
Das Genauere (insbesondere in Betreff der Dimensionsverhältnisse) sehe man im dritten Abschnitt des 
folgenden Gapitels. 



Dritter Abschnitt. 

Die Histologie des Bergs und seiner eentralen (weissen) Marksnbstam^ 
ermittelt dureh Zerlegung derselben in sneeessive horizontale Fl&ehen- 

absehnitte, oder Horizontalsehnitte. 

Einleitendes. 

Um nicht die Organisationsverhaltnisse der centralen Marksubstanz des Wurms und derjenigen 
der Hemisph&ren zersplittert darzustellen, habe ich dieselben gleichzeitig im dritten Abschnitt des 
zMreiten Gapitels abgehandelt. Ich habe dieses Verfahren *) deshalb befolgt, weil die Faserzüge trans* 
versaler Richtung ohne bestimmte Gränze aus dem Wurm in die Hemisph&ren in continuo übergehen, 
also für eine Sonderung dieser Faserzüge bei der Beschreibung kein bestimmter Anlass vorliegt, und 
weil auf Horizontal- und Frontalabschnitten die Natur weniger scharfe Gr&nzgebiete zwischen Wurm- 
und Hemisphärentheilen darbietet, als solches auf Sagittalschuitten der Fall ist. 

Wenn ich nun auch voraussetzen darf, dass der Leser, welcher mir bis hierher gefolgt ist, 
durch die Kenntniss der Organisationsverhältnisse, wie solche durch Sagittalschnitte und Frontalschnitte 
erlangt wird, leichter in den Stand gesetzt ist, die in ein Ganzes zusammengefasste Beschreibung der 
Organisation des Wurms und der Hemisph&rentheile, wie solche durch Horizontalschnitte ermittelt wird. 



*) Da ich, bei der Zerlegung des Wurms, der vorderen Oberlappen and der centralen Marksnbstani durch 
Sagittal- and Frontalschnitte, die Ergebnisse in zwei besonderen Capiteln dargestellt habe, so erscheint ein gleiches Ver- 
fahren aach bei der Zerlegang darch Horizontal schnitte conseqnent. Die Deatlichkeit gewinnt dadurch aber nicht; und 
schon bei der Darstellung der Untersachangs-Ergebnisse durch Frontalschnitte musste ich mir wiederholt gestehen, daaa es 
vielleicht geeigneter gewesen wäre, die Organisation der Warmschichten nicht getrennt von denen der Hemispharenschichten 
zu beschreiben, weil die aus dem Wurm in die Hemisphären übergehenden transversalen Faserzüge durchaus keinen Anlasa 
zu einer Trennung beider Gebiete bei der Beschreibung geben. 
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ZU verstebeii, und ich somit den Leser auf die oben bezeichnete Stelle, woselbst die Organisation des 
Wurms gleichzeitig mit derjenigen der Hemisphärentheile abgehandelt ist, verweisen könnte, so habe 
ich, der Consequenz wegen, dennoch hier die Organisation des Bergs allein, wie solche durch Horizontal- 
schnitte zu ermitteln ist, auseinandergesetzt. Ich habe mich indessen hierbei der möglichsten Kürze 
bedient, weil ich — um die Wiederholungen wenigstens auf ein Minimum zu reduciren — die aus- 
fuhrlichere Darstellung im dritten Abschnitt des zweiten Capitels dieses Theils gegeben habe. 
Die dem Leser vielleicht hier auffallenden scheinbaren Lücken und Mängel in der Beschreibung wird 
derselbe, bei der Lesung des dritten Abschnitts des zweiten Capitels, ergänzt finden. 



I. Region. Die Organisation der obersten Sehiehten der centralen Marksabstanz des Wurms, 
oder: die Region der grossen vorderen (und hinteren) Krenznngs-Commissnr. 

Die Mächtigkeit oder Dicke dieser Region, resp. ihre Dimension in verticaler Richtung ist, 
wenn man dieselbe von der oberen freien Fläche des Wurms an misst, sehr bedeutend, weil sie von da 
sich bis zu dem höchsten Punkte des Dachs der vierten Himhöhle, resp. bis zu derjenigen Horizontal- 
ebene erstreckt, in welcher die obersten Schichten des horizontalen Astes des Arbor vitae verlaufen. 
Dass diese Dimension in verschiedenen Gehirnen verschieden ist (je nach Entwicklung der Randwülste 
der betreffenden Wurmwände), ist selbstverständlich. Misst man aber die Höhe von den obersten 
Schichten des verticalen Astes des Arbor vitae an abwärts, so kann man sagen, dass die Mächtigkeit 
dieser letztbezeichneten Abtheilung genannter Schicht 8—10 Millimeter beträgt. 

a. Die grosse vordere Kreuzungs-Commissur. 

aa. Transversal laufende Fasern. 

Sobald die successiven Horizontalschnitte — von der oberen freien Fläche des Bergs, resp. 
Cerebellnm an gef&hrt, — in die obersten Gränzschichten des verticalen Astes des Arbor vitae und die 
damit zusammenhängenden seitlichen Theile des Wurms fallen, so gewahrt man, dass die centrale weisse 
Substanz (der dritten Wand des Bergs) vorzugsweise aus transversalen Faserzügen besteht, welche in 
eontinuo durch die ganze Wurm-Region ziehen, und in den Hemisphären beiderseits weiter verlaufen. 

In der Medianlinie des Wurms kreuzen sich diese Fasern in sehr spitzen Winkeln. Man sieht 
diese Faserzüge auf zahlreichen successiven Abschnitten durch den verticalen Ast des Arbor vitae, man 
kann sagen in allen Schichten desselben, von seinem Scheitel bis zu seiner Basis. 

Es sind dieses die Faserzüge der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur des 
Cerebellnm. Man vergleiche Taf. VI, VII, Fig. 41—56, Taf. XIV-XVII, Fig. 93—105. 

bb. Vertical laufende Faserzüge. 

Zwischen den eben beschriebenen transversal laufenden Faserzügen in eontinuo sieht man eine 
grosse Menge dunkler Massen von Querdurchschnittsflächen dickerer und dünnerer Faserbündel, welche 
also von oben nach unten verlaufen. S. Taf. XIV, Fig. 93, 94, 95. 

Auch diese Fasern bilden einen Theil der grossen vordereu Kreuzungs-Commissur. Wir sahen 
dieselben in eontinuo auf Sagittalschnitten (s. oben, p. 158) und wissen, dass dieselben, nach kürzerem 
oder längerem Verlauf in verticaler Richtung, in tieferen Ebenen in eine schräge, mehr der horizontalen 
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Richtung sich nähernde umbeugen, und anfangs in seitlicherea Schichten des Wurms verlaufen, dann 
aber in die Hemisphären übergehen. 

b. Die hintere Kreuzungs-Commissur. 

Fallen die successiven Segmente durch die Basis der fünften und sechsten Wand des Bergs, 
resp. des Wipfelblattes, resp. des Klappenwulstes, so sieht man in dem hintersten Theil des hori* 
2ontaIen Astes des Arbor vitae: 

aa. die transversalen Faserzüge, 

welche in ganz gleicher Weise verlaufen, wie die des verticalen Astes des Arbor vitae. Jedoch ist ihre 
Menge, oder Masse, eine unverhältnissmässig geringere, als die der Querfaserzüge in. dem verticalen 
Aste des Arbor vitae. Auch erscheinen dieselben auf relativ nur wenigen successiven Segmenten. Ihre 
Kreuzung in der (sagittalcu) Medianebene des Wurms ist eben so deutlich, wie die der zur vorderen 
Kreuzungs-Commissur gehörigen Querfaserzüge. S. Taf. XV, Fig. 96, 97. 

bb. Schrägfasern und Fasergewirre der hinteren Kreuzungs-Commissur. 

Ausser den in transversaler Richtung ziehenden Fasern dieser Commissur gewahrt man Fasern, 
welche theils vertical, theils schräg, in verschiedener Richtung zwischen den erstgenannten Faserzügen 
her laufen, und in dünneren Bündeln, oder mehr vereinzelt auftreten, resp. mehr ein Gewirre von 
Fasern bilden. 

II. Region. Die Region des Dachs der vierten HirnhShle, oder die Region des Himdaehs, 

oder: die Region des Dachkerns. 

Diese Region enthält den horizontalen Ast des Arbor vitae, resp. die weisse Substanz desselben 
rechts und links der Medianebene innerhalb des Wurmgebiets, somit den mittleren Theil des Dachs 
der vierten Hirnhöhle (incl. des Firstes desselben) und das Corpus trapezoideum. Die Dicke oder 
Mächtigkeit dieser Region, resp. ihre Dimension in verticaler Richtung, ist eine geringere, als die der 
vorher beschriebenen I. Region, beträgt nur 4—5 mm, (mehr in den Hemisphärentheilen). 

Sobald die successiven Schnitte durch die Basis des Züngelchens, resp. durch die obersten 
Schichten des horizontalen Astes des Arbor vitae fallen, sieht man; 

a. die Fasern der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur 

im Grossen und Ganzen noch so, wie in den vorher beschriebenen Schichten; jedoch verlaufen dieselben 
viel schräger, mehr vertical, in nicht so spitzen Winkeln sich kreuzend, und in einzelnen dickeren 
Bündeln. In den folgenden Schichten werden dieselben seiteuer und schwinden endlich. Das Genauere 
ersehe man im dritten Abschnitt des folgenden Capitels. S. Taf. XIV, Fig. 96, 97, 98, 99. 

b. Der Dachkem. 

Nahe neben der sagittalen Medianschicht des Wurms, oder der Raphe desselben erscheint, in 
beiden Seitenhälften symmetrisch, zuerst ein schmaler Streif grauer Substanz, aus Nervenzellen (and 
Nervenprimitivfasern) bestehend, in sagittaler Richtung von der Basis des Züngelchens nach hinten sich 
erstreckend. In den (successiven) folgenden Segmenten verbreitert sich dieser Streif auffallend and 
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zeigt die Gestalt eines Dreiecks, dessen Basis nach vorn, dessen Spitze nach hinten gerichtet ist; von 
beiden Seitengränzen der Basis gehen aber noch je ein schmaler Arm, oder Fortsatz nach hinten ab, 
und die ganze (unter dem Mikroskop auffallend helle) Masse von Nervenzellen erlangt dadurch eine 
Form, welche dem lateinischen Buchstaben W, oder einem verkehrt stehenden M (= pi) ähnlich ist. Nur 
sind die Formen mehr abgerundet und nicht ganz so regelmässig. Diese Anhäufung von Nervenzellen 
ist der Dachkern, welchen ich bereits im Jahre 1867 (1. c. p. 24) beschrieben habe. Jedoch ist die 
Beschreibung desselben damals von mir nicht ausführlich genug gegeben worden, daher ich in vor- 
liegender Schrift dieselbe ergänze. 

Der Dachkern (das Genauere s. unten, im dritten Abschnitt des zweiten Capitels) erscheint auf 
einer beträchtlichen Anzahl successiver Abschnitte, so lange, bis die Segmente durch die obersten Theile 
der vierten Hirnhöhle fallen, resp. solche eröffnet haben. Vergl. Taf. XV, Fig. 97, 98 ; Taf. XVI, Fig. 99 ; 
Taf. XX, XXI. 

Die Dimensionsverhaltoisse des Dachkerns habe ich weiter unten (zweites Capitel, dritter 
Abschnitt) genauer mitgetheilt. 

Die Torm des Dachkerns in jeder Seitenhälfte des Wurms erscheint somit als die einer 
Pyramide, oder eines Kegels, welcher, in horizontaler Ebene und in sagittaler Richtung, in der vorderen 
Hälfte des hoiizontälen Astes des Arbor vitae gelagert ist. Der dickste Theil des Kegels liegt nach 
vorn, der dünnere Theil nach hinteu. Von den beiden Seitengränzen des vorderen Theils erstrecken 
sich aber zwei Arme (je einer jeder Seits) in sagittaler Richtung nach hinten, ähnlich zweien rund- 
lichen Zipfeln. Bis zum hinteren Ende der vorderen Hälfte des horizontalen Astes des Arbor vitae 
verfolgt man den mittleren zugespitzten Theil des Kegels mit genügender Sicherheit; eben so dessen 
seitliche Zipfel; doch nicht weiter nach hinten. Vergl. Taf. XX, Fig. 128, 130, 131 ; Taf. XXI, Fig. 133—139. 

c. Die FaserzOge des horizontalen Astes des ArlHH- vitae 

^isdieifleD, in der saglttalen Mediansehicht und den nächsten ^b^achbarten Schicfaten, gröastentheils als 
cootinoirlich in horizontaler, oder fast «horizontaler Ebene, in sagittaler .Richtung von vorn nach hinten 
(oder vice versa) ziehende Fasern. In den mehr seitlichen Schichten erscheint aber statt der genannten 
ein Fasergewirre, aus Fasern der verschiedensten Richtangen bestehend. 

d. Das mediane Faseriritndel des Hirndachs. 

Sowohl oberhalb des Dachkems, wie innerhalb desselben, sieht man auffallende Züge von in 
sagittaler Richtung ziehenden Fasern. Ich habe dieselben bereits fraber (1867, 1. c. p. 25 £P.) als das 
mediane 'Faserbündel des Hirndachs beschrieben und (1867, 1. c, Taf. XV, Fig. 122, k, k) abgebildet. 

6. Transversale FaserbOndel des Himdachs. 

Unterhalb des eben Beschriebenen sieht man transversale Faserzflge, die ich ebenfalls früher 
(1S67,.1. c. p. 27) als die Querfaserbündel des Hirndachs beschrieben und (1867, 1. c, Taf. XV> 
Flg. 122, bei 1, 1) abgebildet habe. 

Fassen wir die Resultate dieser Untersuchung kurz zusammen, so finden wir genau die nämlichen, 
welche wir oben (p. 171) aus den Frontalschnitten, und eben so aus den Sagittalschnitten (s. oben, p. 164 
usd .165) ziehen mussten. Ich will daher dieselben hier nicht noch einmal wiederholen. Das Genauere 
sehe man übrigens im dritten Abschnitt des zweiten Capitels. 
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Zweites Capitel. 



Die Histologie der vorderen Oberlappen und ihrer centralen 
(weissen) Marksubstanz, resp. der centralen Marksubstanz des 

Cerebellum Überhaupt. 



Erster Abschnitt. 

Die Histologie der Torderen Oberlappen und der centralen Marksnbstans, 
ermittelt dnreh Zerlegung derselben in snccesslTe Tertieale Längsabsehnitte, 

oder ' Sagittalsehnitte. 

Einleitendes. 

Wollte ich von jeder einzelnen Wand der vorderen Oberlappen ausführlich die Ergebnisse mit- 
theilen, welche eine Zerlegung derselben durch Sagittalschnitte, Schicht für Schicht, und deren mikros- 
kopische Untersuchung liefert, so mOsste ich sechsmal alles dasjenige wiederholen, was ich (1867 1. c 
im zweiten Bande meiner Untersuchungen über das Centralläppchen und die Flügel, p. 64 und 65) von 
der Zerlegung der Flügel durch Sagittalschnitte (verticale Längsschnitte) mitgetheilt habe. 

Indem ich daher den Leser dorthin verweise, und nur kurz hervorhebe, dass man alle die dort 
angeführten Organisationsverhaltnisse auch in einer jeden der verschiedenen Wände der vorderen Ober- 
lappen im Wesentlichen wiederfindet, wende ich mich jetzt vorzugsweise zu den Resultaten, welche die 
Untersuchung der centralen Marksubstanz des Cerebellum, in welche sich die Markäste der sämmtlichen 
Wände der vorderen Oberlappen inseriren, darbietet. 

Begreiflicher Weise lässt sich diese centrale Marksubstanz nicht füglich so stückweise isolirt 
untersuchen, dass man nur denjenigen Theil derselben, in welchen die Markäste der verschiedenen 
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Wände der vorderen Oberlappen eintreten, allein und für sich zu untersuchen vermöchte, ohne dass 
man gleichzeitig auch solche Theile der centralen Marksubstanz mit untersucht, in welche sich Markäste 
der übrigen, das Kleinhix^ constituirenden, Lappen inseriren. Denn zu dßr Bildung der centralen 
Marksubstanz des Cerebellum tragen die Markäste sämmtlicher Lappen beider Hemisphären bei, und 
die Faserzüge, welche aus den verschiedenen Markästen der verschiedenen Lappen in die centrale Mark- 
masse eintreten, haben in letzterer einen so complicirten, und oft auf so weite Entfernungen innerhalb 
der centralen Marksubstanz sich erstreckenden Verlauf, dass man z. B. in der Nähe des Markastes der 
vordersten Wand der vorderen Oberlappen solche Faserzüge vorfindet, die aus dem hinteren Ober- oder 
Unterlappen ihren Ursprung genommen haben. Hieraus entspringt die Nothwendigkeit, die centrale 
Marksubstanz des Cerebellum in ihrer Totalität zu untersuchen, wobei aber keineswegs die besondere 
Berücksichtigung einzelner Markäste verschiedener Wände und Lappen des Cerebellum ausgeschlossen 
ist, falls deren Verhalten und Verlauf irgend ein besonderes Interesse oder irgend eine besondere 
Eigenthümlichkeit darbietet. 

Ich gebe daher im Folgenden die Resultate der Zerlegung der centralen Marksubstanz des 
Cerebellum in toto, wie solche bei der Untersuchung derselben mittelst Sagittalschnitten, Schicht für 
Schiebt, von den seitlichen Schichten der Wurm-Region beginnend und von innen successiv nach aussen 
bis zu den seitlichsten (am weitesten nach aussen und von der Wurm-Region am meisten entfernt 
liegenden) Schichten der centralen weissen Marksubstanz fortschreitend, gewonnen werden. 

Wir sahen oben, p. 162, dass das Territorium des Wurms sich, von der Medianebene an gerechnet, 
jederseits 4—5 Millimeter seitlich erstreckt. 

Die Region, welche wir nunmehr zu erforschen haben, erstreckt sich in jeder Hemisphäre noch 
23 — 25 Millimeter weiter nach aussen, im Ganzen also in jeder Seitenhalfte bis zu höchstens 30 mm. 
von der Medianebene des Cerebellum nach aussen entfernt'*'). 

Dieses Territorium der centralen weissen Marksubstanz der Hemisphären theile ich, zum 
leichteren Verständniss, in einige von den natürlichen Verhältnissen gleichsam vorgezeichnete Unfer- 
abtheilungen ein, die ich, eine nach der anderen, genauer betrachten werde, und zwar: . 
L in die Pfropf- und Kugelkern-Region; 

II. in die Region des Corpus dentatum und der halbzi rkelf örmigen 
Faserzüge; 

in. in die Vliess-Region. 

Die sub I. bezeichnete Region beginnt 4—5 mm. seitlich der Medianebene, und erstreckt sich 
5 mm. weiter nach aussen, also bis zu höchstens 10 mm. von der Medianebene entfernt. 

Die sub II. bezeichnete Region beginnt 10 mm. seitlich der Medianebene, und erstreckt sich 
höchstens 10 mm. weiter nach aussen, also bis zu 20 mm. von der Medianebene entfernt. 

Die sub lU bezeichnete Region beginnt 20 mm. von der Medianebene des Wurms nach aussen 
entfernt, und erstreckt sich 10 mm. weiter nach aussen, also bis zu einer Entfernung von 30 mm. von 
der Medianebene des Wurms (in jeder Hemisphäre). 



*) Sobald die Sagittalsebnitte jenseits der centralen Marksobstanz nach aosaen fanen, treffen sie die seitlichsten 
Theile der vorderen Oberlappen, hinteren Oberlappen n. s. w., deren Zerlegung keine anderen Üesnltate bietet, als die des 
Centrallappchens oder irgend eines beliebigen Läppchens, resp. einer Wand der vorderen Oberlappen, die von der centralen 
Marksnbstanz abgetrennt ist. 

Stilling, UnteisQchnngen. 23 
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I. Die Region des Pfropfs und Kugelkerns. 

Die ersten Schnitte, welche die Gränzschichten zwischen dieser Region und der im Vorher* 
gehenden (s. oben, p. 162) abgehandelten Wurm-Region treffen, fallen 1. durch die seitlichen Gränzen des 
ZQngelchens, resp. durch die innersten Schichten der Zungenbänder; 2. durch die seitlichen Grftnzen 
des Centralläppchens, resp. die innersten Schichten der Flügel; 3. durch die innersten Schiebten sämnat- 
licher sechs Wände der vorderen Oberlappen; 4. durch die hintersten Schichten des hinteren Ober* 
lappens; 5. durch die innersten Schichten des hinteren Unterlappens, sowie 6. des zarten, und 7. des 
zweibäuchigen Lappens; resp. 8. durch die seitlichsten Schichten des Knötchens; 9. des Zapfens; 10« der 
Wurmpyramide und 11. durch die inneren Schichten der Mandel. Die Schnitte fallen ferner durch die 
seitlichen Theile des Dachs der vierten Hirnhöhle, resp. durch die solche begränzendeu Processus cere- 
belli ad corpora quadrigemina, die in breitem Zuge aus dem Markkern des Cerebellum austreten. 
Vergl. Taf. I, Fig. 4, 5, 6, 7. 

Die Verschiedenheit in der Organisation dieser Schichten von denen der Wurm-Region springt 
alsbald in die Augen, durch 1 . eine bedeutende Zunahme des Flächeninhalts der centralen Marksabstanz 
des Cerebellum; 2. durch das Auftreten zweier neuen Kerne, des von mir so genannten Pfropfs und 
des von mir als Kugelkern bezeichneten anderen Kerns. 

Sahen wir in der Wurm-Region, wie der verticale Theil des Arbor vitae von Schiebt zu Scbicbt 
an Flächeninhalt in sagittaler Richtung zunahm, so sehen wir alsbald in den jetzt zu beschreibenden 
Schichten, dass die centrale Markmasse, welche wir als das Analogen des verticalen Astes des Arbor 
vitae, resp. als damit in unmittelbarem Zusammenhang stehende Fortsetzung desselben zu betrachten 
haben, ihre Dimensionen, resp. ihren Flächeninhalt, in sagittaler Richtung noch unverhältnissm&ssig 
bedeutender vergrössert. 

Die in die centrale Markmasse von oben her einmündenden Markäste kommen aus den vier 
vordersten Wänden der vorderen Oberlappen, während die Markäste der fünften und sechsten Wand 
des vorderen Oberlappens in die hintere Hälfte der centralen Marksubstanz, in das Analogen des im 
Wurm als horizontaler Ast des Arbor vitae bezeichneten Theils, einmünden. Dieser letztgenannte 
centrale Marktheil nimmt ausserdem auch die Markäste des hinteren Ober- und Unterlappens, des 
zarten und zweibäuchigen Lappens, die von hinten und unten her in ihn eintreten, auf. 

Alle diese Markäste zeigen einen grösseren Flächeninhalt (grössere Breite, resp. Dicke) 
als die entsprechenden Markäste, welche im Territorium des Wurms sich in den verticalen und horizon- 
talen Ast des Arbor vitae inserirten, und alle diese Markäste führen der centralen Marksubstanz dieser 
Schichten bedeutendere Massen von Nervenprimitivfasem zu, als wir solches von den zu dem verticalen 
und dem horizontalen Aste des Arbor vitae laufenden Markästen der Wurm-Region sahen. 

Ich werde nun im Folgenden die Ergebnisse der Untersuchung in der Weise mittheilen, dass 

ich zuerst vou den verschiedenen Faserzügen (der Nervenprimitivfasem) dieses Gebiets rede, und 

hiemach von den Nervenzellengrappen , die in diesem Gebiete der centralen Marksubstanz ent- 
halten sind. 
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A. Faserzftge. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung der successiv genommenen feinen Abschnitte aus dieser 
R^ion finden wir an der Basis der Zungenbänder, der FlQgel des Ceutralläppchens, sowie der ersten 
bis vierten Wand der vorderen Oberlappen (nächst den guirlandenförmigen Faserzügen, resp. dem 
Gewirre von in verschiedenen Richtungen sich durchkreuzenden Fasern, die aus den verschiedenen 
Markästen herkommen), folgende Bestandtbeile : 

1. Quer laufende FaserzOge. 

Am auffallendsten erscheint eine von Schicht zu Schicht an Flächeninhalt zunehmende Masse von 
Querdurchschnittsflächcn von Fasern, die, in Gruppen von dickeren oder dünneren Bündeln vereinigt, 
ein ganz ähnliches Bild geben, wie die Querdurchschnittsflachen der grossen vorderen Kreuzungs- 
€ommissur in der Medianebene des Wurms (s. oben, p. 162). 

Diese (dunkelschwarz unter dem Mikroskop bei durchfallendem Lichte erscheinenden) dreieckig, 
vieleckig, oder rundlich und unrcgelmässig gestalteten zahlreichen Gruppen von Querdurchschnittsflächen 
von Faserzügen (die einem mosaikähnlich gepflasterten Boden vergleichbar erscheinen) sind vermischt 
mit (resp. durchzogen von) den alsbald zu beschreibenden anderen Faserzügen. 

2. Vertical laufende Fasern. 

Feinere oder gröbere vertical laufende Faserzüge durchziehen, kürzere oder längere Strecken 
in continuo erscheinend, und in den verschiedensten Richtungen verlaufend, dann aus der Vertical- 
el>ene in andere Ebenen umbeugend, und daher abgebrochen (resp. abgetrennt durch den Schnitt) in dem 
betreffenden Segment endend, die vorher (sub l) beschriebenen Querdurchschnittsflächen von Fasern. 
Ausserdem sieht man: 

3. Schräglaufende Fasern, resp. Schrägdurchschnittsfiftchen von Fasern. 

Dieselben erscheinen in zahlreichen Gruppen (von Schrägdurchschnittsflächen) von Fasern, die 
sich durch ihre mattgraue Farbe*) von den Querdurchschnittsflächen von Faserzügen unterscheiden. 

Ein Blick auf die Abbildungen (Taf. VIII, IX, Fig. 59, 60, ff.) gibt von diesen Verhältnissen einen 
deutlicheren Begriff, als die genaueste Beschreibung, daher ich nicht länger hierbei verweile. 

Diese Fasermassen liegen hauptsächlich in der vorderen Hälfte der centralen Marksubstanz, 
an der Stelle, welche deijenigen analog ist, die in dem Territorium des Wurms als die grosse vordere 
Kreuzungs-Gommissur des Gerebellum bezeichnet wurde. 

Aehnlich den soeben (sub 2 und 3) beschriebenen Fasern verhalten sich einige Gruppen von 
Quer* und Schrägdurchschnittsflächen von Fasern, die in der hinteren Hälfte der centralen Mark- 
substanz vorkommen, und welche als die Fortsetzungen der Faserzüge betrachtet werden müssen, die 
oben als die hintere Kreuzungs-Gommissur im Wurm beschrieben worden sind (s. oben, p. 160); vergl. 
die Abbildung, Taf. VIU, Fig. 59, 60, 61. Diese Gruppen von Querdurchschnittsflächen sind aber weniger 
auffallend und zahlreich, als in dem Territorium der Medianschicht des Wurms und den nächst be- 
nachbarten Schichten desselben. 



*) VergL meine Schriften: üeber den Podb VaroHi, 1846, p. 6, C, und aber das Rackenmark, 1859, p. 1049, £ 

23* 
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Man sieht aber auch solche Quer- und Schrägdurchschnittsflächen von Fasern, so wie verworrene 
Fasermassen, die nur kurze Strecken in continuo erscheinen, an der Stelle, wo die Mark&ste des 
Knötchens und des Zapfens (ihrer seitlichsten Schichten) in die centrale Markmasse des Cerebellum ein- 
münden (vergl. Taf. VIII, Fig. 59, 60). 

Ausser den hier bezeichneten Fasermassen findet man: 

4. FaserzOge in längeren Strecken in Continuität. 

a. Processus cerebeUi ad corpora qnadrigemina. 

Vor Allen auffallend erscheinen solche in den centralen Bahnen, die zu den Processus cerebelli ad 
corpora quudrigemina gehören. Dieselben sind untermischt mit Quer- und Schrägdurchschnittsflächen von 
FaserbQndeln. Die Continuität der meisten FaserbüDdel der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina 
sieht man von den Vierhügeln an abwärts, in zahlreichen fast parallelen Zügen, bis unterhalb der 
Zungenbänder sich erstrecken; man könnte sagen: die Continuität dieser Processus hört auf unterhalb 
der Zungenbänder, und lässt sich nicht weiter nach hinten in die centrale Marksubstanz verfolgen in 
diesen Segmenten, weil dieselben hier aus der Schnittebene in seitlich gelegene Ebenen der centralen 
Marksubstanz weiter verlaufen (wie wir später sehen werden). Einzelne Fasern aber lassen sich auf 
das Evidenteste bis (in die Nähe der, resp. bis) zu den Markästen der Zungenbänder, der Flügel des 
Gentralläppchens, und der vordersten Wände der vorderen Oberlappen in continuo verfolgen, so dass 
man auch schon aus der Untersuchung dieser Segmente den Schluss ziehen kann : Es treten Fasern aus 
den vorderen Oberlappen, den Flügeln des Gentralläppchens und den Zungenbändern in die Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina über, und ziehen in continuo mit diesen gegen die Vierhügel hin. 

b. Faserzttge der hinteren Unterlappen, zarten Lappen und der Wurm-Pyramide. 

Ausser den eben beschriebenen sieht man längere Faserzüge in continuo an verschiedenen Stellen 
dieser Segmente, hauptsächlich in dem hinteren Theile der centralen Marksubstanz, die man als Analogen 
derjenigen Partie bezeichnen kann, welche in dem Territorium des Wurms als horizontaler Theil des 
Arbor vitae betrachtet worden ist. Es sind vorzugsweise Faserzüge, welche aus den Markästen des 
hinteren Unterlappens und zarten Lappens und den seitlichsten Theilen der Wurm-Pyramide her- 
kommen, die von hinten nach vorn in mehr horizontaler Richtung verlaufen. 

An der Stelle, wo diese Fasermassen mit denen des Markastes des hinteren Oberlappens zu- 
sammenstossen, findet man die oben bezeichneten Gruppen von Quer- und Schrägdurchschnittsfläcfaen 
von Fasern, die mit denjenigen Querdurchschnittsflächen von Faserzügen in Analogie gesetzt werden 
müssen, welche wir im Territorium des Wurms als die, die hintere Kreuzungs-Commissur des Cere- 
bellum bildenden Faserzüge bezeichnet haben. Indessen findet man in diesem Theil der centralen 
Marksubstanz nicht mehr die Majorität der Faserzüge in continuo von hinten nach vorn gerichtett 
wie wir das am horizontalen Aste des Arbor vitae in dem Territorium des Wurms sahen (s. oben, 
p. 160); vielmehr bietet die Majorität der Faserzöge mehr ein Gewirre von Fasern der ver- 
schiedensten Sichtungen, an dem man indess doch erkennt, dass der Hauptzug der Fasern in der 
Richtung von hinten nach vorn stattfindet. 

Ausserdem findet man, dass die sämmtlichen Markäste der vorderen Oberlappen, der FlQgel 
des Gentralläppchens, der Zungenbäuder, sowie die Markäste der hinteren Oberlappen, hinteren Unter- 
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läppen, zarten Lappen und der Wurm-Pyramide den Zug ihrer Fasern hauptsächlich in der Ebene der 
Scbnittrichtung, d. h. von der Oberfläche des Cerebellum gegen dessen centrale Marksubstanz hin 
gerichtet zeigen. So laufen also die Faserzüge in den Markästen der sechs Wände des vorderen Ober- 
lappens und hinteren Oberlappens mehr vertical von oben nach unten, die der Flügel und der Zungen- 
bAnder mehr horizontal von vorn (und oben) nach hinten, die der hinteren Unterlappen eben so, mehr 
horizontal von hinten nach vorn ; die der zarten Lappen und der Wurm- Pyramide (und der seitlichsten 
Tbeile des Zapfens und Knötchens) mehr vertical von unten aufwärts. Alle die genannten Markäste 
laufen gleichsam, ähnlich den Radien eines Kreises, gegen einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt (in die 
centrale Marksubstznz des Cerebellum) hin, im Groben und Ganzen betrachtet (vergl. oben, p. 157, die 
Mittheilungen über das Yerhältniss der Wurmtheile zu dem Corpus trapezo'i'deum). Nach, oder bei 
ihrem Eintritt in die centrale Marksubstanz, d. h. unmittelbar nachdem sie die Basis des betreffenden 
Markastes verlassen haben, ziehen ihre Fasern bogenförmig nach vorn oder hinten, resp. rechts oder 
links, durchkreuzen sich in den verschiedensten Richtungen, oder bilden die guirlandenförmigen Faser- 
züge, und hören dann abgebrochen (durch den Schnitt) auf, weil sie aus der Schnittebene in seitlich 
gelegene andere Ebenen weiter ziehen. Diese Fasermassen bilden gleichsam eine besondere schmale 
Zone zwischen der Basis der verschiedenen Markäste der vorderen Oberlappen u. s. w. und der cen- 
tralen Marksubstanz, resp. die äusserste oder oberflächlichste Schicht dieser Marksubstanz selbst. 
Unterhalb dieser, unter dem Mikroskop hellen, Zone liegen die auffallend davon abstechenden, unter dem 
Mikroskop dunkel erscheinenden Gruppen von Querdurchseh nittsflächen der (querlaufenden) Faserzüge. 



B. Nerrenzelleii-Grappeii. 

Nach Betrachtung der verschiedenen Verhältnisse, welche die Faserzüge in diesen Segmenten 
bieten, wende ich mich nun zur genaueren Darlegung derjenigen Gebilde, welche in diesem Territorium 
als die am meisten charakteristischen betrachtet werden müssen, und welche einen beträchtlichen Theil 
des Flächeninhalts der centralen Marksubstanz dieses Territoriums einnehmen, resp. eine Hauptursache 
der Yergrösserung des Flächeninhalts constituiren. Diese Gebilde bestehen aus grauer Substanz, resp. 
aus grossen Massen oder Haufen von Nervenzellen, welche ich als Kerne bezeichne, und die ich unter 
dem Namen des Pfropfs und des Kugelkerns im Folgenden beschreiben werde*). 

I. Der Pfropf (Embolus). 

Sobald die Abschnitte in die seitlichsten Gränzschichten des Wurms fallen, gewahrt man hinter 
und unter (den dunklen Massen) der grossen vorderen Kreuzungs-Üommissur des Cerebellum, unter und 
hinter der Einmündungsstelle des Markastes der Flügel des Centralläppchens und der beiden vordersten 
Wände des vorderen Oberlappens, in der centralen Marksiibstanz eine rundliche Masse von grauer 
Substanz, welche offenbar nicht mehr als zum Dachkern gehörig anf^esprochen werden kann. In jedem 
weiter nach aussen fallenden Segmente sieht man diesen neuen Kern an Flächeninhalt in jeder Richtung 



*j Die Gründe für die Wahl dieser Bezeichnangen wird man später kennen lernen, wenn man erst ans den Unter* 
sncbnngen dieser Gebilde aaf Horizontalschnitten deren Gestalt nnd Vtrhältniss zur Umgebung überhaupt genügend er- 
kannt haben wird. 
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zunehmen, und bald erscheint seine Gestalt ähnlich einer langen Spindel, die in horizontaler Richtang 
«ich durch die ganze vordere Hälfte der centralen Marksubstanz des Cerebeüum erstreckt, die also in 
sagittaler Richtung, von der Basis der Zungenbänder und der Flttgel des Centralläppchens an, unter 
der Basis der ersten, zweiten, dritten, vierten und fünften Wand der vorderen Oberlappen her sich 
nach hinten erstreckt. Diese spindelförmige Masse beginnt, resp. erscheint am vorderen Ende mehr 
rundlich geformt, verbreitert sich dann rasch, dergestalt, dass sie '/. bis '/^ des Flächeninhalts der 
ganzen centralen Marksubstanz in den betreffenden Segmenten einnimmt, und verschmälert sich dann 
in ihrer hinteren Hälfte, resp. dem hinteren Dritttheil plötzlich, und endet, anscheinend, unterhalb der 
Basis der fünften oder sechsten Wand der vorderen Oberlappen in zugespitzter Form. 

Die Dimensionen des Pfropfs, wie solcher in Sagittalschnitten erscheint, betragen: 

in der Richtung von vorn nach hinten (sagittale Richtung) 13—18 mm. 

in der Richtung von oben nach unten (verticale Richtung): 

in der vorderen Hälfte, an der breitesten Stelle, S — 4 „ 

in der hinteren Hälfte 1— 2 „ 

Aus den sämmtlichen Punkten seiner Masse, resp. Peripherie, sendet der Pfropf Fasern aus, 
welche jedoch nur in kürzerer Strecke in continuo erscheinen, aus denen man aber alsbald die lieber- 
Zeugung gewinnt, dass diese Fasern einen innigen Zusammenhang des Pfropfs mit allen den Faserzügen 
bedingen, welche aus den verschiedenen Markästen der vorderen Oberlappen, der Flügel des Central- 
läppchens, und der Zungenbänder, in die centrale Marksubstanz des Cerebellum einziehen. Den innigsten 
und auffallendsten Zusammenhang bietet indess der Pfropf mit den Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina dar. Derselbe liegt nämlich unmittelbar auf der centralen Bahn dieser Processus auf, 
d. h. von der Stelle an, wo diese Processus (unterhalb der Zungenbänder und der Flügel des Central- 
läppchens) Theile der centralen Markmasse des Cerebellum zu bilden beginnen, und die seitlichen Theile 
des Dachs der vierten Hirnhöhle constituiren, weiter rückwärts, bis zu der Mitte der centralen Mark- 
substanz hin. Das Genauere werden wir später mittheilen. 

Man sieht den Pfropf in sämmtlichen Segmenten dieses Territoriums, also, in einer Breite von 
4 — 5 Millimeter; jedoch nimmt sein Volumen, eben so wie es in den ersten Schichten successiv 
sich vergrösserte, so auch in den mehr seitlich gelegenen Schichten successiv wieder ab. Dies gilt 
hauptsächlich von der vorderen umfangreicheren Hälfte des Pfropfs. Die hintere, schmalere (dünnere, 
in transversaler Richtung minder voluminöse) Hälfte des Pfropfs erscheint nur in sehr wenigen Segmenten, 
und dann plötzlich gar nicht mehr, da die Dimension dieser hinteren Hälfte in transversaler Richtung 
nur Vt mm., höchstens 1 mm. beträgt. In den seitlichsten Schichten dieses Gebiets verkleinert sich 
der Flächeninhalt (der vorderen Hälfte) des Pfropfs immer mehr, und schwindet endlich ganz. Man 
vergleiche die Abbildungen, Taf. Vill, IX, Fig. 60, 61, 62, ff. 

2. Der Kugelkem (Nucleut giobosua). 

Gleichzeitig mit dem Auftreten des Pfropfs in den ersten Segmenten (innersten Schichten dieses 
Territoriums) sehen wir eine andere Masse grauer Substanz, von ganz gleichem Ausseben unter dem 
Mikroskop, d. h. auffallend durchsichtig, wie der Pfropf, und aus gleichen Elementen, d. b. grossen 
Nervenzellen, zusammengesetzt wie jener, aber fast überall durch Faserraassen, resp. Querdurchscbnitto- 
flächen von Faserbündeln, von dem Pfiopf gesondert. 
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Dieser neue Kern liegt zum Tbeil unterhalb des Pfropfs, d. h. in tieferen Horizontalebenen. 
Seine Form erscheint in den ersten Segmenten unregelmässig, doch mehr länglich ; er zeigt in sagittaler 
Richtung grössere Durchmesser, als in verticaler oder frontaler, und er kommt mehr nur in einzelnen 
Fragmenten unter der vorderen Hälfte des Pfropfs zum Vorschein. 

Sobald aber der Flächeninhalt des Pfropfs in den successiven Segmenten sich vermehrt, und 
dessen Spindelform auftritt, sieht man unter der vorderen umfangreicheren Hälfte des Pfropfs fast 
nichts mehr von diesem neuen Kern, dagegen nimmt das Volumen des letzteren unter der hinteren 
schmäleren Hälfte des Pfropfs sehr rasch zu, erscheint bald wie ein grosses Oval, oder wie eine Scheibe, 
resp. wie die Durchschnittsfläche eines Ei's (oder einer Kugel), dessen Dimension in verticaler Richtung 
der grössten Dimension des Pfropfs in dieser Richtung gleich kommt. 

Begreiflicher Weise nimmt auch dieser neue Kern einen guten Theil des Flächeninhalts der 
centralen Marksubstanz des Cerebellum in diesen Schichten ein, resp. trägt durch seine Masse wesentlich 
zur Vergrösserung des Flächeninhalts der centralen Marksubstanz des Cerebellum bei. 

Nachdem der Kugelkern in einer Reihe successiver Segmente rasch an Volumen zunehmend 
erschien, sieht man in den folgenden Segmenten sein Volumen eben so rasch abnehmen, und endlich, in 
der Nähe der seitlichen äusseren Gränzschichten dieses Territoriums, erscheint keine Spur des- 
selben mehr. 

Seine Dimensionen betragen in sagittaler Richtung 12 — 14 mm. 

in transversaler Richtung 2'/, — 3 „ 

in verticaler Richtung 5— 6 „ 

Die Dimensionen des kugelförmigen Theils allein (ohne die vordere, mehr ünregelmässig geformte 
Hälfte mit zu messen) betragen: 

in sagittaler Richtung 5—6 mm. 

in transversaler Richtung 3 „ 

in verticaler Richtung 5—6 „ 

In den Segmenten, in welchen der Pfropf und der Kugelkem gleichzeitig in ihren grössten 
Dimensionen erscheinen, oder gleichzeitig den grössten Flächeninhalt darbieten, sieht man zwischen dem 
Oberrand des Kugelkerns und dem Unterrande (der hinteren Hälfte) des Pfropfs eine sehr in die Augen 
springende schmale Lage von Querdurchschnittsflächen von Fasern, welche eine scharfe Trennung 
beider Kerne bewirkt. 

Von sämmtlichen Punkten der Peripherie des Kugelkerns sieht man aber zahllose Fasern ab- 
gehen, die freilich nur in kurzer Strecke in continuo erscheinen, und nach den verschiedensten Richtungen 
hin ziehen. 

Dass diese Fasern eine innige Verbindung des Kugelkerns mit den umliegenden benachbarten 
und mit den ferner liegenden Gebilden bewirken, kann keinem Zweifel unterliegen. 

Hinter und vor der Hauptmasse des Kugelkerns sieht man, in einzelnen Segmenten, isolirte, 
kleinere, helle Massen, d. h. graue Substanz, aus Nervenzellen bestehend, ganz gleich derjenigen des 
Kugelkerns, von rundlicher oder eckiger Form, oder mehr unregelmässig gestaltet. Es sind dieses 
Theile des Kugelkerns, welche durch Quer- und SchrägfaserzQge von der Hauptmasse anscheinend 
getrennt sind. Vergl. die Abbildungen, Taf. VIII, IX, Fig. 61, 62, ff. Ueber ihr genaueres Verhältnis» 
zum Kugelkern geben die späteren Untersuchungen Aufschluss. 
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Die von der Peripherie des Kugelkerns ausgehenden Faserzüge vermischen sich vielfach, resp. 
stehen in vielfacher Verbindung mit den FaserzQgen, welche aus den Markasten der Wurm-Pyramide, 
des Zapfens und Knötchens in die centrale Marksubstanz einziehen. Ausser diesen nach unten hin 
auftretenden Verbindungen steht die vom Kugelkern ausgehende Fasermasse in Verbindung nach oben 
mit dem Pfropf, nach vorn mit den Faserzügen der centralen Bahn der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina, und demzufolge mittelbar mit den Faserzügen der Markäste sämmtlicher Lappen and 
Wände des Cerebellum. 



Die vorstehend mitgetheilten Ilaupt-Ergebnisse der mikroskopischen Untersuchung beweisen: 

1) Dass der Flächeninhalt der centralen Marksubstanz dieser Region ein unverhältnissmässig 
grösserer ist als derjenige der Wurm-Region*); 

2) dass diese Vermehrung des Flächeninhalts der centralen Marksubstanz zwar zu einem 
grossen Theile durch die Einlagerung des Pfropfs und Kugelkerns bedingt wird; dass aber 

3) die Anzahl der Querdurchschnittsflächeu von Faserzügen in diesen Schichten so bedeutend 
vergrössert auftritt, im Vergleich zu denen der Wurm-Region, dass auch der Vermehrung von Quer- 
und Schrägfaserzügen ein Hauptantheil an der Vergrösserung des Flächeninhalts der centralen Mark- 
substanz dieser Region, gegenüber dem Flächeninhalt der Wurm-Region, zugestanden werden muss. 

Dass auch die Vermehrung von Faserzügen in coutinuo aller Richtungen hiermit Hand in Hand 
geht, und daher auch diese Faserzüge zur Vergrösserung des Flächeniuhalts der centralen Marksubstanz 
beitragen, ist selbstverständlich. 

Aus dem Gesagten geht aber der unzweifelhafte Schluss hervor: 

Dass die zahlreichen Querfaserzüge dieser Region nicht sämrotlich die unmittelbaren Fort- 
setzungen der zur grossen vorderen Kreuzungs-Coramissur des Cerebellum gehörigen Querfaserzüge 
sein können, welche wir auf der sagittalen Durchschuittsfläche durch die Medianebene des Wurms sahen. 

Vielmehr müssen wir statuiren, dass der grösste Theil der Querfaserzüge dieses Territoriums 
aus solchen Fasern besteht, welche aus den verschiedenen Wänden der vorderen Oberlappen, der Flügel 
des Centralläppchens u. s. w., entsprungen sind, und welche, nachdem sie den Markast der betreffenden 
Wand der vorderen Oberlappen etc. verlassen haben, und in die centrale Markmasse des Cerebellum 
eingetreten sind, aus der verticalen Richtung in eine mehr horizontale umbeugen, und — vereinigt mit 
den aus der Wurm-Region herkommenden, in lateraler Richtung weiter laufenden Querfaserzügen (der 
grossen vorderen Kreuzungs-Commissur) — in querer Richtung weiter laufen. Da nun die Fasern, 
welche aus den dem Wurm näher gelegenen Randwülsten entspringen, von ihrem Eintritt in die centrale 
Marksubstanz an lateralwärts ziehen, also von innen nach aussen, ähnlich den in der vorderen 
grossen Kreuzungs-Commissur enthaltenen Fasern verlaufen, während alle diejenigen Fasern, welche 
aus den mehr seitlich gelegeneu Gebieten (Randwülsten) der vorderen Oberlappen etc. herkommen, also 
von den weiteren und weitesten Entfernungen von der sagittalen Medianebene des Wurms aus zu der 
centralen Marksubstanz ziehen, nothwendig die Richtung ihres Faserlaufs von aussen nach innen haben, 



*) Genaue FlächeninhaltsbestimmangeD durch Messung photographischer (mit der nöthigea Sorgfalt and Genauig- 
keit genommener) Abbildungen gestatten unzweifelhaft die Angabe der Flächen Inhal ta- Verschiedenheit der betreffenden 
Schichten in bestimmten Zahlen. 
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also medianwärts ziehen mflssen, so erhellt, dass wir zwei Categorieen von Querfaserzügen unter- 
ficbeiden müssen: lateralwärts ziehende, und medianwärts ziehende. 

Wir müssen demnach statuiren, dass die zahlreichen Querdurchschnittsflächen von Faserzügen, 
welche wir in dieser Region von Schicht zu Schicht immer zahlreicher auftreten sehen, je weiter sich 
die Schnittebenen von der Medianebene nach aussen entfernen, aus zwei, resp. drei Categorieen von Fasern 
bestehen, nämlich: 

1) aus solchen, welche durch die grosse Kreuzungs-Commissur des (Wurms) Cerebellum hindurch 
aus einer Seitenhälfte desselben in die entgegengesetzte gezogen sind, und 

2) aus solchen, welche aus den Markästen der verschiedenen Wände der vorderen Oberlappen 
u. 8. w. in diesem Territorium entspringen, und nach ihrem Eintritt in die centrale Marksubstanz (in 
mehr horizontale Ebenen umbeugend) als Querfasern von innen nach aussen, lateralwärts, 
ziehen, also gemeinschaftlich mit den Bahnen der die grosse vordere Kreuzungs-Commissur bildenden 
Faserzüge, oder diesen ähnlich, sich von der Medianebene immer mehr entfernen, aber in derselben 
Hemisphäre, in welcher sie entsprungen sind, verbleiben, um erst nach längerem Verlaufe in der 
Hemisphäre selbst auf eine oder die andere (später zu bezeichnende) Weise zu endigen, oder aus der 
Hemisphäre an einer der alsbald zu bezeichnenden Ausgangsstellen auszutreten, um ausserhalb des 
Cerebellums weiter zu verlaufen; endlich 

3) aus solchen Fasern, welche aus den Markästen der verschiedenen Wände der vorderen Ober- 
lappen u. s. w. von aussen nach innen, also medianwärts, gegen den Wurm hin laufen, jedoch 
ohne denselben zu erreichen, welche vielmehr in der betreffenden Hemisphäre eine Jcürzere oder längere 
Strecke hindurch quer verlaufen, und dann in andere Richtungen umbeugend die Hemisphäre verlassen, 
um ausserhalb derselben in weiteren Strecken in mehr peripherischer Richtung zu verlaufen. 

Es geschieht dieses an den drei verschiedenen grossen Ausgangspforten der Faserzüge des 
Cerebellum, nämlich an den Austrittsstellen: 1. der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, 
2. der Processus cerebelli ad medullam oblongatum, 3. der Processus cerebelli ad pontem, da wo 
diese aus der centralen Markmasse des Cerebellum austreten, um letzteres alsbald ganz zu verlassen. 

Wir müssen demnach an den querlaufenden Faserzügen zwei Richtungen unterscheiden, in denen 
dieselben von ihrem Ursprungsorte aus zu der centralen Marksubstanz, resp. in derselben verlaufen. 

a. Die Fortsetzungen der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur laufen lateralwärts von 
innen nach aussen, entfernen sich von der Medianschicht des (Wurms) Cerebellums immer mehr, und 
knüpfen in immer ferneren Regionen Verbindungspunkte der Hemisphäre, aus der sie entsprangen, mit 
den entfernteren Regionen der entgegengesetzten Hemisphäre an, in der sie schliesslich den Endpunkt 
ihres Verlaufes finden. 

b. Ein Theil der aus den mehr inneren Schichten dieses Territoriums entspringenden Fasern 
zieht in ähnlichen oder gleichen Richtungen, wie die so eben (sub a) beschriebenen Fasern, ebenfalls 
von innen nach aussen, lateralwärts. 

c. Ein anderer Theil, und zwar der aus den am meisten seitlich gelegenen Schichten dieser 
Region entspringende Theil von Querfaserzügen, verläuft von aussen nach innen, medianwärts, 
jedoch ohne die Wurm-Region zu erreichen. 

Wir müssen somit zwei Categorieen von Querfaserzügen statuiren, die innerhalb der cen- 
tralen Marksubstanz in ganz entgegengesetzten Richtungen verlaufen; die einen 
ziehen (von ihrem Ursprungsorte an, d. h. selbstverständlich nach ihrem Eintritt in die centrale Mark- 
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Substanz) von innen nach aussen, die andern von aussen nach innen; beide aber in gleichen oder 
benachbarten Horizontalebenen. 

Können diese Thatsachen auch nicht mit der vollen genügenden Evidenz aus den Sagittal- 
schnitten, resp. aus der Zerlegung des Cerebellum in solche allein erkannt werden, so werden wir aus 
den späteren Untersuchungen die wünschenswerthen Beweise zur vollen Evidenz hervortreten sehen. 
Es genüge uns nur, anticipando die Bemerkung hier anzufügen, dass in horizontalen Querabschnitten 
die Faserzüge der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur auf lange Strecken in continuo in jeder der 
Hemisphären auf das Unzweideutigste gesehen werden, und dass man in Sagittalschnitten aus der dem- 
nächst zu untersuchenden, weiter nach aussen gelegenen, Nachbar-Region die Fasern der verschiedenen 
Wände der vorderen Oberlappen u. s. w. auf lange Strecken in continuo von hinten nach vom, resp. 
von aussen nach innen, ziehen sieht. 

C. Austretende Faserzttge, oder Kleinhim-Sehenkel. 

Zu den aus dem Cerebellum austretenden Faserzügen zähle ich: I) die Processus cerebelii ad 
Corpora quadrigemina; 2) die Processus cerebelii ad medullam oblongatam; 3) die Processus cerebelii ad 
pontem. Da solche in der alsbald folgenden zweiten Region ausführlich besprochen werden, so verweise 
ich den Leser, um nicht die Erörterung dieser Theile zu sehr zersplittert vorzutragen, auf die späteren 
Mittheilungen. 



II. Die Region des Coiiius dentatum und der halbzirlcelfOi^migen Fasei^Oge. 

Die inneren und äusseren Gränzen dieses Territoriums sind oben, p. 177, angegeben worden. 
Dass eine scharfe Gränze zwischen der seitlichsten, oder äussersten, Schicht der vorher beschriebenen 
Region, und der innersten Schicht der jetzt zu beschreibenden Region nicht existirt, sondern dass die 
Uebergänge von einer zur andern allmählig stattfinden, ist bereits bemerkt worden. 

Sobald aber der Umfang des Pfropfs und des Kugelkems in den successiven Segmenten bedeutend 
abgenommen hat, treten in den nun folgenden Segmenten zwei ganz neue Gebilde auf, von denen in 
den sämmtlichen, bisher (aus dem vorhergehenden Territorium) entnommenen Abschnitten keine Spur 
vorhanden war. 

Diese neuen Gebilde sind : das Corpus dentatum, s. ciliare, und die halbzirkelförmigen 
Faserzüge, Tr actus semicirculares cerebelii. Beide erscheinen in einem jeden Segmente dieses 
umfangreichen (breiten) Territoriums, und bilden somit die charakteristischen Merkmale desselben. 

Die Schnitte fallen jetzt zunächst durch die noch mehr als in der vorigen Region seitlich gelegenen 
Theile der Zungenbänder, der Flügel des Centralläppchens, der vorderen Oberlappen, hinteren Ober- 
lappen und Unterlappen, der zarten und zweibäuchigen Lappen, ferner durch die seitlichen Theile der 
Wurm-Pyramide. Von dem Zapfen erscheint nichts mehr in diesen Schichten, eben so wenig von dem 
Knötchen; statt des letzteren sieht man die Durchschnittsflächen des hinteren Marksegels mit der 
daran hängenden Tela chorioldea. Dagegen erscheinen auf den Durchschnittsflächen immer umfang- 
reiohcre Theile der Mandel. Die Schnitte nähern sich allmählich der seitlichen Wand der vierten 
üirnhöhle, deren Durchmesser successiv in diesen Schichten sich verringern; die Schnitte treffen ferner 



üntenachnng doreh Zerleg^g mittelst Sagittalschnitten. 187 

die seitlichen Schichten der Processus cerebeUi ad corpora quadrigemina, und den Nacken des Kleinhirn- 
Schenkels (Processus cerebelli ad meduUam oblongatam) ; vergl. die Abbildungen Taf. I— UI, Fig. 7—20. 
Taf. VIU-X, Fig. 64—77. 

Ich werde nun, ahnlich wie bei der Beschreibung der vorhergehenden Region, zuerst eine 
üebersicht der Faserzüge überhaupt geben, und hiernach die genauere Beschreibung der charakteristischen 
Bestandtheile dieser Region folgen lassen. 

A. Faserz&ge. 

Auf den ersten Blick gewahrt man kaum einen wesentlichen Unterschied der innersten (ersten) 
Schichten dieser Region von denen der seitlichsten (letzten) Schichten der vorhergehenden. Dennoch 
erkennt man, dass in dieser Region der Flächeninhalt der centralen Marksubstanz vorzugsweise in 
der hinteren Hälfte derselben sich vergrössert, w&hrend in der vorhergehenden Region die 
vordere Hftlfte der centralen Marksubstanz an Flacheninhalt so auffallend gross sich zeigte. 

Die Markäste der verschiedenen Wände der vorderen Oberlappen, der hinteren Oberlappen etc. 
zeigen sich im Ganzen eben so wie in den seitlichen Schichten des vorhergehenden Territoriums, in 
Bezug auf Flächeninhalt (Breite etc.) und auf den Verlauf ihrer Fasern. Während wir aber dort den 
hinteren Theil der centralen Marksubstanz, welchen wir als Analogen, resp. Fortsetzung des horizon- 
talen Astes des Arbor vitae der Wurm-Region betrachteten, im Ganzen nur massig verbreitert, an 
Flächeninhalt vergrössert sahen, im Vergleich zur Wurm-Region, sehen wir in den jetzt zu beschreibenden 
Schichten die hintere Hälfte der centralen Marksubstanz ganz auffallend von Schicht zu Schicht an 
Flacheninhalt zunehmen, und bald dem Flächeninhalt der vorderen Hälfte der centralen Marksubstanz 
gleichkommen. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung der successiv genommenen Segmente findet man nun 
folgendes Verhalten der verschiedenen Faserzüge. 

L QuerfaserzOge. 

Die zahlreichen Gruppen von Querdurchschnittsflächen von Fasern erscheinen, unterhalb der 
Basis der Markäste der sämmtlichen Wände der vorderen Oberlappen, im Ganzen eben so, wie in den 
Schichten der vorhergehenden Region. Auch an der Basis des Markastes des hinteren Oberlappens 
sieht man einzelne Gruppen von Querdurchschnittsflächen von Fasern; desgleichen an der Basis der 
Flügel des Centralläppchens, zwischen den Faserzügen der centralen Bahn der Processus cerebelli ad 
Corpora quadrigemina, zwischen den seitlichen Theilen des Pfropfs und Eugelkerns, an der Basis des 
Markastes der Wurm-Pyramide. Alle diese Gruppen von Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln 
haben eine eckige oder rundliche Gestalt, wie solches oben, p. 158, 159, von den mosaikähnlichen 
Gruppen von Querdurchschnittsflächen der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur und deren Fort- 
setzungen mitgetheilt worden ist, d. h. zwischen den Querfaserbündeln laufen Fasern in kurzen Strecken 
in continuo in verschiedenen Richtungen innerhalb der Schnittebene*). Diese letztbezeichneten Fasern 
bilden einen Theil derjenigen Faserzüge, welche in mehr verticalen Richtungen verlaufen. 



*) Eine genaue Bestimmang des Flacheninhalte, welchen die FasenUge einnehmen, in Vergleich tu dem, welchen 

die Corpora dentata u. 8. w. einnehmen, wäre wünschenswerth, und dorch Messungen von photographischen AhhUdnngen 

SU erlangen mOglich. 

24* 
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2. Vertical laufende FaserzOge 

erscheioen in kürzeren Strecken zwischen den Querdurchschnittsflächen von Fasern, in gleicher Weise, 
wie solches oben, p. 179, von den gleichen Fasern der vorhergehenden Region angegeben worden ist. 
Eben so wie dort findet man: 

3. Schrägdurchschnittsflächen von Fasern, 

in grösserer oder geringerer Zahl, daher ich nicht länger dabei verweile. Dass alle die Querdurch- 
schnittsflachen etc. von Fasern dieser Schichten eben so gedeutet werden müssen, wie solches von den 
entsprechenden Theilen der vorhergehenden Region, oben, p. 179, beschrieben worden ist, liegt 
klar vor Augen, d. h. die Quer- und Schrägdurchschnittsflächen der Fasern gehören theils den Zügen 
der grossen vorderen (resp. hinteren) Kreuzungs-Commissur an, resp. sie sind die unmittelbaren Fort- 
setzungen derselben; theils sind es Faserzüge, die aus den verschiedenen Wänden der verschiedenen 
Gehirnlappen in die centrale Marksubstanz von verschiedenen Richtungen her eingetreten sind, nach 
ihrem Eintritt aber in querer Richtung verlaufen, und entweder median wärts gegen den Wurm 
hin, oder lateralwärts gegen die seitlicher gelegenen Theile der centralen Marksubstanz bin 
ziehen. Von allen den median wärts laufenden Querfaserbündeln dieser Schichten darf man annehmen, 
dass sie zu den aus dem Cerebellum in den benachbarten Schichten austretenden Faserzfigen sich hin- 
zugesellen, also in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina etc. (s. oben, p. 186, und weiter 
unten) übergehen, und hier nur an (oder nahe an) ihrer Umbeugungsstelle ihre abgeschnittenen Enden 
(Quer- oder Schr&gdurchschnittsflächen) zeigen. 

4. FaserzDge in langer Continuität. 

Dieselben finden sich hauptsächlich unterhalb der Basis der sämmtlichen Markäste der vorderen 
überlappen, und bilden die von mir sogenannten halbztrkelArmigen Faserzttge, welche grossentbeils 
die centralen Bahnen zweier Schenkel des Cerebellum constituiren, nämlich: 

a. der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, 

b. der Corpora restiformia, oder Processus cerebelli ad medullam oblongatam, 

deren innerste Schichten (des Nackens des Klcinhirnschenkels) jetzt innerhalb der Segmente dieses 
Territoriums erscheinen. 

Obwohl diese Faserzüge einen der beiden charakteristischen BestandtheUe dieses Territoriums 
bilden, so gebe ich ihre genauere Beschreibung nicht alsbald, sondern erst nach der Erörterung des 
zweiten charakteristischen Bestandtheils dieser Region, des Corpus dentatum, weil die Lagerungsverhält* 
nisse und die Bahn dieser Faserzüge besser und leichter beschrieben und erkannt werden, wenn man 
sich erst über die Lage- und Formverhältnisse des Corpus dentatum genauer aufgeklärt hat. 



B. Nervenzellen-firuppen, Corpus dentatum (s. ciliare) cerebelli. 

Sobald in den Gränzschichten, welche der vorhergehenden Region und der jetzt zu erörternden 
als gemeinschaftlich angehörend zu betrachten sind, der Umfang des Pfropfs und des Kugelkerns sich 
auffallend verringert, tritt oberhalb des Pfropfs, und von diesem scharf getrennt (durch Querdurch* 
Schnittsflächen von Fasern etc.), ein schmaler Streif, aus grauer Substauz bestehend, von gleichem 
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ADsehen unter dem Mikroskop wie der Pfropf und der Kugelkern, und aus den gleichen Elementen 
(Nervenzellen) zusammengesetzt wie diese, auf, ein Streif, welcher parallel mit dem oberen Bande des 
Pfropfs in sagittaler Richtung verläuft, und von fast gleicher Länge erscheint wie der Pfropf. Dieser 
Streif grauer Substanz ist aber viel schmäler als der Pfropf, und erscheint am hinteren Ende,, 
auf einem oder wenigen Segmenten, mit dem Pfropf verschmolzen. Diese neue 
Masse grauer Substanz ist nichts anderes, als die innerste Schicht (oder innerste Gränzschicht) des 
Corpus dentatum, dessen Verhalten in den übrigen Schichten dieses Territoriums ich nun im Folgenden 
genauer beschreiben werde. 

Schon gleich, nachdem man die innerste Gränzschicht des Corpus dentatum, an dem hinteren 
Endpunkte, in ganz beschränktem Baume, d. h. nur in wenigen successiven Segmenten, mit dem Pfropf 
(in der Mitte seiner imaginären seitlichen, äusseren Fläche) verwachsen oder verschmolzen gesehen hat, 
findet man in den folgenden Segmenten keine Spur mehr von dieser Verschmelzung; vielmehr eine 
vollständige Trennung des Pfropfs und des Corpus dentatum. Dagegen tritt in diesen letztbezeichneten 
Segmenten eine Verschmelzung des hinteren Endes des Corpus dentatum mit dem Kugelkern auf, und 
zwar ebenfalls am hinteren Ende desselben und an dessen (imaginärer) seitlicher Fläche oder Gränz- 
schicht. Diese Verschmelzung beider grauer Massen erscheint aber nur in ganz wenigen successiven 
Segmenten, und dann nicht mehr in den folgenden. Die Verwachsung des Corpus dentatum auch mit 
dem Kugelkern findet also nur in einem sehr beschränkten Baume statt. In den ersten Segmenten^ 
welche das Corpus dentatum enthalten, ist die Form des letzteren die eines feinen einfachen Streifs 
von Vj— Vi mm« Breite (verticale Bichtung) und 4—6 mm. Länge (sagittale Bichtung). Nach dem 
Abschneiden von wenigen successiven Segmenten erscheint das Corpus dentatum in Form einer 
geschlängelten Linie, welche von Schicht zu Schicht immer grössere Dimensionen in sagittaler Bichtung 
annimmt, am hinteren Ende sich bogenförmig nach unten umbeugt, in den folgenden Schichten das 
untere Ende dieses Bogens aber nach vorn gewendet zeigt, daher hier in Form einer Schleife auftritt,. 
deren geschlossenes Ende nach hinten, deren beide Schenkel nach vorn gerichtet sind. 

Aehnlich wie das hintere Ende des Corpus dentatum sich nach unten und vorn umbeugt, 
finden wir in den folgenden Segmenten das vordere Ende des oberen längeren Schenkels des Corpus 
dentatum sich nach vorn verlängernd, und nach unten und dann bogenförmig nach hinten umbeugend, und 
es bildet somit das vordere Ende des Corpus dentatum ebenfalls eine Schleife, deren unterer Schenkel 
dem entsprechenden der Schleife des hinteren Endes entgegen läuft, dergestalt, dass die Form des 
Corpus dentatum bald einer Ellipse gleicht, die nur an dem mittleren Theile ihres unteren Schenkels 
noch nicht ganz geschlossen ist. In den nächstfolgenden Schichten aber verkleinert sich der offene 
Raum dieser Ellipse, und die .beiden Enden des unteren Schenkels vereinigen sich alsbald, dergestalt^ 
dass jetzt die Form des Corpus dentatum einer Ellipse, resp. elliptischen Linie gleicht, deren vordere 
Hälfte ganz besonders auffallend geschlängelt ist. Der obere Schenkel ist ebenfalls geschlängelt, auch 
der hintere Theil beider Schenkel; dagegen zeigt sich der untere Schenkel der Ellipse mehr bogenförmig, 
die Concavität nach unten richtend, und dabei gar nicht, oder nur wenig geschlängelt. Erst in den 
weiter nach aussen hin fallenden Segmenten zeigt sich auch der untere Schenkel der Ellipse geschlängelt. 

In den seitlichen Gränzen dieses Territoriums vermindert sich der Umfang dieser Ellipse mehr oder 
minder rasch, die Form derselben ändert sich, und bildet eine unregclmässig zackige Linie, resp. eine 
in kreisähnlichem Baum verlaufende,' gezackte Linie. In den noch weiter nach aussen liegenden 
Schichten nimmt auch diese, von Schicht zu Schicht ihren Durchmesser verringernde, gezackte Figur 
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rasch am Umfang ab, und in den seitlichsten Gränzschichten bildet sie nur eine rundliche, Stecknadel- 
knopfgrosse Stelle, die in der nächstfolgenden Schicht nicht mehr sichtbar ist. 

Ein Blick auf die Abbildungen, Taf. Vlil, IX, X, Fig. 63-78, Taf. XVIII, XIX, Fig, 106-128 
gibt über diese Verhältnisse besser Aufklärung, als die genaueste Beschreibung. Jedoch scheint es mir 
passend, folgende Punkte besonders hervorzuheben. 

Die geschlangelte Figur des Coi-pus dentatum zeigt, arabeskenartig, ihre Schlängelangen theils 
von der Peripherie derselben nach aussen, also in centrifugaler Richtung, theils — in abwechselnder 
Reihenfolge — in entgegengesetzter Richtung nach innen, nach ihrer imaginären Höhlung hin, resp. 
dem von ihr umschlossenen Räume hin, also centripetal gerichtet. 

Ich nenne die centrifugal, also nach der Peripherie des Cerebellum oder nach aussen gerichteten 
Vorsprünge der Schlangenlinien: Zacken; die nach innen, dem Mittelpunkte oder dem inneren Raum 
der Ellipse, oder der imaginären Höhle derselben zugewandten centripetalen Vorsprünge nenne ich: 
Gegenzacken. Eine jede Zacke und Gegenzacke hat in der Regel zwei kleinere Vorsprünge; die breiteren 
Zacken zeigen deren drei; die schmäleren nur einen einzigen. Diese Vorsprünge nenne ich: die 
Zähne der Zacken und Gegenzacken. 

In denjenigen Schichten dieses Territoriums, welche das Corpus dentatum am meisten entwickelt 
zeigen, zählt man am oberen Schenkel der Ellipse 6—8 Zacken und eben so viele Gegenzacken, am 
unteren Schenkel 4—5 Zacken und eben so viele Gegenzacken. Die in der vorderen Hälfte des Corpus 
dentatum befindlichen Zacken (des oberen und unteren Schenkels) und Gegenzacken sind die grössten, 
am meisten entwickelten; am grössten erscheinen, in einer grossen Anzahl von Schichten, die vorderste 
Zacke des unteren Schenkels der Ellipse, die schräg nach unten und vorn gerichtet ist, so wie die 
hinterste Zacke des nämlichen Schenkels, die nach unten und hinten gerichtet ist, vergleiche Taf. XVIH, 
Fig. 111, flf.; Taf. XIX, Fig. 115, flF.; Taf. IX, X, Fig. 64, ff. 

Die Form des Corpus dentatum bietet in den verschiedenen Gehirnen zwar mehr oder minder 
auffallende Verschiedenheiten dar, in Bezug auf seinen Umfang, die Anzahl seiner Zacken und Gegen- 
zacken, die Grösse der einzelnen Zacken und Gegenzacken, und selbst in einem und demselben Gehirne 
ist das Corpus dentatum der rechten Hemisphäre demjenigen der linken nicht absolut gleich gestaltet. 

Dennoch kann man annehmen, dass die oben gegebene Beschreibung des Verhaltens des Corpus 
dentatum auf Sagittalschnitten, im Allgemeinen und Ganzen, in jedem normalen Gehirne Erwachsener 
sich constatiren lässt. 

Die Dimensionen des Corpus dentatum in jeder Hemisphäre, wie solches in Sagittal- 
abschnitten erscheint, betragen in denjenigen Schichten, in welchen dasselbe seine grösste Ent- 
wicklung zeigt, 

1. in sagittaler Richtung 17—19 mm. 

höchst selten bis 20 „ 

2. in verticaler Richtung 

a) an der vorderen Hälfte 7 — 9 nun. 

höchst selten bis 10 „ 

b) an der hinteren Hälfte 6 — 8 „ 

c) in der Mitte zwischen vorderer und hinterer Hälfte 5 — 6 „ 

höchstens 7 „ 
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Die Dimensionen der einzelnen Zacken und Gegenzacken sind ebenfalls sehr 
verschieden. 

Die grössten Zacken nnd Gegenzacken messen 

a) in der Länge, d. h. von der Basis bis zur Spitze 4—5 mm. 

in den seitlichsten Schichten dieser Region messen einzelne 

Zacken und Gegenzacken 8 mm. 

b) in der Breite, d. h. in dem Räume zwischen aufsteigendem und absteigendem 
Schenkel der betreflFenden Zacken 1—3 mm. 

An gar vielen Stellen bilden Zacken und Oegenzacken nur eine einfach geschlängelte Linie;, 
in diesem Falle haben sie begreiflicher Weise nur sehr geringe Dimensionen, nicht grösser als die 
Dimensionen der einzelnen Zähne der Zacken und Gegenzacken. 

Die Dimensionen der einzelnen Zähne (der Zacken und Gegenzacken) wechseln, von 

einem kaum messbaren Yorsprung an, bis zu einer Länge von 1 — 2 mm. 

in der Regel Va— 1 i> 

Die Breite wechselt von Vi"-1 » 



in der Regel, bis höchstens 



2 



» 



Diejenigen Theile des Corpus dentatum, welche die Zacken und Gegenzacken mit einander 
verbinden, sind natürlicher Weise beiden gemeinschaftlich, so dass also der absteigende Schenkel jeder 
Zacke zugleich als der aufsteigende Schenkel der entsprechenden Gegenzacke anzusehen ist. Eine 
bestimmte Gränze zwischen beiden, dem Schenkel der Zacke und Gegenzacke, existirt in der Natur nicht. 
Diese auf- und absteigenden Schenkel der verschiedenen Zacken verlaufen in der Regel schwach 
geschlängelt 

Genaueres über das Verhalten des Corpus dentatum, über seine Bedeutung, über die Bedeutung 
der Zacken und Gegenzacken, werde ich erst an späteren Stellen dieser Schrift erörtern, wenn ich 
die Ergebnisse der Untersuchung der betreffenden Theile auf Frontal- und Horizontalschnitten mit- 
getheilt habe. 

Bietet nun auch das Corpus dentatum auf Sagittalschnitten in den Schichten, in denen dasselbe 
sich am meisten entwickelt zeigt, das Bild einer Ellipse dar, deren grösster Durchmesser in sagittaler 
Richtung in fast horizontaler Ebene liegt, so erkennt man dennoch, dass die ganze Figur der Ellipse 
am vorderen und am hinteren Ende ein wenig abwärts gebogen ist, ihre Concavität nach unten, ihre 
Convexität nach oben richtet, ähnlich einer Bohne, oder einer Niere (im Kleinen), die mit ihrem Hilus 
nach unten, mit dem convexen entgegengesetzten Rande nach oben gerichtet liegt*). 

Je mehr die Segmente seitlich in diese Region fallen, und die seitlichsten Theile des Corpus 
dentatum treffen, wo dessen Dimensionen in sagittaler Richtung bereits beträchtlich abgenommen haben, 
desto mehr nimmt die Zahl der Zacken und Gegenzacken ab, einzelne Zacken aber nehmen an Länge 
zu, man sieht selbst einzelne Zacken neben der Hauptfigur des Corpus dentatum von diesem ganz 
isolirt, eine schmale Neben-^EIlipse bildend, weil der Schnitt jenseits der Verbindung dieser Zacken- 
Basis mit der Hauptmasse des Corpus dentatum fiel. Man gewahrt dann nur 3—4 Zacken an dem 



*) Dieser Vergleich macht keinen Ansprach dftraof, ganz treifend za sein. Indessen ich finde Yorerst keinen 
passenderen. Die Abbildungen, Tat XVIII, Fig. 112, 113; Taf. XIX. Fig. 115—120, geben die völlig genügende Dar- 
atellong dessen, was hier den Worten vielleicht fehlen könnte. 
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oberen Schenkel der Ellipse, die ihre (Zahne) Spitze nach vorn und oben richten (während die 
Gegenzacken ihre Spitzen ganz entgegengesetzt gerichtet zeigen) ; an dem unteren Schenkel der Ellipse, 
resp. am unteren Rande des Corpus dentatum, gewahrt man 3—4 Zacken, deren Spitzen (Zähne) nach 
unten und hinten gerichtet sind. Von Schicht zu Schicht vermindert sich die Grösse und Zahl der 
Zacken, und endlich verringert sich der Umfang des Corpus dentatum so, dass man nur zwei Zacken 
oben, und zwei unten sieht ; bald sieht man nur je eine Zacke, dann nur eine ovale Masse, einen Punkt, 
endlich ist jede Spur des Corpus dentatum in den Segmenten geschwunden. 

Wollen wir uns aus diesen Ergebnissen eine Ansicht über die Form des Corpus dentatum im 
Ganzen bilden, so müssen wir sagen: 

Das Corpus dentatum einer jeden Hemisphäre des Cerebellum ist ein (imaginär) hohlkugel- 
förmiges Gebilde, das an der, gegen den Wurm hin gerichteten (imaginären) Fläche eine grosse, breite 
und lange, Oeffnung hat. Der obere Rand dieser Oeffnung ist fast geradlinig, und* ragt weiter gegen 
die Wurm-Region nach innen, als der untere Rand der genannten Oeffnung, welcher letztere in der 
Mitte am weitesten von der Wurm-Region absteht, daher schräg ausgeschweift, oder ti^ ausgeschnitten, 
mit nach innen gewandter Concavität geformt erscheint. 

Die ganze äussere Oberfläche dieses hohlkugelähnlichen Gebildes ist nichts weniger als sphärisch 
gebildet, sondern besitzt Erhöhungen und Vertiefungen, in Form vorspringender Grate mit dazwischen 
liegenden Einbuchtungen, vergleichbar mit Gebirgskämmen und zwischenliegenden Thälern, im Kleinen. 
Diese Kämme richten an der oberen Fläche, resp. in der oberen Hälfte dieses Gebildes, ihre höchsten 
Gränzen oder Grate nahezu bogenförmig von innen nach aussen und vorn ; an der unteren Fläche, resp. 
in der unteren Hälfte der Hohlkugel, in mehr gerader Richtung von innen nach aussen, jedoch die 
vordersten zugleich mehr nach vorn, die hintersten zugleich mehr nach hinten. An der vorderen Fläche, 
resp. im vorderen Dritttheil, sind die Kämme mehr gerade nach vorn gerichtet, entweder horizontal (in 
der Mitte), oder schräg nach oben (näher der oberen Gränze), oder schräg nach unten (in der Nähe 
der unteren Gränze). An der hinteren Fläche, resp. dem hinteren Dritttheil stehen die Kämme, ähnlich 
vorstehenden Gebirgszacken, mehr gerade nach hinten. 

An der seitlichen, vom Wurm am meisten entfernten, resp. abgewandten Fläche stehen die von 
der oberen und unteren Hälfte, so wie von dem vorderen und hinteren Theile der Oberfläche her 
kommenden, resp. concentrisch zusammenlaufenden und sich hier vereinigenden Grate, ähnlich 2 — 3 
vorspringenden Gebirgszacken, gerade nach aussen, in mehr horizontaler Richtung; der mittlere ragt 
am weitesten nach aussen. 

Gegen die dem Wurm zugewandte Oberfläche hin, resp. gegen die beschriebene (imaginäre) 
Oeffnung hin, welche das betrefiende Gebilde hier zeigt, verflachen sich die vorragenden Grate der 
oberen und unteren Fläche, so wie die der vorderen und hinteren Fläche allmählig, dergestalt, dass die 
Ränder dieser Oeffnung, resp. dieses Substanzmangels, eine glatte (imaginäre) Oberfläche darbieten. 

Aehnlich wie die (imaginäre) äussere Oberfläche dieses (imaginär) hohlen Sphärolds beschaffen 
ist, erscheint auch die (imaginäre) innere Fläche dieses hohlkugelähnlichen Gebildes. Wo aussen Er- 
höhungen befindlich sind, erscheinen im Inneren entsprechende Vertiefungen, et vice versa. Man könnte 
sagen: das Corpus dentatum i»t vergleichbar einem aus dünnem, leicht sich in Falten legenden, Stoffe 
gefertigten Beutel, oder Ballon im Kleinen, dessen Wände nicht ausgedehnt, sondern vielfach gefaltet 
erscheinen. 
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Jede nach innen vorspringende Falte entspricht an der Aussenflftche einer Vertiefung, und 
umgekehrt. Auch könnte man die äussere (imaginäre) Oberfläche des Corpus dentatum mit der rauhen 
und unebenen Oberfläche eines Aprikosen- oder Pfirsichkerns, oder der Schale einer Wallnuss vergleichen, 
die auch merkliche Erhöhungen und Vertiefungen zeigen. Jedoch müssen die Erhöhungen und Ver- 
tiefungen am Corpus dentatum relativ bedeutender gedacht werden. Man könnte auch sagen: Von der 
(imaginären) Oberfläche des Corpus dentatum gehen Vorsprünge, oder Zacken, nach den verschiedensten 
Richtungen hin, ähnlich wie die Stacheln von der Schale einer Kastanie. Jedoch ist dieser Vergleich 
nicht sonderlich passend. 

Es mögen vorerst die gegebenen Mittheilungen genügen. Aus den späteren Untersuchungen 
wird die Form der Corpora dentata noch besser erhellen. 

Ueber die Bedeutung dieser Gebilde und ihrer einzelnen Theile werde ich an späteren Stellen 
ebenfalls Genaueres mittheilen. 

Die Lage des Corpus dentatum in jeder Hemisphäre kann zwar ganz richtig so bezeichnet 
werden, dass man sagt: ein jedes Corpus dentatum liegt in der Mitte der centralen weissen Mark- 
substanz einer jeden Hemisphäre des Cerebellum, oder : ist nach allen Richtungen hin von der centralen 
weissen Marksubstanz des Cerebellum umschlossen, und zwar so, dass in sagittaler wie in frontaler 
Richtung überall ziemlich gleich mächtige Massen centraler Marksubstanz um das Corpus dentatum 
herumgelagert sind, dergestalt, dass das Corpus dentatum in die Mitte der centralen Markmasse gleich- 
sam eingebettet erscheint, wie ~ um mich eines groben Vergleichs zu bedienen — eine Mandel in 
einem Kuchenteig, oder wie ein Kern in einer Pfirsich u. dergl. Indessen ist die Thatsache hervor- 
zuheben, dass die Innengränze der unteren Fläche des Corpus dentatum dicht oberhalb der freien Wand 
des Dachs der vierten Hirnhöhle liegt, resp. (nächst der freien Oberfläche des Dachs der vierten Hirn- 
höhle) das genannte Dach an dieser Stelle constituiren hilft. An dieser Stelle ist also nur eine überaus 
dünne Lage centraler weisser Substanz unterhalb des Corpus dentatum, resp. an dessen Innenfläche 
vorhanden, welche letzteres von der freien Höhle (der vierten Hirnhöhle) trennt. Weiter nach aussen, 
lateralwäits, verdickt sich die centrale weisse Markmasse unterhalb des Corpus dentatum von Schicht 
zu Schicht, so dass ihre Mächtigkeit derjenigen der umschliessenden centralen weissen Marksubstanz 
an anderen Punkten seiner Peripherie gleich kommt. S. Taf. XIX, Fig. 117—120; Taf. XX, Fig. 
124—127. 

Eine andere Thatsache in Betreff der Lage des Corpus dentatum verdient noch erwähnt zu 
werden, nämlich die, dass das vordere Ende des Corpus dentatum tiefer abwärts liegt als das hintere, 
d. h. in tiefer gelegene Horizontalebenen des Cerebellum, resp. der centralen weissen Marksubstanz 
abwärts ragt, als das hintere, wenigstens in denjenigen Schichten, in denen sich das Corpus dentatum 
(auf Sagittalschnitten) am meisten entwickelt zeigt. Es sind dieses die Schichten, in welchen, gleich- 
zeitig mit dem Corpus dentatum, die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad meduUam oblongatam 
und die centralen Bahnen der Brückenarme zum Vorschein kommen (s. unten das Genauere). Demnach 
muss man statuiren, dass das Corpus dentatum mit seinem längsten Durchmesser (in sagittaler Richtung) 
nicht in einer horizontalen Ebene gelagert ist, sondern in einer schrägen nach vorn etwas abwärts 
geneigten Ebene liegt; vergL o. p. 191. S. Taf. XVIII, Fig. 112—114; Taf. XIX, Fig. 115—120. 

Ich wende mich nun zur Betrachtung derjenigen Fasermassen, welche in dem Inneren des 
Corpus dentatum, von diesem gleichsam umschlossen, enthalten sind, und hiemach zu denen, welche an 
dessen Aussenseite zunächst erscheinen. 

StilUng, Untdisachangen. 25 
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I. Fasermassen innerhalb des Corpus dentatum. 

a. In continao verlaafende Faserzftge. 

Nur in einzelnen Segmenten erkennt man innerhalb des Corpus dentatum kurze, selten längere 
Strecken von Fasern oder Faserzügen in continuo, deren Lauf von hinten nach vorn, resp. mehr hori- 
zontal und sagittal gerichtet ist. Eine noch genauere Ermittelung der Organisation dieser Züge inner- 
halb des Fasergewirres im Innern des Corpus dentatum ist auf Sagittalschnitten nicht möglich. 

b. Qaerdarchschnittsflächen von Fasern. 

Die innerhalb des Corpus dentatum gelagerte, resp. von ihm umschlossene 
Marksubstanz erscheint in sämmtlichen Schichten dieses Gebiets in der Regel als eine überaus zu- 
sammengedrängte Masse von Quer- und Schrägdurchschnittsflachen von Fasern. 

In den inneren Schichten dieses Gebiets erkennt man, dass diese Massen von Querdurchschnitts- 
flächen mit den Anfangen der in continuo erscheinenden Fasern der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina und ad meduUam oblongatam in Contact stehen, also mit höchster Wahrscheinlichkeit 
als solche Faserzüge angesprochen werden müssen, welche die unmittelbaren Fortsetzungen der Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina (ihrer centralen Bahn) und derer ad meduUam oblongatam sind, die 
aber hier aus der Schnittebene in seitlich gelegene Ebenen umbeugen, und in das Innere des Corpus 
dentatum, d. h. in mehr seitlich gelegene Ebenen seiner imaginären Höhlung eintreten. Die genaueren 
und überzeugenden Thatsachen ergeben sich erst aus der Untersuchung mittelst Horizontal schnitten. 

2. Fasermassen ausserhalb des Corpus dentatum. 

In sämmtlichen Segmenten dieser Region sieht man aus den verschiedensten Punkten der 
Peripherie und der Masse des Corpus dentatum zahlreiche Fasern in kurzer Continuität nach den ver- 
schiedensten Richtungen hin ausstrahlen, resp. Fasern in die verschiedensten Punkte der Peripherie der 
Corpora dcntata sich inseriren, sowohl an der äusseren wie an der inneren (imaginären) Oberfläche, 
resp. an dem (imaginären) Ober- und Unterrand, wie Vorder- und Hinterrand der verschiedenen Theile 
des ElIipsoKds (des Corpus dentatum). Die längsten Strecken dieser Fasern in continuo sieht man in 
den tiefen Falten oder Einbuchtungen zwischen je zwei Zacken, resp. Gegenzacken. Man erhält den 
Eindruck, dass zahllose Massen von Fasern von allen Seiten her in die verschiedensten Punkte des 
Corpus dentatum von der (imaginären) äusseren Oberfläche desselben her in dies Gebilde eintreten, 
durch die Wand desselben hindurch gegen sein Inneres hin sich erstrecken, oder mit den Nervenzellen 
desselben an zahllosen Punkten sich verbinden, dann kurze Strecken wieder in der Ebene des Sagittal- 
schnitts verlaufen, um in andere seitlich gelegene Ebenen, resp. andere Richtungen umznbeugen. Man 
konnte auch, vice versa, sagen: die zahllosen Fasern, deren kurze Strecken in continuo man in jedem 
Segmente aus dieser Region gewahrt, entspringen aus den zahlreichen Nervenzellen des Corpus dentatam 
und gehen nach den verschiedensten Richtungen hin von dem Ursprungsorte weiter, beugen aber nach 
kurzem Verlauf in der Schnittebene (in continuo) um, in andere Ebenen und Richtungen, um dort weiter 
zu verlaufen. Genaueres werde ich weiter unten mittheilen. Yergl. Taf. IX und X. 

So viel aber erkennt man auch schon aus den an Sagittalschnitten erscheinenden Fasennassen 
des Corpus dentatum, dass dasselbe durch eine überaus zahlreiche Masse von Fasern mit den sämmt- 
lichen Theilen seiner nächsten und näheren Umgebung in der vielfachsten Verbindung steht, dass diese 
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YerbinduDgeD nach allen Richtangen hin sich eretrecken, und dass soldie sich auf sämmtliche Lappen 
des CerebelluiD, wie auf sämmtliehe ans demselben austretende Fasermassen (Processus cerebelU ad 
Corpora quadrigemina, ad medullam oblongatam, ad pontem) beziehen lassen müssen. 

Da ich nach Ermittelung des Faserlaufe und des Verhaltens der Corpora dentata auf Frontal- 
und Horizontalschnitten genauer auf diese Verhältnisse zurückkomme, um über die Bedeutung der 
Corpora dentata und die Deutung ihrer Faserzüge zu einem Schluss-Resultate zu gelangen, so verweise 
ich den Leser auf diese späteren Mittheilangen. 

Ich wende mich nun zu dem andern charakteristischen Bestandtheil dieser Region, welchen ich 
oben, p. 186, als die halbzirkelformigen Faserzüge und, p. 188, sub 4, als die Faserzüge in langer 
Continuität bezeichnet habe. 



C. Aftstretende Faserzfi^e, oder: Centrale Bahnen der RleinUni-Sehenkel, oder: Die halbzirkel- 

fSrmij^en Faserz&ge (Tractas s. Fibrae semieireulares cerebelU). 

Schon gleich in den ersten Segmenten, in welchen das Corpus dentatum sichtbar wird, d. h. in 
den den inneren Gränzschichten dieser Region zunächst gelegenen, erkennt man, dicht oberhalb des 
Corpus dentatum, eine Schicht von parallel oder fast parallel laufenden Nervenprimitivfasern breiter 
Gattung, die bogenförmig von hinten nach vorn zieht, die Concavität des Bogens nach unten, die Con- 
vexität nach oben richtend. Diese Schicht von Fasern verbreitert sich successiv (in verticaler Richtung) 
an fast allen Stellen ihres Verlaufs, und verlängert sich nach vorn und hinten (in sagittaler Richtung) in 
den nächstfolgenden Segmenten allmählig mehr und bildet alsdann, in allen folgenden Segmenten dieser 
ganzen Region, eine so mächtig in die Augen springende Masse von continuirlichen Fasern, dass sie 
an einigermassen guten Segmenten auch dem Ungeübtesten sofort unter dem Mikroskop erkennbar 
wird, während der Geübte sie mit unbewaffnetem Auge erkennt. S. Taf. IX, X, Fig. 64—75. 

Ich nenne diese mächtige Faserlage, welche in transversaler Richtung eine Dimension von 
circa 10 mm., in sagittaler Richtung eine solche von 15—25—30 mm., resp. noch mehr darbietet, in 
verticaler Richtung an den breitesten Stellen 2—3 mm. misst, die halbzirkelformigen Fasern 
der centralen Marksubstanz des Cerebellum, Fibrae s. Tractus semieireulares ccrebelli. 

Diese Faserschicht liegt also in demjenigen Raum der centralen weissen Marksubstanz des Cere- 
bellum, welcher zwischen der oberen Gränze (oberen Rande) des Corpus dentatum und der Basis (der 
in die centrale Markmasse einmündenden Markäste) der sämmtlichen Wände des vorderen Oberlappens 
befindlich ist. Jedoch liegt der genannte Faserzug näher dem Corpus dentatum, fast dicht oberhalb 
desselben, resp. sich fast unmittelbar demselben anschmiegend, jedoch auffallend genug von demselben 
durch eine schmale Schicht von Querdurchschnitts- und Schrägdurchschnittsflächen von Fasern getrennt. 

Zwischen der Basis der Markäste des vorderen Oberlappens und diesem Faserzuge sieht man 
— ausser den guirlandenförmigen Fasern der verschiedenen Markäste des vorderen Oberlappens, und 
dem Gewirre von feineren Faserzügen, die nur kürzere Strecken in continuo erscheinen — eine mehr 
oder minder grosse Anzahl von Querdurchschnittsfiächen von Fasern, die sich mehr oder minder keil- 
förmig in die Basis eines jeden der sechs Markäste hineinschieben, ähnlich wie wir solches in der 
Wurm-Region an der Basis des Züngelchens und Centralläppchens sahen (vergl. oben, p. 159, und 1867, 

1. c. p. 22, Taf. XV, Fig. 122). Durch diese eben genannten Fasermassen wird also der ganze Zug 
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der balbzirkelförinigen Fasern von der Basis des vorderen Oberlappens getrennt, und bleibt somit von 
diesem in etwas weiterer Entfernung als von dem Corpus dentatum. 

Die hinteren Enden, resp. Anfänge dieses Faserzuges reichen in vielen Abschnitten weit nach 
hinten, bis in die Markaste des hinteren Ober- und Unterlappens. Die vorderen Enden beugen sich 
bogen- oder halbzirkelförmig nach unten um, und gehen, in den inneren Schichten dieser Begion, in 
die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina über, um mit diesen aufwärts gegen die Vierhügel zu 
ziehen. In den etwas weiter nach aussen gelegenen Schichten dieser Region beugen aber, in zahlreichen 
Segmenten, die vorderen Strecken der halbzirkelfSrmigen Faserzüge nach unten und vom, und dann von 
vom nach hinten und unten um, bilden fast drei Viertel eines Kreises, und gehen in die Processus 
cerebelli ad medullam oblongatam über, resp. bilden die auffallend breite und lange centrale Bahn der 
Corpora restiformia; in den seitlichsten Schichten dieser Region endlich gehen die halbzirkelförmigen 
Fasern in die Processus cerebelli ad pontem über, resp. bilden hier die centrale Bahn der Brückenarme. 

Nach dieser allgemeinen Schilderung des Verlaufs der halbzirkelförmigen Fasern der centralen 
Marksubstanz des Cerebellum wende ich mich zur genaueren Schilderung ihres Verhaltens, wie solches 
bei der Zerlegung dieser Region in successive Schichten von innen nach aussen fortschreitend zur 
Erscheinung kommt. 

I. Centrale Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina. 

In den Segmenten aus den innersten Schichten dieser Region sieht man, wie bereits erwähnt 
worden ist, die vorderen Enden der halbzirkelförmigen Fasern in die Masse (der seitlichen Schichten) 
der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina eintreten. Zwar sieht man hier nur mehr ihre Schräg- 
oder Querdurchschnittsflächen, weil der Schnitt ihre Continuität trennt, indem sie diesseits der Schnitt- 
ebene innerhalb der genannten Processus weiter verlaufen. Ihre Beziehung zu diesen Processus lAsst 
sich aber nicht verkennen. S. Taf. I, Fig. 7, 8 ; Taf. II, Fig. 9 ; Taf. IX, Fig. 63, 64. 

Auch sieht man in den Schichten, in welchen das Corpus dentatum noch keine geschlossene 
Ellipse bildet, unterhalb des oberen Schenkels desselben, eine mehr oder minder grosse Anzahl 
von Fasern in mehr horizontaler Richtung von hinten nach vorn ziehen, und gemeinschaftlich mit den 
vorderen Enden der halbzirkelförmigen Fasern sich in die Masse der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina begeben. Diese Fasern kommen anscheinend aus dem Innern des Corpus dentatum (wo 
sie aber nur ihre Quer- und Schrägdurchschnittsflachen zeigen) heraus, um in den Processus cerebelli 
ad corpora quadrigemina weiter zu verlaufen, resp. einen wesentlichen Bestandtheil derselben zu 
bilden. 

Kann man also in diesen Segmenten auch die Continuität dieser Faserzüge nicht mit so absoluter 
Sicherheit aus dem Processus cerebelli ad corpora quadrigemina bis zu dem Innern des Corpus dentatum 
verfolgen, wie das auf Horizontalschnitten bis zur vollsten Evidenz über allen Zweifel möglich ist, so 
möge es doch jetzt schon gestattet sein, anticipando diese Thatsache als eine gesicherte hinzustellen. 

Es müssen daher die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina als 
aus zwei verschiedenen Quellen herkommend abgeleitet werden: 

1. aus dem Inneren der Corpora dentata, resp. unterhalb der oberen Wand derselben; 

2. aus den halbzirkelförmigen Faserzügen, oberhalb des Corpus dentatum. 
Ich nenne die sub 1 bezeichneten Fasern: 
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a. Die Intraciliaren centraleii Bahnen der Proeeesns eerebelU ad corpora qnadrigemina; 

die sub 2 bezeichneten Fasern nenne ich: 

b. Die extraciliaren centralen Salinen der Processns cerebelli ad corpora qnadrigemina. 

Beide Bahnen durchkreuzen sich, resp. verbinden sich in verschiedenen Winkeln, bei ihrem 
Austritt aus der centralen Marksubstanz des Cerebellum, oder bei ihrem Eintritt in die Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina, und verlaufen dann gemeinschaftlich und mehr parallel in diesen 
gegen die Vierhügel aufwärts. S. Taf. I, II, Fig. 7—10; Taf. VIII, IX, Fig. 63-66. 

2. Centrale Bahnen der Processus cerebelli ad medullam oblongatam. 

Fallen die Segmente etwas weiter seitlich, dergestalt, dass die Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina (so wie die Vierhügel selbst) ganz diesseits der Schnittgränze liegen (resp. durch die 
früheren Segmente bereits zerlegt sind), während die Schnitte an der vorderen (unteren) Fläche des 
Pens Varolii durch die Austrittsstellen des Nervus abducens und in die äusseren (seitlichen) Gränzen 
der Pyramiden der MeduUa oblongata fallen, so dass von letzterer nur noch ein schmaler Theil 
übrig ist, alsdann sieht man in den Segmenten die alsbald zu beschreibenden Faserzüge: « 

a. Bxtraciliare centrale Bahnen der Processna cerebelli ad mednllam oblongatam. 

Man erblickt den ganzen Zug der halbzirkeUÖrmigen Fasern (Tractus semicirculares) der cen- 
tralen Marksubstanz des Cerebellum noch breiter als in den bisher beschriebenen Schichten. Es 
erscheinen dann die Fasern der Processus cerebelli ad medullam oblongatam in continuo aus der 
MeduUa oblongata in die centrale Markmasse des kleinen Gehirns bogenförmig aufsteigend, resp. vice 
versa, und in unmittelbarer Continuität mit den halbzirkelförmigen Faserzügen oberhalb des Corpus 
dentatum. Vergl. Taf. II, Fig. 10-15; Taf. IX, X, Fig. 65—70. 

b. Intraciliare centrale Bahnen der ProceBsnn cerebeUi ad mednllam oblongatam. 

Ein anderer Theil der bogenförmigen Faserzüge der Processus cerebelli ad medullam oblon- 
gatam wendet sich in continuo, in denjenigen Schichten, in denen das Corpus dentatum noch eine nach 
unten und vorn offene Figur bildet, in das Innere des Corpus dentatum, in dessen Hilus gleichsam 
eindringend, unterhalb des oberen langen Schenkels desselben; oder, vice versa: ein Theil der in die 
Processus cerebelli ad medullam oblongatam aus dem kleinen Gehirn absteigenden bogenförmigen Faser- 
zOge kommt aus dem Innern des Corpus dentatum heraus, geht erst nach vorn in mehr horizontaler 
Richtung, wendet sich dann in Bogen- oder Viertelkreisform nach unten, und geht in die Processus 
cerebelli ad medullam oblongatam in continuo über. Vergl. Taf. IX, Fig. 64—66. 

Ich nenne die sub a. beschriebene erstgenannte Categorie von Faserzügen: die extra- 
ciliaren centralen Bahnen der Processus cerebelli ad medullam oblongatam, weil 
sie oberhalb der imaginären äusseren Oberfläche des Corpus dentatum herkommt, und ausserhalb 
desselben zu entspringen scheint. 

Die sub b. beschriebene letztgenannte Categorie von Faserzügen aber, welche aus dem Innern 
des Corpus dentatum zu entspringen scheint, resp. mit den im Innern des Corpus dentatum befindlichen 
Fasermassen zusammenhängt, nenne ich aus diesem Grunde: die intraciliaren Bahnen der 
Processus cerebelli ad medullam oblongatam. 
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Hat man an feinen Segmenten den Urq>rung und Verlauf der intra* und extraeiliaren Bahnen 
der Corpora restiformia, oder Processus cerebdli ad meduUam oblongatam, erst einmal erkannt, alsdann 
sieht man mit der Lupe, wie mit unbewaffnetem Auge, auf guten, glatten Schnittflachen, dass die ans 
der Markmasse des Cerebellum im Bogen in die Medulla oblongata herabsteigenden Faserzüge sich in 
der letzteren fächerähnlich ausbreiten, und somit hier die Anfänge derjenigen halbzirkelfSrmigen 
Faserzüge bilden, welche in querer Richtung durch die Medulla oblongata ziehen. 

In den ersten Segmenten aus dieser Region, welche noch Theile der Processus cerebelli ad 
Corpora quadrigemina enthalten, sieht man, wie die aus dem Cerebellum in die Corpora restiformia 
zur Medulla oblongata absteigenden Faserzüge sich mit den zu den Processus cerebelli ad corpora quadri- 
gemina gehörigen und aufsteigenden Faserzügen auf das Deutlichste vielfach durchkreuzen. S. Fig. 65. 

Da es nun angenommen werden muss, wie wir später noch genauer darlegen werden, dass die 
halbzirkelförmigen Faserzüge aus den Markästen aller oberhalb der Corpora dentata liegenden Lappen 
des Cerebellum, also der Flügel des Centralläppchens, des vorderen Oberlappens, sowie auch aus dem 
hiuteren Oberlappen, ihren Ursprung nehmen, eben so aber auch aus dem hinteren Unterlappen, dem 
Zapfen, der Pyramide u. s. w. Fasern erhalten, welche sämmtlich oberhalb des Corpus dentatum zu 
dem genannten breiten Faserzuge sich vereinigen, so muss man zugeben, dass die Corpora restiformia 
sowohl, wie die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina Fasern aus den verschiedensten Lappen 
des Cerebellum beziehen, welche sich erst in den halbzirkelförmigen Faserzügen oberhalb der Corpora 
dentata sammeln, von hier aus aber theils nach oben zu den Vierhügcln hin, theils bogenförmig, oder 
im Halbkreise, abwärts nach unten beugen, in die Corpora restiformia der Medulla oblongata über- 
gehen,* und als Querfaserzüge (Bündelformation) der Medulla oblongata endigen. 

Bei der genauen Untersuchung der verschiedenen Segmente dieser Schichten erkennt man, dass 
aus dem Gewirre von Fasern, zwischen der Basis der Markäste der verschiedenen Wände der vorderen 
Oberlappen und den halbzirkelförmigen Fasern, einzelne dünnere Faserzüge (oder vereinzelte Fasern) 
abgehen, welche den halbzirkelförmigen Zug durchkreuzen (von oben nach unten, in mehr verticaler 
Richtung) und in das Corpus dentatum eintreten, dann aber (in andere Richtungen übergehend) durch 
den Schnitt abgetrennt enden. 

Ferner sieht man eine zahlreiche Masse von Fasern, die besonders aus den tiefen Einbuchtungen 
des Corpus dentatum, zwischen je zwei Zacken, heraus gegen den Zug der halbzirkelförmigen Fasern 
von unten aufwärts laufen, die letzteren durchkreuzen, und dann abgebrochen enden (weil ihre Conti- 
nuität durch den Schnitt unterbrochen ist). Diese Fasern kommen von den verschiedensten Punkten 
(Nervenzellen) des Corpus dentatum, durchkreuzen in rechten oder schiefen Winkeln den halbzirkel- 
förmigen Faserzug, und laufen gegen die Basis der Markäste des vorderen Oberlappens hin. 

Ferner sieht man einzelne Faserzüge der Tractus semicirculares (des grossen bogenförmigen 
Zuges der centralen Bahnen der Corpora restiformia und Processus cerebelli ad corpora quadrigemina) 
so nahe dem Corpus dentatum (oberer Fläche) anliegen, dass man zur Annahme bewogen werden kann, 
diese Fasern entsprängen hier aus dem Corpus dentatum, um von da nach vorn weiter zu ziehen. 

Da ich an späterer Stelle, nach Ermittelung der Organisation auf Frontal- und Horizontal- 
schnitten, eine genauere Deutung der eben besprochenen Faserzüge geben werde, so halte ich mich 
jetzt nicht länger dabei auf. Vergl. übrigens Taf. IX, X, Fig. 65—70, 

Ich wende mich nun zur Mittheilung einiger anderer Thatsachen, welche bei der successiveo 
Zerlegung dieser Region zur Beobachtung gelangen. 
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FalleD die Segmente so weit seitlich, dass von der MeduUa oblongata nur noch ein dünner 
Sest an der Schnittflache erscheint, und die seitlichsten Schichten der Oliven der MeduUa oblongata 
von dem Schnitte getroffen werden, alsdann sieht man auf der Schnittfläche die Corpora restiformia 
(Processus cerebelli ad meduUam oblongatam) von Schicht zu Schicht breiter werden. Mit der Lupe, wie 
mit blossem Auge sieht man ihre Faserzüge deutlich, im Bogen sich Ober das Corpus dentatum herum- 
schlagend, einen vollständigen Halbkreis bilden (fast drei Viertel eines Kreises bildend), von der MeduUa 
oblongata an aufwärts, über die vordere Partie des Corpus dentatum her und von da bis ;?u dessen 
hinterer Gränze reichend. S. Taf. II, Fig. 11—14; Taf. IX, X. Fig. 66—70. 

Vor dem bogenförmigen oder halbkreisförmigen Zuge der die centrale Bahn der Corpora resti- 
formia bildenden Fasern (an dem Vorderrande desselben, resp. dem mittleren Theile des Vorderrands) 
erscheinen, in successiv zahlreicher werdenden Gruppen, Quer- und Schrägdurchschnittsflächen von 
Fasern. Dieselben liegen hier im oberen und hinteren Dritttheil des Pons VaroUi, resp. den Brücken- 
armen, und sind evidente Querfaserzüge, welche aus dem CerebeUum in den Pons Varolii ziehen. 

Je mehr die Segmente in die seitUchen Schichten dieser Region fallen, und je mehr der Zug 
der halbzirkelförmigen Fasern an Breite und Länge zunimmt, um so mehr vermindert sich der Flächen- 
inhalt der Querdurchschnittsflächen von Faserzügen, die in den innersten Schichten dieser Region einen 
so grossen Raum der centralen Marksubstanz einnehmen, besonders auffallend in der vorderen Hälfte 
der centralen Markmasse. 

Da wir die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina und ad 
niedullam oblongatam in so zahlreichen Schichten aus dem CerebeUum austreten sahen, so begreift 
es sich leicht, dass alle diejenigen Faserzüge, die aus den bisher untersuchten Schichten entsprungen 
und in jene austretenden Züge übergegangen sind, in den mehr seitlich der Schnittfläche gelegenen 
Schichten nicht mehr enthalten sein können, also auch nicht mehr hier die Querdurchschnittsflächen 
ihrer Fasern darbieten. 

Hierin haben wir den Schlüssel zu der Erklärung der Verschiedenheit der Form, in welcher 
die Querdurchschnittsflächen von Faserzügen in den successiven Segmenten dieser Region auftreten, und 
ebenso den Schlüssel zur Erklärung der successiven Verminderung des Flächeninhalts (der Anzahl) der 
Querdurchschnittsflächen von Fasern in den seitlichen Schichten dieser Region. 

In gleicher Weise erklärt sich auch die Thatsache, dass wir in den Schichten, in denen sich 
der Flächeninhalt der queren Faserzüge vermindert, Schrägfaserzüge in kurzer Continuität häufiger 
auftreten sehen. 

3. Centrale BahneR der Processus cerebelli ad pontem. 

Fallen die Schnitte so weit seitlich, dass von der MeduUa oblongata nur noch ein geringer 
Rest der Corpora restiformia unterhalb des Pons Varolii übrig ist, und die Wurzeln des Nervus vagus 
und glossopharyngeus auf der Schnittfläche liegen, so sieht man in den Segmenten noch immer den 
grossen bogenförmigen Faserzug der centralen weissen Marksubstanz des CerebeUum (unterhalb den 
sftmmtUchen Markästen der sechs Wände des vorderen Oberlappens) her ziehen, den wir bisher in die 
Corpora restiformia in continuo übergehen sahen, und deshalb als die centrale Bahn der letzteren 
bezeichnet haben. Nunmehr aber sieht man in den jetzt zu betrachtenden Segmenten, die jenseits der 
Corpora restiformia fallen,, und welche die mehr seitlichen Schichten des Pons Varolii treffen, die halb- 
zirkeUSrmigen Faserzüge, sobald sie in die vorderen Grftnzen der centralen Marksubstanz des CerebeUum 
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gelangt sind, sich fi&cherf&rmig in breiten Zagen nach drei Richtungen hin auseinander breiten und ia 
continuo in die Masse des Pons Varolii abergehen, resp. constituirende Theile des Pens Varolii bilden. 
Sie verlaufen entweder: a) im Bogen nach vorn und unten (ähnlich wie die in die Corpora resti- 
formia übergehenden Züge liefen) und bilden die mehr nach unten und vorn liegenden FaserzOge des 
Pons Varolii, oder sie laufen : b) mehr gerade nach vom, etwas geschweift, in Form eines liegenden 8 
(also so: ca) in die mehr mittleren Theile dieser Schichten des Pons Varolii, oder: c) sie verlaufen in 
bogenförmigen Zügen nach vorn und oben, in die mehr oben gelegenen Theile dieser Schichten des 
Pons Varolii. Vergl. Taf. U, Fig. 14-16; Taf. III, Fig. 17—20; Taf. IX, X, Fig. 69—76. 

Ich nenne daher diesen umfangreichen, sehr breiten und langen Zug dieser halbzirkelförmigen 
Fasern: die centralen Bahnen der Brückenarme, oder der Processus cerebelli ad 
Pontem. Siehe hauptsächlich Taf. IX, Fig. 71, 72; Taf. X, Fig. 73. 

Zwischen allen den drei, in verschiedenen Richtungen auseinanderstrahlenden, vorderen fächer- 
förmigen Ausbreitungen dieser Bahnen, welche bereits als zum Pons Varolii gehörig, resp. in dessen 
Gebiet befindlich zu betrachten sind, findet man eine grosse Anzahl von Quer- und SchrAgdurchschnitts- 
flachen von dickeren und dünneren Bündeln von Faserzügen. Dies sind solche Faserzüge, welche aas 
der Schnittebene in seitlich gelegene Ebenen des Pons Varolii umbeugen, um hier weiter zu verlaufen. 

Alle die in continuo in den Pons übergehenden centralen Züge der halbzirkelförmigen Fasern 
bestehen zwar nicht aus absolut parallel neben einander liegenden Fasern, von denen man jede einzelne 
lange Strecken hindurch in continuo zu verfolgen im Stande wäre. Vielmehr durchkreuzen sich diese 
Fasern in vielfacher und mannichfachster Weise in spitzen Winkeln, und man kann von einzelnen Fasern- 
relativ nur kurze Strecken in continuo verfolgen. Aber der ganze Zug der Fasern zeigt sich so 
evident in der bezeichneten Richtung, dass ein Zweifel darüber nicht aufkommen kann. 

An glatten, guten Schnittflächen erkennt man den Verlauf dieser Faserzüge mit der Lupe, wie 
mit dem unbewaffneten Auge so unzweideutig, dass der einigermassen Geübte des Mikroskops nicht 
bedarf, um den Lauf der dicken Züge zu erkennen. S. auch Taf. XIX, Fig. 116—120. 

Hat man auf einer ziemlich grossen Zahl successiver Segmente die eben bezeichneten Textur- 
Verhältnisse erkannt, und fallen die Segmente in die noch mehr seitlich gelegenen Schichten des Pons 
Varolii, wobei wir am unteren Rande der Schnittfläche die zweibäucbigen Lappen mit immer grösserem 
Flächeninhalt hervortreten sehen, während die Mandel, die anfangs ihren Markast in colossaler Breite 
zeigte, allmählig ihren Flächeninhalt verringert darbietet, dagegen die Schnittfläche der Flocke mit der 
Tela chorioidea dicht unter dem Pons Varolii erscheint, während von der vierten Hirnhöhle nichts mehr 
sichtbar ist, weil die Segmente jenseits derselben fallen — so sehen wir fortwährend den Zug der 
halbzirkelförmigen Faserzüge, wie in den vorher beschriebenen Segmenten; jedoch verringert sich der 
Flächeninhalt, oder der Umfang des Corpus dentatum von Schicht zu Schicht, und die Gruppen von 
Querdurchschnittsflächen von Fasern, die bisher an der Basis der verschiedenen Markäste des vorderen 
Oberlappens erschienen, werden immer seltener. 

In einigen Segmenten beobachtet man einen auifallenden Faserzug dicht unterhalb des 
Corpus dentatum, der von hinten nach vorn zieht, in continuo aus der Basis der Mark- 
äste des hinteren Unterlappens, resp. zarten Lappens, in fast horizontaler Richtung 
nach vorn verläuft, ähnlich den halbzirkelförmigen Faserzügen, doch unvergleichlich kürzer. 

Auch aus dem Markast der Mandel sieht man in manchen Segmenten einen breiten 
Faserzug in continuo, bogenförmig, von unten und hinten nach vorn ziehen; doch nur eine 
ganz kurze Strecke in continuo. 
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Die Fortsetzungen der eben bezeichneten Faserzüge aus den Markasten solcher Lappen des 
€erebellum, die hinter dem Corpus dentatum und unterhalb desselben gelagert sind, entziehen sich auf 
Sagittalschnitten der weiteren Verfolgung, weil sie in andere Ebenen umbengen, in denen sie Theile der 
centralen Markmasse bilden. 

In den mehr seitlichen Schichten dieser Region (der centralen Bahnen der Processus cerebelli 
ad pontem) sieht man auf fast sAmmtlichen Segmenten, dass der Zug der halbzirkelförmigen Fasern, 
namentlich die vordere Hälfte desselben, in mehr rechten Winkeln durchkreuzt und durch- 
setzt wird von einzelnen sehr auffallenden FaserbQndeln, welche von den ver- 
schiedenen Punkten des oberen und vorderen Theils des Corpus dentatum her 
^egen die Basis der Markäste der verschiedenen Wände (1—5) des vorderen Oberlappens ziehen, und 
welche aus dem Corpus dentatum scheinbar entspringen, resp. sich in solches inseriren, deren wahrer 
Ursprung aber in diesen Segmenten nicht mit Sicherheit zu ermitteln ist. Das Genauere über diese 
Paserzüge wird an späterer Stelle mitgetheilt werden. Vergl. Taf. IX, X, Fig. 69—75. 

Man sieht ausserdem einzelne feinere Faserzüge aus der Basis der verschiedenen 
Markäste aller Wände des vorderen Oberlappens, in schiefen Winkeln die halbzirkel- 
förmigen Faserzüge kreuzend, nach dem Corpus dentatum hinziehen; mehr oder minder lange 
Strecken derselben verfolgt man evident in continuo. 

Andere feinere Faserzüge aus der Basis der Markäste des vorderen Ober- 
lappens sieht man, ohne dass sie zu dem Corpus dentatum verlaufen, sich zu dem halbzirkel- 
förmigen Faserzug gesellen, resp. mit demselben in den Pens Varolii übergehen. 

Fallen die Segmente so weit seitlich, dass* auf der Schnittfläche die Wurzeln des Nervus 
trigeminus und facialis erscheinen, vom Pens Varolii nur noch ein geringer Theil, d. h. die Brücken- 
arme sichtbar sind, die Mandel nur einen sehr geringen Flächeninhalt darbietet, während die zwei- 
bäuchigen Lappen am unteren Theil des Segments einen immer zunehmenden Flächeninhalt einnehmen, 
der Flächeninhalt der centralen weissen Marksubstanz aber successiv immer grösser erscheint (bei 
gleichzeitiger Verringerung des Flächeninhalts des Corpus dentatum) als auf den bisherigen Segmenten *), 
alsdann sieht man in den einzelnen Segmenten folgende Organisationsverhältnisse: 

Die halbzirkelförmigen Faserzüge oberhalb des Corpus dentatum erscheinen noch eben so, wie 
in den vorhergehenden Segmenten, als die centralen Bahnen des Pens Varolii, d. h. sie laufen in 
continuo in die Brückenarme, obgleich die Züge nicht mehr eine so auffallende Breite (Flächeninhalt) 
darbieten, wie in den vorhergehenden Segmenten. S. Taf. X, Fig. 75 fif. 

Das Corpus dentatum zeigt seinen Umfang successiv verringert. Es gehen aber von demselben 
eine zahllose Masse von auffallend breiten (dicken) Nervenprimitivfasern aus, die nur kurze Strecken 
in continuo verfolgt werden können, dann abgeschnitten enden. Diese Fasern stehen kreuz und quer, 
yerworren, in den verschiedensten Richtungen, besonders zahlreich um die vordere Hälfte des Corpus 
dentatum herum, am auffallendsten unterhalb der vorderen • Hälfte desselben. Diese Fasern kreuzen 
die centrale Bahn der Processus cerebelli ad pontem, scheinen gegen die Basis der Markäste des 
vorderen Oberlappens zu laufen, resp. von dort her zu kommen, einzelne gehen auch in den Pons Varolii 
(Brückenarm) über, man kann aber ihre Continuität, wie gesagt, nicht in langen Strecken verfolgen. 



*) Die genauere Angabe des Flächeninhalts der centralen Marksubetanz in diesen Schichten mnss künftigen 
Arbeiten Torhehalten bleiben. 
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Die Histologie der Tordereh Oberlappen und der centralen Harksubstanz. 

b tllen Segmenten dieser Schichten beobachtet man, dass aas der Basis der sftmmtlichen 
jftffc&ste des Torderen Oberlappens die Fasern nach drei yerschiedenen Haapt-Richtongen ziehen: 
1) Mck vom gegen den Brttckenarm, resp. den Pons hin, oder in die Bahn der halbzirkelf&rmigen 
F^ftsi^rx^) 2) nach hinten gegen die Basis der Markaste des hinteren Ober- nnd Cnterlappens; 
;!;^ gerade nach unten, gegen das Corpus dentatum hin. Ausserdem aber ziehen andere Fasern in den 
verschiedensten Richtungen weiter, kreuzen sich untereinander auf das Mannichfachste, und bilden ein 
Gewirre von Fasern, in welchem eine oder die andere vorherrschende Richtung nicht zu erkennen ist 

In ähnlicher Weise sieht man die Fasern aus säromtlichen Markästen aller übrigen, um die 
centrale Masse gleichsam herumgelagerten, Lappen in die centrale Marksubstanz einziehen ; also aus der 
Basis des Markastes des hinteren Oberlappens ziehen Faserzüge nach vorn, resp. vorn und oben, in die 
halbzirkelförmigen Faserzüge (centrale Bahn der Processus cerebelli ad pontem) ; nach unten und vom, 
SU der unteren Gränze des Corpus dentatum; mehr gerade nach vorn, gegen die hintere Gränze des 
Corpus dentatum hin. In ähnlicher Weise ziehen die Fasern aus dem Markaste der zarten und zwei- 
bäuchigen Lappens. Im Markaste der Flocke erscheinen in diesen Segmenten die Faserzüge ganz auf- 
fallend lange Strecken in continuo, während in der Basis des Markastes der Mandel fast nur Quer- 
durchschnittsflächen von Faserbündeln erscheinen. 

Die breiten Nervenprimitivfasern, welche scheinbar von dem Corpus dentatum ausstrahlen, sind 
in den folgenden Segmenten in viel längeren Strecken in continuo sichtbar, und in breiten, sehr auf- 
fallenden, Bündeln vereinigt erkennbar. Man sieht diese Fasern von allen Punkten der Peripherie des 
Corpus dentatum ausgehen, am auifallendsten und dichtesten aber von dessen vorderer Hälfte, resp. dem 
vorderen und unteren Rande desselben. Besonders lange Strecken genannter Fasern in continuo sieht 
man in den Markast der Mandel einziehen (resp. vice versa). 

Die folgenden Segmente, welche ganz jenseits des Pons Varolii fallen, enthalten von der ersten 
Wand des vorderen Oberlap|)ens nur noch Spuren, während die zweite bis sechste Wand noch eben so 
wie auf den vorhergehenden Segmenten erscheint; desgleichen auch die hinteren Ober- und Unterlappen. 
Der zarte Lappen, zweibäuchige Ijappen und die Flocke nehmen fast die untere Hälfte, jedenfalls mehr 
als ein Drittel der unteren Hälfte der Schnittfläche (resp. Segmente) ein. 

Aach in diesen Segmenten erscheinen die halbzirkelf&rmigen Faserzüge (jetzt die centralen 
Bahnen der Processus cerebelli ad pontem), wie in den vorhergehenden Segmenten. Von allen Punkten 
der Peripherie des Corpus dentatum sieht man die reiserförmigen, aus audallend breiten Nervenprimitiv- 
fasern zusammengesetzten, Bündel nach den verschiedensten Richtungen abgehen, am auffallendsten 
zwischen dem hinteren Rande des Corpus dentatum und der Basis der Markäste des hinteren Ober- 
und Unterlappens und des zarten Lappens. Sie erscheinen als baumartig verzweigte, resp. in dieser 
Form zu einander stehende, und sich kreuzende Bündel von Fasern, die in den versdiiedensten Richtangen 
verlaufen, von den verschiedensten Punkten des Corpus dentatum ausgehend, theilweise aber und mit 
aller Evidenz aus dessen Innern heraustretend, resp. bis in den (imaginären) Innenraum des Corpus 
dentatum hinein reichend. Vergl. Taf. X, Fig. 74, 75. 

Diese dendritisch geformten, resp. verzweigten Faserbündel erscheinen auch an der unteren nnd 
vorderen Gränze des Corpus dentatum sehr zahlreich, und es hat den Anschein, als ob in diesen 
Schichten die Fasern aus den seitlichen, resp. der Oberfläche näher gelegenen, Theilen der sämmtlichen 
Lappen des Cerebellum in dichteren Massen in das Corpus dentatum eintreten. 
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Von den Querdurohschnittsflächen von Faserbündeln an der Basis der Markaste der vorderen 
Oberlappen, oberhalb der halbzirkelförmigeD FaserzQge, siebt man in diesen Segmenten keine Spur mehTi 
wohl aber einzelne dickere Faserzüge in continuo (in kurzen Strecken), die aus der Basis der Markäste 
der verschiedenen Wände des vorderen Oberlappens gegen das Corpus dentatum hin ziehen. 

Fallen die Segmente noch weiter nach aussen, so bemerken wir: 1) eine successive noch grössere 
Verminderung des Umfangs des Corpus dentatum, und endlich völliges Verschwinden desselben ; 2) eine 
successive Verminderung des Flächeninhalts der gesapimten centralen weissen Marksubstauz. Wir sind 
alsdann in den seitlichsten Schichten dieser Region angelangt. Vergl. Taf. X, Fig. 75—78. 

Von der ersten Wand des vorderen Oberlappens ist meist keine Spur mehr sichtbar; von der 
zweiten Wand sieht man nur noch die seitlichsten Randwülste, mit deren Stellung die Schnittrichtung 
parallel läuft; daher zeigt sich auch der Markast dieser Wand nicht mehr auf der Schnittfläche. Die 
dritte bis sechste Wand des vorderen Oberlappens verhalten sich im Ganzen noch wie in den vorher- 
gehenden Schichten; eben so der hintere Ober- und Unterlappen und der zarte Lappen. Der Markast 
der zweibäuchigen Lappen erscheint jetzt ganz besonders breit; auch der Flächeninhalt der Flocken 
verbreitert sich auffallend, da der Schnitt durch ihre Mitte fällt. Vom Pons Varolii ist begreiflicher 
Weise keine Spur mehr vorhanden, nur noch die breite Markmasse der zum Brückenarm gehenden 
Fasern, die oben, vorn und unten von Randwülsten (der zweiten Wand' des vorderen Oberlappens, der 
Flocke und des zweibäuchigen Lappens) umschlossen ist. 

Nimmt man von der hier beschriebenen Schnittfläche successive Segmente, so sieht man die 
halbzirkelformigen Faserzüge oberhalb des Corpus dentatum noch wie in den vorhergehenden Segmenten. 
Dieselben reichen aber weiter nach hinten, näher der Basis des Markastes des hinteren Oberlappens, 
resp. ihre Continuität fängt weiter hinten in der centralen Marksubstauz an, reicht aber nicht so weit 
nach vorn, als in den vorhergehenden Segmenten, resp. Schichten. Dieselben werden durchsetzt und 
durchkreuzt, in rechten und schiefen Winkeln, von breiten und groben Faserbündeln, welche von allen, 
resp. den verschiedensten Punkten des Corpus dentatum auszugehen scheinen, und ganz dendritische 
Formen zeigen. 

Das Corpus dentatum erscheint in diesen Segmenten, um mich eines ganz groben Vergleichs 
zu bedienen, ähnlich einem Stachel-Igel im Kleinen, von dessen Haut die Stacheln nach allen Richtungen 
ausgehen. In ähnlicher Weise sieht man in diesen Schichten von allen Punkten der Peripherie des 
Corpus dentatum die dicken, dendritischen Faserbündel in alle Gegenden der centralen weissen Mark- 
substanz der Hemisphäre, resp. nach allen Richtungen, ausstrahlen; mit andern Worten: die ganze 
centrale Marksubstanz des Cerebellum in diesen Schichten besteht, mit Ausnahme der halbzirkel- 
förmigen Faserzüge, aus einem verfilzten Gewebe von dicken Nervenprimitivfasern, die sich auf das 
ManDlchfialtigste durchkreuzen, aber nur kurze Strecken in continuo erscheinen. 

Offenbar ist hier ein sehr complicirter Verbindungs-, Ereuzungs- und Sammelheerd von Fasern, 
welche aus allen Lappen des Cerebellum (den Markasten) gegen das Corpus dentatum hin ziehen, resp. 
Yon diesem wieder ausstrahlen. 

Ein grosser Theil dieser Fasern geht in den Brückenarm über, wo aber deren Continuität nicht 
weiter verfolgt werden kann, weil sie hier aus der Schnittebene in andere Ebeneni req). in horizontale 
Richtung umbeugen. 

26 ♦ 
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Hat man auf einer kleineren oder grösseren Anzahl von Segmenten das eben beschriebene 
Verhalten erkannt, alsdann ist von dem Corpus dentatum plötzlich nichts mehr sichtbar; die Schnitte 
sind an der seitlichsten Grftnze dieser Region angelangt, resp. es beginnt jetzt eine nene Begion, von 
welcher in dem nächstfolgenden Abschnitt genauer gehandelt werden soll. 



111. Die Vliess-Region *). 

Die inneren und äusseren Gr&nzen dieser Schicht sind oben, p. 177, angegeben worden. 

Die ersten Schnitte, welche in die innersten Gränzschichten dieser Region und in die seit* 
liebsten der vorhergehenden Region fallen, treffen die letzten Randwülste, resp. die seitlichsten Theile 
der zweiten Wand des vorderen Oberlappens; die dritte bis sechste- Wand desselben erscheinen noch wie 
in den letzten Schichten der vorhergehenden Region; eben so der hintere Ober- und Unterlappen; 
jedoch erscheint der Flacheninhalt des letzteren successiv verringert, derjenige der Flocke aber noch 
vergrössert. Zarter und zweibäuchiger Lappen erscheinen im Ganzen noch wie in den letzten Segmenten 
der vorhergehenden Region. Der Anfang der Brückenarme erscheint, auf der Schnittfläche, von der 
Flocke und der zweiten Wand des vorderen Oberlappens vom und unten umschlossen. S. Taf. X, Fig. 
77—80. 

Nimmt man von der bezeichneten Schnittfläche successive Segmente, so sieht man unter dem 
Mikroskop die folgenden Organisationsverhältnisse: 

A. Innere Sehiehten. 

1. Fasergewirre. 

Au der Basis der Markäste der dritten bis sechsten Wand (resp. zweiten bis sechsten Wand) 
des vorderen Oberlappens, so wie an derjenigen des hinteren Oberlappens, Unterlappens und des zarten 
Lappens, erscheint das Gewirre von Fasern eben so, wie in den letzten Segmenten der vorhergehenden 
Schicht (s. oben, p. 202). 

2. Dendritische FaserxOge. 

Aus diesem Gewirre biegen einzelne dünne Faserzflge und Fasern nach vorn und hinten und 
nach unten ab, durchkreuzen sich mannichfach, und erscheinen kürzere oder längere Strecken in 
continuo, in der Form der früher beschriebenen dendritischen Faserzüge. 



*) Die Benennung dieser Region als «Yliess- Region* erscheint mir ans folgenden Gründen gereehtfertigt: 
Die mittleren und seitlichen Schiebten der vorhergehenden Region, sowie die s&mmtlichen Schichten der jetzt in beschrei- 
benden Region zeigen, dass das Corpus dentatnm an seiner imaginären oberen, nnteren nnd seitUchen Flfiche von einem 
ansserordentUch dichten Gewebe von breitrandigen Kervenprimitivfuem, die sich, ahnUch den Haaren eines Filiea, anf das 
Mannigfaltigste durchkreuzen, umgeben ist. Man hat diesen Theil der centralen Marksubstanz die K a p s e 1 des Corpus dentatum 
genannt (R e i 1, 1809, s. u.). Dieses Gewehe umgiebt das Corpus dentatum gleichsam wie ein Mantel, oder wie eine Hauhe: 
Beide Bezeichnungen wären vielleicht nicht unpassender, als die Bezeichnung: Kapsel. Da aber die Fortsatze der Fasei^ 
massen nach allen Richtungen in die centrale Markmasse sich weiter erstrecken, manche in längeren Strecken in continuo 
erscheinen, und da es höchst wahrscheinlich ist, dass der grössere Theil dieser Fasern aus den Markästen der TerschiedeneD 
Lappen des Cercbellum, die seitlich, sowie ober- und unterhalb des Corpus dentatum liegen, herkommen, so halte ich den. 
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3. HalbarkeKümiige FaserzOge. 

Water gegen die Mitte der centralen Marksnbstanz hin (also etwas femer von der Basis der 
Hark&ste des vorderen Oberlappens) sieht man die halbzirkelfönnigen Faserzflge, die centralen Bahnen 
der Processus cerebelli ad pontem, im Ganzen noch eben so, wie in den letzten Schichten der vorher- 
gehenden Region ; jedoch wird der bogenförmige Faserzug in continuo successiv kürzer, reicht nicht mehr 
so weit nach hinten in die centrale Marksubstanz. Genaueres noch weiter unten (s. folgende Seite). 

4. Innere Kreuznngs-Zone. 

Näher gegen die Mitte der Schnittfläche, resp. der centralen Marksubstanz, an der Stelle, an 
welcher in früheren Segmenten (der vorhergegangenen Begion) das Corpus dentatum befindlich war, 
sieht man jetzt ein Gewirre von aufFallend breiten Nervenprimitivfasern, welches die ganze Mittelzone 
der Marksubstanz, mindestens zwei Dritttheile ihres ganzen Flächeninhalts einnimmt. 

Dieses Fasergewirre erscheint, bei genauer Betrachtung ucd in gelungenen Segmenten, aus drei 
verschiedenen Theilen zu bestehen. Das Centrum zeigt sich als eine fast kreisförmige Fläche von 
breiten Nervenprimitivfasern, die ein sehr dichtes Gewirre von in allen Richtungen sich durchkreuzenden 
Fasern erkennen lässt. 

5. Zwischenzone zwischen äusserer und innerer Kreuzunge-Zone. 

Um dieses (so eben, sub 4, beschiiebene) Gewirre herum folgt eine schmale Zone, in welcher die 
breiten, groben Fasern zu fehlen scheinen, resp. minder aufifallend sind, und welche hauptsächlich nur ein 
Gewirre von feinsten Fasern enthält ; daher erscheint dieser kreisrunde Gürtel auffallend hell unter dem 
Mikroskop, und sticht sehr bedeutend von der dunklen Centralschicht (der breiten, groben, verworrenen 
Fasern), die er nmschliesst, ab. 

6. Aeussere Kreuzungs-Zone. 

Um diesen (vorstehend, sub 5, bezeichneten) Gürtel feinster Fasern liegt ein zweiter Gürtel von 
breiten, groben Fasern, die sich auf das Mannichfachste durchkreuzen, und durch ihre dunklere Farbe 
unter dem Mikroskop ganz auffallend von der hellen Zone abstechen, welche von ihnen umgränzt wird. 
Dieser äussere Gürtel erscheint in dem unteren Drittel nicht in allen Segmenten ganz so als geschlos- 
sener Kreis, oder geschlossene Zone, wie der helle Gürtel, sondern das untere Drittel ist in manchen 
Segmenten offen, resp. fehlend, resp. nicht ganz so dicht, wie die übrigen Segmente des Kreises, mit 
Fasern durchzogen. 

Wir sehen demnach die centrale Marksubstanz dieser Schiebten der Hauptmasse nach zusammen- 
gesetzt aus: 1. einer kränz-, gürtel-, oder kreisförmigen Masse breiter Nervenprimitivfasern, die ein 
dichtes Fasergewirre und den vorwiegenden Hauptbestandtheil bilden. Ich nenne diese Schicht die 
äussere Kreuzungs-Zone der centralen Marksubstanz des Cerebellum; 2. aus einer 
concentrisch mit dieser verlaufenden und von ihr umschlossenen zweiten kreisförmigen Schicht von 
Nervenprimitivfasern feinster und breiter Gattung, die sich gleichfalls auf das Mannichfachste, aber 



Vergleich dieser Fasermassen mit den Haaren eines Vliesses für am geeignetsten, nnd nenne daher die ganze Begion der 
centralen Marksnbstanz seitlich des Corpns dentatnm : die . Vliess-Region ". Die einzelnen breiten NervenprimitiTfasern dieser 
Begion, sowie die breiten NerTenprimitiTfasem der ganzen centralen Marksnbstanz habe ich deshalb MVliessfasern' benannt. 
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dennoch nicht so dicht durchkreuzen, wie die sub 1 geaiuiBte Zone. Ich nenne diese Schicht die 
Zwischen-Zone zwischen der äusseren und inneren Kreuzungs-Zone; und 3. aus 
«iner von der eben bezeichneten Schicht umschlossenen Centralmasse, oder Centralschicht, die ein höchst 
complicirtes Gewirre von überwiegend dunkelrandigen, groben, breiten Nervenprimitivfasem bildet. Ich 
nenne diese Schicht: die innere Kreuzungs-Zone der centralen Marksubstanz des Cerebellum. 
Der Anblick dieser, unter dem Mikroskop in guten Segmenten sehr auffallend sich von einander 
unterscheidenden, drei Zonen der centralen Marksubstanz des Cerebellum ist sehr charakteristisch, und 
kann auf einer ziemlich grossen Anzahl successiver Segmente erkannt werden '*'). 



Oberhalb und vor der mehr peripherischen, oder äusseren, Kreuzungs-Zone (sub 1) verlaufen 
die halbzirkelförmigen Faserzüge, die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad pontem. Einzelne 
dieser letzteren gehen ganz entschieden in das Fasergewirre der äusseren Zone (sub 1) über, resp. 
kommen aus ihm heraus; manche Fasern verfolgt man durch die hellere Zwischen-Zone (sub 2) 
hindurch, bis in die Centralschicht der inneren Kreuzungs- oder Central-Zone (sub 3) der betreffenden 
Segmente. 

Andere Faserbündel des halbzirkelförmigen iPaserzuges kommen aus der Basis der dritten bis 
sechsten Wand des vorderen Oberlappens. 

An der Stelle, wo der halbzirkelförmige Faserzug in den Brückenarm übergeht, sieht man 
meist nur Quer- und Schrägdurchschnittsflächen von Faserbündeln (die hier aus der Schnittebene in 
seitlich gelegene Ebenen übergehen). 

In den folgenden Segmenten, in denen der Flächeninhalt der centralen Marksubstanz schon 
beträchtlich sich vermindert hat, erscheint auch der Zug der halbzirkelförmigen Fasern allmählig 
kürzer und schmäler. An der Stelle der oben beschriebenen zwei concentrischen Zonen, und des von 
ihnen umschlossenen Centrums des Fasergewirres breiter Nervenprimitivfasem, erscheint nur eine Zone, 
analog der oben beschriebenen äussersten (sub 6, p. 205) Zone, von gleichem Ansehen und gleicher 
Beschaffenheit wie diese. Diese Zone bildet gleichsam einen breiten Kranz von verworrenen Fasern 
breitester Gattung, welcher die mehr centrale Marksubstanz, hier aus einem Gewirre feinster Fasern 
zusammengesetzt, daher auffallend durchsichtig unter dem Mikroskope, umschliesst. 

Am auffallendsten, und in den längsten Strecken in continuo, erscheinen die Fasern dieses 
Kranzes an seiner unteren Hälfte, oberhalb der Markäste der zarten und zweibäuchigen Lappen. Hier 
bilden diese breiten Fasern und Faserzüge förmliche Bogen, deren Wölbungen nach oben, gegen die 
Mitte der Marksubstanz hin gerichtet sind, indem die Schenkel der Bogen (von den Markästen der 
zweibäuchigen Lappen etc. an) von unten nach oben aufsteigen, dann nach entgegengesetzten Richtungen, 



*) In gar yielen Gehirnen gelingt es aber nicht, diese drei Zonen so anffallend von einander abstechend, resp. 
getrennt, in sehen. Vielmehr bildet die ganze centrale Marksnbstanz des Cerebellnm, in diesen Schichten, ein gleich» 
massiges Gewirre von sich durchkreuzenden, breiten und feinen, NerTenprimitiT&sem, die in den Ter<«chiedenaten BichtugeB 
lanfen, sber nor kurze Strecken in continuo sichtbar sind. Die Gehirne junger Personen, die ohne Krankheit starben, 
und deren Härtung gut gelungen ist, und die kurze Zeit nach ihrer Härtung untersucht werden, eignen sich am bntea 
zur Erkenntniss dieser Thcile, und lassen diese drei Zonen in der Regel leichter erkennen, ala Gehirne von älteren Pei^ 
sonen, oder Gehirne, die lange Zeit in Alcohol gelegen haben. 
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im Bogen von vorn nach hinten, oder vice yersa, sich entgegen laufen, und sich durchkreuzen. Ihr 
Weiterverlauf geschieht dann in andere Ebenen, und wird also durch den Schnitt unterbrochen *). 

Auch in der Nähe der Brückenarme sieht man diese Fasern in längeren Strecken in continuo. 

B. Mittlere Schichten. 

In den weiter nach aussen fallenden Segmenten verkleinert sich der Flächeninhalt der centralen 
weissen Marksubstanz des Cerebellum immer mehr; die Bichtung des Markastes der sechsten Wand 
des vorderen Oberlappens ist nicht mehr vertical zur centralen Marksubstanz, sondern sehr schräg von 
hinten und oben nach vom und unten; die Markäste der vierten und fünften Wand desselben Lappens 
sind nur noch sehr schmal; von dem Markast der dritten Wand erscheint nur noch die Basis auf der 
Schnittfläche. S. Taf. X, Fig. 79. 

L Fasergewirre, und 2. Dendritische FaserzOge. 

Die successiven Segmente aus dieser Begion zeigen das Fasergewirre, sowie die dendritischen 
Faserzüge in der centralen Marksubstanz des Cerebellum, fast in der nämlichen Weise, wie in den vorher- 
gehenden eben beschriebenen Schichten. 

3. HalbarkelfOrmige FaserzOge. 

Unterhalb der Basis der Markäste des vorderen Oberlappens sieht man die halbzirkelförmigen 
FaserzOge in continuo, wenn gleich in kürzeren Strecken als in den vorhergehenden Segmenten. 

4. Aeussere Kreuzungs-Zone. 

Unterhalb der halbzirkelförmigen Faserzüge (centrale Bahn der Processus cerebelli ad pontem) 
sieht man die äussere Kreuzungs-Zone, d. h. einen Kranz von verworrenen, auf das Mannichfachste 
sich durchkreuzenden, dunkelrandigen, Nervenprimitivfasern breiter Gattung. Dieser Kranz umschliesst 
minde^ns die Hälfte des Flächeninhalts der centralen weissen Substanz. Die einzelnen Fasern dieses 
Kranzes erscheinen nur kurze Strecken in continuo, ihre Bichtung ist aber nach den verschiedensten 
Punkten hin, ähnlich den auseinandergehenden Enden von Haaren an den Bändern eines, auf das Innigste 
verfilzten, und aus kurzen Haaren zusammengesetzten Kranzes, oder — ähnlich einem Stücke eines, in 
Kreisform gelegten Taues, oder Strickes, dessen Theile sich in hohem Grade zerfasert zeigen. 

5. Centralschicht, von äusserer Kreuziings-Zone umschlossen. 

Die von diesem Kranze verworrener, resp. sich durchkreuzender, dunkelrandiger Fasermassen 
amschlossene Fläche centraler Marksubstanz erscheint auffallend heller unter dem Mikroskope. Die- 
selbe ist aus dünneren Fasern zusammengesetzt, welche sich auf das Mannichfachste in den ver- 
schiedensten Bichtungen durchkreuzen. 

Unterhalb der vorderen Hälfte des eben beschriebenen Kranzes dunkelrandiger Fasero, oberhalb 
der Markäste des zweibäuchigen und zarten Lappens, und hinter, resp. unter den zu dem BrOckenarm 



*) Auch die hier beschriebenen Zonen wird man in gar manchen Gehirnen vergeblich snchen. Man findet statt 
deren, dass die gesammte centrale Marksnbstanz ans einem Gewirre, oder yerfilzten Gewebe, Ton Neryenprimitiyfasern 
breitester Gattung besteht (s. oben, p. 206, Note). 
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gehörigen Theilen, sieht man die längsten Strecken in continuo derjenigen breiten donkelrandlgen 
Fasern, welche den eben genannten grossen Kranz constitairen^). 

Der Markast des hinteren Oberlappens erscheint an seiner Basis mehr körnig, nicht mehr so 
streifig, als in den vorhergehenden Segmenten, d. h. seine in die centrale Marksabstanz eintretenden 
FaserzQge zeigen hier mehr ihre Quer- und Schrägdurchschnittsflächen. 

Die Basis des Markastes des hinteren Unterlappens erscheint dagegen noch streifig, eben so 
die des zarten Lappens; in beide Markäste hinein sieht man die breiten dunkelrandigen Fasern der 
unteren Hälfte des oben beschriebenen Faserkranzes hineinragen, d. h. man kann einzelne Fasern dieses 
Faserkranzes in continuo bis in die Basis genannter Markäste verfolgen. 

In den nächsten, weiter seitlich fallenden, Segmenten ändert sich das mikroskopische Bild: der 
dunkle Faserkranz mit hellerer Mitte erscheint nicht mehr, sondern was vorher hellere Mitte war, ist 
jetzt ebenfalls von dunkelrandigen, sich auf das Mannichfaltigste durchkreuzenden Fasern eingenommen. 
Man sieht also eine runde Fläche von sich mannichfach durchkreuzenden, sehr dicht gelagerten, kurzen 
Fasern, deren (an der Peripherie abgeschnittene) Enden nach den verschiedensten Bichtungen hin 
gerichtet erscheinen. 

C. Seitliehe (oder äussere) Sehichten. 

Fallen die Schnitte noch weiter seitlich, so verkleinert sich der Flächeninhalt der centralen 
weissen Marksubstanz des Cerebellum immer mehr. Der Markast des hinteren Oberlappens zeigt eine 
auffallende Breite, an seiner Basis wie längs seines Verlaufs; eben so der Markast des hinteren Unter- 
lappens und des zarten Lappens ; derjenige des zweibäucbigen Lappens erscheint verschmälert ; vom vor- 
deren Oberlappen ist nur noch die fünfte und sechste Wand sichtbar, weil die erste bis vierte Wand diesseits 
der Schnittfläche liegen. Die sechste Wand zeigt nur noch ganz dünne secundäre Markäste, weil der 
Haupt-Markast diesseits der Schnittebene liegt; der Markast der fünften Wand ist gar nicht mehr im 
Zusammenhang mit der centralen Marksubstanz des Cerebellum, wie denn der ganze Rest der fünften 
Wand nur noch juxtaponirt dieser Schnittfläche erscheint, weil der Schnitt durch ihre seitlichen und 
vorderen Theile fällt, parallel mit ihrer Richtung zu dem ßrückenarm. 

I. Contraler Theil, Fasergewirre. 

Macht man von dieser Schnittfläche successive Segmente, so sieht man in der Mitte der cen- 
tralen weissen Marksubstanz die kreisförmige Masse von, auf das Innigste verfilzten dunkelrandigen 
Nervenprimitivfasern, wie in den Segmenten der vorhergehenden Schichten; die Fasern erscheinen nar 
kurze Strecken in continuo, wie dort. Jedoch vermindert sich der Flächeninhalt dieser Fasermasse, 
resp. der Umfang des Kreises verkleinert sich von Schicht zu Schicht, und schwindet endlich, wenn die 
Segmente in die seitlichen Gränzen dieser Region fallen, gänzlich. 

2. Aeussere Kreuzungs-Zone. 

Der übrige Theil der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum (um die verworrene Masse 
dunkelrandiger Fasern herum) bietet überall nur Quer- und Schrägdurchschnittsflächen von Fasern dar. 



*) Auch TOD dieser kranzförmigen Schicht gilt dasselbe, was oben, p. 206, Note, gesagt worden ist 
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Nur wenige Fasern in längerer Strecke in continuo sieht man an der Basis des Markastes des hinteren 
Unterlappens, und noch einzelne Fragmente des grossen Faserkranzes (s. oben, p. 207) von sich kreu- 
zenden, etwa einen Yiertelkreis bildenden Fasern in der K&he der Brflckenarme, resp. hinter denselben, 
die Convezität des Bogens nach unten richtend. S. Tat X, Fig. 78, 79, 80. 

3. HaibzirkeKörmige FaserzQge. 

Von den halbzirkelförmigen Faserzügen erscheinen aber immer noch deutliche Strecken, in der 
bekannten Bichtung. Die Brückenarme selbst zeigen nur Quer- und Schrägdurchschnittsflachen von 
Faserbündeln. Vergl. Taf. X. Fig. 78-80. 

In den Segmenten endlich, welche durch die seitlichsten Schichten dieser Region fallen, trifft 
der Schnitt am Vorderrand bereits das vordere Ende des hinteren Oberlappens und die seitlichsten 
Theile der sechsten Wand des vorderen Oberlappens. Die hinteren Ober- und Unterlappen erscheinen 
im Ganzen noch wie in den vorhergehenden Segmenten, die zweibäuchigen und zarten Lappen zeigen 
ihren Flächeninhalt merklich verringert. Die ganze centrale weisse Marksubstanz des Cerebellum besteht 
in diesen Schichten eigentlich nur noch aus dem Markstamm des hinteren Ober- und Unterlappens. 

Nimmt man von dieser Schnittfläche successive Segmente, so erscheint die centrale weisse 
Substanz aus einer mehr gleichmässigen Masse von Quer- und Schrägdurchschnittsflächen von Fasern 
zusammengesetzt; man sieht von Faserzügen in continuo nur noch die seitlichsten der zu den halb- 
zirkelförmigen Fasern (centralen Bahn der Processus cerebelli ad pontem) gehörigen Züge, die aber 
an Flächeninhalt nur sehr unbedeutend erscheinen, an der bekannten Localität Eben so nur noch 
wenige Theile des Faserkranzes (äussere Kreuzungszone) hinter den Brückenarmen. 

Die Segmente fallen jetzt 28—30 mm. seitlich von der Medianebene des Wurms, und in den 
noch weiter nach aussen fallenden Abschnitten sind auch die wenigen, eben bezeichneten, Faserstrecken 
in continuo verschwunden. Die Markäste des hinteren Ober- und Unterlappens verschmälern sich von 
Schiebt zu Schicht, und die Schnitte fallen jetzt ganz ausserhalb der centralen Marksubstanz, durch die 
betreffenden seitlichen Theile der vorderen Oberlappen, hinteren Oberlappen u. s. w. 



Die mikroskopische Untersuchung der breiten, dunkelrandigen Nervenprimitivfasem, welche im Vor- 
stehenden beschrieben sind, mit höheren Vergrösserungen ergibt, dass dieselben einen Querdurchmesser 
von y^^J" bis Vii«"' haben, und dass ihr Axencylinder einen solchen von V,,.'" besitzt. Das Genauere 
sehe man in dem später folgenden Abschnitte über die Elementarbestandtheile. 



Summarische Uebersicht der Resultate dieser Untersuchungs-Methode. 

Ueberblicken wir die Resultate, welche die Untersuchung der centralen Marksubstanz des 
Cerebellum durch Zerlegung derselben in Sagittalschnitte, Schicht für Schicht, ergibt, so können wir 
folgende Thatsachen statuiren, resp. folgende Organisationsverhältnisse der Faserzüge und Nervenzellen- 
Gruppen erkennen: 

StilUng, Unteisuchangea. 27 
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A. Faserzftge. 

I. In transversaler Richtung verlaufende FaserzOge. 

Ein System von transversal verlaufenden Faserzügen geht aus einer Seitenhälfte 
des Wurms, resp. aus einer Hemisphäre des Cerebellum in die entgegengesetzte. Dasselbe bildet im Wurm: 

a. die grosse vordere Krenznngs-Commissnr, und 

b. die hintere Kreozangs-Commissar des Cerebellum, 

geht in horizontaler, oder mehr schräger Richtung aus dem Wurm nach rechts und links in die Hemi- 
sphären über, verläuft in diesen kürzere oder längere Strecken, und endet in einer, zwar nicht absolut 
sicher nachgewiesenen Weise, jedoch höchstwahrscheinlich in der Art, dass die verschiedenen Fasern 
sich, an den drei grossen Ausgangspforten der Faserztige des Cerebellum, zu den übrigen aus dem letzteren 
austretenden Faserzügen gesellen, also schliesslich in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina. 
ad medullam oblongatam, und ad pontem übergehen. 

Diese Faserzüge entspringen aus den grossen Nervenzellenschichten *) der Randwulste der ver- 
schiedenen Wände des Bergs. Die Nervenprimitivfasern, welche rechts, zunächst der Medianlinie, aus 
der rechten Seitenhälfte des Bergs entspringen, gehen auf kürzestem Wege in die linke Seitenhälfte 
des Bergs über, und vice versa. Sobald diese Faserzüge in der Medianebene angelangt sind, ziehen 
sie lateralwärts weiter, entfernen sich allmählig immer mehr von der sagittalen Medianebene des Wurms 
nach aussen, und beugen schliesslich in die oben bezeichneten Bahnen um, indem sie das Territorium 
des kleinen Gehirns verlassen. Die von der sagittalen Median- Ebene entfernter entspringenden Fasern 
gehen theils in querer, theils in schräger, der verticalen ähnlicher Richtung medianwärts, und verhalten 
sich alsdann, wie die so eben zuvor beschriebenen Fasern. Ob nicht auch einzelne Faserzüge, — deren 
Flächeninhalt aber (auf dem Querschnitt) nur sehr gering sein kann, weil die Zahl der Querfasem in 
der sagittalen Medianebene des Wurms doch nur gering ist — aus ferneren Theilen einer Hemisphäre 
entspringen und durch den Wurm hindurch in die andere Hemisphäre tibergehen, bleibt vorerst noch 
eine offene Frage, für deren Bejahung allerdings der Grund spricht, dass wir z. B. in den Flügeln des 
Centralläppchens (s. 1867, 1. c. Bd. H, p. 31) Fasern sehen, die durch das Centralläppchen hindurch in 
den Flügel der entgegengesetzten Hemisphäre übertreten. 

c. Lateralwärts ziehende Fasern des Bergs und der Hemisphärentheile, und 

d. Hedianwäits ziehende Fasern der Hemisphärentheile. 

Ein anderer bedeutenderer Theil von transversal verlaufenden Faserzügen entspringt aus der 
grossen Nerven zellenschicht der Rand Wülste der verschiedenen Wände des Bergs und vorderen Oberlappens, 



*) Wenn ich sage, dass die Fasern des kleinen Gehirns ans den grossen NerremseUen der Bandwf&kte entspringai, 
so will ich hiermit bemerken, dass diese ßehaaptnng nicht die genügenden Stutzen hat. Es scheint mir, nach meinen 
bisherigen Erfahrungen, noch nreifelhaft, ob die grossen Nervenzellen die alleinigen Urspmngsstatten der NervenprimitiT- 
fitsem des Cerebellum sind. KOnftige Untersuchungen werden erst noch festzustellen haben, ob die feinen NerrenprimitiT- 
fasern des Cerebellum aus den grossen NerTenzellen, oder ans den Eörnern der Kdmerschicht, oder aus den innerhalb der 
centralen weissen Substanz mehr zerstreut vorkommenden Körnern, oder zugleich aus Zellen der Zellenschicht der fiand- 
Wülste entspringen, ob verschiedene Urspmngsstatten für feine und dicke Nervenprimitivfasern statuirt werden m&ssen, oder 
ob die dicken Nervenprimitivfasern durch Verbindung mehrerer feinen zu einer einzigen entstehen, u. s. w. 
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durchzieht in mehr oder minder schräger, (|ar horizontalen naher Bichtung die centrale Marksubstanz, 
kreuzt sich mit den bereits bezeichneten, aus dem Wurm herkommenden Querfasern, bildet die mannich- 
faltigsten Verbindungen mit diesen und anderen Faserzügen der centralen Markmasse des Cerebellum, 
und YeriftSBt schliesslich das kleine Gehirn an den drei genannten Ausgangspforten desselben. Diese 
Categorie von Querfasem zerfällt aber in zwei Unterabtheilungen: 

a. Ein Theil derselben verläuft in ganz ähnlicher Richtung, wie die aus den seitlichsten 
Schichten der Wurm-Region herkommenden Querfasern, d. h. lateralwärts, indem sie von ihrem Ursprungs- 
orte, oder von der Eintrittsstelle in die centrale Markmasse des Cerebellum, von innen nach aussen 
verläuft, also sich von der Medianebene des Wurms allmählich mehr entfernt und sich seitwärts wendet ; 

b. ein anderer grösserer Theil aber verläuft von seinem Ursprungsorte, resp. von seiner Ein- 
trittsstelle in die centrale weisse Marksubstanz des Cerebellum an, von aussen nach innen, also 
medianwärts, jedoch ohne den Wurm zu erreichen. 

Die sub a« bezeichneten Fasern entspringen aus den seitlichsten Schichten des Wurms und 

aus den inneren, dem Wurm näher gelegenen Wänden des vorderen Oberlappens, resp. aus der 

Nervenzellenschicht u. s. w. der betreffenden Randwülste; die sub b. bezeichneten entspringen aus 
den weiter seitlich gelegenen Theilen der verschiedenen Wände der vorderen Oberlappen. 

Alle diese Fasern und Faserzüge (sub a. und b.) verlaufen, obwohl von entgegengesetzter Richtung 
her kommend, und nach entgegengesetzter Richtung hin ziehend, doch eine kürzere oder längere Strecke 
vereinigt, oder gemeinschaftlich, in horizontalen, oder diesen ähnlichen schrägen Ebenen, beugen sich 
aber, nachdem sie sich an zahlreichen Punkten durchkreuzt, die verschiedensten Verbindungen unter 
einander bewerkstelligt haben, an verschiedenen Punkten, der centralen Marksubstanz des Cerebellum 
um, und verlassen das kleine Gehirn an einer der drei verschiedenen, oben bezeichneten Ausgangs- 
pforten desselben. 

Ob von den transversal verlaufenden Fasern, die in Horizontalschnitten tief in die centrale 
Markmasse nach aussen ziehend (lateralwärts) in continuo erscheinen und hier scheinbar enden, nicht 
ein guter Theil in die halbzirkelförmigen Faserzüge (oberhalb des Corpus dentatum) umbeugt, integrirende 
Bestandtheile derselben bildet, und mit ihnen im Bogen nach vorn läuft, um schliesslich an einer der 
drei Ausgangspforten aus dem Cerebellum auszutreten, ist zwar nicht durch directe anatomische Beweise 
klar gemacht; es ist mir aber in hohem Grade wahrscheinlich. Denn es ist nicht anzunehmen, dass 
diese Querfaserzüge in der centralen Markmasse enden. 

II. in sagittaler Richtung verlaufende halbzlrkelförmige FaserzOge. 

Ein System von in sagittaler Richtung verlaufenden Faserzügen zieht, in 

dicker und breiter Schicht, oberhalb des Corpus dentatum und weiter seitlich, in dem ganzen oberen 

Dritttheil (aller übrigen Schichten) der centralen weissen Marksubstanz, in der Richtung von hinten nach 

vorn, bogenförmig, mit nach unten gerichteter Convexität, und tritt an den drei Ausgangspforten des 

Cerebellum aus diesem heraus. Es sind dieses die halbzirkelförmigen Faserzüge, Tractus semicir- 

culares cerebelli, welche die Hauptmasse der centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora 

qaadrigemina, der Processus cerebelli ad meduUam oblongatam, und der Processus cerebelli ad pontem 

bilden. 

27* 
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III. Vliess-Fasern. 

Ein System von Fasern, welche nur gaiiz kurze Strecken nach einer be- 
stimmten Richtung laufen, dann aus der einen Ebene in andere Ebenen und Rich- 
tungen umbeugen, schliesslich aber nach dem Corpus dentatum hin ziehen, und in 
sämmtliche Punkte seiner Peripherie, resp. seiner imaginären äusseren und inneren Oberfläche sich 
inseriren. Diese Fasern entspringen aus den Markästen sämmtlicher Lappen des Cerebellum, welche 
um das Corpus dentatum herumgelagert sind, oder welche das Corpus dentatum umschliessen, ähnlich 
dem Kerne eines Pfirsichs, in dessen Peripherie zahllose Fasern aus allen Regionen der ihn umgebenden 
weicheren Theile sich inseriren*). 

Ich habe diese Fasern die „Yliess-Pasern'^ genannt (s. oben, p. 204). Sie bilden die Haupt- 
masse der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum. Sie ziehen, in Betreff ihrer Hauptrichtung 
im Groben und Ganzen, aus dem vorderen Oberlappen von oben nach unten, aus dem hinteren Ober- 
und ¥nterlappen von hinten nach vorn, aus den zarten, zweibäuchigen Lappen, der Mandel und Flocke 
von unten nach oben, ähnlich Radien eines Kreises, die von den verschiedensten Punkten der Peripherie 
nach dem Centrum hin laufen, oder vielmehr: ähnlich den Radien von Kreisen, die in den ver- 
schiedensten Ebenen einer Hohlkugel gegen deren Mittelpunkt hin laufen. 

Jedoch ziehen diese Fasern nur kurze Strecken in continuo, und kreuzen sich dann, resp. 
gehen mannichfache Verbindungen mit den ihnen benachbarten Fasern ein, ziehen dann eine kurze Strecke 
in anderen Ebenen und Richtungen weiter, und wiederholen diesen Zickzacklauf mehrere Male, bis sie 
endlich zum Corpus dentatum gelangen. 

a. Aenssere Krenzungs-Zone, und b. Innere Kreassangs-Zone. 

Es scheint, als ob diese (Vliess-) Fasern in bestimmten Entfernungen vom Corpus dentatum bestimmte 
Sammel- und Kreuzungsstellen haben, und zwei oder drei concentrische Zonen um das Corpus dentatum 
herum in verschiedener Entfernung von demselben bilden, ähnlich dreien in einander eingeschlossenen 
Hohlkugeln, oder vielmehr Hälften von Hohlkugeln, — denn an der nach dem Wurm hin gerichteten 
Fläche des Corpus dentatum sind diese Vliessfasern nicht in auffallender Masse vorhanden; zwischen 
dem Wurm und dem Corpus dentatum muss die imaginäre Hohlkugel als offen gedacht werden. ^ 
Eine jede dieser Zonen bildet ein ganz besonders dichtes Flechtwerk, oder eine dicht verfilzte Kreuznngs- 
oder Vereinigungsstelle, von wo aus die Fasern in minder dichten Massen gegen die folgende Zone 
concentrisch nach innen ziehen. Daher diese Vereinigungsstelle und ihre nächste Umgebung, resp. die 
Zwischenpartie zwischen je zwei concentrischen Zonen, ein so auffallend verschiedenes Bild unter dem 
Mikroskop (s. oben, p. 205, sub 5) darbieten. 

Es scheint mir aus der reiserähnlichen, dendritischen Form, welche die Vliessfasein fast flberaU 
zeigen, geschlossen werden zu müssen, dass mehrere dieser Fasern von verschiedenen Richtungen her 
in einem Punkte zusammentreffen, hier sich nicht blos durchkreuzen, sondern um einander 
herum winden, und durch diese Windungen, und Verbindungen mittelst feinster Ramificationen, ein 
ganz besonders dichtes Netzwerk bilden **). Von dieser Categorie von Fasern geht ein Theil, ohne mit 



*) Der Vergleich scheint mir nichts weniger als ganx treffend, ich finde aber bis jetzt keinen passenderen. 
**) Der strenge anatomische Beweis für diese Angabe fehlt Ich kann nnr sagen, dass eine Analogie dafür spricht» 
Man wird ans späteren Mittheilangen ersehen, dass die Faserzüge der Brückenarme aas laater dünnen Schichten bestehen» 
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dem Corpus dentatum in Verbindung getreten zu sein, in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina^ 
in die ad medullam oblongatam, und in die ad pontem über. Der überwiegend grOsste Theil aber 
steht mit dem Corpus dentatum in Verbindung. 

Welcher Art diese Verbindung ist, lässt sich jetzt noch nicht mit Bestimmtheit sagen. Mit 
Wahrscheinlichkeit nur darf man annejimen, dass diese Vliessfasern sich mit den verschiedenen Nerven- 
zellen des Corpus dentatum verbinden, und nachher wieder diese Nervenzellen verlassen, um in centri- 
fugaler Richtung durch eine der drei Ausgangspforten des Cerebellum aus diesem auszutreten. 

Ob aus den Nervenzellen des Corpus dentatum neue Nervenprimitivfasern entspringen, lässt 
sich mit absoluter Gewissheit aus den bisherigen Untersuchungen weder bejahen, noch verneinen; mit 
Wahrscheinlichkeit lässt sich die Frage verneinen, in so weit sie den Ursprung von breitrandigen 
Nervenprimitivfasern betrifft. Ob aber nicht eine jede Nervenzelle des Corpus dentatum ein Ursprungsort 
für mehrere oder zahlreiche Nervenprimitivfasern feinster Gattung ist, welche die vielfachen Ver- 
bindungen mit den bfeiten dunkelrandigen Nervenprimitivfasern vermitteln, das ist eine andere Frage, 
die ich allerdings zu bejahen geneigt bin. 

Die Vliessfasern kreuzen sich in mannichfattigster Weise^ mit den halbzirkelförmigen Fasern 
und mit den transversalen Faserzügen, und gehen mit diesen die mannichfachsten Verbindungen ein; 
viele derselben bilden aber auch Theile dieser Faserzüge selbst, indem sie mit ihnen in gleicher Bahn 
weiter verlaufen. 



Es ist mir wahrscheinlich, dass alle die aus der grossen Nervenzellenschicht aller Randwülste 
sämmtlicher Lappen des Cerebellum entspringenden Fasern folgenden Lauf nehmen : 

1. Der grösste Theil geht auf mehr oder minder langen Umwegen, im Ganzen jedoch in centri- 
petaler Richtung, daher als ein System eintretender Fasern, zu dem Corpus dentatum. 

Nach der Verbindung mit den Nervenzellen dieses Gebildes gruppiren sich die Fasern in neue 
Züge, und bilden ein System von aus dem Corpus dentatum austretenden Fasern. Ob nun die 
letzteren als die unmittelbare Fortsetzung der Continuität der eintretenden Fasern zu betrachten sind, 
und ob somit die Verbindung dieser Fasern mit den Nervenzellen mir durch die feinen Fortsätze der 
letzteren geschieht, oder ob die Continuität der beiden Fasergattungen durch interponirte Nervenzellen 
des Corpus dentatum unterbrochen ist, das lässt sich noch nicht entscheiden. Die aus dem Corpus 
dentatum austretenden Fasern bilden aber zwei Haupt-Categorieen : 

a) Ein Theil geht von den verschiedensten Punkten der imaginären äusseren Fläche des Corpus 
dentatum ab, sammelt sich am hinteren Ende seiner oberen Fläche und bildet die halbzirkel- 
förmigen Faserzüge. Diese gehen schliesslich Ober : 

aa. in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, 

bb. in die Processus cerebelli ad medullam oblongatam, 

cc. in die Processus cerebelli ad pontem, 
und bilden die oben (p. 197 ff.) als extraciliaren Theil dieser Bahnen bezeichneten Bestandtheile. 



die, wie doteofönnig in einander steckende Papierlagen, gleichsam nm einander gewickelt sind. Die die firdckenarme 
constitnirenden Faserzfige ans den Flügeln des Centrallappchens, der vorderen Oberlappen n. s. w. laofen, einem spiral- 
förmig nm einen festen Körper gerollten Papierstreifen ähnlich, in spiraligen Linien mit einander, resp. nm einander 
hemm, in dem Pons Varolii hin. 



'^li ^^ Histologie der rorderen OberUppem und der eeatralea lUrkfabitAoi. 

b) Ein anderer Theil sammelt sich an den verschiedensten Punkten der imaginären inneren 
Oberfläche des Corpus dentatum, und geht aus der der Wurm-Region zugelcehrten imaginären Oeffiiung 
desselben, in der Richtung von aussen und hinten nach innen und vom, aus dem Corpus dentatnn 
iieraus. Diese aus dem Innern des Corpus dentatum austretenden Fasern gehen schliesslich über: 

aa. in die centrale Bahn der Processus cerebelli ad corppra quadrigemina, 

bb. in die centrale Bahn der Processus cerebelli ad meduUam oblongatam, und höchstwahr- 
scheinlich auch 

cc. in die centrale Bahn der Processus cerebelli ad pontem. 

Die sub aa. bezeichneten Fasern bilden die Hauptmasse der centralen Bahn der Processus 
«erebelli ad corpora quadrigemina (resp. die Hauptmasse dieser Processus selbst), welche ich oben 
(p. 196) als die intraciliare Bahn derselben bezeichnet habe. 

Die sub bb. bezeichneten Fasern bilden denjenigen geringen Theil der centralen Bahn der 
Processus cerebelli ad meduUam oblongatam, welchen ich oben (p. 197) als den intraciliaren 
Theil dieser centralen Bahn bezeichnet habe. 

Die sub cc. bezeichnete Bahn kann ich mit genügender Sicherheit nicht nachweisen, und ich 
führe dieselbe nur als wahrscheinlich bestehend an. 

2. Ein anderer Theil der (aus der grossen Nervenzellenschicht eines jeden Randwulstes der 
verschiedenen Lappen des Cerebellum entspringenden) Fasern geht auf verschiedenen Umwegen, jedoch 
ohne mit dem Corpus dentatum In Berührung zu kommen, in die verschiedenen aus dem 
Cerebellum austretenden Faserzüge über, dergestalt, dass wir mit grosser Wahrscheinlichkeit den Satz 
statuiren dürfen, dass die folgenden Theile, nämlich: 

die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, 

die Processus cerebelli ad meduUam oblongatam, und 

die Processus cerebelli ad pontem 
aus drei Categorieen von Fasern zusammengesetzt sind, und zwar aus: 

a) der extraciliaren centralen Bahn derselben, 

b) der intraciliaren centralen Bahn derselben, 

c) aus der mehr direct hemisphärischen Bahn, d. h. aus denjenigen Faserzügen, welche, ohne 
die Corpora dentata berührt zu haben, aus der Basis der Markäste sämmtlicher Lappen des 
Cerebellum, auf näheren oder ferneren Wegen, in die betreffenden Processus übergehen. 

Wir wissen, dass aus der Basis des Markastes des Züngelchens und der Zungenbänder, sowie 
aus der Basis desjenigen des Centralläppchens und der Flügel, direct Fasern in die Processus cerebelli 
ad corpora quadrigemina übergehen (s. 1864, 1. c, Band I, p. 39; 1867, 1. c, Bd. II, p. 29). Wir 
wissen auch (s. oben, p, 180), dass aus der Basis des Markastes der ersten und zweiten Wand der 
vorderen Oberlappen Faserzüge direct in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina übergehen. 

Wir dürfen hieraus, und aus dem Umstände, dass auch aus der Basis der Mark&ste des 
Knötchens und Zapfens etc. FaserzQge in das Corpus trapezoYdeum, und von da in die Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina übergehen, den Schluss ziehen, dass auch aus den Markästen der 
übrigen Wände des vorderen Oberlappens und sämmtlicher übriger Lappen des Cerebellum einzelne 
Faserzüge in die genannten ' Processus cerebelli übergehen. Wir können nur den unmittelbaren Zu- 
sammenhang nicht so nachweisen, wie bei dem Züugclchen, Centralläppchen und vorderen Oberlappen, 
weil die Faserzüge zu weite Umwege machen, und wegen der vielfachen Durchkreuzungen mit andern 
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Zügen, und weil der Schnitt sie bei dem üebergang aas der Schnittebene in eine andere Ebene 
zertrennt, nicht in den betreffenden Segmenten in continuo zum Vorschein kommen können. 

Wir können ferner, aus Analogie, mit einiger Wahrscheinlichkeit den ferneren Schluss ziehen, 
dass ein jeder der drei aus dem Cerehellum austretenden Arme, oder Schenkel (Brückenarm, Bindearm 
und Corpus restiforme), ausser den intra- und extraciliaren Fasern, auch Fasern aus dem Markast 
eines jeden der verschiedenen Lappen der Hemisphäre enthält, Fasern, welche nicht mit dem Corpus 
ciliare direct in Verbindung stehen, dergestalt, dass ein jeder der drei Schenkel seine Verbindungen 
nicht blos in der centralen Marksubstanz des Cerebellum selbst (mittelst der Corpora dentata), sondern 
an den verschiedensten Punkten der verschiedenen Lappen, resp. Randwülste des Cerebellums besitzt. 

Dass durch solche zahllose Verbindungspunkte ein so ausgebreitetes und unendlich complicirtes 
System von Nervenfaser- Verbindungen, von Leitungs-, Irradiations- und Reflexbahnen erzeugt wird, deren 
wunderbare Organisation wir vorerst nur ahnen können, leuchtet klar hervor. 

Nehmen wir an, dass in einen jeden der drei Arme des Cerebellum (Binde-, Brückenarm und 
Corpus restiforme) Fasern aus den fernsten Theilen des Cerebellum eintreten, so kann man nicht um- 
hin, einen höchst complicirten Verlauf solcher Fasern zu statuiren, und insbesondere einen Verlauf in 
sehr langen Strecken zuzugeben. 

Die zahllosen tausendfältigen Verbindungen der verschiedenen Fasern sind leicht an guten 
Segmenten nachzuweisen. 

Die weiten Wege derselben aber sind nicht minder evident au gar vielen nachweisbar. Denn 
wenn wir z. B. diejenigen Faserzüge betrachten, welche aus den hinteren Oberlappen und ünterlappen, 
aus den zarten Lappen u. s. w. in die halbzirkelförmigen Faserzüge (oberhalb des Corpus dentatum 
und ohne mit diesem in Verbindung zu treten) übergehen, und dann als Theile dieser halbzirkelförmigen 
Züge auf so weite Entfernungen hin, bis zu den Vierhügeln, und in die Medulla oblongata verlaufen, 
so schwindet jedes Auffallende in der Annahme eines Faserlaufs auf weite Entfernungen. Wir sehen 
also die Faserzüge, die 20—30 mm. in continuo erscheinen (Corpora restiformia und deren centrale 
Bahn) ; wir sehen die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina von dem Innern des Corpus dentatum 
aufwärts, vor den Vierhügeln her und weiter, durch die Kreuzungsstelle, bis in und um die rothen Kerne 
der Haube in continuo, und von da noch weiter auf- und vorwärts ziehen, also eine Continuität in 
einer Strecke, die mehr als 30 mm. beträgt. 

Was uns genauer zu erforschen hauptsächlich übrig bleibt, das ist die unendlich complicirte 
Qj^anisation des Fasergewirres der centralen Marksubstanz des Cerebellum, dessen allergröbste Züge 
in continuo durch die vorliegenden Untersuchungen nachgewiesen sind, in der That eigentlich nur eine 
ganz grobe Arbeit in Vergleich zu dem, was noch zu erforschen der Zukunft vorbehalten ist. 

Unsern heutigen Hülfsmitteln entgeht die Möglichkeit einer sichern Analyse dieses feinsten 
Wanderbaues der centralen Marksubstanz. Möglich, dass künftige Entdeckungen neuer anatomischer 
Technicismen zur Aufhellung dieses Fasergewirres verhelfen. 

Das wäre die Ausführung der eigentlichen Histologie der centralen Marksubstanz des Cerebellum, 
die da lehrte, jede einzelne Faser eines jeden einzelnen Markastes, von ihrem Ursprünge aus einer 
bestimmten Nervenzelle eines bestimmten Randwulstes, bis an den Endpunkt ihres Verlaufs zu verfolgen. 
Ob aber der Baum bereits gewachsen ist, der das Holz liefert zu der Wiege desjenigen Forschers, 
welcher einst zur glücklichen Beendigung dieser Arbeit berufen ist, das möchte ich bezweifeln. 
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B. Neryeniellengnppen. 

Die verschiedenen Gruppen von Nervenzellen innerhalb der centralen weissen Marksabstanz, 
(des Wurms wie) der Hemisphären nehmen einen guten Theil des cubischen Inhalts derselben ein 
(s. p. 164, 181, ff.}. Wir sehen in jeder Hälfte des Cerebellum vier solcher Gruppen. 

1. Der Dach kern gehört ausschliesslich der Wurm-Region an, er ist oben (s. p. 174, ff.) aus- 
führlich besprochen worden. 

2. Der Kugelkern liegt an der Aussenseite des Dachkerns, dicht oberhalb des Nidus hiron* 
dinis ; seine Form ist die eines horizontal liegenden Champignons im Kleinen, der Hut nach hinten, der 
Stiel nach vorn gerichtet. Sowohl am Stiel wie am Hut befinden sich kleine Anhänge, mittelst deren 
der Kugelkern Verbindungen mit den Nachbargebilden (Dachkern und Pfropf) eingeht. Das Genauere 
über seine Form, Dimensionen und Verbindungen ist oben (p. 182 ff.) mitgetheilt und wird noch weiter 
unten besprochen werden. 

3. Der Pfropf liegt an der Innenseite des Corpus dentatum, theils oberhalb, theils an der 
Aussenseite des Kugelkerns, in Form einer horizontal in sagittaler Richtung liegenden Pyramide, 
deren Basis vorn, deren Spitze hinten befindlich ist. Da ich über die Dimensions- und andere Ver- 
hältnisse des Pfropfs weiter unten noch genauer reden werde, so beschränke ich mich hier auf das 
Gesagte. S. auch oben, p. 181, ff. 

4. Das Corpus dentatum erscheint als ein hohlkugelähnliches Gebilde mit einer weiten 
Oeffnung an der dem Wurm zugekehrten Fläche oder Seite ; der untere Rand dieser Oeffnung ist weiter 
nach aussen eingeschnitten, als der obere. Form-, Dimensions- und andere Verhältnisse sind oben, 
(p. 188 ff.) genauer besprochen, und werden später noch weiter besprochen werden. 



Zweiter Abschnitt. 

Die Histologie der Yorderen Oberlappen und der centralen weissen Xurk- 
snbstanz, ermittelt dnreh Zerlegung derselben in sneeessiye Frontalsehnitte. 

Wenn ich von jeder einzelnen der sechs Wände eines jeden der vorderen Oberlappen speciell 
mittheilen wollte, welches die Resultate ihrer Zerlegung in Frontalschnitte, Schicht für Schicht, and 
deren mikroskopischer Untersuchung sind, so mttsste ich mindestens sechs mal wiederholen, was ich 
bereits im 2. Bande meiner früheren Untersuchungen, 1. c, 1867, p. 66, von der Untersuchung der 
Flügel des Centralläppchens mitgetheilt habe, resp. was ich ebendaselbst, p. 30—32, von den Er- 
gebnissen der Untersuchung des Centralläppchens durch Froutalschnitte gesagt habe. 

Um solche Wiederholungen zu vermeiden, verweise ich den Leser auf das dort Gesagte and 
auf diejenigen Mittheilungen, welche ich in vorliegender Schrift bei der Erörterung der Resultate der 
Zerlegung des Wurms (Bergs) und seiner centralen Marksubstanz (s. oben, erstes Capitel, p. 155) 



f 
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gemacht habe. Ich schliesse nur die Bemerkung an, dass man in jeder Wand des vorderen Ober- 
lappens im Wesentlichen die nämliche Textur findet, welche wir in den Flügeln des Centralläppchens 
erkannt haben; nur sind die Faserzüge massenhafter, weil die Randwülste zahlreicher sind*). 

Ich wende mich daher alsbald zur Mittheilung derjenigen Thatsachen, welche die Zerlegung 
der centralen weissen Marksubstanz der Hemisphären des Cerebellum ergibt. Man vergleiche hierzu die 
oben, p. 166, gegebenen Mittheiluugen, 

Diese Zerlegung kann auf zwei verschiedene Weisen bewerkstelligt werden: entweder indem 
man von der hinteren Gränze der centralen Marksubstanz an, resp. von der hinteren Gränze der 
vorderen Oberlappen an, deren Zerlegung durch successive Segmente beginnt, und damit bis zu der 
vorderen Gränze der centralen Marksubstanz, resp. der vorderen Gränze der vorderen Oberlappen fort- 
schreitet, oder vice versa. Die schliesslichen Resultate sind natürlicher Weise die nämlichen. 

Ich werde im Folgenden die Untersuchung an der vorderen Gränze der centralen Marksubstanz 
beginnen und, successiv gegen die hintere fortschreitend, die Resultate derselben auseinandersetzen. 

Bei der Zerlegung des vorderen Oberlappens und der centralen weissen Marksubstanz des 
Cerebellum (in der Richtung von vorn nach hinten successiv fortschreitend) findet man in der Natur 
zwar keine bestimmten Abgränzungen der centralen Marksubstanz bezeichnet, welche Anlass geben 
könnten, die betreffenden Gebilde in bestimmte Regionen abzutheilen. Trotz dem aber möge es gestattet 
sein, der leichteren Uebersicht wegen, das zu erforschende Gebiet in einzelne Regionen oder Unter- 
abtheilungen einzutheilen. Ich betrachte daher im Folgenden: 

h Die vordere Region (der vorderen Oberlappen und) der centralen Marksubstanz, welche 
von den vorderen Gränzen (des Wurms und) der vorderen Oberlappen bis zu der hinteren Gränze der 
dritten Wand der vorderen Oberlappen (resp. der dritten Bergwand) reicht, resp. bis dicht hinter den 
verticalen Ast des Arbor vitae und der entsprechenden Frontal-Ebenen der centralen Marksubstanz der 
Hemisphären sich erstreckt. 

2. Die mittlere Region, welche von der hinteren Gränze der vorhergehenden Region 
beginnend sich bis zu den Schichten erstreckt, welche die hintersten Theile oder Gränzschichten des 
Corpus dentatum enthalten. 

3. Die hintere Region, welche von der hinteren Gränze der vorhergehenden Region beginnt 
und sich rückwärts bis zu den hintersten Schichten der centralen weissen Marksubstanz der Hemi- 
sphären erstreckt. 



*) Was ich oben, erstes Capitel, p. 165, Note, über die Zerlegung der einzelnen Wände des Bergs gesagt habe, moss 
ich auch Ton derjenigen der einzelnen W&nde der vorderen Oberlappen wiederholen. Eine jede Wand ist mehr oder minder 
gekrümmt, mit nach Torn nnd innen gerichteter Concayltät, gleichsam der Längsabschnitt eines kurzen hohlen Cjlinders, 
dessen hintere und vordere (nnd obere) Fläche mit Randw&lsten besetzt ist, die im Groben nnd Ganzen horizontal Ter- 
laufen. Begreiflicher Weise kann man die einzelnen Wände des Torderen Oberlappens nur stückweise zerlegen; am besten 
beginnt man die Zerlegung in successive Segmente von der hinteren Fläche an gegen die vordere fortschreitend. Sobald 
die Segmente in die Markschicht fallen, wird man mit Leichtigkeit erkennen, dass der allgemeine Lauf der Fasern von 
der Peripherie, resp. dem oberen Bande der betreffenden Wand gegen deren Basis hin gerichtet ist. Die Bildung der 
Faserplexns, das Gewirre der feinen FaserzUge, die KreuzungssteUen nächst dem Wurm u. s. w. wird man, im Grossen nnd 
Ganzen, an jeder der verschiedenen Wände des vorderen Oberlappens eben so bemerken, wie ich solches von den Flügeln 
des CentraUäppchens beschrieben habe. 

StiUing, Untersuchungen. ^^ 
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I. Erste (vordere) Region. 

Die Organisation der vorderen ScUeliten der centralen Marksnbstanz des Cerebellam, von der 
vorderen Gränze der vorderen Oberlappen bis znr Hinteren Orbize der dritten Wand (des Bergs 
nnd) der vorderen Oberlappen, resp. bis unmittelbar hinter den vertiealen Ast des Arbor vltae. 

Macht man durch die vordersten Schichten eines Cerebellum, resp. beider vorderer Oberlappen 
und des Bergs, Frontaischnitte (verticale Querschnitte) Schiebt für Schicht, dergestalt also, dass die 
ersten Schnitte durch die vordersteh Schichten der ersten und zweiten Wand des vorderen Oberlappens 
fallen, so sieht man die Segmente dieser letztgenannten Theile nur apponirt oder juxtaponirt dem Pona 
Varolii und den hinter ihnen gelegenen Partieen, nicht mit ihnen an dieser Stelle verwachsen. Der 
Schnitt fallt durch das untere Dritttheil des Pons Varolii, geht durch die Wurzeln der Nervi trigemini, 
oder dicht unterhalb derselben her. In den weiter folgenden successiven Segmenten sieht man, während 
die sechste. Wand der vorderen Oberlappen noch ausser organischer Verbindung mit dem Pons Varolii 
erscheint, allmählig die fünfte, vierte, dritte, zweite und erste Wand der vorderen Oberlappen durch ihre 
Markäste mit der weissen Substanz der Brückenarme in organische Verbindung treten. Taf. IV, Fig. 25, ff. 

Die mikroskopische Untersuchung der Markäste und ihrer Verbindungsstellen mit den Brücken- 
armen zeigt aber nur eine verworrene Masse von Schräg- und Querdurchschnittsflächen von Fasern, 
begreiflicher Weise, da die Markäste ihre Fasern schräg von vorn nach hinten senden, letztere also 
durch einen Frontalschnitt entweder schräg oder quer durchschnitten werden müssen. 

Auch bei den folgenden Segmenten, welche beiderseits Theile der Flügel des Centralläppchens 
enthalten, sieht man in den Markästen der ersten bis fünften Wand der vorderen Oberlappen nur 
Quer- und Schrägdurchschnittsflächen von Fasern. Vergl. Taf. IV, Fig. 28, 29; Taf. XI, Fig. 81, 82. 

Die Schnitte treffen bald beiderseits durch die Flocke, und fallen durch die Gränzscbichten 
des Pons Varolii und der Medulla oblongata, auf der oberen Fläche des Cerebellum durch den Calmeo ; 
und jetzt sieht man die Markäste aller sechs Wände der vorderen Oberlappen mit dem Brückenarm 
jederseits in organischer Verbindung, resp. sich in diesen unmittelbar fortsetzend. Die Zungenbänder 
erscheinen sehr deutlich auf der Schnittfläche. Die erste und zweite Wand des vorderen Oberlappens 
sind von der. dritten Wand desselben überdacht, reichen also in diesen Segmenten nicht mehr bis zu 
der oberen freien Fläche des Cerebellum. Die Wurzeln der Nervi acustici und faciales werden vom 
Schnitte getroffen, eben so die vordersten Theile der hinteren Oberlappen und zarten Lappen. Der 
Aquaeductus Sylvii erscheint in allen seinen Durchmessern auffallend vergrössert, und man sieht, dass 
die Schnitte bereits durch die oberste (vorderste) Gränze der vierten Hirnhöhle fallen, resp. an die 
Uebergangsstelle der vierten Hirnhöhle in den Aquaeductus Sylvii. Vergl. Taf. IV, Fig. 28, 29, 30; 
Taf. XI, Fig. 80, 81, 82. 

Die mikroskopische Untersuchung der Segmente von der eben bezeidinetea SchoittflAche zeigt 
in den Markästen der verschiedenen Wände der vorderen Oberlappen wesentlich dasselbe, was die vor* 
hergehenden Segmente zeigten. In der Medulla oblongata, resp. den untersten Pons-Schichten sieht 
man die Organisationsverhältnisse, welche ich bereits vor 80 Jahren in meiner Schrift de Ponte Varolii 
(1846, Jena, Mauke, p. 23, ff.) beschrieben und daselbst auf Taf. lY, V, VI abgebildet habe. Idi wende 
mich nun zur Erläuterung derjenigen Gebilde, welche in dieser Region Theile der centralen Marksnb- 
stanz der Hemisphären bilden, resp. zu jener in nächster Beziehung stehen. Vergl. Taf. XI, Fig. 80—84. 
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1. Processus cerebeili ad corpora quadrigeiRiaa. 

Eine jede Seitenwand der vierten Hirnhöhle wird an ihrer oberen H&lfte gebildet, resp. begränzt 
durch eine rundliche, resp. halbmondförmige, kolben- oder retortenförmige Masse von Querdurchschnitts- 
flächen von Fasern, die unter dem Mikroskope in der charakteristischen Weise (dunkelschwarz) erscheint 
Die Concavität der halbmondförmigen Querdurchschnittsflache ist nach innen, die Convexität nach aussen 
gewandt, die beiden Spitzen der Halbmondsichel stehen nach innen. Die obere Spitze gränzt an den 
Aussenrand des Züngelchens, die untere liegt nahe unter der seitlichen Gränze des Bodens der vierten 
Hirnhöhle. Diese halbmondförmigen dunklen Massen sind die Querdurchschnittsflächen der Processus 
cerebeili 'ad corpora quadrigemina. Taf. IV, Fig. 28—30 ; Taf. XI, Fig. 80—82. 

Die Dimensionen derselben betragen in diesen Schichten: 

in verticaler Richtung 4*/, — 5 mm. 

in transversaler Richtung, an der breitesten Stelle in der Mitte . . . 4—4*/, „ 

2. Processus cerebeHi ad medullam oblongatam. 

An der Aussenseite dieser eben (sub 1) beschriebenen halbmondförmigen Massen von Querdurch- 
schnittsflächen sieht man eine aufifallende Masse von Faserzügen, welche in verticaler Richtung, kürzere 
oder längere Strecken in continuo, von oben nach unten, resp. von hinten nach vorn ziehen, und in 
die MeduUa oblongata übergehen. Es sind dieses die (centralen Bahnen der) Processus cerebeili ad 
medullam oblongatam. Die Breite (oder Dimension in transversaler Richtung) dieses Faserzugs ist 
ziemlich beträchtlich, 3—5 mm. an den breitesten Stellen. Wie sich solche in den folgenden Segmenten 
verhalten, wird eben so wie das Verhalten der Processus cerebeili ad corpora quadrigemina weiter 
unten angegeben werden (s. folgende Seite, p. 220). 

3. Vliessfasern. 

An der Aussenseite dieser (sub 2 beschriebenen) Faserzüge sieht mau eine grosse Menge von 
verworrenen Fascrmassen, die aber hauptsächlich von breiten, dunkelrandigen Nervenprimitivfasem 
gebildet werden, welche ich Vliessfasern genannt habe (s. oben, p. 204, Note). Diese bilden die 
Hauptmasse der Substanz der Brückenarme in diesen Schichten. 

In den nun folgenden Segmenten, welche durch die Basis des Züngelchens fallen, die Wurzeln 
der Nervi faciales und acustici treffen, sieht man, wie in den vorhergehenden Segmenten, die Markäste 
aller sechs Wände des vorderen Oberlappens in Verbindung mit der centralen weissen Marksubstanz 
jeder Hemisphäre. Der Flächeninhalt dieser Marksubstanz vergrössert sich successiv, insbesondere 
oberhalb und an der Aussenseite der Processus cerebeili ad coipora quadrigemina. Ausserdem treten 
in den successiven Segmenten die im Folgenden zu beschreibenden Theile auf: 

4. Der Pfropf. 

Unmittelbar oberhalb der (sub 1) beschriebenen Processus cerebeili ad corpora quadrigemina 
gewahrt man eine auffallende Menge von Blutgefäss-Durchschnitten (offene lumina), und um diese herum 
und zwischen denselben, d. h. von den Blutgefässen vielfach durchsetzt, sieht man eine neue Masse 
grauer Substanz, welche bei durchfallendem Lichte unter dem Mikroskop gelblich erscheint, und in 
welcher man einzelne Nervenzellen erkennt; wir sehen hier, wie aus den folgenden Segmenten deut- 
licber erhellen wird, die ersten Anfange, resp. die vordersten Gränzschichten des Pfropfs. Vergl. Taf. 

XI, Fig. 82, 83. 

28* 
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In vielen Gehirnen erscheint der Pfropf in diesen Segmenten zuerst in ganz unbestimmter 
Form, als eine helle, nichts ^weniger als scharf umgränzte Masse, welche von auffallend grossen und 
zahlreichen Blutgefässen durchsetzt ist. Bald aber zeigt die Durchschnittsflache des Pfropfs eine drei- 
eckige Form ; bald darauf wird diese viereckig und grösser an Fl&cheninhalt. 

Fallen die Segmente in die Basis des Züngelchens, und zeigen dieselben im Dache der vierten 
Hirnhöhle die oben (s. p. 169) bezeichneten Querfaserzüge in continuo, alsdann sehen wir, unmittelbar 
oberhalb der (Querdurchschnittsflachen der) Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, den Propf mit 
grösserem Flacheninhalt auftretend. 

Die Durchschnittsfläche des Pfropfs bietet in manchen Gehirnen gleich in den ersten Segmenten 
nahezu die Form eines Vierecks dar, von sehr bedeutendem Umfang, indem jeder Seitenrand dieses 
Vierecks 2—3—4 mm. misst. 

Die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina verhalten sich in den successiven Segmenten, 
im Ganzen, noch wie in den vorher beschriebenen Segmeuten, und zeigen nur die Querdurchschnitts* 
flachen von Fasern. 

An der Aussenseite dieser Processus erscheinen aber breite Faserzüge in continuo, welche in 
bogenförmigem Zuge oder Laufe, gleichsam die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina an deren 
Aussenseite umschliessend, oder umgürtend, von hinten nach vorn ziehen. Oberhalb der Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina sieht man die einzelnen Fasern und Faserzüge dieses bogenförmigen 
Halbgürtels aus den Markästen der vierten, dritten, zweiten und ersten Wand des vorderen Oberlappens, 
so wie aus den Markästen des Centralläppchens, der Flügel und des Züngelchens her kommen, resp. 
entspringen, resp. in continuo bis in die genannten Regionen sich erstrecken. 

Ein guter Theil dieser Fasern geht in die Stelle über, resp* kommt von der Stelle her, welche 
ich als die vorderste Gränzschicht des Pfropfs bezeichnet habe. Alle diese Fasern, welche sich zu 
dem bezeichneten halbzirkelförmigen Zuge an der Aussenseite der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina vereinigen, sind Theile der centralen Bahn der Processus cerebelli ad medullam oblon- 
gatam, s. corpora restiformia, welche in die MeduUa oblongata übergehen, hier aus der Längsrichtung 
in die Quere umbeugen und die Bündelformation erzeugen. 

An dem (imaginären) Innenrande dieses halbzirkelförmigen Faserzuges, tritt, successiv immer 
länger und breiter werdend, eine neue Schicht von Querdurchschnittsflächen von Fasern auf, in Lanzettr 
form sich an das untere Viertel der seitlichen äusseren Gränze der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina (Querdurchschnitt derselben) anlegend, jedoch von ihr auf das Deutlichste durch Längs- 
faserzüge in continuo getrennt. Es sind dieses diejenigen Theile der Processus cerebelli ad medollam 
oblongatam, welche bereits in höheren Schichten, oberhalb der Schnittebene des Segments, aus der 
Frontalebene sich von oben nach unten umgebogen haben, und in mehr longitudlnaler Richtung in der 
Medttlla oblongata eine Strecke weit verlaufen. 

Man sieht selbst mit der Lupe deutliche Faserzüge in continuo aus der Basis des Markastes 
der dritten und vierten Wand des vorderen Oberlappens gegen die Mitte der centralen weissen Mark- 
substanz des Cerebellum hin strahlen. Vergl. Taf. XI, Fig. 82—84. 

6. Das Corpus dentatnm. 

Zu gleicher Zeit sehen wir an der Aussenseite des Pfropfs, jedoch von diesem scharf geschieden 
(durch Quer- und Schrägdurchschnittsflächen von Fasern und Faserzügen), das Corpus dentatam auf- 
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treten. Es sind dieses die vordersten Gränzschichten desselben, oder die am weitesten nach vom 
ragenden Schichten des Corpus dentatum. Dasselbe erscheint in den ersten Segmenten entweder als 
einzelne, in einer verticalen Richtung unter einander liegende, rundliche Gruppen grauer Substanz, oder 
gleich anfangs als eine wellenförmige, oder einfach geschlängelte Linie von 4—6 mm. Länge (verticale 
Sichtung) und V,— 1 mm. Breite (transversale Richtung). Genaueres alsbald weiter unten. 

6. Der Dachkern. 

An der Innenseite des Pfropfs erscheint der oben (p. 169) beschriebene Dachkem, Nur in sel- 
tenen Fallen erstrecken sich die seitlichsten Schichten desselben ein wenig über das Wurm-Gebiet hinaus 
in die Hemisphärentheile. Streng genommen kann daher in letzteren vom Dachkern nicht mehr die 
Rede sein. 

7. Der Kugelkem. 

Zwischen dem Corpus dentatum und dem Dachkern sieht man einzelne Gruppen grauer Substanz 
von unbestimmter Form; es sind dieses (wie aus den späteren Mittheilungen deutlicher erhellen wird) 
die vordersten Gränz-Gebiete des Kugelkems. 

8. Transveraale lateralwärts (resp. medianwflrts) laufende FaserzOge. 

An der Aussenseite des Corpus dentatum sieht man Fasern aus den Markästen der zweiten, 
dritten und vierten Wand des vorderen Oberlappens schräg nach aussen und vom (von hinten, innen 
und oben) l&ngere Strecken in continuo durch die centrale weisse Marksubstanz verlaufen; selbst mit 
der Lupe kann man solches deutlich erkennen. Auch aus der Basis der ersten Wand des vorderen 
Oberlappens, so wie aus derjenigen des Centralläppchens und Züngelchens kommt ein Theil dieser 
Fasern. Diese Faserzüge sind jedoch mannichfach durchkreuzt von den Vliessfasem, aus welchen 
hauptsächlich die übrige centrale weisse Marksubstanz besteht. 

Die nächstfolgenden Segmente fallen jetzt durch den verticalen Ast des Arbor vitae, und man 
erhalt eine Schnittfläche, welche oben (p. 167) genauer beschrieben worden ist S. Tat IV, V, Fig» 
32, 33; Taf. XI, Fig. 83, 84. 

Die Querdurchschnittsflächen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, welche wir in 
den vorhergehenden Segmenten an der Seitenwand der vierten Hirnhöhle sahen, sind jetzt weiter auf- 
wärts gerückt, und bilden die beiden oberen Dritttheile des Dachs der vierten Himhöhle; das mittlere 
Dritttheil wird noch von den Mark-Schichten zunächst hinter der Basis des Züngelchens gebildet. 

Die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina zeigen in diesen Segmenten theils Quer- 
durchschnittsflächen ihrer Faserzüge, theils, in der unteren und äusseren Hälfte, Fasern in continuo» 
die von unten nach oben verlaufen, oder vice versa. 

Fast unmittelbar oberhalb der (Querdurchschnittsflächen der eben genannten) Processus cerebelli 
ad corpora quadrigemina erscheint der Pfropf, mit blossen Augen sichtbar, viereckig oder mehr oblong, 
3—4 mm. lang (verticale Richtung) und 17,-2—2'/, mm. breit (transversale Richtung). 

9. Groase vordere KroiizuRgi4!oiiiniissur. 

Die oben (p. 168, 169) beschriebenen Faserzüge der grossen vorderen Kreuzungs-Gommissur 
erstrecken sich über die seitlichen Gränzen des Wurms (resp. der Kegion des Pfropfs) rechts und links 
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in die centrale Marksubstanz jeder Hemisphäre kürzere oder längere Strecken in continuo hiD«ii. Doch 
kann man hier ihre Continuität in der Regel nicht in den längsten Strecken weiter verfolgen, weil sie (wie 
wir auf Horizontalschnitten sehen werden) bogenförmig in andere Schnittebenen nach hinten cmd vom 
umbeugen. Sie ziehen zum Theil auch bis zum Pfropf, resp. in denselben hinein, resp. stehen mit den 
Nervenzellen desselben in Verbindung. Eben so sieht man zahlreiche Faser-Verbindungen zwischen dem 
Pfropf und dem Dachkern ; ein Gleiches zwischen den beiden genannten Kernen und den zwischen ihnen 
gelegenen vorderen Theilen des Kugelkerns. 

Diese vorderen Theile des Kugelkerns, die also an der Innenseite des Pfropfs und der Aussen- 
Seite des Dachkeiiis, in manchen Schichten jedoch in etwas höherer Ebene als der letztere liegen, zeigen 
meist eine unbestimmte Form, erscheinen rundlich oder eckig, treten in manchen Segmenten in unmittel- 
bare Verbindung mit dem Pfropf, in manchen auch mit dem Dachkern. Alle diese drei Kerne 
stehen aber durch Quer-Faserzüge mit einander in Verbindung. 



An der Aussenseite des Pfropfs erscheint in jeder Hemisphäre das Corpus dentatum, etwa 
durch einen Zwischenraum von V,— 1 mm. Breite von ersterem getrennt. Diesen Zwischenraum füllen 
Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln aus, zum Theil auch kurze Strecken von Fasern in continuo. 

Das Corpus dentatum erscheint jetzt anfangs als eine in mehr verticaler Richtung stehende 
geschlängelte Linie, in gerader Richtung gemessen 4—5 mm. lang, wie in den vorhergehenden Seg- 
menten; bald aber sieht man, in den folgenden Segmenten, dass der mittlere Theil des Corpus dentatum 
sich bedeutend nach aussen wendet, und somit einen Bogen oder Halbkreis, oder eine Schleife bildet, 
deren unteres und oberes Ende nach innen gerichtet ist, deren Mitte stark nach aussen ragt. Dieser 
Bogen wendet also seine Convexität nach aussen, seine Concavität nach innen. Das obere Ende des 
Bogens ragt, ander Aussenseite des Pfropfs, ein wenig über den letzteren hinaus nach oben; das untere 
Ende, hakenförmig sich von unten nach oben umbeugend, endet dicht an dem Winkel, welchen das Dach 
der vierten Hirnhöhle mit ihrer Seitenwand bildet (s. Taf. XI, Fig. 82—85; Taf. XX, Fig. 124—127), 
und reicht somit nahe an die freie Oberfläche des Dachs, resp. der Seitenwand der vierten Hirnhöhle. 

Die geschlängelte Linie des Corpus dentatum zeigt, ganz so, wie wir das oben (p. 190) bereits 
mitgetheilt haben, auch auf P'rontalschnitten die Zacken und Gegen zacken (sowie die Zähne beider). 
Man sieht deren 5, 6 bis 7 an dem mehr in verticaler Richtung stehenden Theil; an dem unteren 
mehr horizontal laufenden, und nach innen und oben sich hakenförmig umbeugenden Theil sieht mao 
2—3 Zacken und Gegenzacken. Der Flächeninhalt, welchen das Corpus dentatum umschliesst, vergrössert 
sich allmäfalig von Schicht zu Schicht, dergestalt, dass die Länge des mehr vertical (doch etwas schräg 
nach aussen) gerichteten Theils 13—15—16 mm. beträgt (in gerader Linie gemessen), während der 
mehr horizontal verlaufende Theil (in gerader Richtung gemessen) in einer 7—8 mm. messenden 
Strecke sich bewegt. 

Die Abbildungen (Taf. XI, XII, Fig. 82—85) geben von diesen Verhältnissen, und den jetzt gleich 
noch weiter zu beschreibenden, . eine klarere Voi*stellung, als die genaueste Beschreibung es vermöchte. 
Um die Form des Corpus dentatum, wie solche in den snccessiven Segmenten erscheint, nicht an za 
vielen Stellen zu besprechen, gebe ich zunächst eine Uebersicht seines Verhaltens auf den sammtlichen 
successiven Frontalschnitten. 
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D«8 obere Ende d^8 Corpus dentatam oberhalb des Pfropfs ragt, wie man in jedem der 
betreffenden bisher beschriebenen Segmente leicht erkennt, weit nAher gegen die Medianlinie des 
Segment« hin. als das untere Ende desselben, resp. als der hakenförmig aufwärts gebogene Theil des 
mehr in horizontaler Richtung verlaufenden unteren Theils des Corpus dentatum. In den folgenden 
Schichten aber sieht man diesen hakenförmig umgebogenen Theil des unteren Endes sich allmählig 
immer weiter aufwärts erstrecken, ganz nahe dem freien Rande des Dachs der vierten Hirnhöhle 
entlang, oberhalb, resp. an der Seite des Nidus hirundinis her, dem oberen Ende des Corpus dentatum 
entgegen und ihm immer näher rücken, somit nach und nach eine dem mehr vertical stehenden Theil 
des Corpus dentatum ähnliche oder gleiche Richtung annehmen, und endlich sich mit diesem ver- 
binden, indem dieser erstgenannte verticale Theil des Corpus dentatum sein oberes Ende hakenförmig 
abwärts beugt, und dem von unten aufwärts kommenden Ende des hakenförmig umgebogenen (ehe- 
maligen horizontal gerichteten) Theils entgegen läuft. Es bildet alsdann die Figur des Corpus dentatum 
eine (geschlossene) Ellipse, die einen mehr nach aussen gelegenen äussern, und einen inneren - (d. h, 
dem Dach der vierten Hirnhöhle nahe gelegenen) Schenkel von ziemlieh gleicher Länge (jeder 13 mm. 
messend) zeigt, während der transversale Durchmesser der Ellipse an den breitesten Stellen nur 
4—5 mm. beträgt. Der äussere Schenkel der Ellipse besitzt 5—6 Zacken und Gegenzacken, der innere 
besitzt deren nicht so viele, weil er in kürzeren oder längeren Strecken in Form einer geraden Linie 
verläuft. Das untere und obere Ende der Ellipse zeigt 1 — 2 Zacken und Gegenzacken, das untere ist 
aber breiter als das obere. 

Hat sich das Corpus dentatum erst einmal als geschlossene Ellipse gezeigt, so findet man in 
den folgenden Segmenten successiv dessen Umfang vermindert, die Zahl seiner Zacken und Gegen« 
zacken abnehmend, bis endlich in den Schichten, die der hinteren Gränze der centralen Marksubstan^ 
sich nähern, jede Spur des Corpus dentatum geschwunden ist. Die Breite (der geschlängelten Linie) 
des Corpus dentatum, oder die Dicke seiner Wand, ist nicht an allen Stellen seines Verlaufs von gleicher 
Dimension. An manchen Stellen erscheint eine Verbreiterung, Verdickung oder Anschwellung seiner 
Masse, in welcher die Nervenzellen alsdann in den Segmenten ganz besonders zahlreich hervorstechen. 

Die allgemeine Betrachtung der Form etc. des Corpus dentatum, ermittelt aus den Resultaten der 
Untersuchung von Frontalschnitten, ergibt das Nämliche, was bei den Sagittalschnitten sich ergab, daher 

hier nur auf das dort Gesagte hingewiesen wird. Vergl. die Abbildungen Taf. XI, XII, XIII, Fig. 82—93. 

* * 

Ich wende mich nun zur Erörterung der übrigen Organisationsverhältnisse, welche die centrale 
weisse Substanz in den Schnittflächen, welche durch den verticalen Ast des Arbor vitae und die seiüicb 
desselben gelegenen Hirntheile fallen (und welche oben, p. 167, genauer beschrieben wurden), darbietet. 

Die aus der Wurm-Region kommenden Faserzüge (der dritten Wand des Bergs) und die der 
vorderen Oberlappen ziehen, in auffallend langen Strecken in continuo, von hinten und innen nach vom 
und aussen, an der Aussenseite des Corpus dentatum her, bis zur Basis der Markäste der vierten und 
fünften Wand des vorderen Oberlappens. 

In dem Dache der vierten Hirnhöhle, der freien Oberfläche nahe, sieht man Faserzüge, welche 
in fast transversaler Richtung, jedoch schräg von innen nach aussen und vorn, sowohl von dem Dachkem 
aius, hauptsächlich aber von dem Pfropfe ausgehend, gegen die Concavität des Corpus dentatum hin 
ziehen, gleichsam in den Hilus desselben eintreten. 



^24 Die Histologie der Torderen Oberlappen ond der centralen Marksabstanz. 

Die Querfaserzüge an der Aussenseite des Corpus dentatum sind vielfach durchkreuzt von 
Vliess-Fasem, die, kurze Strecken in continuo erscheinend, nach den verschiedensten Richtungen hin laufen. 

Die ganze übrige Masse der weissen centralen Marksubstanz erscheint aus einem Gewirre von 

• 

Tliess-Fasern zusammengesetzt. 

So lange noch die MeduUa oblongata mit der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellnm 
in organischer Verbindung auf den Segmenten erscheint, sieht man, ganz unterhalb des untersten 
Endes der dunklen Masse von Querdurchschnittsflächen und Faserzügen der Processus cerebelU ad 
Corpora quadrigemina, noch Theile der von oben nach unten (resp. hinten nach vorn) laufenden Faser- 
züge der Processus cerebelli ad medullam oblongatam, kürzere oder längere Strecken in continuo. 

Sobald aber die Medulla oblongata nicht mehr in unmittelbarer Verbindung mit der centralen 
Marksubstanz des Cerebellum ist, sieht man begreiflicher Weise nichts mehr von diesen Faserzügen. 

In den Markästen der sämmtlichen Wände der vorderen Oberlappen sieht man die Fasern von 
oben nach unten, resp. nach innen gegen ihre Basis hin, im Ganzen und Groben in continuo ziehen. 
Sind sie in die centrale weisse Marksubstanz eingetreten, so kann ihre Continuität nicht weiter verfolgt 
werden, sie verschwinden in dem Gewirre der Vliess-Fasern. 



II. Zweite (mittlere) Region. 

Die Organisation der mitfleren Sehiehten der centralen Harksnhstanz, von der hinteren Grinie 
der dritten Wand (des Wnrms nnd) der vorderen Oberlappen bis znr hinteren Grinze des 

Corpus dentatnm. 

Fallen die Segmente hinter den verticalen Ast des Arbor vitae und die entsprechenden Theile 
der Hemisphären, so schwindet begreiflicher Weise die grosse Fläche der weissen Substanz, die bisher 
in der Wurm-Region erschien; die centrale weisse Marksubstanz der Hemisphären aber nimmt an 
Flächeninhalt zu. Der Schnitt fällt durch den grössten Durchmesser des Knötchens, jedoch meist 
jenseits seiner Anheftungsstelle (oder Verbindungsstelle) mit dem Dache der vierten Himhöhle, durch 
die vordersten Schichten der im Nidus hirundinis belegenen Theile der Mandel. Die Medulla oblongata 
erscheint in den Segmenten ganz ausser Zusammenhang mit dem Cerebellum, zwischen beiden Mandeln 
liegend. S. Taf. V, Fig. 33, ff.; Taf. XI, XII, Fig. 86, 87, 88. 

I. Der Kugelkem. 

Neben dem Dachkern erscheint jeder Seits der Eugelkern, als zwei oder drei kleine Gruppen 
grauer Substanz von rundlicher, eckiger, unbestimmter Form, theils in höheren, theils in niedrigeren 
Ebenen als der Dachkern und der Pfropf. Immer aber verlaufen die Theile dieses Kerns in dem 
Zwischenraum zwischen Dachkern und Pfropf, bald in höheren, bald in tieferen Ebenen, dem Pfropf 
und Dachkern bald näher, bald ferner, in mancheu Schichten dem einen und dem andern so nahe, dass 
sie in unmittelbare Berührung und Verbindung mit dem einen wie mit dem andern kommen. Die 
Abbildungen (Taf. XI, XII, Fig. 85, if.) geben darüber genügenden Aufschluss. Jedoch wird man erst 
durch Horizontalschnitte über das Verhalten dieser vorderen Hälfte des Kugelkerns besser aufgeklärt^ 
als solches durch Frontalschnitte möglich ist. 
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2. Der Pfropf. 

Der Pfropf zeigt sich in diesen Schichten im Ganzen noch wie in den vorhergehenden, als ein 
voluminöses Viereck, oder Trapez, oder Dreieck mit blossem Aage sichtbar, unterhalb und an der Innen- 
seite des oberen Endes des Corpus dentatum. Seine grösste Dimension (transversale Richtung) beträgt 
4-4V, Millimeter. S. Taf. XI, XII, Fig. 85, 86, flF. 

3. Das Corpus dentatum. 

Das Corpus dentatum erlangt in diesen Schichten successive seine grösste Entwicklung (s. die 
Abbildung, Taf. XI, XII, Fig. 85—88), und seine Form verhalt sich wie oben beschrieben worden ist. 

4. Faserzflge, in den Hilus des Corpus dentatum ein- resp. austretend. 

Sahen wir in den vorhergehenden Schichten bereits Faserzüge (s. oben, p. 221, 223), welche von 
dem Dachkern zum Pfropf in continuo zogen, und andere, welche von letzterem in sehr auffallendem 
Zuge in continuo in den Hilus des Corpus dentatum jeder Hemisphäre einstrahlten, so sehen wir in 
den jetzt zu untersuchenden Segmenten diese Faserzüge in noch viel auffallenderem Maasse. Eben so 
sehen wir die Faserzüge in Verbindung mit den verschiedenen Gruppen des Kugelkems, resp. auch 
von diesem ausgehen, und in schräger transversaler Richtung gegen den Hilus des Corpus dentatum 
hin ziehen, resp. Communicationen mit dem Dachkern und Pfropf durch Faserzüge unterhalten. 

5. Raphe des Hirndachs*). 

Nach der Abnahme einiger Segmente erscheint die Anheftungsstelle (des Knötchens und nachher) 
des Zapfens in der Mitte des Dachs der vierten Hirnhöhle in einigen wenigen successiven Abschnitten. 
Zunächst über der weissen Substanz des obersten Randwulstes des Knötchens (in der Mitte des 
Hirndachs) sieht man eine verworrene Masse sich kreuzender Fasern (in der Medianlinie), die von 
unten und vom nach oben und hinten, also in fast verticaler Richtung verlaufen, gewissermassen die 
Raphe des Hirndachs, durch welche die beiden Seitenhälften des Wurms (und Hirndachs) neben der 
(sagittalen) Medianebene mit einander in Verbindung stehen. 

6. Mediane FaserbQndel des Himdachs. 

Dicht neben den in continuo **) im Hirndach erscheinenden Fasern (sub 5) sieht man rechts und 
links Gruppen von Querdurchschnittsflächen von Fasern, also von Fasern, die in mehr horizontalen 
Ebenen von vorn nach hinten ziehen, Fortsetzungen der medianen Faserbündel des Himdachs. Neben 
diesen, nach aussen, liegt der Dachkern in jeder Seitenhälfte des Wurms; seine Durchschnittsflache 
erscheint von fast runder Gestalt ; sein Umfang etwas geringer als der des Pfropfs. Weiter nach aussen 
erscheinen die 2—3 Gruppen grauer Substanz, welche zum Kugelkern gehören, und die einen geringen 
Flächeninhalt zeigen, deren Form bald mndlich, bald eckig, bald unbestimmt sich darstellt. Noch 



*) Diese Mittheilnngen, sowie die nächstfolgenden (sab 6), gehören eigentlich in die Beschreibung des Faserlaufii 
im Warm (p. 169). Indessen mögen sie hier ihren Platz finden, da ich es dort unterlassen habe. 

**) Ihr Verlauf kann nur eine kurze Strecke hindurch verfolgt werden, weil die weisse Substanz des Himdachs 
hier nicht umfangreich, nur schmal ist, und weil der Schnitt nahe über dem Hirndach durch die auf dem horizontalen 
Theil der Arbor vitae auCBitzenden Eandwülste &llt. 

StiUing, Untersuchungen. * ^^ 



226 ^i® Histologie der vorderen Oberlappen und der centralen Marluobstanz. 

weiter lateralwärts erscheint der Pfropf; seine Form und Dimension zeigt sich noch wie in den 
vorhergehenden Schichten. Das Corpus dentatum tritt an der Aussenseite des Pfropfs auf, wie bei den 
vorigen Schichten beschrieben. 

Alle diese Kerne grauer Substanz stehen durch viele Fasern und FaserzQge mit einander in 
der mannichfaltigsten Verbindung. 

7. Processus cerebelli ad corpora quadrigemina. 

An der Aussenseite des Dachkerns sammelt sich ein breiter Zug von Fasern, welcher schräg 
von innen und hinten nach aussen und vorn lateralwärts verläuft, und in continuo bis in den Hilus 
des Corpus dentatum hinein verfolgt werden kann. Ein Theil dieser Fasern kommt aus der zunächst 
oberhalb des Dachkerns gelegenen centralen weissen Substanz her. 

Dieselben durchziehen in schrägen Winkeln diejenigen Fasern, oder kreuzen sich in schräger 
Richtung mit denjenigen Faserzügen, welche als die unmittelbaren Fortsetzungen der Processus cerebelli 
ad corpora quadrigemina angesprochen werden müssen. Letztere erschienen in den vorhergehenden 
Segmenten der Hauptmasse nach noch als Querdurchschnittsflächen von Fasern. In den jetzt zu 
erörternden Segmenten aber treten diese Processus als Faserzüge in continuo auf, welche im Dach 
der vierten Hirnhöhle, lange Strecken in continuo, schräg von innen und oben nach unten und aussen 
in den Hilus des Corpus dentatum in grosser Masse einziehen, die Höhlung des Corpus dentatum ganz 
auszufüllen und in ihm zu endigen scheinen. 

Dass diese Faserzüge, die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, 
gleichzeitig mit solchen Fasern, die aus dem Pfropf, dem Dachkem und Kugelkern herkommen, in das 
Innere der Corpora dentata einziehen, und dass die mannichfaltigsten Verbindungen aller dieser ver- 
schiedenen Faserzüge unter einander bestehen, zeigt jedes gute Segment aus diesen Schichten in über- 
zeugender Weise. 

8. Transversale lateralwärts laufende FasenOge. 

Nahe unterhalb der Basis der Markäste der dritten, vierten und fünften Wand des vorderen 
Oberlappens sieht man Faserzüge, in continuo in längeren Strecken, von oben und innen schräg nach unten 
und aussen ziehen, vielfach durchkreuzt von kurzen Strecken der Vliessfasem; im Ganzen laufen jene 
Fasern in continuo parallel mit dem äusseren (seitlichen) Schenkel des Corpus dentatum, in einiger 
Entfernung von demselben. 

9. Aeussere Kreuzungs-Zone. 

Zwischen diesem Faserzug in continuo (sub 8) und dem Corpus dentatum sieht man, im Ganzen 
parallel mit dem äusseren Schenkel des Corpus dentatum, einen unter dem Mikroskop dunkel er- 
scheinenden Bogen, oder Halbkreis von kurzen Vliessfasern, die sich auf das Mannichfaltigste darcb- 
kreuzen, untermischt mit Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln. Diese Massen bilden eine Zone 
um die äussere Hälfte des Corpus dentatum herum, mit ihr concentrisch laufend, unter dem Mikroskop 
durch ihr starkes Lichtbrechungsvermögen, d. h. durch ihre dunklere Farbe auffallend. Ich nenne 
diese Zone: die äussere' Kreuzungs-Zone der centralen Marksubstanz des Cere- 
b eil um (s. u. p. 228, 229). Der übrige Theil der centralen Marksubstanz bildet ein Gewirre von 
Vliessfasem. 
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Fallen die Segmente noch weiter nach hinten (nächst dem Wurm hinter die dritte Waiid des 
vorderen Oberlappens, resp. in die vierte Wand desselben), und wird die MeduUa oblongata in der 
Höhe des Ursprungs der unteren Wurzeln der Nervi hypoglossi getroffen, so fällt der Schnitt zugleich 
in das untere Ende des Calamus scriptorius, durch die Mandeln in deren nahezu grösstem Durchmesser, 
durch den Zapfen u. s. w. (s. Taf. V, XII, Fig. 34, ff., 87, ff.). 

Auf der Schnittfläche sieht man die Corpora dentata noch in sehr grosser Ausdehnung; den 
Pfropf kann man leicht mit blossem Auge erkennen. Vom Dachkern, dicht neben der Medianlinie, 
erscheint in mehreren Schichten keine Spur mehr, begreiflicher Weise, weil dessen mittlere Schichten 
nicht 80 weit nach hinten reichen, als dessen seitliche, wie sich aus den Horizontalschnitten deutlicher 
ergeben wird. Der Kugelkern dagegen wird allmählig umfangreicher, so dass auch dieser mit unbe- 
waffnetem Auge zu erkennen ist. 

In den jetzt genommenen successiven Segmenten erkennt man unter dem Mikroskop das Corpus 
dentatum noch wie in den vorhergehenden Segmenten; ebenso den Pfropf; letzterer jedoch nimmt 
offenbar an Umfang von Schicht zu Schicht ab. In einigen wenigen Segmenten, resp. Schnittebenen 
sieht man den Pfropf mit dem oberen Ende des Corpus dentatum, an dessen Innenseite, in unmittel- 
barer Verbindung stehen. 

Unterhalb des Pfropfs aber, näher dem Hilus des Corpus dentatum, sieht man den Kugelkern 
von Schicht zu Schicht allmählig an Umfang zunehmen. In den ersten Schichten erscheint dessen Form 
ähnlich einem sehr verkleinerten Corpus dentatum, resp. rundlich, mit einigen tiefen Einkerbungen versehen ; 
bald erscheint derselbe hufeisenförmig gebogen, die beiden Enden nach unten gerichtet, oder, in andern 
Segmenten, ähnlich einer zusammengerollten Trichine, gleichsam als wären die Schichten grauer Substanz 
um einander gerollt. Die Abbildungen geben über die verschiedenen Formen des Kugelkerns auf den 
successiven Frontaldurchschnittsflächen bessere Auskunft als eine Beschreibung es vermag (Taf. XII, 
XIII, Fig. 87, 88, 89). In den nächstfolgenden Segmenten bildet aber die Durchschnittsfläche dieses 
Kerns eine compacte rundliche Masse von grauer Substanz, resp. von Nervenzellen und Fasern. 

Die Dimensionen des Kugelkerns sind, im Ganzen genommen, denen des Pfropfs gleich; etwas 
mehr oder etwas weniger in verschiedenen Segmenten, oder nach einer oder der andern Richtung; 
jedoch kann dies kaum in Betracht gezogen werden. 

Am Innenrand des Kugelkerns sieht man, in der Mehrzahl der Segmente, meist mit ihm in 
unmittelbarer Verbindung und unterhalb des Pfropfs sich nach innen medianwärts erstreckend, eine 
schmale Schicht grauer Substanz, offenbar Theile des Dachkems, und zwar die seitlich gelegenen Ab- 
theilungen desselben, welche in weiter nach hinten gelegene Schichten des Cerebellum reichen als die 
mittleren. 

Der Pfropf erscheint an der nämlichen Stelle wie in den vorhergehenden Segmenten, an der 
Innenseite des oberen Endes des Corpus dentatum, von diesem scharf getrennt durch eine schmale 
Schicht weisser Substanz. Seine Dimensionen sind aber merklich kleiner als in den früheren Segmenten, 
seine Form ist wie früher beschrieben. 

Das Corpus dentatum zeigt sich noch wie in den vorhergehenden Segmenten, daher ich nicht 
länger dabei verweile. 

29» 
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10. Innere Kreuzungs-Zone. 

In der iveissen Substanz, der centralen Markmasse des Cerebellum, sieht man in diesen Schichten^ 
wie das Corpus dentatum, in einiger Entfernung von seinem äusseren, seitlichen Schenkel, gleichsam 
umgürtet wird von einem concentrisch mit ihm ziehenden strahlenkranzähnlichen Zuge von sehr stark 
lichtbrechenden, daher unter dem Mikroskop durch ihre (dunklere) Farbe auffallend abstechenden*) 
Vliessfasern, welche sich auf das Mannichfachste durchkreuzen, und nur in kurzen Strecken in continuo 
erscheinen ; diesseits und jenseits, d. h. nach innen wie nach aussen stehen kurze Strecken dieser Vliess- 
fasern isolirt aus dem verfilzten Fasergewebe stachelartig in zahlreichen Massen hervor, und geben dem 
ganzen Zuge ein höchst charakteristisches Ansehen. Dieser Kreuzungsgürtel, sit venia verbo, welcher 
i^omit der Durchschnittsfläche eines überaus dichten und complicirten Korbgeflechtes verglichen werden 
kann, das einen in ihm befindlichen Körper (das Corpus dentatum) von geringerem Umfang umschliesst, 
zieht an der Aussenseite des Corpus dentatum, und unterhalb desselben concentrisch mit ihm, her, 
ahnlich drei Vierteln eines Kreises, oder der grösseren Hälfte eines solchen, ragt aber nicht so weit 
uiedianwärts gegen die Wurm-Region hin als das untere und obere Ende des Corpus dentatum. Ich 
nenne diese Zone von Faserkreuzungen: die innere Kreuzungs-Zone der centralen Mark- 
substanz. 

Man kann nicht wohl die Ansicht unterdrücken, dass in diesem Halbkreise oder Gürtel von 
Miessfasern eine Sammel- oder Vereinigungsstelle (von Vliessfasern) vorhanden ist, in welcher die 
mannichfaltigsten Kreuzungen von Fasern stattfinden, die mannichfaltigsten Faser- Verbindungen 
bewerkstelligt werden, die verschiedensten Beziehungen gewisser 'Fasern und Faserzüge hergestellt oder 
gelöst werden. 

Ob diese Faserzüge sämmtlich von der Peripherie nach dem Centrum verlaufen, d. h. aus den 
verschiedenen Lappen des Cerebellum gegen das Corpus dentatum hin strahlen, oder vice versa, darüber 
an späterem Orte. 

An der Aussenseite des eben bezeichneten Gürtels von Vliessfasern der inneren Kreuzungs- 
Zone (im Gegensatz zu der bald zu beschreibenden äusseren so genannt) folgt eine Masse von ver- 
worrenen Quer- und Schrägdurchschnittsflächen von Fasern, von dem nämlichen Aussehen, wie das der 
centralen weissen Substanz zwischen der inneren Kreuzungs-Zone und dem Corpus dentatum. 



Noch weiter nach aussen, etwa gleichweit von der beschriebenen inneren Kreuzungs-Zone 
entfernt, wie diese von dem Corpus dentatum, sieht man in der centralen Marksubstanz einen neuen 
grösseren Gürtel oder Halbkreis von Vliessfasern, welcher concentrisch mit der oben beschriebenen 
inneren Kreuzungs-Zone verläuft, solche also in ähnlicher Weise umschliesst, wie das Corpus dentatum 
von der inneren Kreuzungs-Zone umschlossen wird. Diese neue Zone von Vliessfasern besteht gleichfalls 
aus einem Gürtel oder Halbkreis von mannichfach sich durchkreuzenden Vliessfasern; dieselbe bietet 
aber ein ganz anderes Ansehen unter dem Mikroskop, als jene innere Kreuzungs-Zone. Die Continuität 



*) Bei Segmenten von höchster Feinheit sticht das Bild dieses Halbkreises von sich kreuzenden Fasern in sehr 
anffaUendem Maasse ab von seiner nächsten Um gebang, darch die starken Lichter and Schatten, welche von den betreffendea 
Elementen bedingt werden. 
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der einzelnen Fasern dieses GQrtels erscheint in längeren Strecken, die Fasern erscheinen nicht so 
dicht verfilzt, als dort, der ganze Gürtel erscheint an allen Stellen seines Verlaufs auffallend breiter. 
Ich nenne diesen Gürtel oder Halbkreis, welcher also einen bedeutenderen Durchmesser hat als die 
oben beschriebene innere Kreuzungs-Zone, zum Unterschiede von dieser erstgenannten : die äussere 
Kreuzungs-Zone der centralen Marksubstanz. 

Man muss auch diese Zone als einen Sammelplatz ansehen, in welchem die Faserzüge aus der 
Basis der verschiedenen in die centrale Marksubstanz des Cerebellum einmündenden Markäste der 
sämmtlichen Lappen desselben zusammentreffen, um hier bestimmte Verbindungen, Kreuzungen, Com- 
municationen und dergleichen neue Beziehungen zu bewerkstelligen, deren Wesen uns zur Zeit noch 
unbekannt ist. 

Dieser Halbkreis oder Gürtel von Faserkreuzungen ist ebenfalls ähnlich der Durchschnittsfläche 
eines complicirten Korbgeflechts, welches das oben beschriebene Geflecht der inneren Kreuzungs-Zone 
in einiger Entfernung umschliesst. 

In den letzten Segmenten dieser Schichten sieht man, an der Stelle der inneren Kreuzungs- 
Zone, einen Halbkreis von Querdurchschnittsflächen von Fasern, die ähnlich einem Halbgürtel das Corpus 
dentatum in einiger Ferne umziehen. Es sind dieses somit von hinten nach vorn ziehende Fasern,. 
und zwar diejenigen, welche auf Sagittalscbnitten als die halbzirkelförmigen Faserzüge, oder als die cen- 
tralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, ad medullam oblongatam und ad pontem, 
in continuo erschienen. 

An der Basis der Markäste der dritten, vierten und fünften Wand des vorderen Oberlappens 
sieht man Faserzüge, die lange Strecken in continuo von oben und innen nach unten und aussen 
ziehen, und in der Nahe der Basis des Markastes der sechsten Wand des vorderen Oberlappens durch 
den Schnitt ia ihrer Contiiiuität unterbrochen enden, d. h. in andere Ebenen aus der Schnittebene 
umbeugend weiter verlaufen. Manche dieser Fasern scheinen in die äussere Kreuzungszone überzugehen, 

resp. Theile derselben zu bilden. 

* ♦ 

* 

Fallen die Segmeute etwas weiter nach hinten, so dass auf der Oberfläche des Cerebellum 
der Schnitt in die fünfte und sechste Wand des vorderen Oberlappens (dicht hinter die vierte) fällt, 
die Medulla oblongata etwas tiefer als in den vorhergehend beschriebenen Schichten vom Schnitt 
getroffen wird, der Zapfen, in grösster Ausdehnung vom Schnitt getroffen, zwischen den, ebenfalls 
ihre grösste Schnittfläche darbietenden Mandeln erscheint, deren Markast jetzt gleichsam mit seiner 
breitesten Basis in die centrale Markmasse des Cerebellum einmündend gesehen wird, während die 
hinteren Ober- und Unterlappen, die zarten und zweibäuchigen Lappen, im Ganzen und Groben, sich 
noch wie in dei> vorhergehenden Schichten verhalten, alsdann sieht man in den successiv genommenen 
Segmenten folgende Organisations- Verhältnisse (Taf. XII, Fig. 88, ff.): 

1. Der Pfropf erscheint merklich verkleinert, seine Form ist bald keulenft^rmig, das dickere 
Ende nach unten gewandt; bald hufeisenförmig, die beiden Enden nach oben gerichtet; der von ihm 
eingenommene Flächen-Inhalt sehr merklich gegen die früheren Schichten verringert, jedoch ist derselbe 
noch mit unbewaffnetem Auge sichtbar. 

2. Der Kugel kern dagegen bildet jetzt eine, mit unbewaffnetem Auge leicht erkennbare, 
einen relativ grösseren Flächen-Inhalt als in den bisherigen Segmenten einnehmende Masse grauer 
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Substanz, unterhalb des Pfropfs, ein wenig mehr lateralwärts liegend als dieser, aber scharf getrennt 
von demselben durch weisse Marksubstanz. 

Der Unterrand der Durchschnitts-Fläche des Kagelkems reicht bis dicht an die freie Wand 
der vierten Himhöhle, d. h. des Nidus hirundinis, nicht fem von der Basis des Zapfens beiderseits und 
seiner Insertionsstelle in die centrale Marksubstanz, d. h. in den horizontalen Markast des Arbor vitae. 
Der Kugelkern zeigt in diesen Schichten bald einige nach oben gerichte Fortsätze, hufeisenförmig, bald 
einige von der Hauptmasse getrennte, aber nahe neben ihr nach aussen liegende kleinere Kerne 
grauer Substanz. Die Hauptmasse des Kugelkerns, resp. seine Durchschnitts-Fläche erscheint aber auf 
den meisten Segmenten entweder kreisähnlich, oder ähnlich einer Ellipse, deren längster Durchmesser 
in verticaler Richtung steht. 

3. Vom Dach kern sieht man nur eine kleine rundliche Masse, rechts und links von der 
Median-Linie etwas entfernt, vom Pfropf nach innen, vom Kugelkern nach oben und innen ziemlich 
gleich weit entfernt (Taf. XU, Fig. 88, flf.). 

4. Das Corpus dentatum zeigt seinen Umfang, resp. Flächen-Inhalt, resp. Länge, etwas 
verkleinert, verglichen mit den vorhergehenden Schichten. Man sieht nicht selten im untern Theil des 
Corpus dentatum eine Duplicatur desselben, resp. die Durchschnittsfläche einer solchen; in anderen 
Segmenten sieht man einen Theil des Corpus dentatum ganz getrennt von der Hauptfigur desselben 
(der Schnitt fällt hier duirch eine weiter nach hinten reichende Zacke oder Vorragung des Corpus 
dentatum, oder — wenn eine Duplicatur erscheint — durch eine bedeutend nach innen vorstehende 
Vorragung einer Gegenzacke). Der innere Schenkel des Corpus dentatum reicht successiv weiter auf- 
wärts, läuft ganz nahe der freien Oberfläche der vierten Hirnhöhle, d. h. des Nidus hirundinis. resp. 
der Basis des hinteren Marksegels, in einem Bogen aufwärts und etwas nach innen. 

5. Die centrale weisse Marksubstanz zeigt in diesen Schichten (Taf. XU, XIII) 
zunächst unterhalb der Basis der Markäste der fünften und sechsten Wand des vorderen Oberlappens, des 
hinteren Ober- und Unterlappens, des zarten und zweibäuchigen Lappens u. s. w., ein Gewirre von 
Vliessfasern. Von der äusseren Kreuzungs-Zone, wie solche in vorhergehenden Schichten erschien, ist 
jetzt nichts mehr mit Sicherheit zu erkennen. 

II. Halbzirkeifllrmige FaserzQge. 

Weiter nach der Mitte der centralen Marksubstanz, gegen das Corpus dentatum hin, erscheint 
an der Stelle, wo wir auf den vorhergehenden Segmenten die innere Kreuzungs-Zone sahen, eine bogen- 
förmige Masse von Querdurchschnittsflächen von Fasern, concentrisch mit dem äusseren Schenkel des 
Corpus dentatum, in einiger Entfernung von diesem. Dies sind die Querdurchschnittsflächen der h a 1 b- 
zirkelförmigen Faserzüge, welche auf Sagittalschnitten in continuo erschienen. 

An der Basis des Markastes* der fünften Wand des vorderen Oberlappens, resp. unterhalb der- 
selben und der centralen weissen Substanz, und oberhalb, resp. an der Aussenseite der Querdurch- 
schnittsflächen der halbzirkelförmigen FaserzQge, sehen wir einige Faserzüge in continuo, welche von 
innen und oben nach unten und aussen ziehen. Jedoch reichen sie nicht ganz bis zur Basis des Mark- 
astes der sechsten Wand des vorderen Oberlappens. Die übrige Masse der centralen weissen Substanz, 
unterhalb der Corpora dentata, oberhalb der Basis der Markäste der Mandel, des zweibäuchigen Lappens 
u. 8. w., besteht aus einem Gewirre von Vliess-Fasern. 
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In dem Innern der Corpora dentata sieht man nur dunkle Massen von Quer- und Schrftg- 
durcbschnittsil&chen von Fasern. Die sämmtlichen grauen Kerne (Pfropf, Kugelkern, Dachkem und 
Corpus dentatum) stehen aber, wie oben (p. 225) bereits angegeben ist, durch verschiedene kürzere 
oder längere Faserstrecken mit einander in Verbindung. 



Die nun folgenden Segmente zeigen merkliche Verschiedenheiten von den oben erörterten: 

1. Der Pfropf verschmälert sich successiv, und erscheint in manchen wenigen Segmenten wie 
eine hakenförmig nach unten urogebeugte Partie des oberen Endes des Corpus dentatum, und mit 
diesem in unmittelbarem Zusammenhang ; in anderen Schichten ist der Pfropf wieder vollständig getrennt 
von dem Corpus dentatum, und zwar in der Mehrzahl der Fälle, derselbe bildet dann eine schmale, 
vertical oder fast vertical stehende, gerade oder schwach S förmig geschweifte Masse, welche nahe unter 
dem oberen Ende des Corpus dentatum beginnt und etwa 1'/,— 2 mm. abwärts reicht, bis nahe zudem 
unteren Ende des Corpus dentatum, oder, genau ausgedrückt, bis nahe zum oberen Endpunkte des 
inneren Schenkels des Corpus dentatum, welcher mit seinem oberen Ende demjenigen des äusseren 
Schenkels immer näher entgegen rückt (vergl. Taf« XII, Xin, Fig. 87, 88, ff.). Der Zwischenraum zwischen 
dem oberen und unteren Endpunkt der Figur des Corpus dentatum bildet somit die offene, nicht ge- 
schlossene Stelle eines Ellipsol'ds. Diese offene Stelle wird nach innen, dem Wurme hin, nahezu fius- 
gefüllt durch den Pfropf, welcher aber mit den beiden Enden des Corpus dentatum nicht in unmittel* 
barem Contact steht. Betrachtet man die offenen Stellen des Corpus dentatum als ähnlich der offenen 
Mündung einer sehr weithalsigen Flasche, so erscheint der Pfropf in diesen Schichten ähnlich einer die 
Mündung gleichsam verstopfenden oder verschliessenden Masse. Der Verschluss ist aber nicht so voll- 
ständig, dass der verschliessende Theil mit dem Halse der Flasche in unmittelbarer Berührung stände; 
ein kleiner Raum bleibt noch zwischen beiden *). In manchen Segmenten erscheint der Pfropf auch 
keulenförmig, das schmale Ende nach oben gewandt ; oder : sein oberes Ende ist, ähnlich einem Krumm- 
Stab, nach aussen und unten umgebogen, das untere Ende des Pfropfs erstreckt sich in manchen Seg* 
menten bis unmittelbar zu dem freien Rande (freien Fläche der Seitentheile oder seitlichen Ausbuchtung 
der vierten Himhöhle) des Nidus hirundinis. In den meisten Segmenten erscheint der Pfropf ver- 
schmälert und verkürzt, in manchen in zwei oder drei Theile getrennt, in der Regel nur wie ein schmaler« 
vertical stehender Streif an der Innenseite des Corpus dentatum, und von diesem scharf getrennt. 

2. Der Kugelkern erscheint noch in den ersten Segmenten dieser Schichten voluminös, wie 
in den vorhergehenden, rundlich, oder elliptisch; nahe unter und über ihm einige isolirte kleinere 
Massen grauer Substanz, die, in vorhergehenden Schichten mit ihm verbunden, in den vorliegenden 
von der Hauptmasse getrennt erscheinen. Man erkennt am oberen Rande des Kugelkems einen auf- 
fallenden Zug von Fasern in continuo, welche nach oben und nach beiden Seiten hin auseinander strahlen, 
jedoch nicht auf weitere Entfernungen hin in continuo zu verfolgen sind. In den nächsten successiven 
Segmenten verkleinert sich der Flächeninhalt des Kugelkerns auffallend; am oberen Rande desselben 
sieht man ein breites Faserbündel transversal nach innen gegen den Wurm hin ziehen; eben solche 
Faserzüge gehen vom inneren Rande des Kugelkerns aus. Ihre Continuität ist aber nicht auf längere 



*) IMeae Verhaltnise haben mich veranlasst, vorläufig ftkr den .Pfropf* diese Bezeichnung zu wählen. Qanz passend 
«rscheint sie mir nicht. ludcasen kommt darauf wenig an. 
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Strecken hin sichtbar (weil vom Schnitte getrennt, d. h. weil sie aus der Schnitt-Ebene in andere 
Ebenen umbeugen). In den nächstfolgenden Segmenten ist keine Spur vom Eugelkern mehr zu sehen ; 
an seiner Stelle erscheint ein Bündel von Fasern, welches in transversaler Richtung (gegen den Wurm 
hin) verläuft, aber nur kurze Strecken in continuo gesehen wird*). 

In den nächstfolgenden Schichten ist weder vom Kugelkern, noch von den oben erwähnten Faser- 
zügen eine Spur mehr zu sehen. 

3. Vom Dachkern sieht man nur ganz kleine rundliche Fragmente oberhalb des Pfropfe; in 
der Regel aber keine Spur desselben. 

4. Das Corpus dentatum erscheint in diesen Schichten allmählig verkleinert, d. h. der 
von ihm eingeschlossene Flächenraum ist im Ganzen geringer als in den vorhergehenden Segmenten. 
Das obere Ende des äusseren seitlichen Schenkels desselben beugt sich hakenförmig nach unten und 
innen um, dem inneren Schenkel (resp. dem oberen Endpunkte desselben) entgegen ziehend. Gleich- 
zeitig rückt das untere Ende des Corpus dentatum, d. h. der innere kürzere Schenkel desselben, dessen 
obere Gränze bisher stumpf, oder rundlich abgestumpft endigend erschien, in manchen Schichten aber 
eine auffallende Anschwellung oder Massen-Zunahme zeigt (Verbindungsstelle mit dem Kugelkem), 
dem hakenförmig umgebogenen Theil des äusseren Schenkels entgegen, und vereinigt sich endlich mit 
demselben dergestalt, dass die Figur des Corpus dentatum jetzt eine ganz geschlossene ellipsoYdische ist. 

In den folgenden Segmenten erscheint der Umfang des Corpus dentatum successiv verringert; 
im Innern desselben kommen die Durchschnittsflächen von Duplicaturen des Corpus dentatum, namentlich 
in der unteren Hälfte, zum Vorschein (Durchschnittsflächen von Gegenzacken). In manchen Schichten 
hängt der Pfropf (wie bereits oben, p. 231, erwähnt) mit dem Corpus dentatum unmittelbar zusammen. 
In anderen Segmenten sieht mau die unteren Theile des Corpus dentatum ganz getrennt von der 
Hauptfigur, kleinere EUipsoide bildend (Durchschnittsflächen der grösseren hinteren Zacken). 

5. In der centralen weissen Marksubstanz sieht man unter der Basis des Markastes 
der fünften Wand des vorderen Oberlappens noch immer schräge Faserzüge, die von oben und innen 
nach unten und aussen in continuo kürzere oder längere Strecken ziehen, doch nicht bis zur Basis des 
Markastes der sechsten Wand des vorderen Oberlappens reichen. 

Näher nach dem Corpus dentatum hin folgt dann eine Zone verworrener Vliessfasern, ähnlich 
der äusseren Kreuzungs-Zone der vorhergehenden Schichten (s. o. p. 226, und Taf. XII, XIII Fig. 88, ff.). 
Unterhalb dieser kommt die bogenförmig von innen und oben nach aussen und unten sich erstreckende 
Masse von Querdurchschnittsflächen von Fasern (Taf, XII, Fig. 86, 87, ff.) zum Vorschein, welche parallel 
mit dem äusseren Schenkel des Corpus dentatum, jedoch in einiger Entfernung von demselben liegt. 
Dieses sind die Querdurchschnittsflächen der halbzirkelförmigen Faserzüge (centrale Bahnen des Brücken- 
Arms u. s. w.). 

Die übrige Masse der centralen weissen Substanz besteht aus verworrenen Vliessfasern. Letztere 
erscheinen auch besonders zahlreich in den Markästen der Mandeln, der zweibäuchigen Lappen und 
der zarten Lappen, welche in diesen Schichten ihren grössten Flächeninhalt darbieten. Auch in den 
Markästen der hinteren Ober- und Unterlappen, oberhalb ihrer Basis, sieht man zahlreiche Vliessfasern. 



*) Ich anterlasse es vorerst, den hier bezeichaeten, von dem Kagelkern ansstrahlenden Faserzügea einen besonderen 
Namen zn geben. Spätere Untersachnngen, welche heraossteUen, wohin diese Faserzüge verlaufen, mögen auch die passende 
Benennung derselben begrüLnden. 



Ir- 
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Zwischen den halbzirkelf&rmigen Fasern (Qaerdarchschnittsflächen) and dem Corpus dentatum 
«ieht man ebenfalls ein Gewirre von Vliess-Fasern. 



Fallen die Segmente noch weiter nach hinten, so sieht man vom Kugelkern und Dachkem 
keine Spur mehr. Nur das Corpus dentatum und der Pfropf erscheinen noch als Kerne grauer Substanz 
in der centralen weissen Marksubstanz. Die Schnitte fallen jetzt an der oberen Fläche des Cerebellum 
ganz hinter die fünfte Wand des Bergs und der vorderen Oberlappen. Nur die mittleren Theile der sechsten 
Wand sind in den Segmenten sichtbar. An der unteren Flache des Cerebellum fallen die Schnitte 
durch die MeduUa oblongata, und zwar durch die Ursprungsstellen der unteren Wurzeln des ersten 
Halsnervenpaars. Der Flächeninhalt der Mandeln und des Zapfens ist bedeutend verringert, vom 
Zapfen erscheinen nur noch geringe Beste, dagegen erscheint oberhalb desselben die Wurm-Pyramide 
mit grösserem Flächeninhalt. Auch der Flächeninhalt der zarten und zweibäuchigen Lappen vermindert 
€ich allmählig. Vergl. Tat V, Fig. 36-38, Taf. XIII, Fig. 89, 90. 

Bei der mikroskopischen Untersuchung dieser Segmente (Taf. XIII, Fig. 89, 90) findet man 
Folgendes : 

1. Der Pfropf erscheint an der Innenseite des Corpus dentatum, jedoch von diesem in der 
Regel scharf getrennt (in einem Zwischenraum von etwa V, mm.) durch weisse Marksubstanz, in Form 
eines vertical stehenden kurzen und schmalen Streifens, 1— 1*/) mm. lang (verticale Richtung) und 
7, mm. breit (transversale Richtung) ; zuweilen auch kolbenförmig, das breitere Ende oben, das schmale 
nach unten gerichtet; in andern Segmenten am oberen und unteren Ende mit einer kurzen haken- 
förmigen Umbeugung versehen; jede dieser ümbeugungen steht in sehr spitzem Winkel, die obere von 
oben nach unten und innen (medianwärts), die untere nach oben und innen, dergestalt dass die Form 
der Durchschnittsfläche des Pfropfs hier einem Doppelhaken gleicht. In andern Segmenten zeigt sich 
nur eine hakenförmige Umbeugung an dem oberen Ende des Pfropfs. In noch andern Segmenten 
erscheint der Pfropf mehr nur als rundliche Masse, während eine hakenförmige Masse, übrigens dem 
Pfropf ähnlich, von dem oberen Ende (obersten Zacke) des Corpus dentatum abzugehen scheint, 
d. h. mit diesem in unmittelbarer Verbindung steht. Zuweilen sieht man den Pfropf als vertical 
stehenden Streif, und dicht neben ihm und mit ihm parallel einen zweiten, aber viel schmäleren, auch 
meist kürzeren Streif; in andern Segmenten erscheint nahe unter dem unteren Ende des Pfropfs noch 
ein von ihm isolirter, aber nur eine kurze Strecke von demselben entfernter, rundlicher oder länglicher 
Theil grauer Substanz, oflFenbar zum Pfropf gehörig. 

Sobald die Schnitte durch die hinteren Schichten der sechsten Wand des vorderen Oberlappens 
fallen, und in den Segmenten die Durchschnittsflache des Corpus dentatum nur noch einen sehr geringen 
Flächeninhalt darbietet, d. h. sehr nahe vor dem hinteren Ende desselben, sieht man vom Pfropf keine 
Spur mehr. 

2. Das Corpus dentatum erscheint in der Mitte der centralen Marksubstanz als eine 
geschlossene kreisähnliche oder ellipsoKdische Figur, von etwa 6—7 mm. Durchmesser, und bietet die 
Zacken und Gegenzacken wie auf den vorhergehenden Segmenten dar, nur in verminderter Anzahl. 
Bald wird die Form seiner Durchschnittsfläche sternförmig, drei oder vier Zacken ragen nach oben, 
•eben so viele nach unten, die einzelnen Zacken und Gegenzacken sind länger als auf früheren Segmenten, 
^imschliessen aber nur einen geringen Flächeninhalt, weil die Basis der verschiedenen Zacken nahe an 
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einander gerückt ist, reep. weil die Spitzen der verschitMieDen Gegenzacken nur sehr wenig von einander 
entfernt stehen. Die Einschnitte zwischen je zwei Zacken erscheinen also aUmfthlig tiefer. Neben der 
Hauptfigur (unterhalb oder nach aussen) erscheinen in einzelnen Segmenten die Durchschnittsflftchen 
von isolirten Theilen (Zacken) des Corpus dentätum: In den folgenden Segmenten bildet die successiT 
sich verkleinernde Figur des Corpus dentätum eine Art schr&g stehendes Kreuz ; eine Zacke steht nach 
oben und innen, die andere nach unten und aussen, die dritte nach unten und innen, die vierte nach 

oben und aussen. 

In den folgenden Segmenten (entsprechend den Schichten, in welchen die hintere Kreuzungs- 

Commissur des Wurms erscheint, s. oben, p. 171) isoliren sich die einzelnen Theile (des Kreuzes) des 

Corpus dentätum von einander ; man sieht zwei bis drei isolirte, rundliche, kreis&hnliche, oder ellipsoldische 

Figuren, gleichsam sehr verkleinerte Corpora dentata; in den folgenden Schichten stehen diese etwas 

weiter von einander ab; in den weiter folgenden Segmenten verkleinern sich auch diese Theile rasch, 

einer nach dem andern schwindet, und bald ist jede Spur vom Corpus dentätum in den Segmenten 

geschwunden. 

In der centralen Marksubstanz, deren Flächeninhalt in diesen Schichten sich successiv verringert, 
sieht man in den ersten Segmenten die äussere und innere Kreuzungs-Zone, wie solche oben 
p, 226 und 228 beschrieben worden ist. 

Zwischen beiden sieht man die bogenförmige Masse der Querdurchschnittsflächen der 
halbzirkelförmigen FaserzQge (Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, ad meduUam 
oblongatam, ad pontem), wie solches oben, p. 230, beschrieben worden ist. 

Die Fasermassen zwischen den eben genannten drei Theilen, so wie die unmittelbar mit der 
Basis der verschiedenen Markäste der verschiedenen Lappen des Cerebellum in Verbindung stehenden 
Theile der centralen Marksubstanz, verhalten sich gleichfalls noch wie in den vorhergehenden Schichten. 

Auch sieht man aus der Basis des Markastes der sechsten Wand des vorderen Oberlappens, 
so wie aus dem Beste (der Basis) des Markastes der fünften Wand des vorderen Oberlappens, noch 
FaserzOge in continuo von innen und oben nach unten und aussen in kurzer Strecke ziehen. 

In denjenigen Segmenten, in denen die Figur des Corpus dentätum sich sehr verkleinert zeigte 
sowie in den weiter folgenden letzten Segmenten dieser Region, sieht man die Dimensionen der beiden 
Kreuzungs-Zonen, wie die der Masse der Querdurchschnittsflächen der halbzirkelförmigen Faserzüge 
allmählig verkleinert, und der grösste Theil der centralen weissen Substanz zeigt nur mehr ein Gewirre 
von Vliessfasern. 



III. Dritte (hintere) Region. 

Die Organisation der hinteren Schichten des vorderen Oberlappens nnd der eentnden Mark- 
Substanz, von der hinteren Gränzschicht der zweiten Region an rückwärts, bis zn den Unterstem 

Schiebten der centralen weissen Marksnbstanz. 

In sämmtUchen Segmenten dieser Region, in welchen die centrale Markmasse beider Hemisphären 
nicht mehr durch Markäste, die aus einer Hemisphäre in die andere laufen, verbunden ist (die Schnitte 
fiülen jetzt hinter die Basis des Wipfelblatts und des Klappenwulstes, also hinter das hintere Ende 
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des horizontalen Astes des Arbor vitae), verkleinert sich der Fl&cheninhalt der centralen weissen Mark- 
sobstanz in jeder Hemisphäre successiv immer mehr, und unter dem Mikroskop sieht m$Q in derselben, 
in allen betreffenden Segmenten, nur ein dichtes Gewirre von Vliessfasern der verschiedensten Richtungen 
in kurzen Strecken in continuo verlaufend. Nachdem man eine grössere oder geringere Zahl successiver 
Segmente abgenommen hat, fallen die nächsten Schnitte durch die hintersten Gränzschichten der centralen 
Marksnbstanz, und wir sind am Ende des zu untersuchenden Gebiets angelangt. S. Taf. XIII, Fig. 91, 92. 



Summarische Uebersicht der Resultate dieser Untersucliungs-Methode. 

Fassen wir die Ergebnisse dieser Reihe von Untersuchungen der centralen Marksubstanz 
des Cerebellum durch successive Frontalschnitte zusammen, so müssen wir folgende Organisations- 
verhaltnisse der centralen weissen Substanz (resp. des vorderen Oberlappens etc.) statuiren: 

I. Faserzftge. 

Die centrale weisse Marksubstanz einer jeden Hemisphäre des Cerebellum ist zu betrachten 
als eine kugelähnliche Masse, welche von den verschiedenen Lappen des Cerebellum rings umgeben ist. 
Aus sämmtlichen Lappen des Cerebellum laufen die, von den Nervenzellen der grossen Nervenzellen- 
schicbt etc. eines jeden der Randwülste entspringenden Fasern, in den Markästen der verschiedenen Lappen 
sich sammelnd, in die centrale weisse Marksubstanz. Diese Faserzüge hiufen also von den verschiedensten 
Punkten der Oberfläche des Cerebellum centripetal gegen die centrale Marksubstanz hin, ähnlich Radien, 
die von den verschiedensten Punkten der Oberfläche einer Kugel gegen deren Centrum hin sich erstrecken. 
Denn die Markäste der verschiedenen Lappen des Cerebellum stehen auf der centralen Marksubstanz 
ahnlich zahlreichen Fächern, welche auf die verschiedenen Punkte einer Kugel in rechten (oder den 
rechten ähnlichen) Winkeln in verschiedenen Richtungen aufgesetzt sind. 

In der centralen Marksubstanz angelangt, durchkreuzen sich die Fasern der benachbarten 
Markäste in mannichfaltiger Weise *) und verlaufen dann in verschiedener Art in weiteren Strecken : 

I. Aeussere Kreuzungs-Zone. 

Ein Theil der Fasern bildet, in kurzer Entfernung von der Basis der Markäste der verschiedenen 
Lappen des Cerebellum, innerhalb der centralen weissen Marksubstanz, ein dichtes Geflecht von Durch* 
kreuzungen in Form einer halben Hohlkugel, oder eines aus dichtem Flechtwerk bestehenden flachen 
Körbchens, mit nach innen gerichtete, dem Wurm zugewandter Goncavitat, und nach aussen gegen die 
seitliche freie Oberfläche des Cerebellum hin gewandter Convexität, oder ähnlich der Form einer halben 
Wallnoss-Schale, die das Corpus dentatum in grösserer Entfernung umzieht, oder dessen seitlichen 
Schenkel nmschliesst, indem die Concavität dieser imaginären halben Hohlkugel, wie gesagt, gegen d^ 
Wurm hin gerichtet ist. Ich hal>e diesen Theil der centralen weissen Marksubstanz als die äussere 
Kreuzungs-Zone bezeichnet. 



*) Die ßildang der gairlaDdenf5rmig«]i Faaenüge, 90wie der daadritiBcheii Züge, welche bei aUen Markaeten 

Eimichet bei deren Eintritt in die centrale Mark8Qb9tanz stattfindet, will ich hier nicht specieller anfllhren, sondern als 

bekannt Toranssetzen; Tergl. meine frfiheren Untersncbongen, 186t, Lc, p.84, 35; 1867, L c, p.20; und in der vorliegenden 

BefarSft weiter nnten, im bitten liieü. * 
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2. Innere Kreuzungs-Zone. 

Ein «nderer Theil bildet, in grösserer Entfernung von der Basis der Markäste der verschiedenei^ 
Lappen des Oerebellum, concentrisch mit der oben bezeichneten äusseren Kreuzungs-Zone, eine ent- 
sprechend kleinere Halbhohlkugel von dichten Faserkreuzungeu, welche dem Corpus dentatum naher liegte 
und solches in kürzerer Entfernung von seiner Aussenseite theil weise umschliesst oder umüasst. 
Ich nenne diese Schicht der centralen Marksubstanz: die innere Kreuzungs-Zone. 

3. Hemisphirische Fasern der centralen Bahnen der Crura cerebellL 

Ein relativ kleiner Theil der aus der Basis der verschiedenen Markaste in die centrale Mark- 
substanz des Cerebellum eintretenden Fasern geht, auf kürzeren oder längeren Wegen, in die centrale 
Bahn der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina aufwärts; oder: in die Processus cerebelli ad 
meduUam oblongatam abwärts, oder: in die Processus cerebelli ad pontem nach vom und innen, ohne 
mit dem Corpjis dentatum in Berührung gekommen zu seiu. 

4. Extraciiiare Bahnen der centralen Bahnen der Crura cerebellL 

Andere Fasern dagegen kommen aus der Nahe des Corpus dentatum, resp. aus der imaginären 
äusseren Oberfläche desselben, und ziehen in die genannten Processus über. Dies sind die extra- 
ciliaren centralen Bahnen der genannten Processus. 

Ein beträchtlicher Theil der aus der Basis der Markäste eintretenden Fasern geht zu dem 
Corpus dentatum, an den verschiedensten Punkten seiner Peripherie, und nimmt wahrscheinlich Theil 
an der Bildung der extraciliaren Faserzüge. 

6. Intraciliare Bahnen der Crura cerebelli. 

Aus der imaginären Höhle des Corpus dentatum (resp. von der imaginären inneren Oberfläche 
desselben) entspringt eine bedeutende Masse von Fasern, welche aus dem Hilus desselben (d. h. der 
dem Wurm zugewandten, imaginären off^enen Stelle, ähnlich wie aus dem offenen Theil eines Beutels) 
hervortritt und in bogenfl^rmigen Zügen nach innen und oben, oder nach innen und unten, in die cen- 
tralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, ad medullam oblongatam (und viel- 
leicht auch ad pontem) übergeht. Diese Fasermasse bildet die intraciliaren Bahnen der genannten 
Processus. Die überwiegend grösste Masse derselben bildet den Hauptbestandtheil der Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina; ein geringer Theil geht in die Processus ad medullam oblongatam 
über; der Uebergang zu den Processus ad pontem ist bis jetzt noch nicht direct nachgewiesen. 

6. Transversale medianwarts und iateralwärts ziehende Fasern. 

Ein grosser Theil der aus der Basis der Markäste des vorderen Oberlappens austretenden 
Fasern zieht, vereint mit den Fasern der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur, schräg nach aussen, 
unten und vorn, resp. nach aussen, unten und hinten, und bildet die medianwarts und die Iateralwärts 
ziehenden Querfaserzüge der weissen Marksubstanz. Die erstgenannten (medianwarts ziehenden) ent- 
springen in den vom Wurm ferner gelegenen Theilen des vorderen Oberlappens, die letzteren, die Iateral- 
wärts ziehenden Züge, entspringen in den dem Wurm näher gelegenen Theilen des vorderen Oberlappens. 

7. HalbzirkelfSmiige FaserzOge. 

Ein sehr bedeutender Theil der in die centrale Marksubstanz eintretenden FaserzOge (sämmt- 
lieber Lappen des Kleinhirns) bildet die halbzirkelförmigen Faserzüge. Diese Faseraftge 
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sammeln sich an der Basis des Markastes des hinteren Oberlappens, und ziehen (theilweise zwischen 
den zwei Kreuznngs-Zonen) bogenförmig nach vom, und gehen in die Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina, in die Processus ad medullam oblongatam und in die Processus ad pontem über. Die* 
selben bilden einen geringen Bestandtheil der erstgenannten Processus cerebelli ad corpora quadrigemina ; 
dagegen den grössten Theil der Processus cerebelli ad medullam oblongatam, resp. die Corpora restiformia> 
und den Hauptbestandtheil derer ad pontem. 

8. Fasergewirre. 

Ein grosser Theil der nicht zu den bisher aufgezählten Faserzügen gehörenden Masse weisser 
Substanz, aus welcher die centrale Markmasse des Cerebellum besteht, erscheint als das Paser- 
ge wirre zwischen (und innerhalb) den genannten Kreuzungs-Zonen, halbzirkelförmigen Faserzügen, 
intra- und extraciliaren Bahnen der Processus cerebelli, Kreuzungs-Commissuren, und medianwäxts und 
lateralwftrts ziehenden (transversal laufenden) Querfaserzügen. 

Das Fasergewirre besteht zum Theil aus breiten Nervenprimitivfasem ; hauptsächlich aber aus 
den feinen Nervenprimitivfasem, wie solche aus der Körnerschicht eines jeden Randwulstes austretend 
in dem Markast eines jeden Läppchens enthalten sind. 

9. Viiessfasem. 

Die centrale Markmasse des Cerebellum besteht — ausser den vorstehend genannten Massen — 
hauptsächlich aus den Vliessfasern, welche die sämmtlichen Regionen der centralen Marksubstanz in 
zahlreichen Massen, in den verschiedensten Richtungen, aber nur kurze Strecken in einer und derselben 
Ebene in continuo bleibend, durchziehen. 

Die Viiessfasem hängen höchst wahrscheinlich mit den sämmtlichen grossen Faserzügen in 
continuo (die wir sub 1-— 7 bezeichnet haben) zusammen, bilden constituirende Theile derselben, bevor 
sie in die geschlossene Hauptbahn derselben eingetreten sind. Die Vliessfasern entspringen unzweifelhaft 
aus den sämmtlichen Lappen des Cerebellum, denn man findet sie nicht blos in der Basis der ver- 
schiedenen Markäste, an der Uebergangsstelle derselben in die centrale Marksubstanz des Cerebellum; 
sondern man findet die Viiessfasem häufig genug in allen breiteren Markästen der verschiedenen Lappen 
des Cerebellum, fern von der centralen weissen Marksubstanz. Die Vliessfasern bilden sich also schon 
innerhalb der verschiedenen Lappen des Cerebellum, bevor ihre Markäste die centrale Marksubstanz 
erreichen. 

Ob sich diese breiten Fasern (Viiessfasem) aus mehreren feinen zusammensetzen, oder wie sie 
in anderer Weise gebildet werden, bleibt künftigen Forschungen zu ermitteln. 

IL NeirenzeUen-Cfrappen. 

Die Nervenzellen gruppen, welche die verschiedenen grauen Kerne der centralen 
Marksubstanz des Cerebellum bilden, nehmen einen guten Theil des Flächeninhalts, resp. cubischen 
Inhalts, der centralen Marksubstanz ein; sie bilden, wie wir gesehen haben, vier Hauptkerne: den Dach- 
kem, den Kugelkern, den Pfropf, und das Corpus dentatum in jeder Hemisphäre. 

1. Der Daohkem. 

Der Dachkern liegt ganz oder fast ganz in der Wurm-Region, und ist oben, p. 169, bereits 
aasfflhrlich abgehandelt worden. 
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2. Der Kugelkern. 

Der Kugelkern liegt an der Aussenseite des Dachkerns, in den inneren Schiebten der von 
mir als Pfropf- und Kugelkern-Region (auf Sagittalschnitten) bezeichneten Schichten, zunächst dem 
Wurm. Man unterscheidet an dem Kugelkern eine vordere und hintere Hälfte. Die vordere ist schmal, 
von nicht ganz cylindrischer, doch dieser mehr ähnlicher Form; die hintere ist kugelförmig. Die vordere 
und hintere Hälfte hat kurze Anhänge, blattähnlich, oder kurze Verästelungen, mittelst deren sie 
Verbindungen mit dem Pfropf und Dachkern eingehen. Der Kugelkern, im Ganzen betrachtet, ähnelt 
einem horizontal liegenden Champignon (im Kleineu); der umfangreichere Hut liegt nach hinten, dicht 
oberhalb des Nidus hirundinis, die Convexität nach hinten gewandt. Der Stiel liegt nach vorn. 

8. Der Pfropf. 

Der Pfropf erscheint wie eine in sagittaler Richtung in horizontaler Ebene gelagerte Pyramide, 
die dicke Basis nach vorn, die schmale Spitze nach hinten gerichtet. Derselbe liegt an der Aussen- 
seite der vorderen Hälfte des Kugelkerns, resp. theilweise in höherer Horizontalebene als die hintere 
(kugelförmige) Hälfte desselben. Der Pfropf erstreckt sich, längs der imaginären Oeffnung des Corpus 
dentatum, an der Innenseite desselben von vom nach hinten, erscheint gleichsam wie ein Damm, welcher 
dieser Oeffnung des Corpus dentatum gerade gegenüber liegt, dieselbe zu verschliessen scheint, jedoch 
ohne mit dem Corpus dentatum in unmittelbarer Berührung zu stehen (wenige Punkte ausgenommen). 
Daher nenne ich diese Masse: den Pfropf. Die schmale hintere Hälfte des Pfropfs erstreckt sich, 
ähnlich einem mit der schmalen Kante nach oben und unten gerichteten Ruder, die Seiteuflachen nach 
innen und nach aussen richtend, der hinteren Hälfte des Corpus dentatum entlang, in der centralen 
Marksubstanz fast eben so weit nach hinten, als das Corpus dentatum selbst, und endigt nahezu in der 
nämlichen Region (Frontalebene) wie dieses. 

4. Das Corpus dentatum. 

Das Corpus dentatum erscheint, wie oben, p. 222, des Genaueren angegeben worden ist, 
als ein hohlkugelähnliches Gebilde, mit einer weiten Oefifnung an der Innenseite, resp. am vorderen und 
mittleren Theil seiner Innenseite versehen. Der untere Band dieser Oeffnung ist viel weiter nach 
aussen eingeschnitten, als der obere. Die Zacken und Gegenzacken verhalten sich ganz so, wie oben, 
p. 190, angegeben worden ist, daher ich nicht länger dabei verweile. 



Alle die sub I. und H. bezeichneten Gebilde setzen die centrale Marksubstanz des Cerebellum 
zusammen und stehen unter einander durch die mannichfaltigsten Faserzüge in Verbindung. 

Die aus dem Cerebellum austretenden Theile sind: die Processus cerebelli ad meduUam oblon- 
gatam, die Processus cerebelli ad pontem, und die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina. 

Man könnte diese drei Theile eben so wohl als in das Cerebellum eintretende bezeichnen, aas 
folgenden Gründen: 

Die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina sieht man auf das Entschiedenste aus dem 
Ocosfihini aus d«n rotben Kernen der Haube herkommen, duiich die KreuzungsstcUe unter (vor) den 
Vierhügeln her in die (neben der Hirnklappe her gelagerten) Processus cerebelli ad corpora quadrigemiM 
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— stricte sie dictos — ziehen, und diese constituiren, dann weiter abwärts ziehen und — der Haupt- 
masse nach — in dem Innern der Corpora dentata endigen. 

Es entsteht hier die Frage: wo ist der Anfang, wo das Ende dieses Faserzugs anzunehmen? 
Ist der Anfang im Grosshirn, das Ende im Kleinhirn, oder vice versa? 

Aehnlichefi oder Gleiches gilt von den Processus cerebelli ad meduUam oblongatam. Ihre 
Hauptmasse kommt aus dem halbzirkelförmigen Faserzug des Cerebellum, ein Theil aus dem Innern 
des Corpus dentatum, ein anderer Theil von der Aussenseite des letzteren. Der vereinte Zag aller 
geht im Halbkreise nach unten in die Corpora restiformia, von da durchzieht er in bogenförmigen 
Bündeln in querer Richtung die ganze MeduUa oblongata, und zieht in die Corpora dentata olivarum 
der MeduUa oblongata ein, resp. scheint hier zu endigen. 

Es entsteht hier ebenfalls die Frage: wo ist der Anfang, wo das Ende dieses Faserzugs? 
Lauft derselbe centripetal aus der Medulla oblongata aufwärts ins kleine Gehirn, oder vice versa centri- 
fugal, resp. in peripherischer Richtung? 

Ich überlasse die Entscheidung dieser Frage künftigen Forschungen. Ich begnüge mich die 
folgenden Thatsachen zu constatiren: 

1. Umfangreiche Faserzüge erstrecken sich aus dem Grosshirn, in Form (der Processus cere- 
belli ad Corpora quadrigemina) compacter Bündel von breitrandigen Nervenprimitivfasem, in das kleine 
Gehirn, und stehen in dem Grosshirn wie in dem kleinen Gehirn mit bestimmten Kernen grauer Sub- 
stanz (rothe Kerne der Hauben eines Theils, Corpora dentata, Pfropf, Kugel- und Dachkem anderer Seits) 
in Verbindung; oder vice versa. 

2. Umfangreiche Faserzüge erstrecken sich aus dem Kleinhirn in die Medulla oblongata (Pro- 
cessus cerebelli ad medullam oblongatam), und stehen dort wie hier in Verbindung mit bestimmten 
Kernen grauer Substanz, welche in Form und Lage fast ganz übereinstimmen"^); oder vice versa. 

Die Analogie dieser beiden Gattungen von Fasern unterliegt keinem Zweifel. Ueber ihre 
Bedeutung werde ich an späterem Orte reden. Ob von den Processus cerebelli ad pontem Aehnliches 
anzunehmen ist, wie von den sub 1 und 2 besprochenen, lasse ich vorerst dahin gestellt. 

Ueber die Bedeutung der Kerne des Hirndachs, resp. der Kerne der centralen Mark- 
sabstanZy kann zur Zeit eine positive Ansicht noch nicht begründet werden. 
Es fragt sich: 

a) Sind diese verschiedenen Kerne Ursprungsstellen für neue Nervenprimitivfasem? oder: 

b) Sind diese Kerne nur Centra zur Verbindung von Fasern, die aus andern Ursprungsstätten 
her kommen? 

Darüber an späterem Orte ausfQhrlichen 



*) Corpus dentatum olivae = Corpus dentatum cerebelli; Pyramiden-Kern =: Pfropf; OliTen-Nebenkem = 
Kugelkem. Man ist von der Analogie und Aehnlichkeit dieser Kerne überrascht, wenn man in Frontalschnitten (an Carmin- 
Präparaten) diese Kerne des CerebeUum und der Medulla oblongata in einem und demselben Segmente vor Augen hat. 
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Dritter Abschnitt. 

IKe Histologie (des Bergs und) der Yorderen Oberlsppen nnd der centralen 

weissen Msrksnbstanz, ermittelt dnfeh Zerlegnng derselben in sneeessi?» 

horizontale Fläehenabschnitte, oder Horizontalabsehnitte % 

EiBleitendes. 

Die Verfolgung des Faserlaofs in einer jeden einzelnen Wand des Wurms und der vorderen 
Oberlappen durch Horizontalabschnitte ergibt, im Groben und Ganzen, die nftmlicben Resultate, welche 
man bei der Untersuchung des Centrall&ppchens und der Flügel durch Horizontalschnitte erhalt, d. h. 
man sieht von den Fasern der Markäste fast nur Quer- und Schrägdurchschnittsflächen in verworrenen 
Massen, nirgends Faserzüge in längerer Continuität. Indem ich daher den Leser auf dasjenige verweise, 
was ich im 2. Bande meiner früheren Untersuchungen, 1. c, 1867, p. 32 und 33, und p. 66, sowie auf 
dasjenige, was ich im 1. Bande, 1. c, 1864, p. 46—48, mitgetheilt habe, beschränke ich mich nur auf 
den dort bereits gezogenen Schluss, dass diese Untersuchungsmethode mittelst Horizontalschnitten nichts 
weniger als geeignet ist, um befriedigende oder genügende Resultate über den Bau, i;esp. den Faserlanf 
in den verschiedenen einzelnen Wänden des Wurms und der vorderen Oberlappen zu erlangen**). 

Ganz anders gestalten sich die Resultate dieser Untersuchungsmethode in Betreff der centralen 
Marksubstanz des Cerebellum, sobald also die Segmente jenseits der Basis der verschiedenen Markäste 
des vorderen Oberlappens u. s. w. in die von den verschiedenen Lappen des Cerebellum umschlossene 
centrale Markmasse fallen. Hier zeigen sich Faserzüge in continuo, sowie Querdurchschnittsflächen von 
Fasern u. s. w., in so charakteristischer und instructiver Weise, dass man die Resultate, welche die 
Zerlegung der centralen Marksubstanz in successive Horizontalabschnitte ergibt, zu den instructivsten 
zählen muss, welche durch irgend eine Methode der Zergliederung derselben erzielt werden können. 



*) In dem folgenden Abschnitt findet der Leser die Histologie de^ Warm» und der vorderen Oberlappen so wie 
der centralen weissen Marksabstanz gleichzeitig abgehandelt. Die Gründe, weshalb hier eine Trennung des Wnrni- nod 
Hemisphären-Gebiets bei der Beschreibung nicht beobachtet worden ist, habe ich oben, im 1. Capitel, p. 172, ansfthrlich 
•oseinander gesetzt. 

**) Da die hinterste Wand des Bergs nichts weniger als vertical, aondem schräg nnd mehr horizontal steht, so 
treffen Horizontalschuitte, welche den Cnimen des Bergs in rechten Winkeln durchschneiden, wenn sie soccessiT weiter 
genommen werden, die (fünfte und) sechste Wand des Bergs (Declive) nicht in rechten Winkeln, sondern in so schrägen 
Winkeln, dass man die Schnittfläche in dieser Wand, resp. diesen beiden Wänden (und für solche) nicht mehr als Horizoo* 
talschnittfläche bezeichnen kann. Das Wipfelblatt wird durch Horizontalschuitte, welche successiT das CerebeU«m Ton 
seiner oberen freien Fläche an zerlegen, ganz so getroffen, vrie das Centralläppchen durch Frontalschnitte getroffen wird. 
In ähnlicher Weise Terhält es sich mit einigen andern Lappen des Wurms. 

Will man also jede einzelne Wand des Bergs und der yorderen Oberlappen durch Horizontalschnitte, resp. durch 
Schnitte, welche den Markast einer jeden Wand in rechten Winkeln durchschneiden, successiT zerlegen, so m&sste man 
jede einzelne Wand von allen ihren Nachbargebilden trennen, und sie durch solche succesAire Schnitte zerlegen, welche 
den Markast eines jeden Lappens und einer jeden Wand in rechten Winkeln durchschneiden, in gleicher Weise, wie das 
Centralläppchen durch Horizontalschnitte zerlegt (resp. durch den Schnitt getroffen) wird. 
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Ich wende mich daher alsbald zu den Ergebnissen der Untersuchung der centralen Marksubstanz 
^urch Zerlegung derselben mittelst successiver üorizontalabschnitte. 

Um die Organisation der centralen weissen Marksubstanz, wie solche sich bei Zerlegung durch 
Horizontalschnitte zeigt, leichter überblicken zu können, scheint es mir passend, die Gesammtmasse der 
Marksubstanz in einzelne, von der Natur gewissermassen vorbezeichnete Territorien, oder Regionen 
«inzutheilen. Diese Territorien hangen zwar sämmtlich auf das Innigste mit einander zusammen, bilden 
nirgends gesonderte, von einander geschiedene Abtheilungen. Indessen möge es dennoch des leichteren 
Verständnisses wegen gestattet sein, diese Regionen gesondert zu betrachten, resp. gesonderte Regionen 
7U statuiren, aus dem Grunde, weil eine jede der von mir zu bezeichnenden Regionen Bestandtheile 
enthält, welche fflr dieselbe charakteristisch erscheinen. 

Ich theile daher, bei der Zerlegung des Gerebellum in successive Horizontalschnitte, die centrale 
weisse Marksubstanz des Gerebellum in folgende Regionen ein: 

1. in die Region der oberen Schichten der centralen Marksubstanz und der grossen vorderen 
Ereuzungs-Gommissur, resp. in die oberhalb des Dachs der vierten Himhöhle gelegenen Schichten der 
centralen Marksubstanz; 

2. in die Region des Himdachs und seiner grauen Kerne, des Pfropfs, des Kugel- und Dach- 
kems, so wie der oberen Hälfte des Gorpus dentatum; 

3. in die Region der Seitenwände der vierten Hirnhöhle und der unteren grösseren Hälfte der 
Gorpora dentata; 

4. in die Region der untersten Schichten der centralen weissen Substanz unterhalb des 
Oebiets der Gorpora dentata. 

Ueber die Dicke jeder dieser verschiedenen Regionen, resp. über die Mächtigkeit jeder einzelnen 
in verticaler Richtung, vergleiche man die oben, p. 173 und 174, gegebenen Mittheiluhgen, und die 
weiter unten noch folgenden. 



I. Erste (obere) Region. 

Die Organisation der oberen SeUehten, resp. aller oberhalb des Dachs der vierten fiimhShle 
i;elegenen Schichten der centralen weissen Marksnbstanc, oder : die Region der grossen Tordcren 

Krenanngs-Conunissnr. 

I. Die grosse voniere Kreuzungs-Commissur. 

a. Transversale Faserzttge. 

Sobald man von der oberen freien Fläche des Gerebellum, d. h. des Bergs und der vorderen 
Oberlappen (einschliesslich des Centralläppchens und der hinteren Oberlappen), durch successive Horizon- 
talschnitte so viele Schichten abgenommen hat, dass auf der Schnittfläche die obersten Schichten des 
verticalen Astes des Arbor vitae (in dem Markast der dritten Wand des Wurms) und die damit in 
unmittelbarem Zusammenhange stehenden obersten Marktheile beider Hemisphären erscheinen, wie man 
solches auf Taf. YU, Fig. 43, 44, Taf. XIY, Fig. 93, 94, dargestellt sieht, alsdann gewahrt man in 
den von dieser Schnittfläche entnommenen Segmenten, unter dem Mikroskop, in der ganzen weissen 
Substanz der dritten Wand des Bergs (welche also die obersten Schichten des verticalen Astes des Arbor 

Stilling, UntersnchüDgen. 31 



J 



342 Die Hiiiolo]f(ie der verdeien Oberlappen uad der centralen IfarkralMtuiz. 

Titae darbietet) transversal laufende Faserzflge, welche in eontinuo durch die ganze Wurm-Region hin- 
durch in die Marksubstanz beider Hemisphären ziehen. 

In der Medianlime kreuzen sich diese Querfasem unter sehr spitzen Winkeln ; neben der Median- 
linie verlaufen sie mehr parallel. Mit dem unbewaffneten Auge betrachtet, sehen wir (Taf; VII, Fig. 44, 45) 
eine Schnittfläche weisser Marksubstanz in der dritten Wand des Wurms, resp. an der Basis derselboi, 
welche die Form eines länglichen Vierecks zeigt, das in transversaler Richtung etwa 1 Centimeter, in 
'sagittaler Richtung ohngefäfar ly,— 2 mm. an den breitesten Stellen misst. Aus den beiden vorderen 
Winkeln dieses Vierecks strahlen die dünnen Markäste der dritten Wand des vorderen Oberlappens, 
aus den beiden hinteren Winkeln die Markäste der vierten Wand des vorderen Oberlappens lateralwärts 
in die Hemisphärentheile nach aussen. 

Die in den ersten einzelnen Segmenten aus dieser Region unter dem Mikroskop erscheinenden 
QuerfaserzQge in eontinuo gehören nur der Wurm-Region an. In den folgenden Segmenten aber sieht 
man diese QuerfaserzQge sich immer weiter nach beiden Seiten hin in die Marksubstanz der Hemi- 
sphären erstrecken. Genaueres alsbald weiter unten. 

b. Verticale Faserzüge. 

Zwischen den eben (sub a) beschriebenen einzelnen Faserzflgen in eontinuo sieht man unter dem 
Mikroskop rundliche, feinere und gröbere, Gruppen von Querdurchschnittsflächen von Fasern, also von 
solchen Fasern, die in verticaler Richtung zwischen den Querfasern verlaufen. Auf guten Segmenten 
geben die transversalen Faserzüge in eontinuo (silbergrau unter dem Mikroskop), und die zwischen 
ihnen befindlichen (dunkelschwarz unter dem Mikroskop), reihenförmig stehenden, rundlichen Gruppen 
von Querdurchschnittsflächen von Fasern, ein überaus zierliches Bild. 

Die transversalen Faserzüge laufen nach der Basis der Markäste der ersten, zweiten und dritten 
Wand des vorderen Obcrlappens hin, und breiten sich, je mehr sie sich vom Wurm entfernen, um so 
mehr fächerförmig nach hinten und vorn aus, nehmen offenbar an Masse zu, je mehr sie sich von der 
Medianlinie des Wurms entfernen, und enden anscheinend in der Nähe der Basis der Markäste der 
ersten, zweiten und dritten Wand des vorderen Oberlappens, woselbst sich ein Gewirre von Fasern der 
verschiedensten Richtungen findet. Man kann diese horizontal laufenden Transversalfasem in einzelnen 
Zügen auf 4—5 mm. rechts und links der Medianlinie in eontinuo mit Leichtigkeit verfolgen. 

Wir sehen hier offenbar die Fasern der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur 
des Bergs, resp. des Cerebellum, und zwar sehen wir die transversal laufenden in eontinuo, die 
vertical laufenden zeigen nur ihre Querdurchschnittsflächen. 



In den folgenden Segmenten vergrössert sich der Flächeninhalt des verticalen Astes des Arbor 
vitae, d. h. des Markastes der dritten Wand des Bergs; man sieht aber in den successiven Segmenten 
die nämlichen Texturverhaltnisse, wie in den bereits beschriebenen. Die transversalen Faserzüge in 
eontinuo erscheinen aber in grösserer Anzahl, ihre Continuität lässt sich in noch längeren Strecken 
verfolgen, bis auf 6 mm. jeder Seits von der Medianlinie an. Dieselben breiten sich, je mehr sie sich 
von dem Wurm entfernen, fächerförmig nach hinten, nach vorn, und gerade nach aussen, innerhalb der 
Marksubstanz der Hemisphäre aus, und verlaufen bis in die Nähe der Basis der Markäste der ersten, 
zweiten, dritten und vierten Wand der vorderen Oberlappen (s. Taf. XIV, Fig, 93, 94, 95). 
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Die Anzahl dieser Fasern vermehrt sich offenbar in stetiger Progression mit ihrer Entfernung- 
von der Medianlinie des Wurms, resp. vom Wurm überhaupt. 

2. Medianwärts ziehflnde FaserzOge (Transversalfasem) der vorderen Oberlappen. 

Man sieht aus der Basis der ersten, zweiten und dritten Wand FaserzQge in continuo, in 
kürzeren oder längeren Strecken, denen der vorderen Kreuzungs-Commissur entgegen strahlen, ohne 
dass aber die Continuität der einen in die des andern Faserzügs übergehend gesehen werden könnte* 
Beide aber enden in dem Gewirre von Fasern an der Basis der genannten Markaste der vorderen 
Oberlappen, indem sie aus der Schnittebene in andere (tiefer gelegene) übergehen. Dieses Gewirre 
ähnelt in guten Segmenten unter dem Mikroskope auf den ersten Blick einem Stromwirbel oder einem 
Strudel, in welchem die lateralwärts ziehenden Fasern der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur, 
und die medianwärts ziehenden Fasern aus der Basis der Markäste der ersten, zweiten, dritten und 
vierten Wand des vorderen Oberlappens zusammentreffen, um in tieferen Ebenen und anderen Richtungen 
weiter zu verlaufen. 

3. Umbeugende, oder vertical laufende Fasern der vorderen Oberlappen. 

In diesem Gewirre von Faserzügen sieht man ausserdem eine von Schicht zu Schicht zu* 
nehmende Masse von Querdurchschnittsflächen von dünneren und dickeren Faserbündeln, welche somit 
hier einen Lauf in mehr verticaler Richtung haben. 

Zwischen den transversalen Faserzügen der Kreuzungs-Commissur sieht man immer noch auch 
die Querdurchschnittsflächen der mehr vertical laufenden Fasern dieser Commissur, in weit auffallenderer 
Menge als in den vorhergehenden Segmenten; auch die Anzahl der vertical laufenden Fasern hat 
also in diesen Schichten evident zugenommen. 

In den folgenden Segmenten (Taf. VII, Fig. 47, Taf. XIV, Fig. 95) erscheint der Flächeninhalt des 
verticalen Astes des Arbor vitae, wie in den vorhergehenden Segmenten. Dagegen nimmt der Flächen- 
inhalt der centralen weissen Marksnbstanz in jeder Hemisphäre auffallend zu. Die centrale Mark- 
substanz in jeder Hemisphäre erscheint jetzt ähnlich einem schrägen Viereck ^==^ von etwa 1 cm. 
Seitenlänge, welches einen Winkel nach vorn, den andern, diesem entgegengesetzt, gerade nach hinten 
gerichtet zeigt, während der dritte Winkel nach aussen, der vierte, diesem entgegengesetzt, gerade nach 
innen steht. Die beiden nach innen gerichteten Winkel der Marksubstanz beider Hemisphären sind 
durch den schmalen Streif weisser Substanz des Wurms (Berge, resp. der dritten Wand desselben) 
von circa 10 mm. Länge, wie durch einen schmalen Steg, oder Isthmus, verbunden. Dieser Isthmus ist 
die grosse vordere Kreuzungs-Commissur (s. Taf. XIV, Fig. 94, 95). 

In den vorhergehenden Segmenten war die mit den Markästen der ersten, zweiten, dritten und 
vierten Wand des vorderen Oberlappens zusammenhängende centrale Marksubstanz der Hemisphären, in 
welche die grosse vordere Kreuzungs-Commissur direct einmündete, noch getrennt von derjenigen, weiter 
nach hinten gelegenen centralen Marksubstanz der Hemisphären, in welche die Markäste der fünften und 
sechsten Wand des vorderen Oberlappens einmündeten. Jetzt aber bilden beide (vorderer und. hinterer 
Theil der centralen Mai^substanz einer jeden Hemisphäre) ein vereinigtes Ganzes. S. Taf. XIV, Fig. 95. 

Nimmt man von dieser Schnittfläche des Bergs und beider Hemisphären successive Segmente, 

und betrachtet sie unter dem Mikroskop, so findet man die Organisationsverhältnisse der grossen' 
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TordereB Ereuzungs-Cooimissur des Wurms ganz so, wie in den vorhergehenden Segmenten: breite 
transversale Faserzflge in continuo, die sich in der Medianlinie unter sehr spitzen Winkeln kreuzen; 
diese Faserzflge sind durchsetzt von zierlichen, mehr oder minder parallelen, Reihen von Gruppen der 
Querdurchschnittsflachen von Fasern (die in verticaler Richtung verlaufen). 

Die in der centralen Marksubstanz jeder Hemisphäre fächerförmig auseinanderstrahlenden Quer- 
faserzüge verlaufen in verschiedener Weise. Die hintersten zeigen, nahe vor ihrem scheinbaren Ende, 
einen bogenförmigen Lauf mit nach hinten gerichteter Convexitat, erstrecken sich bis nahe zu der Basis 
der Markaste der dritten und vierten Wand des vorderen Oberlappens ; die mittleren laufen mehr gerade 
nach aussen, der Basis der Markäste der zweiten, dritten und vierten Wand des vorderen Oberlappens 
entgegen ; die vordersten laufen mehr bogenförmig nach vom (die Convexitat des Bogens nach hinten 
gerichtet), der Basis der Markäste der ersten und zweiten Wand des vorderen Oberlappens entgegen. 
Schliesslich enden alle in dem Faserstrudel, oder Fasergewirre, nahe der Basis der genannten Markäste, 
resp. unterhalb derselben, weil sie in tiefere Ebenen umbeugen. 

4b HalhzirkelfSrmige Faserzflge. 

Nahe der Basis der Markäste der dritten, vierten und fünften Wand des vorderen Oberlappens^ 
anscheinend aus diesen Markästen entspringend, jedoch niemals bis in diese Markäste selbst hinein- 
reichend, sondern in ziemlicher Entfernung von denselben, abgeschnitten durch den Schnitt, im betreffenden 
Segmente endigend, zeigen sich eigenthümliche lange Faserzüge, 10—15 mm. in continuo, welche schräg 
von vorn und aussen nach hinten und innen ziehen. S. Taf. XIV, Fig. 96. 

Diese Faserzflge stehen mit den transversalen Fasern der vorderen Kreuzungs-Gommissur nicht 
in Verbindung. Offenbar beugen sie, nach kflrzerem oder längerem Laufe, in weiter nach unten gelegene 
Ebenen der centralen Marksubstanz um. Diese Zflge sind die obersten Schichten der halbzirkelförmigea 
Fasern (s. oben, p. 188 und 195), also die centralen Bahnen der Corpora restiformia und der Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina. 

5. Sagitlal verlaufende Faserzflge, und 6. Fasergewirre. 

Zwischen den Fortsetzungen der grossen vorderen Kreuzungs-Gommissur und den balbzirkel- 
förmigen Faserzflgen sieht man, in jeder Hemisphäre, innerhalb der centralen Marksubstanz Faserzflge, 
in sagittaler Richtung verlaufend, welche aber mehr ein Gewirre bilden. Die Figur der centralen 
Marksubstanz bildet in diesen Schichten eine Art Parallelopiped, dessen längerer (innerer und äusserery 
Seitenrand circa 35 mm. misst, während der kflrzere (vordere und hintere Seitenrand) etwa 6—6 nun« 
misst 

7. Hintere grosse Kreuzungs-Commissur. 

Fallen die Segmente durch die Markäste der fünften und sechsten Wand des vorderen Ober- 
lappens und durch die hintersten Läppchen des Declive (des Bergs), welche fast horizontal gerichtet 
sind, ähnlich wie das Wipfelblatt, und erscheint in den betreffenden Segmenten ein Theil des Mark* 
astes genannter Läppchen, so sieht man in letzterem die Fasern meist in sagittaler Richtung von vom 
nach hinten ziehen; in manchen Schichten aber sieht man Faserzflge in transversaler Richtung durch 
die Wurmtheile in die Marksubstanz der Hemisphären laufen. Es sind dieses Tbeile der hinteren 
Kreuzungs-Gommissur des Cerebellum, resp. des Wurms (s. oben, p. 174). Vergl. Taf. XIV, XV, Fig. 96, 97^ 
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FalleD die Schnitte nahe oberhalb des Wipfelblatts, und dann durch das Wipfelblatt und dessen 
Harkast, alsdann sieht man in der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur und in den Markftsten der 
ersten, zweiten, dritten und vierten Wand noch die nämlichen Verhältnisse, wie in den vorher- 
gehenden Segmeuten. 

Dagegen treten in der centralen Markmasse der Hemisphären, welche mit den Markästen der 
ffinften und sechsten Wand des vorderen Oberlappens in Verbindung steht, — welche letztere nahe dem 
Wurm sich in einem grossen (breiten) Markast vereinigen, der mit demjenigen des Wipfelblatts ver- 
bunden ist, — die Züge von bogenförmig laufenden Fasern sehr auffallend auf (Fibrae semicirculares), 
welche von vorn und aussen nach hinten und innen ziehen (die Concavität des Bogens nach vom und 
innen gewandt; vergl. Taf. VII, Fig. 44—46, Taf. XIV, Fig. 95, 96, Tat XV, Fig. 97), also schräg 
sagittal, fast transversal, in conünuo in horizontalen Ebenen verlaufen, und evident zum geringen Theil 
mit den Faserzügen der hinteren Kreuzungs-Commissur des Wurms oder Gerebellum in Verbindung 
stehen, resp. in Berührung kommen. Diese Faserzüge siebt man auf allen auf einander folgenden 
Segmenten dieser Region in der auffallendsten Weise; der grösste Theil des Flächeninhalts der centralen 
Marksubstanz beider Hemisphären, nächst der Einmündungsstelle der vereinigten Markäste der fünften 
und sechsten Wand des vorderen Oberlappens, scheint aus solchen schräg von vom nach hinten und 
innen laufenden Fasern zu bestehen, die also in horizontalen Ebenen und in schräger sagittaler Richtung 
Yerlaufra. 

Sobald die Schnitte in den Markast des Wipfelblatts fallen, sieht man in diesem die Fasern in 
horizontaler Ebene und in sagittaler Richtung von hinten nach vorn ziehen. 

Die grossen, 15—20 mm. in continuo sichtbaren bogenförmigen Faserzfige, nahe der Basis der 
fünften und sechsten Wand des vorderen Oberlappens scheinbar entspringend, enden aber rechts und 
links des Wipfelblatts, abgebrochen durch den Schnitt, weil sie hier in andere Ebenen umbeugen. Diese 
letztgenannten Fasern sind nichts anderes als Theile der halbzirkelförmigen Faserzüge der 
centralen Marksubstanz des Gerebellum, d. h. die oben, p. 188 und 195, als centrale Bahnen 
der verschiedenen Kleinhirn-Schenkel (Binde-, Brückenarme, Processus cerebelli ad corpora restiformia) 
erkannten Faserzüge. 

In den folgenden Segmenten (Taf. XV, Fig. 95, 96) vergrössert sich successiv der Flächen- 
inhalt der centralen Marksubstanz beider Hemisphären, zeigt in jeder die Form eines unregelmässigen 
Trapezes. Die Schnitte fallen durch die unteren Randwülste der vierten Wand des Wurms, nahe über 
dem horizontalen Ast des Arbor vitae her. 

Man sieht in den von dieser Schnittfläche entnommenen Segmenten die vordere Kreuzungs- 
Commissur noch wie in den vorhergehenden Segmenten. Jedoch verfolgt man die Faserzüge derselben 
nicht mehr ganz so weit in die Hemisphären in lateraler Richtung in continuo. An der Stelle, wo die 
Faserzüge dieser Kreuzungs-Commissur in der centralen Marksubstanz der Hemisphäre endigen, erscheint 
eine grosse Menge von Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln, also von solchen, die an dieser 
Stelle in verticaler Richtung verlaufen. 

♦ * 

Nach wenigen Segmenten aus diesen Ebenen erscheint alsbald in den folgenden Segmenten 
das Corpus dentatum, und wir sind am Ende der ersten Region, welche über dem Dach der vierten 
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Hirnhöhle gelagert ist. Die Dicke dieser nan zerlegten obersten Region oder Schicht, oder die Mächtig- 
keit derselben, resp. ihre Dimension in verticaler Richtung gedacht, beträgt circa 8—10 mm. an den 
dicksten Stellen und entspricht der Höhe des verticaleB Astes des Arbor vitae, wie oben, p. 173, 174, 
zum Theil (vom Wurm) schon angegeben worden ist. 



II. Zweite (mittlere) Region. 

Die Re^on des Dachs der vierten HirabOhle, oder: die R^lm. der eentralen weissen Mark- 
snbstanz des Cerebellnm im Cfebiete der yerschiedenen Kerne des Himdachs, einseliliessUeli der 

oberen HSlfte des Corpus dentatnm jeder Hemisphäre. 

Allgemeine üebersicht 

Die Mächtigkeit dieser Region der centralen weissen Marksnbstanz des Cerebellum, oder ihre 
Dimension in verticaler Richtung (ihre Dicke, oder Tiefe) beträgt 7—8 mm. Sie enthält innerhalb des 
Wurms das Corpus trapezoMeum sammt dem horizontalen Aste des Arbor vitae, und den Dachkern; 
innerhalb der Hemisphären enthält sie die weisse Substanz, beiderseits des horizontalen Astes des Arbor 
vitae, sammt dem Pfropf, dem Kugelkern und der oberen kleineren Hälfte des Corpus dentatum. 

I. Das Corpus dentatum. 

Die ersten Segmente, welche in die obersten Schichten dieser Region fallen, unterscheiden sich 
von den Segmenten aus den untersten Schichten der vorhergehenden Region durch das Auftreten des 
Corpus dentatum. 

Zuerst sieht man dasselbe in Form eines einfachen schmalen Streifs grauer Substanz in jeder 
Hemisphäre, in sagittaler Richtung verlaufend, nahe neben den seitlichen Gränzen der am tiefsten 
gelegenen Randwülste der vierten, resp. dritten und fünften Wand des Wurms (welche auf dem horizon- 
talen Aste des Arbor vitae unmittelbar aufsitzen). Dieser Streif ist nur sehr schmal, V, — V« mm. 
breit, 10—12 mm. lang; bald zeigt sich dieser Streif doppelt, d. h. es laufen zwei fast gleiche Streifen*) 
einander parallel in sagittaler Richtung, an der bezeichneten Stelle, d. h. von den seitlichen Gränzen, 
resp. den Enden der aus der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur lateralwärts ziehenden Fasern an, 
und hinter dem hier befindlichen Gewirre von Fasern und Querdurchschnittsflächen von Fasern an, 
rückwärts, innerhalb der centralen weissen Marksubstanz der Hemisphäre. 

Nur wenige Segmente zeigen die obersten Schichten des Corpus dentatum als einfachen Streif, 
resp. Doppelstrelf; in den nächstfolgenden erscheint derselbe als geschlängelte Linie und einfach. 

2. Der Pfropf. 

An der Innenseite des Corpus dentatum erscheint alsdann der Pfropf. Zuerst sieht man 
denselben nur als schmalen Streif grauer Substanz, in sagittaler Richtung, also gewissermassen parallel 
mit dem Corpus dentatum verlaufen, doch scharf von ihm durch weisse Substanz getrennt (etwa V«— V, mm. 



*) Aus früheren Mittheilangen (Frontalscboitten, s. oben, p. 223) wissen wir, dass dos Corpns dentatnio 
vorderen oberen Ende hakenförmig umgebogen, oder nmgekrampt erscheint. Der HoriKontalscfanitt trifft also die Uift* 
krimpnngsttelle; daher erscheinen swei parallele Streifen. 
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Zwischenraum). In den folgenden Segmenten verbreitert sich aber die vordere Hälfte des Pfropfs in 
sehr auffallender Weise, wahrend die hintere Hälfte sehr schmal bleibt, haar- oder linienfSrmig erscheint. 
Die Dimensionen des Pfropfs betragen in sagittaler Richtung 10—11 mm., die der dickeren 
(breiteren) vorderen Hälfte 6—7 mm., der hinteren 3—4 mm. Die Dimension des Pfropfs in trans- 
versaler Richtung beträgt: an der vorderen Hälfte 3—4 mm., an der hinteren V4— Va na™- Der Pfropf 
erscheint ähnlich einer Keule, das breite Ende nach vorn, das schmale nach hinten gerichtet. 

3. Der Dachkem, imd 4. Der Kugelkem. 

Bald nach dem Auftreten des Pfropfs in den Segmenten, sieht man zugleich mit ihm auch den 
Dachkern und den Kugelkern in den Seigmenten erscheinen, dergestalt, dass die Segmente dieser Region 
alsbald vier besondere charakteristische Kerne grauer Substanz innerhalb der centralen weissen Mark- 
masse des Cerebellum in jeder Hemisphäre zeigen. Diese Kerne erscheinen in einer ziemlich beträcht- 
lichen Anzahl von successiven Segmenten, obwohl in häufig veränderter Form, und endlich, wenn die 
Segmente in die unteren (imaginären) Gränzschichten dieses Territoriums fallen, ist vom Dachkem, 
Kugelkem und Pfropf jede Spur verschwunden, während das Corpus dentatum nur allein noch als 
grauer Kern von bisher stetig zunehmendem Umfang innerhalb der centralen weissen Substanz einer 
jeden der beiden Hemisphären erscheint. 

Ich werde nun zuerst die wichtigsten fibrigen Organisationsverhältnisse beschreiben, wie solche 
in den verschiedenen successiven Segmenten aus dieser Region zum Vorschein kommen, und am Schlüsse 
dieses Capitels dann eine allgemeine Uebersicht der Organisation mittheilen. 

Die ersten Segmente (Taf. XIV, Fig. 96, Taf. XV, Fig. 97) fallen nahe oberhalb des horizontalen 
Astes des Arbor vitae her, parallel mit der vorderen Hälfte desselben *), in mehr spitzem Winkel zu der 
hinteren Hälfte desselben, und zwischen der centralen Marksubstanz beider Hemisphären sieht man noch 
die Randwülste der dritten, vierten und fänften Wand des Wurms, resp. deren Durchschnittsflächen. 
Diese vermindern aber ihren Flächeninhalt von Schicht zu Schicht und bald sieht man, sobald die 
Schnitte durch die obersten Schichten (der vorderen Hälfte) des horizontalen Astes des Arbor vitae — 
unter die Basis der auf ihm aufsitzenden Bandwülste der dritten, vierten und fünften Wand des Bergs 
— fallen, in dem grössten Theile des Wurm-Territoriums reine weisse Marksubstanz, welche rechts und 
links ohne bestimmte Gränze in die centrale Marksubstanz beider Hemisphären übergeht; die centrale 
Marksubstanz beider Hemisphären und der vorderen Hälfte des Wurms erscheint alsdann als eine 
einzige zusammenhängende grosse Fläche weisser Substanz, welche innerhalb der Wurm-Region vom durch 
das Züngelchen, hinten durch die Randwülste der Wurm-Pyramide begränzt ist, in den Hemisphären- 
tbeilen aber vorn und seitlich durch die vorderen Oberlappen, hinten durch die hinteren Ober- und 
Unterlappen begränzt ist (vergl. Taf. XV, Fig. 97, 98). 



*) Der horizontale Ast des Arbor TÜae in seiner ganten Lange Terlänft nicht in aUen Gehirnen, nnd selbst in 
der fiegel nicht, in einer absolut horizontalen Bichtnng; vielmehr verläuft derselbe etwas schräg von vom nnd unten nach 
hinfen und oben, dergestalt, dass die hintere Hallte des horizontalen Asts des Arbor vitae in hoher gelegenen Horizontal- 
ebenen verläuft, als die vordere. Bei der Zerlegung des Cerebellum in successivc Horizontalschnitte ist daher in der Regel 
die vordere Hälfte des horizontalen Astes des Arbor vrtae mit ihrem grösseren Flächeninhalt in den Segmenten enthalten^ 
vrahrend von der hinteren Hälfte des Arbor vitae nur kürzere Fragmente, mit geringem Flächeninhalt, in den vorher- 
g^egangenen Segmenten enthalten waren. 
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5. Die grosse vordere Kreazungs-Commissur. 

Die Segmente aus den obersten Schichten dieses Territoriums zeigen also anfangs noch (Taf. XIV, 
Fig. 96, Taf. XV, Fig. 97, 98) hinter der Basis des Züngelchens die grosse vordere Kreuzungs- 
Commissur, wie in den untersten Schichten des vorhergehenden Territoriums. Jedoch erscheinen inner- 
halb derselben, neben der Medianlinie, und vor derselben, die Querdurchschnittsflächen dickerer BQndel 
von Fasern, also vertical stehender Faserzüge der grossen vorderen Kreuzungs-Gommissur. 

6. Die halhzirkeNSniilgen FaserzQge« 

Nahe den Markästen der fQnften und sechsten Wand des vorderen Oberlappens sieht man die 
langen Züge der Fibrae semicirculares, von aussen und vorn, bogenförmig nach hinten und innen 
laufend, lange Strecken in continuo, und in mächtigen breiten Zügen. 

f • rssergewirrei 

Zwischen der Faserausstrahlung der vorderen Ereuzungs-Commissur und den Fibrae semi- 
circulares erscheint die ganze übrige Masse der centralen weissen Substanz mehr wie ein Gewirre von 
Fasern der verschiedensten Richtungen. 

In diesem Gewirre aber stechen vor Allem die Kerne grauer Substanz hervor, welche ich jetzt 
genauer beschreiben will. 

Speeielle BeBebreibnng. 

I. Das Corpus dentatum. 

Nachdem man in einigen Segmenten dasselbe als Streif, resp. Doppelstreif, dann als geschl&ngelte 
Linie gesehen, sieht man in den nächsten Segmenten die Figur des Corpus dentatum mit zwei, dann 
mit drei Zacken versehen, welche nach hinten und aussen gerichtet sind; diesen Zacken entsprechen 
eben so viele Gegen zacken (s. oben, p. 190), welche nach innen und vom gerichtet sind. Von 
Schicht zu Schicht nimmt die geschlängelte Linie, welche das Corpus dentatum bildet, an Grösse 
(Länge) zu, und man sieht bald fflnf bis sechs Zacken desselben, die nach hinten und aussen stehen, 
während die entsprechenden Gegenzacken nach vorn und innen gerichtet sind. Die mittleren Zacken 
und Gegenzacken sind 10—12 mm. lang, eben so die Gegenzacken. Die Figur des Corpus dentatum 
verläuft in einem Räume, welcher in sagittaler Richtung 15^18 mm. misst, in transversaler Richtung 
aber 7 — 8 mm. in der grössten Ausdehnung nicht überschreitet 

lieber die Form des Corpus dentatum auf Horizontalschnitten geben die Abbildungen (Taf. XIY, XV. 
XVI, Fig. 96—102) bessere Aufklärung, als die genaueste Beschreibung. Ich beschränke mich deshalb 
auf die Bemerkung, dass die geschlängelte Linie, welche das Corpus dentatum bildet, auch in Horizontal- 
schnitten wesentlich so erscheint, wie ich solches (s. oben, p. 190) von den Sagittalschnitten und 
(s. oben, p. 222, ff.) von den Frontalschnitten beschrieben habe, d. h. man sieht die Zacken, Gegenzacken, 
und die Zähne der Zacken, resp. der Gegenzacken, wie dort Nur ist die Figur des Corpus dentatum 
-* im Groben und Ganzen genommen, — entsprechend verschieden in den Segmenten der ver- 
schiedenen Richtungen. 

In den verschiedenen Horizontalabschnitten dieses Territoriums erscheint das Corpus dentatum, 
im Groben und Ganzen betrachtet, in einer jeden Hemisphäre als die Hälfte einer Ellipse, die ihre 
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CoDcavitftt nach inneD, die Convexität nach aussen wendet. Die Ellipse ist aber nichts weniger als 
eine bogenförmige, einfache oder geschlängelte Linie; vielmehr ist dieselbe mit starken YorsprttngeUf 
Zacken, und mit starken Einbuchtungen, den Gegenzacken, versehen. 

In den obersten Schichten erscheinen die Zacken und Gegenzacken sehr zugespitzt, d. h. die 
beiden Schenkel der Zacke und Gegenzacke vereinigen sich unter sehr spitzen Winkeln (Fig. 96, 97), 
und jede Zacke zeigt nur einen einzigen Zahn; In den tieferen Schichten dieses Territoriums haben 
aber die Spitzen der Zacken und Gegenzacken eine stumpfere Form, indem jede derselben zwei oder 
drei Zahne zeigt (s. Tat XVI, Fig. 100); vergl. auch Taf. XX, Fig. 128—132; Taf. XXI, Fig. 133-140. 

Wie die untere grössere Hälfte des Corpus dentatum sich auf Horizontalschnitten verhält, 
werde ich bei der folgenden Region genauer berichten. Daselbst werde ich auch das Genauere über 
die Dimensionsverhaltnisse des Corpus dentatum anfügen. 

Ich wende mich daher jetzt zur Beschreibung der anderen aus grauer Substanz bestehenden 
Kerne dieser Region, des Pfropfs, des Kugelkerns und des Dachkerns. 

2. Der Pfropf. 

Nahe an der Innenseite des Corpus dentatum erscheint, nachdem in wenigen Segmenten das 
letztere allein erschienen war, nunmehr der Pfropf, anfangs als feiner Streif, parallel dem Corpus 
dentatum, also sagittal verlaufend, und mit dem letzteren am hinteren Ende schleifenartig verbunden. 
Diese Verbindung sieht man jedoch nur auf sehr wenigen (einem oder zweien) Segmenten. In allen 
folgenden Segmenten ist der Pfropf von dem Corpus dentatum durchaus getrennt. 

Der schmale Streif, als welcher der Pfropf in den ersten Segmenten erschien, verbreitert sich 
auffallend rasch in den folgenden Segmenten, ganz besonders in seiner vorderen Hälfte, dergestalt, dass 
der Pfropf einer Keule ähnlich ist, deren breites, dickes Ende nach vorn, deren schmales Ende nach 
hinten gerichtet ist. Diese Keule liegt gewissermassen in der Concavität des Corpus dentatum, füllt 
sie gewissermassen aus, ohne aber — ausser an der oben bezeichneten sehr beschränkten Stelle — 
mit dem Corpus dentatum in unmittelbare Berührung zu kommen. 

Während nun die vordere Hälfte des Pfropfs durch ihre Form so auffallend ist, dass sie mit 
dem Coi-pus dentatum unmöglich verwechselt werden kann, unterscheidet sich die hintere, schmale 
Hälfte des Pfropfs durch ihre geradlinige Form von der geschlängelten Linie des Corpus dentatum 
ebenfalls zur Genüge. 

Der Aussenrand des Pfropfs verläuft in sagittaler Richtung in fast gerader Linie von vorn 
nach hinten, während die Gegenzacken des Corpus dentatum in schrägen Winkeln nahe an dessen 
Aussenrand hinreichen, jedoch ohne denselben zu berühren. Die seitliche Gränze des Pfropfs (Aussen- 
rand) bleibt vielmehr selbst an denjenigen Stellen, wo solcher dem Corpus dentatum am nächsten liegt, 
resp. wo die Spitzen der Gegenzacken des Corpus dentatum in die grösste Nähe des Pfropfs sich 
erstrecken, dennoch 7,-1 mm., oder an manchen Stellen noch etwas mehr, von dem Corpus dentatum 
entfernt (Taf. XX, Fig, 128, 130; Taf. XXI, Fig. 133, 134, 135, 136, 137; Taf. XV, Fig. 96, 97, 98). 

Der Zwischenraum zwischen Pfropf und Corpus dentatum erscheint dem unbewaffneten Auge 
als reine weisse Marksubstanz; und in den Segmenten aus dieser Region zeigt das Mikroskop, dass 
diese weisse Zwischen-Substanz zwischen Pfropf und Corpus dentatum hauptsächlich aus Querdurch- 
schnittsflächen dicker und dünner Bündel von Fasermassen besteht, also aus solchen Faserzügen, die in 
verticaler Richtung verlaufen, 

Stilling, Untersnchangen. 32 
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Solcher Querdurchscbnittsflftchen von Faserbfindeln sieht man auch eine grosse Menge an dem 
Innenrande des Pfropfs, resp. an allen Ponkten seiner' Peripherie. Dieselben vermehren sich von 
Schicht zn Schicht in den folgenden Segmenten. Zwischen allen diesen Bändeln von Querdurchschnitts- 
flächen von Fasern sieht man dünne ZQge von Fasern in continuo, in ^kurzen Strecken, resp. Fasern, 
die in mehr horizontalen oder schrägen Ebenen nach verschiedenen Richtungen hin ziehen. 

Von dem Innenrande des Pfropfs sieht man in den folgenden Segmenten eine grosse Masse von 
FaserzQgen längere Strecken in continuo, in schräger, doch fast sagittaler Sichtung von vom nach 
hinten und innen ziehen, gegen die Medianlinie des Wurms gleichsam hin, zwischen den Querdurch- 
sdhnittsflächen der vertical laufenden Faserzüge her. Diese in sagittaler Richtung verlaufenden Faser- 
massen bilden einen Theil der medianen Faserbündel des Hirndachs, welche ich früher (s. oben, p. 175, 
und 1867, 1. c, p. 25, ff.) beschrieben habe. 

Man sieht den Pfropf in der beschriebenen Form in einer ziemlich grossen Anzahl successiver 
Segmente. Seine Dimension in sagittaler Richtung beträgt hier 12—14 mm., die der vorderen, dickeren, 
oder breiteren Abtheilung beträgt 7—8 mm., die der hinteren schmalen, haar- oder nadelformigen 
5—6 mm. Die Dimension der vorderen Hälfte in transversaler Richtung beträgt an den breitesten 
Stellen 3—37,-4 mm., die Dimension der hinteren Hälfte nur V*— 7a ni™- 

Endlich sieht man vom Pfropf nur noch die vordere Hälfte in den Segmenten, während die 
hintere geschwunden ist. Dann verkleinert sich auch die vordere Hälfte in allen Dimensionen successiv, 
und zuletzt verschwindet jede Spur des Pfropfs in den Horizontalabschoitten. Wir sind alsdann an der 
unteren Gränze dieses Territoriums angelangt. 

3. Der Kugelkern. 

Hat man auf einer geringen Anzahl von successiven Segmenten nur das Corpus dentatun^ und 
den Pfropf gesehen, so gewahrt man an der Innenseite der hinteren Hälfte des Pfropfs, resp. nahe der 
Verbindungsstelle der schmalen hinteren mit der breiten vorderen Hälfte des Pfropfs, eine rundliche 
Masse grauer Substanz, scharf getrennt von dem Pfropf. Diese neue Masse grauer Substanz zeigt von 
Schicht zu Schicht vergrösserte Dimensionen, und erweist sich als ein besonderer Kern, welchen ich 
den Kugelkern, Nucleus globosus, nenne. Die Dimensionen des Kugelkerns, in transversaler wie in 
sagittaler Richtung, erreichen bald diejenigen der breitesten Stellen des Pfropfs (in transversaler Richtung), 
zeigen also eine Dimension von 3— 37a— 4 ^^^• 

In den folgenden Segmenten sieht man vom Kugelkern zwei kurze Fortsätze nach vorn abgehen. 
Fiiner derselben, der am meisten nach innen gelegene, verlängert sich bald in sagittaler Richtung nach 
vom, und reicht so weit wie das vordere Ende des Pfropfs, welchem letzteren jener fast parallel läuft. 

In mehreren Segmenten treten an diesem langen schmalen Fortsatz, welchen ich den Stiel des 
Kugelkerns (Pedunculus nuclei globosi) nenne, einzelne, kurze Verästelungen auf, weichein 
spitzen Winkeln von demselben nach hinten abgehen. Das Ansehen des Kugelkerns mit seinem Stiel 
und dessen Verästelungen gleicht alsdann einem Rosenzweig mit einer Knospe (im Kleinen). Man ver- 
gleiche die Abbildungen, Taf. XX, Fig. 129, Taf. XV, Fig. 99. 



In den folgenden Segmenten verkleinert sich der Kugelkern, resp. der hintere kugelförmige 
Theil desselben, während der Stiel noch unverändert erscheint, und die seitliche Verzweigung desselben 
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sich in einzelnen Segmenten sogar vergrössert und von rundlicher Form (ähnlich einer am Stengel 
ansitzenden Knospe) zeigt. 



In den nächsten Segmenten erscheint die Kugel des Kugelkerns wie ein vorn offener King, oder 
eine Schleife; die Formen des Stiels werden unbestimmter und unregelmassiger, eben so die des hinteren 
schleifenförmigen Theils, und endlich ist jede Spur des Kugelkerns in den Segmenten geschwunden. 
Die Schnitte fallen jetzt in die untersten Grän^schichten dieses Territoriums. 

Die Dimensionen des Kugelkerns betragen, an der kugelförmigen hinteren Hauptabtheilung 
desselben, in transversaler Richtung 3—4 mm., in verticaler Richtung 4-5 mm., in sagittaler Richtung 
5 — 6 mm. Die Dimensionen des Stiels betragen in sagittaler Richtung 4—5 mm., in transversaler 
Richtung 1 — 1'/, mm.; an den breitesten Stellen, nahe dem vorderen Ende, IV,— 2 mm. Die Dimension 
des ganzen Kugelkerus einschliesslich seines Stiels beträgt somit in sagittaler Richtung 10—11 mm. 

Die Dimensionen der Verästelungen des Stiels in sagittaler Richtung betragen 2—3 mm., in 
transversaler Richtung 1—2 mm. 

Die Dimensionen der rundlichen Anhänge, welche zuweilen am kugeligen hinteren Haupttheile 
erscheinen, bald auch am Stiele auftreten, wechseln von 1—3 mm. im grössten Durchmesser. 



Der Kugelkern (hintere Abtheilung) erscheint bei seinem ersten Aufta'eten, resp. an seinen 
obersten Schichten, gleichsam umsponnen von einem dichten Netze von Fasern der verschiedenstea 
Richtungen. Bald sieht man in den nächstfolgenden Segmenten an der Peripherie des Kugelkerns 
Qaerdurchschnittsflächen dicker Faserbündel, die also in verticaler Richtung verlaufen, untermischt mit 
längeren Faserzügen in continuo, die in sagittaler Richtung nach vorn und nach hinten ziehen. Alle 
diese Fasermassen drängen dem Beobachter beim ersten Blick die Idee auf, dass der Kugelkern die 
Ursprungsstätte dieser zahlreichen Faserzüge sei, resp. dass diese Fasern mit dem Kugelkern in einer 
besonderen Beziehung stehen. 

Der Stiel des Kugelkerns, welcher zwischen dem Pfropf und dem Dachkern nach vorn verläuft, 
steht in manchen Schichten den beiden letztgenannten Kernen so nahe, dass man eine unmittelbare 
Berührung oder Verschmelzung mit denselben annehmen kann. Jedoch geschieht das an so beschränkten 
Stellen, dass man deshalb nicht veranlasst sein kann, an der Besonderheit des Stiels das Kugelkerns 
zu zweifeln. 

Der hintere Haupttheil des Kugelkerns, die kugelförmige Masse desselben, oder kurz die Kugel, 
zeigt sich in fast allen Segmenten durchaus isolirt von den benachbarten grauen Kernen, durchaus 
isolirt also von dem Pfropf und Dachkern; nur an einer sehr beschränkten Stelle seiner hinteren, resp. 
unteren Oberfläche kommt die Kugel mit dem Corpus dentatum in unmittelbare Bertlhrung, resp. Ver- 
schmelzung; die am tiefsten gelegenen Schichten des Kugelkerns kommen also, an dessen Hinterrande, 
mit den am meisten nach innen gelegenen Theilen des Corpus dentatum in Verbindung. Im Uebrigen 
zeigt sich aber der Kugelkern als ein so wohl charakteiisirtes und gesondertes Gebilde, dass man sich 

nicht veranlasst sehen kann, die Selbstständigkeit desselben in Frage zu steilen. 

32* 
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4. Der Dacbkern. 

Sobald die ersten (obersteD) Schichten des Kugelkerns in den Segmenten auftreten, erscheinen 
auch die obersten Schichten des Dachkerns, zuerst als schmale Streifen, in sagittaler Richtung ziehend, 
mehr oder minder nahe der Raphe des Wurms, an der Innenseite des Pfropfs, resp. des Kugelkems. 

In den nächstfolgenden Segmenten aber erscheinen diese Streifen breiter und am vorderen Ende 
derselben treten zugleich rundliche Massen grauer Substanz auf, jedoch gleich anfangs umfangreicher als 
der Kugelkern, dicht neben der Raphe, d. h. neben der Medianlinie des Wurms, und zwar symmetrisch, 
oder fast symmetrisch in beiden Seitenhälften des Cerebellum. Die Schnitte fallen in die Basis des 
Züngelchens, resp. durch die obersten Schichten des Corpus trapezoYdeum. Die graue Substanz des Dach- 
kerns nimmt von Schicht zu Schicht an Umfang zu, und bald erscheint die Form des Dachkems, in jeder 
Seitenhälfte des Wurms, ähnlich einem verkehrt liegenden Buchstaben M, also pi, resp. ähnlich dem 
Buchstaben W ; d. h. die Hauptmasse des Dachkerns, dicht neben der Medianlinie, ähnelt einem Dreieck, 
dessen Basis nach vorn, dessen Spitze nach hinten gerichtet ist; von beiden seitlichen Endpunkten der 
Basis gehen Arme oder Verlängerungen, oder kleinere Dreiecke, in sagittaler Richtung nach hinten ab, 
welche nach längerem Verlaufe mehr oder minder zugespitzt enden, resp. ihre Basis nach vorn« 
ihre Spitze nach hinten gerichtet zeigen. 

In der eben bezeichneten Form sieht man den Dachkem in einer ziemlich grossen Anzahl von 
successiven Segmenten. Die Dachkerne der beiden Seitenhälften des Wurms sind in den mittleren 
Schichten durch eine nur so schmale Schicht der Raphe getrennt, dass der Dachkem der rechten 
Seitenhälfte mit demjenigen der linken auf den ersten Blick wie verschmolzen erscheint Bei genauerer 
Untersuchung erkennt man die Faserzüge der Raphe zwischen beiden. Indessen lässt sich eine sehr 
innige Verbindung der beiden so nahe an einanderliegenden Dachkerne durch zahlreiche Faserzflge» 
welche aus dem einen in den andern ziehen, nicht verkennen. 



Die Raphe zwischen den Dachkernen besteht theils aus sagittal ziehenden, thdls aus 
transversal und in schrägen Richtungen laufenden Fasern in continuo. Auch sieht man Quer- und 
Schrägdurchschnittsflächen von dQnnen Faserbündeln darin. Die Raphe erstreckt sich in sagittaler 
Richtung zwischen beiden Dachkernen, in fast allen Segmenten deutlich erkennbar, längs des ganzen 
(imaginären) Innenrandes beider. 



Fallen endlich die Segmente unter den horizontalen Ast des Arbor vitae, resp. anter das Coipus 
trapezoldeum und das Züngelchen, alsdann ist vom Dachkern jede Spur verschwanden. 

Der Dachkem liegt also, symmetrisch oder fast symmetrisch, in jeder Seitenhälfte des Wonns» 
in dem horizontalen Aste des Arbor vitae; die vordere Hälfte dieses letzteren ist das dem Dachkem 
eigenthümliche Territorium, welches derselbe in seiner ganzen Länge und Breite, in sagittaler wie in 
transversaler und verticaler Richtung durchzieht. 

Die Dimensionen des Dachkerns betragen (in jeder Seitenhälfte des CerebeUum), in 
sagittaler Richtung 8—9, selten 10 mm., sowohl im mittleren Haupttheil, wie in den seitlichen Theilen ; 
in transversaler Richtung, am vorderen Ende, 5—67, mm.; diese Dimension verschmälert sich selbst- 
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verstAndlich nach hinten in rascher Progression. Die Dimension in verticaler Richtung (Dicke) beträgt 
am vorderen Ende und in der Mitte 4—5 mm., verringert sich allmählig mehr gegen das hintere Ende zu. 

5. Medianes FaserbOndel des Himdachs. 

Gleich bei dem ersten Auftreten des Dachkems sieht man zwischen dem Dachkem und Pfropf» 
wie innerhalb des Dachkerns selbst, auffallende Faserzüge in continuo in sagittaler Bichtung ziehen. 
Nächst dem Pfropf sind diese Faserzüge von Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln in zierlicher 
Form durchsetzt (s. oben, p. 250). Die über dem Dachkem und durch denselben hinziehenden Fasern 
sagittaler Bichtung sind nichts anderes als die das mediane Faserbündel des Hirndacha 
bildenden Züge, welche ich früher (1867, 1. c, Bd. II, p. 25, ff. beschrieben und ebendaselbst auf 
Tal XV, Fig. 122, bei k, k, k) abgebildet habe, wie solche auf Sagittalschnitten erscheinen. Man sieht 
diese Faserzüge nirgends so schön und in so instructiver Weise, als auf Horizontalabschnitten. 

Ich wende mich nun, nachdem ich die vier grauen Kerne dieses Territoriums beschrieben habe, 
zur Beschreibung der anderweiten Organisationsverhältnisse dieser Begion, wie solche in den sucoessiven 
Segmenten zum Vorschein kommen. 

6. Die vordere Kreuzungt-Oominissttr. 

In den ersten (obersten) Segmenten dieser Begion erscheint die vordere Ereuzungs-Commissur 
im Ganzen noch eben so, wie in den letzten Schichten der vorher beschriebenen Begion. Sobald aber 
die grauen Kerne des Himdachs deutlicher auftreten, sieht man, dass die transversalen Faserzüge 
dieser Commissur in mehr stumpfen Winkeln, die den rechten nahe kommen, sich kreuzen. Zu beiden 
Seiten der Kreuzungsstelle (neben der Medianlinie) sieht man die dunklen Querdurchschnittsflächen von 
Faserbündeln, zwischen den in continuo laufenden Zügen, in viel dickeren Bündeln vereinigt, resp. von 
grösserem Flächeninhalt als bisher, auftreten. 

Beiderseits der Wurm-Begion, in der Markmasse der Hemisphären, an der Stelle, wo die 
transversalen Faserzüge dieser Commissur ihre Continuität verlieren, resp. in dem oben, p. 243, 244» 
beschriebenen Faserstrudel oder Faserwirbel endigen, sieht man Querdurchschnittsflächen von Faßem 
in viel auffallenderer Masse als bisher. 

7. SagHtale FaserzOge der Hemisphären. 

Diese letzteren (soeben sub 6 beschriebenen) Querdurchschnittsflächen von Fasern erscheinen 
durchzogen von sagittal laufenden Faserzügen in continuo, welche aus den Markästen der zweiten» 
dritten und vierten Wand des vorderen Oberlappens herkommen, resp. herzukommen scheinen. 



In den nächstfolgenden Segmenten, in welchen, ausser dem Corpus dentatum und dem Pfropf, 
auch der Kugelkem und die hinteren Theile des Dachkems erscheinen, findet man die grosse vordere 
Kreuzungs-Commissur in sagittaler Bichtung sehr vergrössert in der Medianlinie. Man sieht (hinter 
dem letzten Bandwulste des Züngelchens und vor dem vordersten Bandwulst der Wurm-Pyramide) 
mehrere Kreuzungszttge von Fasern, welche innerhalb der obersten Schichten des horizontalen Astes 
des Arbor vitae (vordere Hälfte) aus der rechten Seitenhälfte des Wurms in die linke ziehen, indem 
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sie sich in fast rechten Winkeln durchkreuzen. In der Regel sieht man drei solcher Haaptzüge, in 
einiger Entfernung von einander. Zwischen denselben verlaufen aber andere dQnnere Züge und ver- 
einzelte Fasern aus einer Seitenhälfte in die andere, während in der Medianlinie des Wurms deren 
Kreuzung unter den verschiedensten Winkeln stattfindet. 

Alle diese Kreuzungsfasern sind wiederum vermischt mit (resp. durchzogen von) zahlreichen in 
sagittaler Richtung ziehenden Fasern des horizontalen Astes des Arbor vitae, w^elche die Grundmasse 
und Hauptmasse desselben bilden. 

Sobald aber in den Segmenten die grossen rundlichen Massen der vordersten Abtheilung des 
Dachkerns erscheinen, ist von der vorderen grossen Kreuzungs-Commissur nichts mehr zu sehen. Die 
Verbindung beider Seitenhälften des Wurms geschieht dann durch die Faserzüge der Dachkerne, wo- 
durch gewissermassen eine Fortsetzung der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur in diesen tiefer 
gelegenen Schichten geschaffen ist. 

8. Die haibarkeifönnigen FaserzOge. 

Die Fibrae semicirculares beider Hemisphären erscheinen in eämmtlichen Segmenten dieses 
Gebiets in gleicher oder fast gleicher Weise, wie solches von den gleichnamigen Zügen des vorher- 
gehenden Gebiets beschrieben worden ist. Sie ziehen in einiger Entfernung von dem Corpus dentatum, 
halbkreisförmig durch die weisse Marksubstanz jeder Hemisphäre von vorn nach hinten (die Convexität 
ihres Bogens nach aussen, die Concavität desselben nach innen wendend). Man verfolgt ihre Continuität 
in mehr oder minder langer Strecke; aber ihre Anzahl ist in diesen Schichten offenbar noch grösser 
als in denen des vorhergehenden Gebiets. 

9. Die transversalen FaserzOge. 

Aus den Markästen der dritten und vierten Wand des vorderen Oberlappens sieht man in den 
ersten Segmenten (aus den obersten Schichten dieses Gebiets) Faserzüge in transversaler Richtung, jedoch 
mehr schräg von vorn nach hinten, medianwärts ziehen, und den Faserzügen der grossen vorderen 
Kreuzungs-Commissur entgegen laufen, jedoch ohne dieselben zu erreichen. Dass dieselben schliesslich 
in tieferen Ebenen in die Fibrae semicirculares übergehen, resp. mit diesen das Cerebellum verlassen, 
wird aus den späteren Mittheilungen hervorgehen. 

Die oben (sub 7) schon erwähnten sagittal laufenden Faserzüge der Hemisphären ziehen, hinter 
den Enden der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur beiderseits beginnend, nach hinten, kürzere 
oder längere Strecken in continuo. Dass dieselben in höheren Ebenen aus den Markästen des vorderen 
Oberlappens entspringen, und in tieferen Ebenen in die Fibrae semicirculares übergehen, ist mir sehr 
wahrscheinlich. 

10. Das Fasergewirre. 

Das Fasergewirre in der centralen Marksubstanz der Hemisphären, welches den Raum zwischen 
den verschiedenen Faserzügen in continuo und den verschiedenen grauen Kernen erfüllt, nimmt die 
grössere Masse des Flächeninhalts in den verschiedenen Segmenten ein. Dieses Gewirre erscheint an 
manchen Stellen dichter, z. B. an der Aussenseite des Corpus dentatum ; an anderen Stellen minder dicht. 
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11. Die FaserzOge des herizentaleo Asts des Arbor vitaa. 

Die Faserzüge des horizontalen Astes des Arbor vitae, resp. des Himdachs, bestehen der 
grössten Menge nach ans in sagittaler Bichtung verlaufenden Fasern, wie oben, p. 175, bereits ange- 
geben worden ist. In ihrem vorderen Theile werden dieselben durchsetzt von den Querfaserzttgen und 
vertical laufenden Bändeln deir grossen vorderen Kreuzungs-Commissur. 

Ausserdem sieht man eine grosse Menge von sagittal laufenden Fasern, die von dem Dachkem 
aus nach hinten ziehen, s. oben, p. 253. Die von dem Kugelkeru und Pfropf ausgehenden Faserzüge 
sagittaler Richtung sind oben, p. 250, 251, bereits besprochen worden. Alle diese Faserzüge bilden 
Theile des oben (sub 5) erwähnten medianen Faserbündels des Hirndachs (s. auch 1867, I.e., 
Bd. II, p. 25, ff.). 



III. Dritte Region. 

Die Region der Seitenwände der vierten HimhOhle, resp. die Region der enteren (grosseren) 

Hälfte der Corpora dentata. 

Allgemeine Uebersieht 

Sobald die Horizontalschnitte unter den horizontalen Markast des Arbor vitae fallen, und die Rand- 
wülste des Knötchens und Zapfens an der Stelle des horizontalen Markastes des Arbor vitae erscheinen, 
alsdann treffen die Schnitte die obersten Schichten des jetzt zu beschreibenden Territoriums der cen- 
tralen weissen Marksubstanz des Cerebellum (Taf. VII, Fig. 51, ff.; Taf. XVI, Fig. 100-103). Es 
existirt zwar in der Natur keine scharfe Gränze zwischen diesem und dem vorher beschriebenen Gebiete ; 
indessen bedingt das Verschwinden der verschiedenen grauen Kerne aus der Marksubstanz der Hemi- 
sphären (mit Ausnahme des Corpus dentatum) eine Verschiedenheit der Organisationsverhältnisse auch in 
dem Hemisphärentheil der betreffenden Segmente. Daher ist dieses Gebiet genügend charakterisirt. 
Die Mächtigkeit desselben in verticaler Richtung beträgt circa 7—8 mm. 

Die Schnittfläche läuft vorn dicht unter der Hirnklappe, resp. dem Züngelchen her, und es 
zeigt sich somit die vierte Hirnhöhle von oben her in grosser Ausdehnung geöffnet (vergl. Taf. Vll^ 
Fig. 51; Taf. XVI, Fig. 100), Die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina begränzen die vierte 
Himhöhle rechts und links, und ziehen als die am meisten nach vorn und innen gelegenen Theile der 
centralen Marksubstanz einer jeden Hemisphäre, in schräger Richtung, von vom und innen nach hinten 
und aussen. 

Da diese Processus cerebelli ad corpora quadrigemina mächtige Faserzüge bilden, welche in 
transversaler Richtung 4—5 mm. messen, und in sagittaler Richtung 20—25 mm. weit in continuir- 
lichem Laufe gesehen werden, so drängt sich bei Betrachtung der Schnittfläche mit blossem Auge dem 
Beobachter gleich die sehr hervorstechende Thatsache auf, duss diese Processus in das Innere der 
Corpora dentata einziehen und hier gleichsam endigen. Beide, Processus cerebelli ad corpora quadri- 
gemina und Corpora dentata, erscheinen in jeder Hemisphäre, symmetrisch oder fast symmetrisch, gleich 
einem Baum; erstgenannte Processus bilden den mäclltigeu Stamm, die letzteren (Corpus dentatum) 
bilden die Verzweigungen, resp. die Krone eines jeden Baums. Der Stamm ist schräg nach vom und 
innen, die Krone nach hinten und aussen gerichtet. Vergl. Taf. VII, Fig. 51, Taf. XVI, Fig. 100. 
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Innerhalb des Wunngebiets treffen die Schnitte durch die oberen Bandwülste des Knötchens, 
Zapfens und der Wurm-Pyramide, fallen successiv durch die oberen Schichten der Mandel in den Nidos 
hirundinis, treffen in den Hemisphären die untersten (und vordersten) bereits sehr verkleinerten Tbeile 
des vorderen Oberlappens, seitlich die unteren Schichten der hinteren Oberlappen und die hinteren 
Unterlappen. Vorn fallen die Schnitte durch den Pons Varolii und die Grosshimschenkel nahe ober- 
halb der Austrittsstellen der Nervi Trigemini. Die SchBtttfl&che der centralen Marksubstanx in jeder 
Hemisph&re vergrössert sich allmählig in den successiven Schichten. Ein Blick auf die Abbildungen 
(Taf. VII, Fig. 51, Taf. XVI, Fig. 100) gibt darüber eine bessere Auskunft als die genaueste Beschreibung. 

Zerlegt man nun das hier bezeichnete Gebiet durch successive IJorizontalschnitte in feine 
Segmente, die man unter dem Mikroskop in der bekannten Weise untersucht, alsdann findet man 
folgende Organisationsverbältnisse : 

I. Processus corebelli ad corpora quadrigemina und ihre oontralen Bahnen. 

a. Intraciliare Bahnen. 

Bereits in zahlreichen Segmenten des vorhergehenden Gebiets sah man, dicht neben dem 
Züngelcben, an beiden Seiten desselben, die dichten und massenhaften Züge von sagittal verlaufenden 
Fasern der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina (Taf. XV, Fig. 98, Taf. XVI, Fig. 99). Dieselben 
konnten bis in das Hirndach verfolgt werden, und es unterlag keinem Zweifel, dass sie hier mit den Faser- 
zügen des Pfropfs, des Dachkerns und Kugelkerns in vielfacher Verbindung standen. In den obersten 
Segmenten des jetzt zu beschreibenden Territoriums aber sieht man die einzelnen Faserzüge und Fasern 
der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina in continuo in das Innere des Corpus dentatum ein- 
ziehen, ahnlich wie die Nierengefässe und Nerven in den Hilus der Nieren einziehen. Gute Segmente 
lassen über diese Thatsache so wenig Zweifel, dass man dieselbe als eine völlig gesicherte zu betrachten 
gezwungen ist. 

Sind die Fasern der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina erst in dem Innern des 
Corpus dentatum angelangt, alsdann breiten sich dieselben f&cber- oder pinselförmig nach den ver- 
schiedensten Richtungen aus, und es ist nun nicht mehr möglich, die Continuitat der einzelnen Fasern 
weiter zu verfolgen. Im Innern des Corpus dentatum bilden vielmehr diese Faserzüge ein so verfilztcs 
Gewirre von Fasern, dass dasselbe einer jeden genaueren Verfolgung einzelner Fasern mit unseren 
heutigen Hülfsmitteln spottet. Nur hier und da sieht man einen Faserzug, oder einzelne Fasern, eine 
etwas längere Strecke in continuo. Man gewinnt aber von diesen Fasern den allgemeinen Eindruck, 
dass sich dieselben, indem sie sich auf das Mannichfaltigste durchkreuzen, in die Nervenzellen des 
Corpus dentatum inseriren, resp. von denselben entspringen, resp. mit denselben in sehr naher Be- 
ziehung stehen. 

Ich nenne diese Faserzüge die intraciliaren centralen Bahnen der Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina (vergl. oben, Sagittalschnitte, p. 196, 197). Man sieht die- 
selben auf einer grossen Anzahl successiver Segmente. 

b. Extrac-iliare Bahnen. 

Wenn die Segmente in die unteren Schichten dieses Territoriums fallen, alsdann sieht man 
einen Theil der Fasern, welche die centrale Bahn der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina 
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bilden, in continuo an die Aussenseite des Gorpas dentatum treten, und sich gleichsam an der Aassen- 
fläche des Corpus dentatum in dessen Nervenzellen inseriren^). Ich nenne diesen Thefl der centralen 
Faserzüge der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina : die extraciliaren centralen Bahnen 
derselben. 

Man sieht an einer guten Zahl von successiven Segmenten die intra- wie die extracfliaren 
Bahnen genannter Processus gleichzeitig in einem und demselben Segment. 

2. Centrale Bahnen der Proeessus cerebelli ad meduilam oblongatam, oder der Corpora restiformia. 

An der Aussenseite der centralen Bahn der eben (sub 1) abgehandelten Processus cerebelli ad 
Corpora quadrigemina, ganz nahe vor dem (und zur Seite der vordersten Theile des) Corpus dentatum, sieht 
maä in den successiven Segmenten eine, allmählig ihren Flächeninhalt vergrössernde, rundliche Masse 
von Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln, deren dunkle Farbe sehr auffallend absticht von der 
silbergrauen Farbe der centralen Bahn der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, welche an der 
Innenseite jener in fast sagittaler Richtung von vorn nach hinten (und aussen) läuft. Diese Querdurch- 
schnittsflächen von Fasern (dunkelschwarz unter dem Mikroskop) gehören einem compacten Bündel oder 
Faserzuge an, welcher somit in diesem Territorium in verticaler oder fast verticaler Richtung verläuft. 
Dieses Bündel erscheint auf der Schnittfläche (also dem Querschnitt) oval, oder rund, und zeigt einen 
sich allmählig vergrössernden Durchmesser von 2—3—4 mm. in den successiven Segmenten. 

Je näher dieses Bündel dem Corpus dentatum liegt, um so compacter liegen seine Faserzüge 
an einander, und sind unvermischt mit Fasern, welche in anderer als verticaler Richtung verlaufen. 

In der äusseren Hälfte, resp. dem seitlichen Dritttheil dieses Faserzugs (Querdurchschnittsfläche), 
welcher vom Corpus dentatum mehr oder am meisten entfernt liegt, sieht man, dass die vertical 
laufenden Bündel von anderen Faserbündeln durchzogen (resp. gekreuzt) sind, welche nicht in verticaler, 
sondern in mehr horizontaler oder schräger Richtung verlaufen, daher kurze Strecken ihrer Continuität 
in den Segmenten zeigen. Noch weiter nach aussen nimmt die Zahl und die Länge der Continuität 
genannter Fasern immer mehr zu, und bald sieht man einen breiten Zug von Fasern, die in sagittaler 
Richtung, und ziemlich lange Strecken in continuo, an der Aussenseite des compacten vertical laufenden 
Faserbündels, welches nur seine Querdurchschnittsfläche zeigt, von hinten nach vom ziehen. 

In den nachfolgenden Segmenten vermindern sich diese sagittal und in horizontaler Ebene 
ziehenden Fasern immer mehr, während der Umfang des vertical ziehenden Bündels sich vergrössert. 

* 

Die hier beschriebene Querdurchschnittsfläche von Faserbündeln, und die an seiner Aussenseite 
in schräger, mehr horizontaler Richtung her laufenden Faserzüge sammeln sich schliesslich, wie wir in 
dem folgenden Territorium sehen werden, zu dem umfangreichen Bündel, welches den Nacken des 
Kleinhirnschenkels, oder die Processus cerebelli ad meduilam oblongatam darstellt. Wir haben daher, 
in den bis jetzt untersuchten Segmenten, die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad meduilam 
oblongatam, oder der Corpora restiformia vor Augen, die theils ihre Querdurchschnittsflächen, als dunkle 



*) Der Ansdrtick «inseriren* soU hier nicht im strengsten anatomischen Sinn genommen werden. Die Art der 
Yerbindnng, oder der fieziehnng zwischen den NerTenzellen des Corpus dentatnm and den centralen FasenQgen der Pro- 
cessna cerebelli ad corpora quadrigemina, bleibt erst noch künftigen histologischen Forschungen auftuklaren Torbehalteu. 
Stilling, Untersuchungen. 33 
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schwarze Massen, darboten, theils ihre ScfaErägdurchschnittsflAchen zeigten, ak heHe, str^ge Faserxflge an 
der Aussenseite der dunklen, nnidlichen, compacten Masse. Da diese Processus cerebelli ^nen bogen- 
förmigen Lauf haben, wie vir ans den Sagittalscbnitten (s. oben, p. 197, ff.) wissen, so begreift es sich, 
dass alle diejenigen Faserzüge, welche aus der horizontalen Richtung in die verticale umbeugen, an 
der Umbeugungsstelle, oder nahe derselben, auf Horizontatschnitten ihre Gontinuit&t in kurzen oder 
langen Strecken zeigen, während diejenigen Faserzüge, welche aus der horizratalen Ricbtung in die 
verticale bereits umgebogen haben, in den betreffenden Segmenten (also jenseits der Umbeugungsstelle) 
nur ihre Querdurchschnittsflächen darbieten können. 

Man sieht diese centralen Bahnen der Corpora restiformia, oder der Processus cerebelli ad 
meduUam oblongatam, auf einer grossen Anzahl von Segmenten, resp. in allen Segmenten dieses Terri- 
toriums, in sehr schöner, instructiver Weise. Und hat man dieselben erst unter dem Mikroskop kennen 
gelernt, so sieht man dieselben nachher an den Segmenten, wie an guten Schnittflächen des Cerebellnm, 
mit unbewaffnetem Auge. 

In den beschriebenen Bahnen sind sowohl die extraciliaren centralen Bahnen der 
Processus cerebelli ad medullam oblongatam enthalten, wie auch die intraciliaren cen- 
tralen Bahnen derselben, welche beide wir in Sagittalscbnitten (s. oben, p. 197) in continuo in 
einem und demselben Segmente sehen konnten. Begreiflicher Weise zeigen Horizontalschnitte nur die Durch- 
Schnittsflächen der vertical ziehenden Faserbündel, und von den bogenförmig verlaufenden Fasern nur 
kurze Strecken in continuo. Können wir daher in Horizontalschnitten auch nicht die betreffenden 
Theile längere Strecken in continuo sehen, so ergänzen die durch die Horizontalschnitte erhaltenen 
Besultate dennoch in genügender Weise alle die mittelst der Sagittal- und Frontalschnitte erlangten. 

8. Processus cerebelli ad pontem Varolli und ihre centralen Bahnen. 

In fast allen Segmenten, in welche man diese Region successiv zerlegt, sieht man in der am 
meisten nach vorn gelegenen centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum, welche die Brückenanne 
bildet, sehr auffallende Faserzüge, welche in mehr sagittaler Richtung von vorn nach hinten und aussen 
ziehen, sich fächerförmig nach hinten aus einander breiten, und lange Strecken, oft über 10 mm. in 
continuo, verfolgt werden können. Diese Faserzüge sieht man in vielen Segmenten in einer Breite (in 
transversaler Richtung) von 10 mm., resp. eine 10 mm. breite Strecke einnehmen; und wenn man dieselben 
unter dem Mikroskope erst einmal erkannt hat, so bedarf es nachher nicht einmal mehr einer Lupe; 
man sieht dieselben mit unbewaffnetem Auge, sowohl an guten glatten Schnittflächen des Cerebellum^ 
wie an feinen Segmenten, die man gegen das Licht hält, auf das Klarste. 

Es sind dieses die vordersten Theile der Fibrae semicirculares, welche in den Pons Varolli 
übergehen, und somit die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad pontem bilden. 

Dass dieselben, resp. ihre Fortsetzungen, die Querfasern des Pons Yarolii bilden, und von 
beiden Seiten her in der Raphe des Pons zusammentreffen, resp. sich hier kreuzen, ist eine gleichfalls 
mit unbewaffnetem Auge erkennbare Thatsache. 

4. Die Fibrae semicirculares, oder die halbdrkelförmigen FaserzOge. 

8o wie wir in den sämmtlichen Segmenten der beiden vorhergegangenen Regionen die Fibrae 
semicirculares als einen sehr aufiiallenden und wesentlichen Bestandtheil aller der betreffenden .S^mente 
erkannten, eben so finden wir auch in den sämmtlichen Segmenten des jetzt abzuhandelnden (dritten) 
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TerritorinHis die Fibrae Bemicircalares wieder. Jedoeh erkennt man dieselben niebt in so langen 
Strecken in continno, wie solches in den fraheren Territorien (s. oben, p. 244) der Fall war. 

Man siebt nur kurze Strecken dieser mebr in sagittaler Hicbtung und in borizontalen Ebenen 
verlaufenden Fasern. Auch scheinen dieselben weniger parallel neben einander zu liegen, sondern mehr 
in stumpfen oder spitzen Winkeln durchkreuzt ui^er einander liegend. Man gewahrt, nahe der Basis 
der Markäste der vorderen Oberlappen, evident dicke Faserzüge, die in continuo kurze Strecken von 
vom nach hinten laufen, dann sich f&cherförmig ausbreiten, und nicht weiter zu verfingen sind. Es sind 
dieses die Fasern, welche die vorderen Abtheilungen der Fibrae semicirculares bilden helfen; aber die 
mehr nach hinten gelegenen Theile zeigen ihre Gontinuitat durch den Horizontalschnitt zu häufig unter- 
brochen, wegen ihres bogenförmigen Verlaufs. 

& Das Fasergewirre. 

Ausser den beschriebenen, deutlich charakterisirten Faserzügen (1—4) sieht man in den Seg* 
menten den grösseren Theil der centralen Marksubstanz zusammengesetzt aus einem Gewirre von Fasern 
der verschiedensten Richtungen. Dass die einzelnen Elemente dieses Fasergewirres Theile d^ bereits 
abgehandelten Faserzüge bilden, lässt sich mit Wahrscheinlichkeit vermuthen; indess mit genügender 
Gewissfaeit mittetet unserer heutigen Hülfsmittel der Untersuchung noch nicht darlegen. 

6. Das Corpus dentahim. 

lieber das Verhalten der oberen Hälfte dieses Gebildes habe ich in dem vorhergehenden Ab- 
schnitt (s. oben, p. 246, 248, £f.) gesprochen. Ich beschreibe nunmehr das Verhalten seiner unteren 
Hälfte, welche sich innerhalb dieser Region befindet. 

Sobald die Horizontalschnitte unterhalb des horizontalen Astes des Arbor vitae her fallen, ver- 
grössert sich die Figur des Corpus dentatum von Schicht zu Schicht, d. h. der Raum, welchen die 
geschlangelte Linie des Corpus dentatum in der centralen weissen Marksubstanz einer jeden Hemisphäre 
des Cerebellum einnimmt, wird grösser. Sahen wir also das Corpus dentatum innerhalb der vor- 
hergehenden Region (zu beiden Seiten des horizontalen Astes des Arbor vitae) in sagittaler Richtung 
einen 15 mm. langen Raum einnehmen, während dasselbe in transversaler Richtung einen Raum von 
nur 5—6 mm. durchzog, so sehen wir (Taf. XVI, Fig. 100; Taf. XX, Fig. 129 ; Taf. XXI, Fig. 140) in 
den obersten Schichten dieser Region, unterhalb des horizontalen Astes des Arbor vitae, in denen vom 
Pfropf und Dachkern nichts mehr vorhanden ist, in denen aber noch die untersten Theile der hinteren Ab- 
theilung des Kugelkems sich zeigen, den Raum, welchen das Corpus dentatum in sagittaler Richtung durch- 
zieht, 20 mm. lang, während dessen Dimension in transversaler Richtung 10—11 mm. beträgt. Diesen 
grossen Umfang behält das Corpus dentatum in einer ziemlich bedeutenden Zahl successiver Segmente bei. 

In den unteren Schichten dieses Territoriums nimmt alsdann die Dimension desselben, resp. 
des Raums, den das Corpus dentatum durchzieht, successiv wieder ab; endlich erscheinen von dem 
Corpus dentatum nur einzelne, allmahlig kleiner werdende , Theile, und schliesslich ist jede Spur des 
Corpus dentatum verschwunden; die Schnitte fallen alsdann in die obersten Schichten des folgenden 
(untersten) Territoriums der centralen weissen Substanz des Cerebellum. 

Die Form, in welcher das Corpus dentatam innerhalb dieser Region erscheint, unterscheidet 

sich ziemliefa aufiEallend von dexjenigen in der vorhergehenden Region. Dort war dasselbe eine Art 

33 ♦ 
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Halb-Ellipse, die Concavit&t nach innen, die Gonvexität nach aussen richtend, in sagittaler Richtung in 
der Marksubstanz verlaufend. An der Aussenseite boten sich erst drei, dann vier, dann f&nf einfache 
Zacken dar, die nach hinten und aussen gerichtet waren ; eben so viele Gegenzacken an der Innenseite 
die nach vom und innen standen. 

In dem jetzt zu beschreibenden Territorium aber verbreitem sich die Zacken und Gegenzacken« 
zeigen 3—4 Zähne, die Einschnitte zwischen Zacken und Gegenzacken sind viel weniger tief als in der 
vorhergehenden Begion, das hintere Ende der Halb-EUipse beugt sich hakenförmig nach innen und vorn 
um, verlängert sich successiv; eben so beugt sich das vordere Ende der Halb-Ellipse nach innen und 
hinten um, dem hinteren Ende derselben entgegenziehend; diese beiden nach innen (und vom resp. nach 
hinten) umgebogenen Enden des Corpus dentatum verlaufen an der seitlichen Wand des Nidus hirundinis 
her, und kommen der freien Seitenwand der vierten Himhöhle so nahe, dass sie nur durch eine sehr dünne 
Schicht von 7,^ mm. von der freien Oberfläche der vierten Hirnhöhle getrennt sind. Dieselben ver- 
laufen in Form einer zierlichen Schlangenlinie, welche ebenfalls 3—4 kleine Zacken und Gegenzacken 
bildet (Taf XVI, Fig. 102), die denjenigen der seitlichen (äusseren) Hälfte der Ellipse des Corpus 
dentatum entgegen stehen. 

Endlich kommen die beiden umgebogenen Enden der Halb-EUipse mit einander in BerQhruog, 
und wir sehen alsdann die Figur des Corpus dentatum in jeder Hemisphäre als eine geschlossene 
ellipsoi'de Figur, in sagittaler Richtung 15—18 mm., in transversaler Richtung 7—8 mm. an den 
breitesten Stellen messend. Die seitliche äussere Hälfte dieser Figur zeigt drei grosse, breite Zacken, 
von denen die hinterste nach hinten, die mittlere mehr gerade nach aussen, die vorderste nach vom 
gerichtet ist. Zwischen diesen grossen Zacken bildet die geschlangelte Linie des Corpus dentatum noch 
einige kleinere Zacken; den Zacken entsprechen die Gegenzacken. Die genauere Beschreibung würde 
nicht so verständlich sein, als ein Blick auf die Abbildungen, daher ich mich nicht länger hierbei auf- 
halte. Die innere Abtheilung der ellipsol'den Figur bildet ebenfalls 3—4 kleine, zierliche, dicht neben 
einander liegende Zacken (und die entsprechenden Gegenzacken), deren Spitzen oder Zahne gegen die 
freie Oberfläche des Nidus hirundinis, resp. der freien Seitenwand der vierten Hirnhöhle hin gerichtet 
sind, und nahe an derselben her verlaufen (s. Taf. XVI, XVII, Fig. 102 und folgende). Die Abbildungen 
zeigen auch diese Verhältnisse klarer, als eine Beschreibung es vermöchte. 

Ist einmal die Figur des Corpus dentatum als ein geschlossenes EllipsoTd in den Segmenten 
erkenntlich, alsdann verringert sich der Umfang des Corpus dentatum in den folgenden Segmenten auf- 
fallend rasch in allen seinen Richtungen und Durchmessern; die Zacken und Gegenzacken werden dann 
sehr unregelmässig, scheinen gleichsam in einander geschoben, bald sieht man einzelne Theile des 
Corpus dentatum von der Hauptfigur abgetrennt, endlich zeigen sich von der Hauptfigur nur noch 
geringe, isolirte, rundliche oder elliptische, oder unregelmässige Ueberbleibsel ; schliesslich ist jede Spur 
des Corpus dentatum verschwunden. 

Fassen wir nach diesen Mittheilungen die Ergebnisse der Untersuchung des Corpus dentatum 
in den beiden eben abgehandelten Regionen zusammen, so müssen wir in Bezug auf die Form dieses 
Gebildes Folgendes statuiren: 

Das Corpus dentatum einer jeden Seitenhälfle des Cerebellum ist ein (imaginär) hoUkugelähn- 
liches Gebilde, das an seiner inneren Hälfte eine grosse (imaginftre) Oeffnung darbietet. Diese Oeffnung 
erstreckt sich an der vorderen H&lfte des Corpus dentatum in tiefere Schichten als an der hinteren» 
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oder : das Corpus dentatum ist nach vorn tiefer ausgeschnitten (sit venia verbo) als nach hinten. Aach 
erstreckt sich die Oeffnung nach oben fast bis zu der oberen imaginären Flache desselben, resp. bis zu 
den inneren Granzschichten der imaginären oberen Fläche des Corpus dentatum, ^während die untere 
Hälfte, oder das untere Drittel des Corpus dentatum, nichts von dieser Oeffnung oder von diesem Aus* 
schnitt enthält, sondern als eine Art Beutel unterhalb der Oeffnung in tiefere Schichten sich erstreckt. 

Die äussere (imaginäre) Oberfläche des Corpus dentatum ist nichts weniger als eine glatte oder 
ebene; vielmehr zeigt dieselbe beträchtliche Erhöhungen und Vertiefungen, resp. Yorsprünge und Ein- 
Senkungen. Die Vorsprünge gehen (ähnlich Gebirgskämmen im Kleinen) centrifugal von dem Corpus 
dentatum ab, an der oberen Fläche nach oben, an der seitlichen nach aussen, an der hinteren nach 
hinten, an der unteren nach unten; ähnlich den Stacheln, die von der Schale einer Kastanie nach allen 
Richtungen abgehen (vergl. oben, p. 193). Die Hauptrichtung dieser Kämme oder Vorsprünge an 
der oberen und seitlichen Fläche ist nach aussen und hinten; diejenige an der unteren Fläche ist zum 
Theil ähnlich derjenigen der oberen ; das Corpus dentatum ähnelt somit, an seiner äusseren Oberfläche» 
einem mit unregelmässigen Buckeln oder Reifen umzogenen Körper, oder dem Kern einer Aprikose 
u. dergl. mit sehr ungleicher, rauher Oberfläche (vergl oben, p. 192). 

Eben so, wie die äussere, ist auch die (imaginäre) innere Oberfläche der Hohlkugel des Corpus 
dentatum nichts weniger als eine ebene, glatte; vielmehr entspricht dieselbe in so fern der äusseren» 
dass hier Vorsprünge sind, wo dort Vertiefungen beobachtet werden, oder vice versa. 

Man kann daher auch (s. oben, p. 192, 193) das Corpus dentatum als ein hohles, sackartiges 
Gebilde bezeichnen, welches gleichsam aus einem dünnen, leicht in Falten sich legenden, in Form eines 
Beutels gebildeten, Stoffe besteht, der viele Falten nach bestimmter Richtung hin darbietet. Die 
Oeffnung dieses Beutels ist nach innen, der Wurm-Region zu gerichtet. 

Aus der Oeffnung treten die centralen intraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina, und die ad meduUam oblongatam (höchst wahrscheinlich auch ad pontem) aus; von der 
Aussenseite dieses Beutels entspringen*) die extraciliaren Bahnen der nämlichen genannten Gebilde. 



IV. Vierte (untere) Region. 

Die Region der untersten Schichten der centralen weissen Marksnbstanz des €erebellnm, unter- 
halb des Corpns dentatum; oder: die Region der unteren Hälfte, oder des unteren Dritttheils 

der centralen weissen Marksubstanz des €erebellum. 

Allgemeine üeberslcht. 

Die Schnitte fallen jetzt durch die untere Hälfte des Cerebellum in der Weise, dass vom der 
Pens Yarolii und die Grosshirnschenkel nahe unterhalb der Austrittsstellen der Nervi Trigemini 
getroffen werden; die Schnitte gehen durch die untere Hälfte der Brückenarme und die unteren 
Schichten der vorderen Oberlappen, durch die, in grossem Umfang in die vierte Hirnhöhle hineinragenden» 



*) In Betreff des hier gebrauchten Ansdmckes : .entspringen" vergleiche man die oben, p. 157, Note **, befindUcho 
Anmerkung. 
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Mandelo, zwischen denen die Randwülste des Zapfens und der Wurm-Pyramide Hegen (Tat XVII, 
Fig. 103—105). Nach hinten fallen die Schnitte durch die hinteren Unterlappen, seitlieb durch die 
untersten Schichten der hinteren Oberlappen. Ein Blick auf die Abbildungen genflgt zur genaaen 
Orientirung besser, als die genaueste Beschreibung. 

Der Flächeninhalt der centralen weissen Marksubstanz ist in den obersten Schichten dieses 
Gebiets immer noch beträchtlich. Derselbe verkleinert sich aber in den successiven Segmenten stetig 
mehr, je tiefer die Schichten liegen, und endlich schwindet die weisse Substanz. 

Die gesammte centrale Marksubstanz erscheint in dieser Region auf allen Schnittflächen gleich- 
massig weiss. Von grauen Kernen, resp. von Corpus dentatum, erscheint nirgends mehr eine Spur. 
Zerlegt man nun diese Region in successive Schichten, so findet man in den einzelnen Segmenten fol- 
gende Organisationsverhältnisse. 

Specielle Beschreibtns» 

I. Centrale Bahnen der Processus cerebelli ad pontem. 

Mit dem unbewaffneten Auge sieht man an guten Schnittflächen, innerhalb der Brückenarme, 
Faserzüge, welche schräg von innen und vorn nach hinten und aussen ziehen. Es sind dieses die 
centralen Bahnen der Processus cerebelli ad pontem. Von ihrer Eintrittsstelle in den Pens Varolii an 
verfolgt man dieselben 10—12 mm. weit in continuo nach hinten in die centrale Marksubstanz hinein; 
man sieht eine ganze Menge anfangs parallel laufender, Vs*~Vi ^^- breiter, durch ihre weisse Farbe 
auffallender Faser-Bündel, welche nach hinten und aussen fächerförmig auseinander strahleni und dann 
dem Auge innerhalb der centralen Marksubstanz entschwinden. 

Unter dem Mikroskop kann man sich von der Continuität der einzelnen Fasern und BQndel auf 
das Genaueste überzeugen; und ebenso, dass sie die Hauptmasse der Brückenarme in diesen Schichten 
constituiren. 

An vielen Stellen, wo die Continuität dieser Faserbündel nicht durch die centralen Bahnen der 
Nervi Trigemini in den Segmenten unterbrochen erscheint, sieht man dieselben bogenförmig nach innen 
gegen die Raphe des Pens hin ziehen, denen der andern Seitenhälfte entgegen, und sich mit denselben 
in der Raphe verbinden, resp. kreuzen*). 

2. Centrale Bahnen der Processus cerebelli ad medullam oMongatam. 

In dem vorhergehenden Territorium sahen wir die centralen Theile der Processus cerebelli ad 
meduUam oblongatam ganz nahe an der Seiten wand der vierten Himhöhle, dicht vor, resp. neben dem 
Corpus dentatum. In dem jetzt zu beschreibenden Territorium sehen wir, wie die compacte, rundliche 
Masse von Querdurchschnittsflächen von Fasern, in den successiven Schichten, immer mehr nach vorn und 
innen rückt, jedoch der seitlichen Gränze des Bodens der vierten Hirnhöhle sehr nahe bleibt. Der 



*) Unter dem Mikroskop eneheinen die Bilder, wie ich solche bereite vor dreiaeig Jalirea in meiiwr Schrift Aber 
den Pone Varolii, auf Taf. XV. und XVI., mitgetheilt habe. 
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Durchmesser dieses auffallenden Faserstamms, den man mit blossem Auge leicht erkennt, beträgt 3'/, 
bis 4 mm. Die schr&g laufenden Faserzüge an der Aussenseite desselben vermindern sich immer mehr. 
Endlich» wenn die Segmente in die unteren, reap. in die untersten Schichten dieses Territoriums fallen, so 
dass man nur sehr wenig von centraler Markmasse noch gewahrt, indem solche hauptsächlich von dem 
Markast der Mandel repräsentirt wird, welcher mit dem schmalen Reste des Brückenarms in Zu- 
sammenhang steht, und wenn, nach einigen weiteren Segmenten, der Zusammenhang der BrOcken-Arme 
resp. des Pons Varolii mit dem Reste der (Mark-Fläche) der centralen weissen Marksubstanz ganz 
unterbrochen ist, indem die Schnitte jetzt in diejenige Horizontal -£bene fallen, in welcher (in den 
betreffenden Segmenten) die vierte Hirnhöhle sich in continuo bis zur Flocke erstreckt *), alsdann sieht 
man die Querdurchschnittsfläche der centralen Bahn der Processus cerebelli ad medullam oblongatam, 
ganz dicht vor dem freien (hinteren) Rande des Pons Varolii (vor dem Boden der vierten Hirnhöhle) 
beiderseits der Raphe, etwa 10 mm. von derselben entfernt, als rundliche Masse von Querdurchschnitts- 
flächen von Fasern. Biegt man jetzt an dem der Zerlegung unterworfenen Cerebellum mit einer Nadel 
die Mandel von dem Boden der vierten Hirnhöhle seitlich, so sieht man auf das Evidenteste, dass die 
bisher als centrale Bahn der Processus cerebelli ad medullam oblongatam bezeichnete Masse nichts 
anderes ist als der Querschnitt der Corpora restiformia, oder des Nackens des Kleinhirnschenkels, resp. 
dass jene in diese Theile unmittelbar übergeht. 

3. Das Fasergewirre der centralen weissen Marksuhstanz. 

Ausser den eben beschriebenen Fasermassen bietet die übrige centrale Marksubstanz in allen 
Schichten (resp. successiven Segmenten) nur ein unentwirrbares Gewirre von Fasern dar. Auch der 
dicke breite Markast der Mandel, welcher in zahlreichen Segmenten erscheint, bietet nur ein Gewirre 
von Fasern dar; eben so die schmäleren Markäste des zweibäuchigen und zarten Ijappens, welche mit 
der centralen Markmasse in Verbindung erscheinen. 



Summarische Uebersicht der Resultate der vorhergehenden Untersuchung. 

Fassen wir die Ergebnisse der vorstehenden Untersuchung der Organisation der centralen^Mark- 
Substanz des Cerebellum durch successive Horizontalschnitte zusammen, so haben wir Folgendes als 
summarische Uebersicht zu statuiren*"^). 



*) Die Tela chorioldea der Flocke ist bekanntlich die unmittelbare Fortsetiimg der Tela chorioYdea infurior (und 
anperior) der Tierten Himhöhle. 

*^) Da die Kesnltate genau die nämlichen sind» welche ich bereits am Schlnss der Untersnchnng der Organisation 
des Bergs und der vorderen Oberlappen mittelst Zerlegung desselben in successiTe Sag^ttalschnitte, (s. oben, p. 164, 165, 
171, 172, 210—216) ausführlicher mitgetheilt habe, so fasse ich mich hier nur ganz kurz, und verweise auf das oben 
Gesagte. Eben so stimmen die Resultate dieser Untersuchung in allen wesentlichen Tbeilen mit denen, die aus der Zer- 
\»gJUkg des Cerebellum in successive Frontalschnitte erlangt wurden (s. oben, p. 235—239) überein. Was mittelst der 
Horizontalschnitte als nicht übereinstimmend mit den früheren Untersuchungen erscheint, bezieht sich nur auf die äussere 
und innere Kreuzungszone und die zwischen beiden befindliche Zwischenzone. Die Ursachen, weshalb genannte Zonen auf 
Horisontalschnitten nicht klar dargelegt werden können, sind mir bis jetzt noch nicht genügend bekannt. 
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A. Faserzftge. 

I. Transversal verlaufende FaserzOge. 

Ein System transversal verlaufender Faserzüge sehen wir in continuo aus einer Hemisphäre in 
die andere sich erstrecken, resp. mittelst der Querfaserzüge des Wurms in continuirlicher Yerbindung 
stehen, und innerhalb des Wurms-Gebiets sich theil weise durchkreuzen. Es sind dies: 

a. die Fasersttge der groseeii vorderen KreazaDgs-CommisBary 

b. die Faserzüge der hinteren Krensungs-Commtssar des Cerebellnm, and 

c die qneren Faserzüge in dem horizontalen Aste des Arbor vitae. 

Den queren Verlauf der sub a und b beschriebenen Faserzüge in theils horizontalen, theils 
mehr den verticalen sich nähernden Ebenen habe ich oben, p. 241, ff., 245, ff., genauer auseinander- 
gesetzt. Dass diese Faserzüge schliesslich in die Crura cerebelli übergehen, d. h. an einer der Aus- 
gangspforten des Cerebellum In einen oder den anderen, oder in alle austretenden Schenkel des Klein- 
hirns übergehen, resp. mit diesen das kleine Gehirn verlassen, haben wir ebenfalls auseinandergesetzt, 
lieber die Ursprungsstätten dieser Fasern ist oben (p. 195—204) ausführlicher gesprochen worden. 

Den Verlauf der sub c bezeichneten transversalen Fasern, welche sich, in kleinen Gruppen 
vereint oder mehr vereinzelt, in dem horizontalen Aste des Arbor vitae vorfinden, hauptsächlich in (der 
sagittalen Medianebene benachbarten) mehr seitlichen Theilen desselben, kann man nicht mit Sicherheit 
auf weite Strecken verfolgen. Dieselben bilden einen Theil des Fasergewirres der centralen weissen 
Marksubstanz der Hemisphären. Dass dieselben aber schliesslich dennoch theilweise, oder sämmtlich, 
aus den drei Ausgangspforten des Cerebellum austreten, ist mir nicht unwahrscheinlich. 

d. Die hemisphärischen Qnerfaserzüge. 

Eine andere bedeutende Masse von Querfaserzügen sehen wir, in der centralen weissen Mark- 
substanz der Hemisphären, in entgegengesetzten Richtungen laufend: 

1. lateralwärts von den Seitengränzen des Wurms gegen die mittleren Theile der Marksubstanz 
der Hemisphären hinziehend, 

* 2. medianwärts von den seitlichen Theilen der centralen weissen Marksubstanz jeder Hemis- 
phäre gegen den Wurm hin ziehend (vergl. oben p. 184, 185). 

Auch diese, sub d bezeichneten, Faserzüge, über deren Ursprung oben (s. p. 185) genauer 
gesprochen worden ist, und welche mit den Fortsetzungen der grossen vorderen Kreuzungs-Gommissor 
in Verbindung treten, sich theilweise mit denselben durchkreuzend, treten aus dem kleinen Gehirn aas, 
indem sie an der mehrfach beschriebenen Haupt-Ausgangs-Pforte in einen oder den andern (resp. in 
alle) der drei Schenkel des kleinen Gehirns übergehen. 

2. Sagitlal verlaufende FaserzOge. 

Ein System von in sagittaler Richtung verlaufenden Fasern erscheint auf Horizontalschnitten 
in langen Strecken in continuo, und in umfangreichen Massen. Es sind dieses die halbzirkelförmigen 
Faserzüge, Tractus semicirculares cerebelli, deren Ursprung oben (s. p. 195, 196) bezeichnet worden ist, 
und welche schliesslich, in der grossen Ausgangspforte des Cerebellum, in die drei verschiedenen Schenkel 



Untersuchang durch Zerlegung mittelst Horisontalschnitten. 265 

des kleinen Gehirns übergeben, resp. einen guten Tbeil der Masse dieser Scbenkel constituiren *). Diese 
halbzirkelförmigen FaserzQge erscheinen in der oberen Begion, resp. den obersten Schichten, der cen- 
tralen weissen Marksubstanz (s. oben, p. 244) in einer sehr auffallenden charakteristischen Weise, und 
lassen sich, wenn auch nicht in allen Segmenten in so langer Continuitat, wie in den oberen Schichten, 
doch deutlich genug in einer beträchtlichen Anzahl von Abschnitten erkennen. 

3. Vliess-Fasem, und 4. Fasergewirre. 

Ein System von Fasern der verschiedensten Richtungen, welche nur kurze Strecken ihrer Con- 
tinuitst darbieten (vergl. oben p. 263), und welche einen grossen Theil der Masse der centralen weissen 
Marksubstanz bilden, sieht man in allen Segmenten an den verschiedenen Localitaten der centralen 
weissen Marksubstanz. Es sind dieses die (oben, p. 204, ff., genauer beschriebenen) Vliess-Fasem, und 
das (oben, p. 263, genauer beschriebene) Faser-Gewirre. 

B. Nervenzellen-GTuppen. 

1. Der Dachkern. 

Der Dachkern liegt dicht neben der sagittalen Median-Schicht des Wurms, symmetrisch in jeder 
Seitenhalfte, gehört ausschliesslich oder fast ausschliesslich dem Wurm-Gebiet an. Jeder Dachkern bildet 
am Vorder-Ende eine rundliche Masse, die nach hinten in drei Zipfel ausläuft, einen mittleren und zwei 
seitliche. Er beginnt nahe hinter der Basis des Züngelchens, und erstreckt sich innerhalb des horizon- 
talen Astes des Arbor vitae, resp. des Dachs der vierten Hirnhöhle, nach hinten. Genaueres über die 
Form-, Dimensions- und anderen Verhältnisse habe ich früher bereits mitgetheilt (s. oben, p. 174, 247), 
und werde davon weiter unten in dem folgenden Theile noch einmal ausführlicher reden, daher ich hier 
nicht länger dabei verweilen will. 

2. Der Kugelkem. 

Der Kugelkern liegt an der Aussenseite des Dachkerns, symmetrisch oder fast symmetrisch 
in jeder Seitenhälfte. Alles, was oben (p. 182, 224, 247) über seine Perm- und anderen Verhältnisse 
gesagt worden ist, müsste ich hier wiederholen, wenn ich die sämmtlichen ihn betreffenden Ergebnisse 
der Untersuchung mittelst successiver Horizontalabschnitte zusammenfassen wollte. Ich brauche daher 
hier nicht länger dabei zu verweilen; um so weniger, als im nächstfolgenden dritten Theil dieser Schrift 
noch einmal ausführlich vom Kugelkern die Rede sein wird. 

3. Der Pfropf. 

Alle die oben (p. 181, ff., 220, 246) angegebenen allgemeinen und speciellen Thatsachen in Bezug 
auf Form etc. dieses Gebildes werden auf Horizontalschnitten klarer erkannt, als auf anderen Schnitt- 
flächen, resp. in anderen Segmenten. Um Wiederholungen zu vermeiden, verweise ich auf das oben 
(p. 246, 247) Gesagte. Ausserdem werde ich auch von diesem Gebilde im folgenden Theil dieser 
Schrift in ausführlichster Weise reden. 



*) Die sagittalen Fasen&ge des horisontalen Astes des Arbor vitae, der medianen ßfindel des Hirn-Dachs, gehören 
ebenfalls zu dieser Categorie. 

StiUing, Untersnchnngen. 34 
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4. Das Corpus dentatum. 

Was oben (p. 222, 238, 260) gesagt wurde, müsste auch hier wiederholt werden. Zor Ver- 
meidung dessen verweile ich daher auch hierbei nicht länger; besonders auch deshalb nicht, weil ich 
im folgenden Theile, die Besultate der sämmtlichen verschiedenen Untersuchungs-Methoden zusammen* 
fassend, spedell über diesen Theil reden werde. 



Wir wären nun eigentlich an dem Ziele angelangt, weldies ich mir behufs der Erforschung des 
feineren Baues der gesammten centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum (resp. des oberen Wurms 
und der vorderen Oberlappen) gesteckt hatte. Die genannten Theile des kleinen Gehirns des Menschen 
sind von mir, durch Zerlegung derselben „Schicht für Schiebt'S oder in successive Segmente, in den 
drei verschiedenen Richtungen des Raums, in sagittaler, in frontaler und in horizontaler Richtung, und 
durch Untersuchung dieser Segmente mittelst des Mikroskops, in Betreff ihrer Textur der Erkenntniss 
zugänglich gemacht worden, so weit solches mit den Hülfsmitteln der Gegenwart erreichbar zu sein 
scheint. Die sämmtlichen genannten Methoden der Untersuchung sind von mir an zahlreichen Gehirnen 
ausgeführt, und ihre Resultate durch häufig wiederholte Ausführung der verschiedenen ganzen Unter- 
suchungsreihen zu einem solchen Grade von Sicherheit gebracht worden, dass diese Resultate als 
bleibende Errungenschaften für die Wissenschaft betrachtet zu werden den Anspruch machen. 

Es bleibt mir daher nur noch übrig, die Resultate aller drei verschiedenen Untersuchungsreihen in 
möglichst klarer Uebersicht zusammen zu fassen, und die Darstellung aller der einzelnen charakteristischen 
Faserzüge und Nervenzellengruppen, aus denen die gesammte centrale weisse Marksubstanz des Cere- 
bellum zusammengesetzt ist, im Ganzen und Grossen zu geben, die Wege und Territorien zu bezeichnen, 
, welche sie durchziehen, die Ursprünge anzudeuten, aus welchen sie entstammen, und die Endstationen 
näher zu bestimmen, in welchen sie, bei ihrem schliesslichen Verlauf, ihren eigentlichen letzten Be- 
stimmungsort finden. 

Die Lösung dieser Aufgabe habe ich in dem jetzt folgenden dritten Theil dieser Schrift 
versucht. 
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Allgemeine Uebersicht der Organisation des Bergs und der vor- 
deren Oberlappen, resp. des Wurms und der Hemisphären, sowie 
der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum, 

oder: 

Allgemeine Uebersicht über den Bau des kleinen Gehirns, 

ermittelt aus der 

vergleicbenden Betrachtung der Resultate der Zerlegung des Cerebellum In successive 

Segmente nach den drei verschiedenen Schnittrichtungen*). 



Einleitung. 



Denkt man sich den Wurm des Cerebellum als eine etwa 1 Centimeter dicke Scheibe, von circa 
4 Centimeter Durchmesser, oder als einen nahezu kreisrunden Körper mit zwei imaginären Seiten- 
flächen (vergl. oben p. 13, 14) und mit einer wirklichen kreisähnlichen Randfläche, ohngeßthr so, wie 
wenn man aus einem Apfel durch zwei parallele, circa 1 Centimeter von einander entfernt geführte 



*) Die nacbfolg^eoden Mittheilangen stützen sich nicht allein anf die üntersnchungen des Bergs und der vorderen 
Oberlappen sowie der centralen Marksnbstanz des Cerebellum^ sondern auch gleichzeitig anf die morphologische und 
histologische Untersuchnng der sämmtlichen übrigen Lappen des Oerebellnm. Diese letztgenannten Untersuchungen sind 
jiBdoch Yon mir noch nicht zu einem solchen Abschluss gebracht worden, dass ich sie hätte dem Torliegenden Werke ein^ 
Terleiben können. Ich beabsichtige vielmehr dieselben in späteren besonderen Abhandlungen zu veröffentlichen. Obwohl 
nun die allgemeine Uebersicht der Organisation der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum gleichsam derBchluss- 
stein der Untersuchungen über den Bau des kleinen Gehirns ist, und die Darlegung des Baues der sämmtlichen einzelnen 
Lappen des Cerebellum voraussetzt, so habe ich dennoch, aus den in der Vorrede und im Laufe dieser Schrift angegebenen 
Gründen, mich bewogen geftmden, bereits dieser Abhandlung, die die umfangreichste Partie des Cerebellum*s zum Gegenstande 
hat, die allgemeine Uebersicht über die Organisation der centralen Marksubstanz, resp. des ganzen Cerebellum's einzufügen. 
Ich fürchte nicht, dass man deshalb dieser Abhandlung den Vorwurf der Unreife macht. Denn auch die genaueste Dar- 
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Messerschnitte, die mittlere Scheibe oder den mittleren Theil aasgeschnitten hätte, — denkt man sich 
ferner diese Scheibe zusammengesetzt aus acht keilförmigen (grosseren und kleineren) Theilen, deren 
l)reitere Enden an der Peripherie der Scheibe, deren schmalere - Enden nahe dem Mittelpunkt der 
Scheibe, der jedoch excentrisch und mehr dem unteren und vorderen Rand der Scheibe genähert liegt, 
zusammentreffen, so hat man ein zwar ganz grobes, jedoch im Ganzen richtiges Bild von der aller- 
gröbsten Anordnung der verschiedenen Lappen, welche den Wurm des Cerebellum zusammensetzen. 

Denkt man sich diese, aus acht keilförmigen Theilen von verschiedener Grösse zusammen- 
gesetzte, Scheibe in verticaler und sagittaler Richtung, glekh einem Rade, auf ihre schmale Kante 
gestellt, so liegt bekanntlich (im aufrecht stehenden Menschen) am meisten nach vorn und unten: 
1) das Züngelchen; hinter ihm und solches überragend 2) das Centralläppchen, welches naheza 
vertical (immer im aufrecht stehenden Menschen gedacht) gerichtet ist; hinter diesem, und solches weit 
überragend, liegt 3^ der Berg, welcher der umfangreichste Theil des ganzen Wurm« ist und nahezu 
die obere Hälfte der Peripherie des ganzen Wurms bildet; unter dem Berg (resp. Abhang) liegt 
4) das Wipfelblatt, welches den geringsten cubischen Inhalt aller Wurmlappen besitzt; unter dem 
Wipfelblatt liegt 5) der Klappen wulst; unter und vor diesem liegt 6) die Wurm-Pyramide; 
vor dieser 7) der Zapfen, und vor (resp. oberhalb) diesem endlich 8) das Knötchen, nur durch einen 
schmalen Spalt, den obersten Theil der vierten Hirnhöble, von dem Züngelchen getrennt. 

Das Züngelchen, das Centralläppchen und der Berg (sammt Abhang) bilden die obere Hälfte der 
Scheibe, die übrigen Lappen bilden deren untere Hälfte. 

Die Peripherie des Züngelchens, Centralläppchens und des Bergs ist nach oben gerichtet, und 
bildet einen Theil der oberen freien Fläche des (Wurms) Cerebellum, oder: die Stellung dieser genannten 
Theile ist der Art, dass der breitere Theil des Keils nach oben, der schmälere oder die Schärfe 
nach unten gerichtet ist. Die Richtung des Wipfelblatts ist horizontal, oder fast horizontal, die breitere 
Peripherie desselben ist nach hinten, die schmälere Basis (Schärfe des Keils) nach vorn gerichtet 
Die zur unteren Hälfte der Scheibe gehörigen keilförmigen Gebilde (Klappenwulst u. s. w.) liegen, in 
Form eines Halbkreises, so an (resp. vor) einander, dass ihre breitere Peripherie mehr nach unten 
gerichtet ist, und einen Tbeil der freien unteren Oberfläche des Cerebellum (W^urms) bilden hilft; der 
schmalere Theil dieser keilförmigen Lappen ist nach oben (resp. oben und vorn, gerade nach oben, oder 
nach oben und hinten) gerichtet. 

Alle diese Lappen senden ihre Markäste, ähnlich Radien eines Kreises, oder ähnlich de» 
Speichen eines Wagenrades, von der Peripherie gegen den excentrischen Mittelpunkt hin. In diesett 
Mittelpunkt zusammentreffend bilden die Markäste der sämmtlichen Lappen des Wurms (vertiealer unA 



legua^ dAT morphologischen nnd histologischen Verhältnisse des nnteren Warms, der hinteren Ober- und UnterUppen» der 
ftweib&nchigen, der zarten Lappen, der Mandeln und Flocken, wenn sie voraasgescbickt wäre, w&rde nicht das MindMi« 
an den^nigen, was ich Qber die Organisation der centralen weissen Markanbstans des Cerebellnm gesagt habe^ hanstt* 
«nfUgen, noch etwas von demselben abznbrechen, oder an demselben sn modificiren vermögen. Diese allgemeiae Uebenielit 
Ober die Organisation des Kleinhirn-Banes macht daher Anspruch auf Berechtigung, trotsdem ihr ein Theil der Gfundtafm 
zu iehlen scheint (die Morphologie nnd Histologie des Wipfelblatts, Klappenwulsts, der Wnrmpyramide, Zapfens, 
nnd aller ihrer Hemisphärentheile), auf denen sie au&nbauen ist. Ich gebe dieses Capitel gleichsam als mein 
schaftliches Vermachtniss, weil ich diese Hauptarbeit meines Lebens nicht gerne unToUendet lassen, oder gar nn 
liMsen wollte. Die ihr noch scheinbar fehlenden Orondlagen sind von meinen Nachfolgern leicht zu ersetzen oder an 
schaffen, falls es mir selbst nicht mehr vergönnt sein sollte, die Arbeit selbst zu thnn. 
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horizontaler Ast des Arbor vitae, s. o. p. 157) das Corpus trapesoldeuin, resp. den First, oder 
obersten Theil des Dachs der vierten Hirnhöhle. 

Man kann auch sagen : die sfimmüicben Lappen des Wurms liegen fast im Kreise, oder in Form 
eines Kranzes, um die vierte Himhöhle herum, und die Continuität des Kreises oder Kranzes ist nur 
nach vorn, durch den zwischen dem Knötchen und dem Züngelchen befindlichen Theil der vierten Hirn- 
höhle, unterbrochen. 

Denkt man sich nun ferner an einen jeden der verschiedenen acht Lappen des Wurms (resp. 
an die imaginären beiden Seitenflächen der den Wurm repräsentirenden Scheibe) beiderseits, rechts und 
links, einen mehr in lateraler Richtung ausgebreiteten Hirntheil, den Hemisphärentheil eines jeden 
Wurmlappens, angefügt, so kann man die acht Hemisphärentheile zusammengenommen als ähnlich 
zweien Halbkugeln betrachten, welche, an jeder der beiden (imaginären) Seitenflächen des Wurms ange- 
lagert, mit diesem in unmittelbarer organischer Verbindung stehen. 

In jeder Hemisphäre bilden bekanntlich: 

1) Die Zungenbänder, 2) die Flügel des Centralläppchens, 3) die vorderen Oberlappen und 
4) die hinteren Oberlappen die obere Hälfte einer jeden Halbkugel ; die untere Hälfte einer jeden der 
beiden Halbkugeln wird in jeder Hemisphäre gebildet aus: 

5) dem hinteren Unterlappen, 6&) dem zarten Lappen und 6b) dem zweibäuchigen Lappen (beide 
als Hemisphärentheile der Wurm-Pyramide angesehen), 7) der Mandel und 8) der Flocke. 

Alle diese Hemisphärentheile liegen — im Groben und Ganzen betrachtet — - ähnlich den 
Schaalen einer Zwiebel, in Bogen- oder Halbkreis-Form u. s. w., zu beiden Seiten des Wurms, ähnlich 
Segmenten einer Kugel, welche, von verschiedener Grösse und Form, dennoch sämmtlich darin gleich 
sind, dass sie, ähnlich verschieden geformten Keilen, an der Peripherie (der freien Oberfläche des 
CerebeUum) den grösseren cubischen Inhalt zeigen, an ihrer Basis aber, welche mit der centralen 
weissen Marksubstanz des CerebeUum verwachsen ist, bedeutend schmaler sind. 

Man kann also die sämmtlichen Lappen jeder Hemisphäre des CerebeUum als verschieden 
geformte keilförmige Theile einer Kugel, oder als Ausschnitte einer Kugel betrachten, welche um den 
centralen Theil der Kugel, den Kern derselben (die centrale Marksubstanz), ringsherum gelagert sind. 
Die Kugelform (resp. die ihr ähnliche) ist nur da nicht vorhanden, wo die Hemisphären mit dem 
Wurm in unmittelbarer Verbindung sind. Hier muss man eine imaginäre Abplattung der Kugel statuiren, 
welche mit der imaginären Seitenfläche des Wurms in organischer Verbindung steht. 

In dem Innern eines jeden dieser Lappen, resp. keilähnlichen Theile der Kugel, zieht ein aus 
zahllosen Nervenfasern bestehender Markast, der Markstamm, resp. mehrere kleinere und grössere, von 
der Peripherie in centripetaler Richtung gegen den Mittelpunkt der Kugel hin, ähnUch Radien *), welche 
von den verschiedensten Punkten der Oberfläche einer Kugel gegen deren Mittelpunkt hin laufen. So 



*) Ich ttbergehe hier den Verlauf, oder das Verhalten der einzelnen Neryen&sem innerhalb eines jeden einzelnen 
Bandwnlstes, so wie innerhalb des gemeinschaftVehen Markstamms, resp. jedes einzelnen Markastes eines jeden der ver- 
schiedenen Lappchen, welche die Lappen der acht (resp. nenn) verschiedenen Hemisphärentheile des CerebeUnm znsammen- 
setien. Ich habe hierftber in den beiden früheren Abhandlungen, aber den fian des ZQngelchens nnd Centralläppchens, 
gesprochea (s. San des Züngelchens nnd der Znngenbfinder, 1864, p. 84, ff.; Ober das CentraUäppchen nnd die Flttgel 
1867, p. 17, 18, ff.). 
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ziehen also die Markäste der vorderen Oberlappen in mehr verticaler Richtung von oben nach anten, 
diejenigen der hinteren Oberlappen mehr in horizontaler Richtung von hinten und oben nach vom und 
unten, die der hinteren Unterlappen schräg oder mehr horizontal von oben und hinten nach vom, die 
der zarten und zweibftuchigen Lappen wieder mehr von unten nach oben, u. s. w. *), dergestalt, dass 
man sagen kann: die Markäste der verschiedenen Lappen der Hemisphären stehen auf der imaginären 
Oberfläche der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum, ähnlich zahlreichen Wänden, oder ähnlich 
Fächern, deren Griffe in rechten oder schiefen Winkeln auf die verschiedensten Punkte einer Kugel-Ober- 
fläche aufgesetzt sind, deren ausgebreitete Theile aber in den verschiedensten Ebenen und Richtungen, 
theils einander mehr oder minder parallel, theils in Winkelstellungen in den verschiedenen Ebenen und 
Richtungen zu einander stehen. 

Die sämmtlichen Markäste der verschiedenen Lappen der Hemisphären ziehen also, von den 
verschiedenen Punkten der Peripherie des Cerebellum, gegen die centrale weisse Marksubstanz des 
Cerebellum, resp. gegen die vierte Hiruhöhle hin, d. h. sie bilden, durch ihren Conflux, die centrale weisse 
Substanz selbst, welche die vierte Hirnhöhle gleichsam umschliesst. Die aus dem Wurm kommenden 
Markäste bilden vorzugsweise das Dach der vierten Hirnhöhle, die aus den Hemisphären kommenden 
Aeste bilden vorzugsweise die centrale Marksubstanz der Hemisphären und die Seitenwände (und zum 
Theil den Boden) der vierten Hirnhöhle. 

Ist im Vorstehenden ein nur ganz grobes Bild der allgemeinen Configuration der hauptsäch- 
lichsten Theile des Cerebellum gegeben **), so sollen die nachfolgenden Erörterungen die specielleren 
Mittheilungen über deren Organisation enthalten. Ich werde zuerst die Organisation des Wurms, 
hiernach die dei Hemisphärentheile erörtern. 



A. Die Organisation des Wurms und seiner centralen Mark- 

snbstanz. 

I. Die Markäste des Wurms, oder: der Arbor vitae. 

Der Wurm besteht aus zwei symmetrischen (oder fast symmetrischen) Seitenhälften ♦♦♦), welche in 
der saffittalen Medianebene oder Medianschicht desselben, die beiden gemeinschaftlich ist, auf das Innigste 

*) Die Markäste der Mandeln ziehen xwar mehr in der Itichtong Yon innen nach aussen in die centrale Mark* 
Substanz; diejenigen der Flocken in der Richtung yon aussen nach innen. Indessen laufen diese Markäste iinmer tos 
einem Theile der Peripherie des Cerebellum in centripetaler Richtung. 

**) Die Schwierigkeit einer genügenden allgemeinen Beschreibung des Cerebellum, in kurzen, zutreffenden Worten, 
liegt — wegen Mangels passender Vergleichs-Objecte und wegen der Eigenthümlichkeiten des Cerebellum und seines Baues« 
der Aggregat ion seiner yerschiedenen einzelnen Lappen u. s. w. — klar zu Tage. Die vorstehende allgemeine BeschreibuDg 
macht daher keinen Anspruch darauC ezact und schlagend zutreffend zu sein ; sie soll nur der Einleitungs-Faden tu den 
tlsbald folgenden Erörterungen sein, welche das eigentliche Object dieses Capitels bilden. Wer die Organisation and die 
Morphologie des Cerebellum genau kennen lernen will, muss das Gehirn in natura zu Hülfe nehmen. 

*^*) Es ist zwar niemals eine absolut« Symmetrie der beiden Seitenhälften des Wurms, weder in morphologiaelier, 
noch in histologischer Beziehung zu finden; im Groben und Garnen, und in allen wesentlichen Theilen, ist aber eine Sjn* 
metrie allerdings vorhanden. 
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mit einaoäer verwacfasen sind. In jeder Seitenhälfte des Wurms strahlen die Markäste der verschiedenen 
Lappen*) resp. Wände des Wurms — im Groben und Ganzen betrachtet — von der Peripherie gegen 
das Centrum (die centrale Marksubstanz) hin, ähnlich Radien eines Kreises, die gegen einen gemein- 
schaftlichen Mittelpunkt verlaufen. Durch diesen Verlauf ist die eigentliche Form bedingt, welche die 
weisse Marksubstanz des Wurms auf jeder Sagittal-Durchschnittsfläche zeigt, und welche unter dem 
Namen des Ärbor vitae bekannt ist; vergl. oben, p. 29, ff., 156, ff. Wir unterscheiden an dem Arbor 
vitae zwei Hauptäste: a. den verticalen Ast; b. den horizontalen Ast. Der gemeinschaftliche 
Stamm beider bildet das Corpus trapezo'fdeum. Die morphologischen Verhältnisse dieser drei 
genannten Theile sind oben, p. 157, genauer erörtert worden. 

Die Markäste des Züngelchens, Centralläppchens und der drei vordersteo Läppchen (Wände) 
des Bergs treffen in dem genannten gemeinschaftlichen Sammelplatze, dem Corpus trapezoKdeum (des 
Arbor vitae) zusammen; die Markäste des fünften und sechsten Berglappens (oder Bergwand), so wie 
diejenigen des Wipfelblatts und Klappenwulstes treffen in einem der hinteren Oberfläche des Cerebellum 
nahe gelegenen Sammelplatze (dem hinteren Ende des horizontalen Astes des Arbor vitae) zusammen. 

Dieser letztgenannte Sammelplatz steht mit dem oben zuerst genannten Corpus trapezoKdeum 
durch einen in horizontaler (oder fast horizontaler) Richtung verlaufenden Markast in Verbindung, 
welcher als der horizontale Ast des Arbor vitae bekannt ist In diesen horizontalen Markast ziehen, 
in der Richtung von oben nach unten, die verschiedenen Markäste der zum vierten Berglappen (oder zur 
vierten Bergwand) gehörigen Läppchen ein, während die Markäste der Wurm-Pyramide, und zum Theil 
die des Zapfens, in der Richtung von unten nach oben verlaufend, in den nämlichen horizontalen Markast 
des Arbor vitae eintreten. 

Die Fasern aller der so eben genannten Markäste, nachdem sie in den horizontalen Ast des 
Arbor vitae eingetreten sind, verlaufen dem grössten Theile nach**) in der Richtung von hinten nach 
vom weiter, und inseriren sich in das Corpus trapezoideum. Sie treffen somit schliesslich in dem 
nämlichen Sammelplatze oder Mittelpunkte zusammen, in welchem auch die Markäste des Züngelchens, 
Centralläppchens und der drei vordersten Berglappen (Wände) zusammen kommen. Die Markäste des 
Zapfens und des Knötchens laufen in der Richtung von unten nach oben, resp. von vorn und unten 
nach oben und hinten, denen des Bergs gleichsam entgegenstehend, gegen das Corpus trapezoideum 
hin, und inseriren sich in dasselbe, von unten herkommend, vor der Ein mündungss teile des horizon- 
talen Astes des Arbor vitae in das Corpus trapezoideum, in den unteren Rand, resp. in die untere 
(imaginäre) Fläche des letzteren, und stehen somit der Einmündungssteile des verticalen Astes des 
Arbor vitae in das Corpus trapezoideum gerade, oder fast diametral, gegenüber***). 

Somit können wir das Corpus trapezoideum im Dache der vierten Hirnhöhle als einen Haupt- 
Sammelplatz bezeichnen, in welchem aus den sämmtlichen Läppchen des Wurms Faserzüge zusammen- 
treffen. Es ist das Corpus trapezoideum gleichsam der (excentrisch nach vom und unten) gelegene 



*) Ich betrachte hier den Verlauf der Terschiedenen Markäste Ton dem Punkte an, wo sie das Lappchen, ans 
dem sie entsprangen sind, verlassen, um in die centrale Marksnbstanz einzutreten, resp. einen integrirenden Theil der 
centralen Marksubstanz zu bilden (s. auch oben, p. 155, Note **). 

**) Diejenigen Faserzüge, welche in anderen Richtungen Terlaufen, werden spater genauer beschrieben werden. 
***) Jedenfalls muss das eben Gesagte von dem Markaste des Knötchens gelten, wenn man auch vom Markaste 
des Zapfens annehmen will, dass er sich in den vordersten Theil des horizontalen Astes des Arbor vitae inserire. Man 
vergleiche Taf. XV des 2. Bandes meiner Untersuchungen über den Bau des kleinen Gehirns, 1. c, 1867, und die oben, 
p. 157, Noten, bezeichneten übrigen (früher von mir veröffentlichten) Abbildungen. 

Stilling, Untersuchungen. 35 
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Mittelpunkt einer Scheibe, in welchem die Markäste der verschiedenen Wurmlappen zusammentreffen, 
ähnlich Radien eines Kreises. Solcher Badien oder Faserzüge*) zählen wir sechs, nämlich 1. die des 
Züngelchens, 2. des Centralläppchens, 3. des verticalen Astes des Arbor vitae (welcher 
die Markäste der drei vordersten Wände des Bergs in sich vereinigt), 4. des horizontalen Astes 
des Arbor vitae, welcher die Markäste der vierten, fünften und sechsten Bergwand (Declive des 
Wurms), so wie die Markäste des Wipfelblatts, des Elappenwulstes und der Wurm-Pyramide enthält, 
5. des Zapfens, und 6. des Knötchens. 

Betrachten wir nun das Corpus trapezoifdeum als einen einem Cubus ähnlichen Körper von 
unregelmässiger Form, an dem wir eine imaginäre vordere und hintere Fläche, zwei imaginäre seitliche 
Flächen und eine imaginäre obere, dagegen eine wirkliche (freie) untere Fläche unterscheiden (welche 
letztere jedoch an ihrem hinteren Drittel auch nur imaginär ist), und statuiren wir demnach eine obere 
vordere und obere hintere, sowie eine untere vordere und untere hintere (imaginäre) Kante, in welcher 
die betreffenden Flächen unter nahezu rechten Winkeln zusammentreffen, so müssen wir sagen: in den 
vorderen unteren Winkel (Kante) des Corpus trapezoideum inserirt sich der Markast des Zflngelchens; 
in den vorderen oberen Winkel inserirt sich der Markast des Centralläppchens; in den hinteren oberen 
Winkel inserirt sich der verticale Ast des Arbor vitae, in den hinteren unteren Winkel der horizontale 
Ast des Arbor vitae ; vor dieser letztgenannten Insertionsstelle aber, in den hinteren Theil der unteren 
(imaginären Theil der unteren) Fläche des Cubus, inseriren sich die Markäste des Zapfens und 
Knötchens. 

Der Markast des Züngelchens geht, vom Corpus trapezoideum aus, zuerst horizontal nach vom, 
dann im Bogen aufwärts, nach oben und vorn; der Markast des Centralläppchens geht schräg nach 
oben und vorn, in fast verticaler Bichtung; der verticale Asf des Arbor vitae ebenfalls fast vertical 
nach oben, jedoch divergirend von dem des Centralläppchens, daher ein wenig nach hinten gerichtet; 
der horizontale Ast des Arbor vitae geht fast horizontal, gerade nach hinten gerichtet, doch ein wenig 
schräg nach hinten und oben laufend ; der Markast des Zapfens geht, vom hinteren Theil des Unterrands 
des Corpus trapezoifdeum, schräg nach unten und hinten, der Markast des Knötchens nach unten 
und vom. 

Die genannten Markäste stehen somit um das Corpus trapezoideum herum, ähnlich sechs Flügehi 
einer Windmühle, oder ähnlich den Schaufelrädern eines Dampfschiffs, um den gemeinschaftlichen Mittel- 
punkt '^*). Die Markäste der fünften und sechsten Wand des Wurms (des Declive), sowie die des 
Wipfelblatts und Klappenwulstes kommen, wie oben, p. 29, 156, bereits erwähnt, am hinteren Ende des 
horizontalen Astes des Arbor vitae in einem gemeinschaftlichen Sammelplatz zusammen und laufen von 
da theils mit dem horizontalen Aste des Arbor vitae, theils in besonderen anderen Bahnen weiter, 
wovon spater geredet werden soll. 



*) S. oben, p. 29, 30, 31. 

**} Ich bin mir wohl bewusst, dass dieser Vergleich nicht absolut antreffend ist; ich finde aber keinen passende 
Der Forseher bedarf eben des steten HinbUcks auf die natürlichen Gebilde selbst, am eine möglichst ezacte Kenntaist der^ 
selben zn erlangen. 
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Ich werde nun im Folgenden die Organisation dieser eben besprochenen Mark&ste betrachten, 
nachdem sie aus der Basis eines jeden der verschiedenen genannten Lappen ausgetreten sind *), und 
eioen Theil der zur centralen weissen Marksubstanz des Wurms gehörigen Partie gebildet haben, d. h. 
ich betrachte die Organisation dieser centralen Marksubstanz selbst. 

2. Die grosse vordere Kreuzungs-Commissur. 

An der Eintrittsstelle der Markäste des Zttngelchens (s. meine Schrift von 1864, p. 36, 40) 
und des Centralläppchens (s. daselbst, 1867, p. 21, 22) in das Corpus trapezoideum, und ander gemein- 
schaftlichen Eintrittsstelle der drei vordersten Lappen (Wände) des Bergs in den verticalen Ast des 
Arbor vitae (s. oben, p. 29, 157, 158), so wie in der ganzen Länge des verticalen Asts des Arbor 
vitae, ziehen in grosser Anzahl Fasern der genannten Markäste aus der linken Seitenhälfte des Wurms 
m die rechte Seitenhälfte über, oder vice versa, indem sie sich aus den verschiedenen mehr verticalen 
oder horizontalen Ebenen ihres bisherigen Verlaufs, aus seitlich der Medianschicht gelegenen Ebenen, 
gegen die (sagittale) Medianebene hin umbeugen und durch diese hindurch lateralwärts in der entgegen- 
gesetzten Seitenhälfte weiter verlaufen. Vergl. oben, p. 158, ff., 168. ff., 173. 

In der sagittalen Medianebene des Wurms treffen somit die Faserzäge der linken Seitenhälfte 
des Wurms, welche in die rechte Seitenhälfte übergehen, und vice versa, unter meist spitzen Winkeln 
zusammen, und bilden hier, indem sie an einander in entgegengesetzten Richtungen vorüberziehen, eine 
vollständige Durchkreuzung. 

Diese Durchkreuzung findet sich also an der Basis des Züngelchens, des Centralläppchens und 
in der ganzen Ausdehnung des verticalen Astes des Arbor vitae. 

Ich nenne diese ausgedehnte Krcuzungsstelle: die grosse vordere Kreuzungs-Commissur 
des Wurms oder des Cerebellum. 

Diese Kreuzungsstelle zeigt auf Sagittaldurchschnittsflächen (resp. in Segmenten, die in sagittaler 
Sichtung genommen werden) hauptsächlich nur die Querdurchschnittsflächen der sich kreuzenden Faser- 
bündel (s. oben, p. 158) und kurze Strecken von Faserzügen in continuo, welche in andere Ebenen 
sich umbeugen; auf Frontaldurchschnittsflächen (resp. in Segmenten, welche in frontaler Richtung 
genommen werden) sieht man die Continuität der sich kreuzenden Faserzüge in kürzeren und längeren 
Strecken (s. oben, p. 168), und auf Horizontal-Durchschnittsflächen (resp. in Segmenten, welche in 
horizontaler Richtung genommen werden) erscheint die Continuität der die Kreuzung bildenden Faser- 
züge in ebenfalls unzweideutiger Weise (s. oben, p. 173). 

Nicht alle Fasern der vorderen Kreuzungs-Commissur verlaufen von ihrem Ursprungsorte an 
sofort in horizontalen Ebenen, um sich mit den entsprechenden Fasern der entgegengesetzten Seiten- 
hälfte in der Medianebene zu durchkreuzen; sondern ein guter Theil verläuft von dem Ursprungsorte 
an in schräger Richtung, in mehr verticalen Ebenen, d. h. schräg oder gerade von oben nach unten, 
und beugt, nach kürzerem oder längerem Verlauf in dieser Richtung, in höheren oder tieferen Horizontal- 
ebenen des Wurm-Gebiets, in die horizontale Richtung um, und kreuzt sich, in der letztgenannten 



*) Die OrganisationsverbSltiiiase der weissen Snbstaos a. s. w. innerhalb jedes einzelnen Randwnlstes 
ein^ jeden einzelnen Läppchens verhalten sich, wie ich in früheren Schriften (1. c, 1864, p. 34, £, und 1867, p. 17, fL) ans- 
«inandergesetst habe, in sämmtlichen Lappen des Cerebellom gleicL Ebenso verhalten sieh die OrganisatiODsverhiltnisse 
innerhalb eines jeden einzelnen Lappens (s. 1864, p. 35, £, 1867, p. 18, £). 

35* 
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Strecke ihres Verlaufs, mit entsprechenden Faserzügen der entgegengesetzten Seitenhalfle. In dieser 
Weise geschieht es, dass wir in allen Horizontalebenen des verticalen Astes des Arbor vitae die Kreuzung 
der Fasern der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur finden, und hierdurch erklart es sich auch, 
dass wir, auf Sagittalschnitten, die Querdurchschnittsflächen der FaserbOndel durchzogen oder durch- 
setzt sehen von Faserstrecken in continuo, resp. von vertical laufenden Faserzttgen (vergl. oben, p. 158). 

Alle (oder fast alle) die zur grossen vorderen Kreuzungs-Commissur gehörigen Faserzüge, welche 
aus der sagittalen Medianebene des Wurms in beide Seitenhalften desselben lateralwärts ziehen, lassen 
sich auf weitere Strecken in der Richtung nach den Hemisphären hin verfolgen (s. oben, p. 169, 173, 241, 
244) ; ein guter Theil derselben lässt sich unzweifelhaft durch die ganze Wurm-Region (der einen Seiten- 
hälfte) bis tief in die centrale Marksubstanz der entsprecheuden Hemisphäre verfolgen (s. oben, p. 241)» 
Hierselbst angelangt, vermischen sich dieselben mit Faserzügen der centralen Marksubstanz der ent- 
sprechenden Hemisphäre (s. oben, p. 244), und treten schliesslich mit diesen aus einer der drei Haupt- 
Ausgangspforten des kleinen Gehirns aus letzterem heraus, um in einer der ausserhalb des Cerebellum 
gelegenen Endstationen ihren Lauf zu beschliessen. 

Ein anderer Theil der Kreuzungsfasern der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur, und zwar 
derjenige Theil, welcher in das Corpus trapezoideum hineinreicht, also die am meisten nach unten und 
vorn gelegenen, resp. die der sagittalen Medianschicht in deren tiefsten Ebenen zunächst verlaufenden 
Faserzüge der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur, sammeln sich, in jeder Seitenhälfte des Wurms, 
nahe der sagittalen Medianebene zu dickeren Bündeln (s. oben, p. 248, bei Erörterung der Horizontal- 
schnitte), welche grossentheils in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina übergehen und mit 
diesen weiter verlaufen. Ob sie auch theilweise in die beiden anderen Ausgangspforten des Cerebellum 
eintreten, resp. durch diese aus dem Cerebellum austreten, ist noch nicht sicher nachgewiesen, ist mir 
aber nicht unwahrscheinlich. 

Die drei Ausgangspforten des Cerebellum, durch welche die Fasern der centralen Marksubstanz 
des Cerebellum in compacten Massen austreten, um in weiteren Strecken von diesem entfernt ihr 
Endziel zu erreichen, sind nämlich die Stellen, an welchen 1. die Processus cerebelli ad corpora quadri- 
gemina, 2. die Processus cerebelli ad medullam oblongatam, 3. die Processus cerebelli ad pontem das 
kleine Gehirn verlassen. 

Dass jeder dieser drei grossen Faserzüge einen Theil der Fasern aufnimmt, welche die grosse 
Kreuzungs-Commissur bilden, lässt sich mit ziemlicher Sicherheit statuiren; obwohl der exacte Beweis 
für diesen Satz heute noch nicht erbracht werden kann. Seine höchste Wahrscheinlichkeit erhellt aber 
aus dem Umstände, dass die Faserzüge der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur sich mit solchen 
Faserzügen der Marksubstanz der Hemisphären vermischen, welche unzweideutig in die oben genannten 
Processus cerebelli ad corpora quadrigemina u. s. w. continuirlich übergehend gesehen werden (s. n.). 

Nur ein relativ geringer Theil der Fasern (der Markäste) der betreffenden Wurmtheile, des 
Züngelchens, des Centralläppchens und der drei vordersten Läppchen (Wände) des Bergs, gehen aus 
einer Seitenhälfte des Wurms, durch die sagittale Medianebene desselben hindurch, in. die entgegen- 
gesetzte Seitenhälfte über, und zwar jedenfalls die kleinere Hälfte der Fasern der betreffenden Mark- 
äste. Denn der Flächeninhalt der Marksubstanz in der sagittalen Medianebene des Wurms ist geringer 
(s. oben, p. 161, 164) als derjenige in den sämmtlichen übrigen seitlich der Medianebenc gelegenen 
Ebenen des Wurms. 
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Auch lä88t sich annebmeD, dass die Kreuzungsfasern der grossen vorderen Ereuzungs-Commissur 
TorzQgsweise aus den der Medianebene zunächst gelegenen Theilen der verschiedenen Markäste der 
verschiedenen betreffenden Wände, resp. Lappen des Wurms, herkommen, weil der Flächeninhalt der 
quer laufenden Fasern der Kreuzungs-Commissur in der Medianebene geringer ist, als der Flächeninhalt 
der querlaufenden Faserzüge in den mehr seitlich gelegenen Schichten des Wurms (s. oben, p. 162, 165). 

Jedoch muss zugegeben werden, dass ein geringer Theil der Querfaserzüge der grossen vorderen 
Ereuzungs-Commissur auch aus weiteren Entfernungen, aus mehr seitlich gelegenen Schichten des 
Wurms wie der betreffenden Hemisphärentheile kommt, um in die eutgegengesetzte Seitenhälfte beider 
zu ziehen (s. oben, p. 241, 242, und 1. c, 1867, p. 31, 66), weil wir aus der Organisation des Central- 
läppchens und seiner Hemisphärentheile (der Flügel) diese Thatsache kennen gelernt haben, welche: 
sich auch bei allen übrigen Lappen des Cerebellum wiederholt, resp. bestätigen lässt. 

3. Die hintere Kreuzungs-Commissur. 

Es ist oben, p. 29, 156, 158, 273, bereits bemerkt worden, dass die Markäste der fünften und sechsten* 
Wand des Bergs (des Declive) an dem hinteren Ende des horizontalen Astes des Arbor vitae in diesen ein- 
treten, und dass an demselben Punkte auch die Markäste des Wipfelblatts und des Elappenwulstes in den 
horizontalen Ast des Arbor vitae sich inseriren. Die genannten Markaste (des Declive, Wipfelblatts 
und Klappenwulstes) laufen, wie drei Radien eines Halbkreises, in dem gemeinschaftlichen Mittelpunkte^ 
zusammen. Sobald die Fasern der betreffenden Markäste in dem genannten Sammelpunkte eingetroffen 
sind, beugt sich ein guter Theil der zunächst (oder innerhalb) der sagittalen Medianebene verlaufenden 
Fasern der rechten Seitenhälfte gegen die linke Seitenhälfte um, durchzieht die Medianebene, tritt in 
die linke Seitenhälfte über, und verläuft in dieser lateralwärts, durch das ganze Wurm-Territorium 
quer hindurch, bis in die centrale Marksubstanz der Hemisphäre. Eben so, nur in umgekehrter Richtung, 
verlaufen die Fasern der linken Seitenhälfte dieser Wurmtheile, und bilden mit denen der rechten 
Seitenhälfte in der sagittalen Medianebene des betreffenden Sammelplatzes*) die vollständigste Durch- 
kreuzung. 

Wir sehen somit in dem hinteren Theile der centralen Marksubstanz des Wurms sich die 
nämlichen Verhältnisse wiederholen, welche wir in dem vorderen (unteren) Theile, resp. dem excentrischen 
Mittelpunkte, und der weissen Marksubstanz des Wurms (verticaler Stamm des Arbor vitae), resp. in 
der vorderen grossen Kreuzungs-Commissur, gesehen haben. Jedoch ist die hintere Kreuzungs-Commissur 
bei weitem nicht so gross an Flächeninhalt (resp. an cubischem Inhalt), als die vordere. 

Man sieht daher an Sagittalschnitten (resp. in Segmenten, welche durch die sagittale Median- 
ebene, und dieser zunächst und ihr parallel, genommen werden) nur (oder hauptsächlich nur) die Querdurch- 
schnittsflächen der Faserbündel der hinteren Kreuzungs-Commissur (s. oben, p. 160, 161); an FrontaK 
schnitten (resp. in Segmenten, welche in frontaler Richtung durch die betreffende Stelle fallen) sieht 
man dagegen die Continuität der in schrägen Winkeln sich durchkreuzenden Fasern (s. oben, p. 171) 
derselben Commissur; und auf Horizontalschnitten (resp. in Segmenten, welche in horizontaler Richtung 
durch genannten Theil fallen) erscheint die Continuität der Fasern genannter Commissur in den längsten 



*) Die grröberen morphologischen Verhältnisse dieses Sammelplatzes (resp. dieses Theils der centralen Mark- 
Substanz des Wurms) sind oben» p. 157, genauer beschrieben worden. 
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Strecken (s. oben, p. 174, 244). Dieselben ziehen in die hinteren Partieen der centralen Marksubstanz 
der Hemisphären ein, und vermischen sich hier mit Faserzügen, von denen mit absoluter Bestimmtheit 
gesagt werden kann, dass sie aus den oben genannten drei verschiedenen Ausgangspforten aus dem 
Cerebellum austreten. Sie vermischen sich nämlich mit den halbzirkelförmigen Faserzügen (s. oben, 
p. 245, und weiter unten), und dadurch ist es höchst wahrscheinlich, dass sie mit diesen auch weiter 
ziehen, obwohl der exacte Beweis für diese Behauptung noch nicht geliefert worden ist. 

Im Uebrigen gilt auch von dem Ursprung der Fasern der hinteren Kreuzungs-Commissur das 
Nämliche, was oben, p. 277, von denen der vorderen gesagt worden ist: dass nämlich nur ein kleiner 
Theil der Fasern der betreffenden Markäste zur Bildung der Commissur verwendet wird, dass einzelne 
Fasern dieser Kreuzungs-Commissur aus den Hemisphärentheilen herkommen, u. s. w. 



4. Die FaserzUge des horizontaJen Astes des Arbor vitae. 

Sahen wir in der vorderen und hinteren Kreazungs-Commissur auffallende Sammelplätze von 
Faserzügen, in denen sich die aus entgegengesetzten Seitenhälften des Wurms (und der Hemisphären) 
heikommenden Fasern durchkreuzten, oder mittelst der Durchkreuzung in nahe Verbindung setzten, 
und mussten wir statuiren, dass die vordere Kreuzungs-Commissur für die mehr in der vorderen Hälfte 
des Cerebellum gelagerten Lappen (resp. deren Markäste) einen Hauptsammelplatz oder eine Haupt- 
verbindungsstelle abgab, während die hintere Kreuzungs-Commissur für die mehr in der hinteren Hälfte 
des Cerebellum gelagerten Lappen (resp. Markäste) eine Sammelstelle oder HauptverbindungsstcUe war, 
so sehen wir in dem horizontalen Aste des Arbor vitae gleichsam die Brücke, welche zwischen der 
vorderen und hinteren Commissur durch (in sagittaler Richtung und in anderen Richtungen verlaufende) 
Faserzüge die unmittelbarste Verbindung herstellt. 

Der horizontale Ast des Arbor vitae vermittelt aber nicht allein die Verbindung der hinteren 
Theile (Markäste, Lappen) des Wurms mit den vorderen, sondern er vermittelt auch die Verbindung 
der beiden Hemisphären mit den Faserzügen des Wurms durch Fasern, welche in mehr schräger, 
lateraler, Richtung verlaufen. 

a. Horizontal und sagittal laufende FaserzOge. 

Die von hinten nach vorn, in sagittaler Richtung, laufenden Fasern und Faserzüge des horizon- 
talen Astes des Arbor vitae erscheinen in Sagittalschnitten (resp. in Segmenten, welche in sagittaler 
Richtung aus der Medianebene und deren benachbarten Ebenen aus dem Wurm genommen werden) auf 
die überzeugendste Weise (s. oben, p. 160). Man sieht bei glücklicher Schnittführung in manchen 
Segmenten, dass die aus dem Markaste des Klappenwulstes herkommenden Faserzüge, isolirt von 
denen des Wipfelblatts und des Declive (fünfte und sechste Bergwand), unter der hinteren Kreuzungs- 
Commissur her in continuo von hinten nach vorn laufen, bis zu der Einmündungssteile des Markastes 
der Wurm-Pyramide, wo sie sich mit den übrigen Fasern des horizontalen Asts des Arbor vitae so 
vermischen, dass sie nicht mehr mit Bestimmtheit in continuo weiter verfolgt werden können (s. o. p. 160). 

Sind endlich die vereinigten sagittal verlaufenden Faserzüge des horizontalen Astes des Arbor 
vitae an der hinteren Gränze des Corpus trapezoldeum angelangt, resp. in dasselbe eingetreten, so 
verfolgen sie einen verschiedenen Lauf. 
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aa. Mediane Faserbündel des Hirndache. 

Ein Theil derselben geht in sagittaler, doch mehr bogenförmiger Ilichtung weiter nach vorn, 
und vermischt sich mit den, resp. bildet zum grössten Theile die medianen Faserbündel des 
Hirndachs, deren genauere Beschreibung ich im 2. Bande meiner frQheren Untersuchungen (1. c, 
1867, p. 25, 26, 27) gegeben habe. 

Durch diese FaserbOndel werden innerhalb des Corpus trapezoi'deum Verbindungen (resp. Be- 
ziehungen) zwischen den verschiedensten FaserzOgen der sämmtlichen Lappen des Wurms (resp. der 
Hemisphären), vom ZOngelchen an bis zum Wipfelblatt hin u. s. w., hergestellt, wie ein Blick auf die 
Wandtafel (1. c, 1867, 2. Band, Taf. XV, k, k, k) leicht ergibt. 

Aber nicht blos mit den Faserzügen der verschiedenen Markäste der Wurmlappeu geht dieses 
Medianbündel Verbindungen ein; auch mit dem Dachkern und den übrigen grauen Kernen des Him- 
dachs, dem Kugelkern und Pfropf (s. unten), steht dieses Bündel in der innigsten Beziehung (s. oben, 
p. 253), wie man insbesondere an Horizontalschnitten (resp. Segmenten in horizontaler Richtung 
genommen) erkennen kann (s. oben, p. 253, 255). 

Wie die Fasern des Medianbündels schliesslich verlaufen, ist nur mit einiger Wahrscheinlichkeit 
darzulegen. Dieselben vermischen sich nach vorn mit den Faserzügen der Processus cerebelli ad 
Corpora quadrigemina, und verlaufen also mit diesen weiter. Ob sich ein Theil der Fasern der Median- 
bündel auch mit den Proces^us cerebelli ^d medullam oblongatam, und denen ad pontem vermischt, 
um mit diesen in peripherischer Richtung weiter zu verlaufen, resp. mit diesen das Gerebellum verlässt^ 
kann nur vermuthet, nicht mit anatomischer Sicherheit dargelegt werden. Wahrscheinlich ist mir ein 
solches Verhalten. 

bb. Transversale Faserbttndel des Himdachs. 

Ein anderer Theil der Fasern des horizontalen Astes des Arbor vitae beugt, nach seinem 
Eintritt in das Corpus trapezoi'deum, in lateraler Richtung um, und bildet in Gemeinschaft mit anderen 
Fasern, welche aus der Basis des Züngelchens, Centralläppchens und des Bergs (nach deren Eintritt 
in das Corpus trapezoYdeum) aus der rechten Seitenhalfte in die linke an dieser Stelle umbeugen, das 
Querfaserbündel des Hirndachs, oder die transversalen Faserbündel desselben. Ich 
habe diese Faserzüge bereits früher (I. c, 1867, p. 27, 28) genau beschrieben, und kann mich daher 
hier einer weiteren Auseinandersetzung enthalten. 

Dass die Fasern dieses Bündels, von beiden Seitenhalften des Wurms herkommend, in der 
Medianschicht des Wurms sich vollständig durchkreuzen, somit einen Theil, resp. einen mehr isolirten 
Anhang, der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur bilden, ist selbstverständlich. Ein Blick auf die 
Wandtafel (Taf. XV, bei 1, 1, 1. c. 1867) genügt, um das Gesagte zu erkennen. 

Von der Durchkreuzungsstelle, resp. von der Medianschicht des Wurms aus, ziehen die Fasern 
dieses Bündels quer durch das ganze Territorium des W^urms hindurch in die Marksubstanz der Hemi- 
Bph&re jeder Seite, vermischen sich hier auf das Innigste mit den Fasern der halbzirkelförmigen Züge, 
an der Stelle, wo sie in die drei mehrgenannten Ausgangspforten des Gerebellum eintreten. Hier an- 
gelangt, können ihre einzelnen Fasern nicht als solche im weiteren Verlauf erkannt, resp. von den 
anderen unterschieden werden. Es lässt sich aber mit Sicherheit annehmen, dass sie theils mit den 
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Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, theils mit denen ad meduUam oblongatam, theils mit 
denen ad pontem weiter verlaufen. 

b. Schrftg und quer laufende FaserzOge des horizontalen Aste des Arbor vitae. 

Ausser den in sagittaler Richtung ziehenden Fasern des Arbor vitae, welche sich in der Median- 
schicht und den dieser nächst benachbarten Schichten des Wurms vorfinden, siebt man, in den mehr 
seitlichen Schichten des Wurms, die Fasern des Arbor vitae mehr in verworrenen Massen, d. h. in 
mehr querer oder schr&ger Richtung gegen die Markmasse der Hemisphären hin laufen, und mit den 
Faserzügen der Marksubstanz der Hemisphären in Verbindung stehen. Es ist aber nicht möglich, die 
einzelnen Fasern oder Faserzüge auf längere Strecken hin in continuo zu verfolgen. Vielmehr bilden 
die Fasermassen der seitlich gelegenen Schichten dieser centralen Marksubstanz (des horizontalen Astes 
des Arbor vitae) ein so verfilztes Gewebe, das mit der centralen weissen Marksubstanz beider Hemi- 
sphären in innigster Verbindung steht, dass man nur ein Fasergewirre statuiren kann, in dem die 
einzelnen Fasern die verschiedensten Richtungen, und nur ganz kurze Strecken ihrer Continuität zeigen. 



5. Der Dachkem, oder der graue Kern des Corpus trapezoYdeum, oder der graue Kern 

des Dachs der vierten HirnhShIe. 

a. Lage. 

Einen beträchtlichen Theil des cubischen Inhalts der unteren Hälfte des Corpus trapezol'deum 
nimmt der Dachkern*) ein, welcher, dicht hinter der Basis des Züngelchens und des Centralläppchens, 
und unter dem medianen Faserbündel des Hirndachs, in der unteren Hälfte des Corpus trapezotdeum 
liegt, und theilweise ganz nahe an die freie Oberfläche des Hirndachs (hinter der Basis des Züngelchens) 
hinabreicht, resp. solche zum Theil (d. h. den First und die innere Hälfte des Hirndachs) mit bilden hilft. 

Dieser Kern liegt dicht neben der sagittalen Medianschicht des Wurms, in jeder Seitenhälfte 
desselben symmetrisch; beide Dachkerne sind also durch die Medianscbicht getrennt, resp. durch die- 
selbe (ähnlich wie durch die Raphe beide Seitenbälften des Pons oder der Medulla oblongata geschieden, 
resp. verbunden werden) mit einander verbunden. Jeder Dachkern erstreckt sich von der Basis des 
Züngelchens und Centralläppchens an rückwärts, bis zu den Insertionsstellen des Markastes der Wurm- 
Pyramide in den horizontalen Ast des Arbor vitae, in fast horizontaler Richtung, und seine Fortsätze 
durchziehen die ganze vordere Hälfte des horizontalen Astes des Arbor vitae, zu beiden Seiten der 
Medianschicht (welche letzteie keinen Theil dieses Kerns enthält). 



*) Die erste BesebreiboDg des Dachkerns gab ich bereits im 2. Bande meiner Untersachnngen über den Bm de« 
kleinen Gehirns (1867, p. 24, 25 ; Abbildung anf Tat XV, Fig. 122, 128. 124, bei m, m, m.). In der vorliegenden Arbeit 
habe ich die ältere Beschreibung ergfinxt, nnd durch genauere Abbilduogen auch die Form des Dachkems besser m 
erläutern versucht, als solches durch die alteren Abbildungen, die nur den Dachkem auf drei verschiedenen 8agittal> 
schnitten darstellen, geschehen konnte. 
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b. Form. 

Die Form des Dachkerns in jeder Seitenhalfte des Wurms ist nämlich ähnlich einem Ei (im 
Kleinen), von dessen hinterer Peripherie drei Fortsätze, in Form kleiner Kegel oder Pyramiden, zipfel- 
artig nach hinten zugespitzt, ^ abgehen und in der Mitte des horizontalen Asts des Arbor vitae (in 
dessen seitlichen Schichten) an genannter Stelle enden. Der innere und der äussere Zipfel ist länger 
als der mittlere; letzterer aber ist dicker als die beiden erstgenannten. Die (imaginäre) untere und 
seitliche Fläche des Dachkerns ist ein wenig concav gestaltet. Auf Horizontalschnitten oder Flächen- 
schnitten (resp. in Segmenten, welche in horizontaler Richtung durch den Dachkem fallend genommen 
werden) erscheint die Figur des Dachkems ähnlich dem lateinischen Buchstaben W, oder einem verkehrt 
stehenden lateinischen M, also = k; auf Frontalschnitten (resp. entsprechenden Segmenten) erscheint 
derselbe in der vorderen Hälfte eiförmig oder prismatisch, jedoch mit verwaschenen seitlichen Gränzen 
an den meisten Stellen; in der hinteren Hälfte (d. h. in Segmenten aus dessen hinterer Hälfte) bieten 
Frontalschnitte nur zerstreute isolirte Partieen grauer Substanz von rundlicher oder unbestimmter 
Form dar. Auf Sagittalschnitten (in Schnittflächen, oder Segmenten dieser Richtung) sieht man, je 
nachdem die Schnitte mehr die seitlichen oder die mittleren Theile des Dachkerns treffen, bald längere, 
bald kürzere Strecken dieses Kerns, von Spindel-, oder eiförmiger, oder unregelmässiger Gestalt. 

0. Dimensionen. 

Die Dimensionen des Dachkerns betragen: 

in sagittaler Richtung (Zipfel mit gemessen) 9—10 mm. 

in transversaler Richtung 5— 6 „ 

in verticaler Richtung 3— 4 „ 

Die Elementarbestandtheile des Dachkerns bestehen aus Nervenzellen und Nervenprimitivfasem, 
wie ich solches früher (1. c, 1867, p. 24) auseinandergesetzt habe. 

d. Verbindungen. 

Der Dachkem ist durch zahllose Fasern, welche von allen Punkten seiner Peripherie ausgehen, 
und denselben auf das Mannichfaltigste durchziehen, mit den ihn umgebenden Theilen in der innigsten 
und mannichfaltigsten Verbindung; somit also nach oben, unten, vom, hinten, innen und aussen mit 
den Faserzügen der grossen vorderen Kreuzungs-Gommissur, den medianen und transversalen Faser- 
Zügen des Hirndachs, des horizontalen Asts des Arbor vitae u. s. w. Genaueres weiter unten. 



B. Die Organisation der Hemisphären des Cerebellum und ihrer 

centralen weissen Marksubstanz. 

Snimnarisehe üebersiehi 

Die Markaste der verschiedenen Lappen einer jeden Hemisphäre bilden, wie oben, p. 272, 
bereits angedeutet worden ist, durch ihren Conflux, von den verschiedensten Punkten der Oberfläche 
her gegen die Mitte der Kugel ziehend, gleichsam den Kern der Kugel, oder die centrale weisse 
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Marksubstanz jeder Hemisphäre. Der cubische Inhalt dieser centralen Marksubstanz ist ein sehr 
beträchtlicher *). 

Die Organisation des Markasts eines jeden einzelnen Randwulstes der verschiedenen Lappen 
der Hemisphären verhält sich genau so, wie ich solches von den Randwülsten des ZQngelchens und 
Centralläppchens und ihrer Hemisphärentheile in früheren Schriften (1. c, 1864 und 1867) auseinander- 
gesetzt habe. Auch die Organisation des Markasts einer jeden einzelnen Wand der verschiedenen 
Lappen der Hemisphären verhält sich im Ganzen eben so, wie ich solches von den Markästen des 
Züngelchens und des Centralläppchens früher erörtert habe (1864, 1. c, p. 34, ff., 1667, 1. c, p. 18—23; 
auch oben, p. 155, Note, u. a. 0.). 

Ich halte mich daher nicht bei der Beschreibung der Organisationsverhältnisse der centralen 
weissen Marksubstanz innerhalb der einzelnen Randwülste und Wände (Läppchen) der verschiedenen 
Lappen der Hemisphären des Cerebellum auf; vielmehr beginne ich meine Erörterung über deren Ver- 
halten erst von dem Punkte an, wo die Marksubstanz (der Markast) aus der betreffenden Wand heraus- 
tritt, die Basis derselben verlässt, und in die centrale Markmasse eintritt, resp. einen integrirenden 
Theil der centralen weissen Marksubstanz der Hemisphäre bildet. 

Nehmen wir also an, dass diese centrale weisse Marksubstanz in jeder Hemisphäre ähnlich sei 
dem sehr grossen sphärol'dischen Kerne einer Kugel, der jedoch nicht ganz centrisch liegt, sondern bis 
zu dem inneren (imaginären) abgeplatteten (s. oben, p. 271) Theil der Oberfläche der Hemisphäre hin 
reicht, allwo er mit der Marksubstanz des Wurms verwachsen ist, und statuiren wir ferner, dass die 
Markäste der verschiedenen Hemisphärenlappen von den verschiedensten Richtungen her, centripetal, 
sich in die verschiedensten Punkte der Oberfläche dieses Kernes (centrale weisse Marksubstanz) inseriren, 
mit Ausnahme derjenigen Stellen, an welchen jede Hemisphäre mit dem Wurm verwachsen Ist, so 
können wir sagen: die Faserzüge aller Lappen der Hemisphären strahlen, aus der Basis der ver- 
schiedenen Lappen und Wände austretend, in die centrale Marksubstanz ein, bilden in derselben ver- 
schiedene Kreuzungs-Zonen und Faserzüge der mannicbfaltigsten Art, strahlen zum Theil gegen die 
vierte Hirnhöhle hin, welche sie gewissermassen von allen Seiten uüd Richtungen, wie einen Mittelpunkt, 
umziehen, und treffen auf diesem Wege mit den verschiedenen grauen Kernen der centralen weissen 
Marksubstanz der Hemisphären zusammen"^*), nämlich mit dem Cori)us dentatum, dem Pfropf, dem 
Kugelkern jeder Hemisphäre, so wie mit dem Dachkern einer jeden Seitenhälfte des Wurms, und treten 
hiernach in drei verschiedenen Richtungen aus den drei oben (p. 276) erwähnten Ausgangspforten 
des Cerebellum aus diesem heraus, nämlich: 1. in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina; 
2. in die Processus cerebelli ad medullam oblongatam ; 3. in die Processus cerebelli ad pontem Varolii ; 
mit anderen Worten: Von den aus dem Cerebellum austretenden Faserzügen werden die genannten 
drei Processus gebildet, mit welchen sie, in grösseren Entfernungen vom Cerebellum, zu den verschiedenen 
Endstationen hinziehen, in denen sie das Ziel ihres Laufes erreichen. 



^) Ich habe es nnterlasten, den cabischen Inhalt der eentralen weissen Marksnbstans ider Hemisphareii des Ceie* 
beUnm, resp. ihre Durchmesser, in Zahlen auszudrücken. Es hält aber nicht schwer, dies tu erlangen, wenn man mit HttUb 
genauer photographiseher Abbildungen verschiedener Durchschnittsflachen, unter Anwendung der Planimetrie in der oben, 
p. 162, Note \ angedeuteten Weise rerfkhren woUte. 

^} Ueber die Bedeutung dieser Kerne, die um die vierte Hirnh5hle in deren nftelister Umgebung herumgelagert 
sind, siebe weiter unten« 
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Kann das Gesagte von der Mehrzahl der Fasern der centralen Marksubstanz des Cerebelium 
statoirt werden, so rouss anderer Seits aber auch hervorgehoben werden, dass ein guter Theil der 
Fasern auf kürzeren Wegen aus dem Cerebelium austritt, ohne die ganze centrale Markmasse auf 
Umwegen durchzogen zu haben. Es sind dies Fasern, die man von der Basis der verschiedenen Mark- 
äste (der verschiedenen Wände) aus auf nächstem Wege in die eine oder die andere der genannten 
drei Ausgangspforten eintreten, und mit den erwähnten Processus cerebelli peripherisch weiter ver- 
laufen sieht. Ich habe früher (s. 1. c, 1864, p. 43; 1867, p. 32) dargelegt, dass aus der Basis 
des Züngelchens und der Zungenbänder, so wie aus der Basis des Centralläppchens und der Flügel, 
Fasern auf kürzestem Wege in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina übergehen; also mit 
den grauen Kernen des Hirndachs, dem Corpus dentatum, und mit den verwickelten Faserzügen der 
centralen Marksubstanz der Hemisphären, oder des Wurms, nicht vorher in Beziehung oder Berührung 
kommen. Was von solchen Fasern des Züngelchens und Centralläppchens gesagt worden ist, gilt auch 
von solchen des Bergs und der vorderen Oberlappen, und eben so von sämmtlichen übrigen Lappen des 
Wurms und der Hemisphärentheile. Vergl. oben, p. 164. 

Und was hier von den in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina auf fast directem 
Wege einziehenden Fasern gesagt worden ist, muss auch von anderen Fasern der nämlichen Lappen 
statuirt werden, die in die anderen beiden Processus (ad meduUam oblongatam und ad pontem) auf 
nächstem Wege übertreten, ohne mit den tiefer gelegenen Faserzügen und grauen Kernen der Mark- 
substanz in Berührung gekommen zu sein. 

Somit können wir statuiren, dass in den drei verschiedenen Processus cerebelli zwei Categorieen 
von Fasern vertreten oder enthalten sind, nämlich : 

a. solche, welche nach einem sehr complicirten Verlaufe auf langen Umwegen die centrale 
Marksubstanz des Cerebelium durchzogen haben und mit den verschiedenen grauen Kernen desselben 
(Corpus dentatum, Pfropf, Kugelkern und Dachkern) in Verbindung getreten sind, und erst hiernach 
in einen der drei Processus übergehen, um das Cerebelium definitiv zu verlassen, und 

b. solche Fasern, welche aus den verschiedenen Lappen (Markästen) der Hemisphären, an den 
verschiedensten Punkten, in denen sie mit den genannten Processus in Berührung kommen, in directer 
Weise, auf nächstem Wege in die genannten Processus übergehen. 

Nach dieser allgemeinen Uebersicht wende ich mich zur Darlegung der verschiedenen einzelnen 
Faserzüge der centralen Marksubstanz, und hiernach zur Erörterung der in ihr enthaltenen grauen 
Kerne. 

Speeielle Besehreibnngr. 

Bei Beschreibung der Organisation der centralen weissen Marksubstanz des Cerebelium werde 

ich zuerst die oberflächlichsten und dann successiv fortschreitend die tieferen Schichten derselben, also 

die Organisation derselben in der Richtung von der Peripherie gegen das Centrum hin beschreiben. 

Dass die Organisation der rechten Hemisphäre derjenigen der linken im Grossen und Ganzen gleich ist, 

die Faserzüge beider also symmetrisch oder fast symmetrisch sind, lässt sich als eine sichere Thatsache 

statuiren. Jedoch darf eine solche Symmetrie nichts weniger denn als eine absolute bezeichnet werden. 

Grössere oder geringere Abweichungen von absoluter Symmetrie finden sich sicherlich in jedem Cere- 

bellum zahlreich genug, gerade so, wie in jedem anderen doppelt vorhandenen Gliede oder Organ des 
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menschlichen Körpers eine absolute Symmetrie beider Seiten nicht nachgewiesen werden dfirfte. Jedoch 
sind unsere heutigen Hfilfsmittel noch nicht genügend, um — pathologische Fälle ausgenommen — die 
Abweichungen von der Symmetrie der Faserzüge beider Hemisphären des Cerebellum mit Sicherheit 
darzulegen. 

I. Die guirlandenfdrmigen FaserzOge. 

Sobald der Markast eines Läppchens (einer Wand, resp. eines Lappens) bis zu dessen Basis 
gelangt ist und aus dieser heraustritt, bildet derselbe zunächst die guirlandenförmigen Faserzüge, welche 
nach allen Richtungen hin mehr in der Fläche sich ausbreiten, ähnlich den mehr nur in der Fläche 
als in der Tiefe sich ausbreitenden Wurzeln eines Baumes. Diese FaserzOge verbinden hauptsächlich 
die Faserzüge der nächst benachbarten Markäste der zu beiden Seiten (oder vor und hinter dem 
betreffenden Lappen) gelegenen Nachbarlappen. Da ich das Verhalten der guirlandenförmigen Faser- 
züge des Züngelchens und des Gentralläppchens (und ihrer Hemisphärentheile) in meinen früheren 
Schriften bereits genau beschrieben habe (s. 1. c, 1864, p. 34, ff., 1867, 1. c, p. 20, ff.), so halteich 
mich hier nicht länger dabei auf. Ich beschränke mich nur auf die Bemerkung, dass sich die Bil- 
dung der guirlandenförmigen Fasern in einem jeden der verschiedenen Lappen der Hemisphären eben 
so vorfindet, wie solches von dem Centralläppchen u. s. w. auseinandergesetzt worden ist. 

Somit müssen wir also statuiren, dass die ganze (imaginäre) äusserste Oberfläche der centralen 
weissen Marksubstanz einer jeden Hemisphäre des Cerebellum (mit Ausnahme der Stellen, an denen sie 
mit dem Wurm in Verbindung ist) von einem überaus complicirten Gewebe von Faserzügen gebildet, 
bedeckt oder umgeben ist, welche aus den verschiedenen Markästen der sämmtlichen Lappen der Hemi- 
sphäre, als guirlandenförmige Faserzüge, in der von mir beschriebenen Weise austreten, und auf das 
Innigste und Mannichf altigste unter einander verbunden oder verwoben sind. 

Obwohl nun unsere heutigen Hülfsmittel es noch nicht gestatten, diese Faserzüge weiter in 
continuo zu verfolgen, als von der Basis des Markastes, aus dem sie austreten, bis zu dem nächst- 
benachbarten Markaste, resp. bis zu den von diesem ausgesandten guirlandenförmigen Faserzügen hin^ 
so genügt aber schon diese eine Thatsache, um darauf die Behauptung zu stützen, dass durch diese 
Faserzüge die verschiedensten Punkte der (imaginären) äusseren Oberfläche der centralen Marksubstanz^ 
oder ihrer oberflächlichen Schichten, in mehr oder minder unmittelbare Verbindung gebracht werden, 
oder dass mittelst dieser Fasern die vielfachsten Beziehungen der oberflächlichen Schichten der cen- 
tralen Marksubstanz an sämmtlichen Punkten der (imaginären) Kugeloberfläche hergestellt werden. 

Eben so, wie diese Verbindungen nach der Fläche hin sehr ausgebreitet sind, müssen wir aach 
statuiren, dass dieselben nach der Tiefe hin, in centripetaler Richtung, stattfinden. Denn eine wirkliche 
scharfe Trennung der guirlandenförmigen Faserzüge von den unter und über ihnen liegenden Schichten 
findet ja nicht statt ; im Gegentheil, die Verbindungen der zahllosen Fasern derselben sind so mannich- 
fach, dass eine genaue Ermittelung derselben mit unsern heutigen Hülfsmitteln geradezu eine Unmöglich- 
keit genannt werden muss. 

Die Mächtigkeit dieser oberflächlichsten Schicht der centralen weissen Marksubstanz, d. h. ihre 
Dicke, oder ihre Dimension in der Richtung von der Oberfläche gegen das Centrum hm, ist eine ver- 
hältnissmässig nur geringe. Die Dicke derselben ist auch an den verschiedenen Punkten der (imaginären) 
Oberfläche nichts weniger als gleich, im Gegentheil sehr verschieden. Eine allgemeine und genaue 
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BestimmuDg Ober diesen Punkt lässt sich aber fUglich mit unseren heutigen Hülfsmitteln noch nicht 
geben. Möglich, dass mittelst genauer photographischer Bilder und genauer Messungen, resp. Wägungen, 
es künftigen Forschem gestattet ist, diese Lücke — wenn es eine solche genannt werden darf — 
auszufüllen. 



2. Die dendritischen FaserzOge. 

Aus der Basis eines jeden Markastes eines jeden der verschiedenen Lappen (Wände) der Hemi- 
sphären strahlen vereinzelte dünnere oder dickere Faserzüge, oder Fasern aus, welche unterhalb, d. h. 
an der (imaginären) Innenfläche der guirlandenförmigen Fasern, resp. der von diesen gebildeten Schicht, 
nach rechts und links, resp. nach vorn und hinten, so wie von der Oberfläche gegen die Tiefe bin, sich oft in 
ziemlich weite Entfernungen in continuo verfolgen lassen. Die Faserzüge dieser drei Richtungen kreuzen 
sich untereinander in der unzweideutigsten Weise, in der hier schematisch angegebenen Form, ^ 
und stehen in Verbindung mit solchen Fasern und Faserzügen der centralen Marksubstanz, welche 
in grösseren Entfernungen von der Basis des betreffenden Markastes verlaufen. 

Diese Faserzüge sieht man z. B. aus der Basis des Markastes der hinteren Oberlappen aus- 
treten und mit entsprechenden Faserzügen des hinteren Unterlappens und zarten Lappens, und vice versa, 
in Beziehung durch Berührung, Verbindung oder Durchkreuzung stehen (vergl. oben, p. 196, 202 u. a. 0., 
und die Abbildungen, Taf. II, IX, Fig. 9^16, 65—72). Es ist nicht schwer auf guten Sagittalschnitten 
(d. h. in Segmenten dieser Richtung) solche Verhältnisse unzweideutig zu sehen. 

Am auffallendsten sieht man diese Faserzüge in Segmenten, welche in sagittaler Richtung aus 
der unteren Hälfte der centralen weissen Marksubstanz genommen werden. Aus den Markästen der 
zweibauchigen Lappen und Mandeln sieht man diese dendritischen Faserzüge in der auffallendsten Weise 
austreten, und zwar aus dem Grunde, weil hier die Fasern vom grössten Durchmesser (die von mir 
sogenannten Vliessfasem) in bezeichneter Weise verlaufen (vergl. oben, p. 200, 206). Diese Fasern und 
Faserzüge bilden hier Züge, im Kleinen ähnlich Alleen von Bäumen, deren Verästelungen und Kronen 
in einander gewachsen sind. 

Die Mächtigkeit, oder die Dicke dieser aus dendritisch verzweigten Fasern gebildeten Schicht 
(Richtung von der Oberfläche gegen das Centrum der centralen Marksubstanz) ist noch viel weniger 
genau zu bestimmen, als die Mächtigkeit der aus guirlandenförmigen Zügen bestehenden Schicht, denn 
jene Schicht hat viel weniger scharf ausgeprägte Gränzen als diese. 



Den weiteren Verlauf der dendritischen Faserzüge genau zu bestimmen, ist mit unseren heutigen 
Mitteln noch nicht möglich. Sie gehen aus einer Ebene, nach kurzem Verlaufe in continuo, in eine 
andere über, und man kann deshalb nur vermuthen, dass sie auf geringeren oder grösseren Umwegen, 
in mehr oder minder häufigen Windungen, zum Theil gegen die centralen Theile der Marksubstanz, 
d. h. gegen die Corpora dentata hin ziehen, dass sie aber vorzugsweise zur Bildung von gewissen 
Faserzügen beitragen (s. unten), welche schliesslich in die drei verschiedenen Ausgangspforten der 
centralen Marksubstanz des Cerebellum sich begeben, um hier das letztere zu verlassen. Darüber 
später Genaueres. 
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3. Das Fasergewirre. 

Alle diese vorhergehend (sub 1 und 2) beschriebenen FaserzQge verlaufen innerhalb eines Ge- 
wirres von Fasern der verschiedensten Richtungen, die nur auf kürzeste Strecken ihre Continuität dar- 
bieten, wahrend die Continuität der als dendritische Faserzüge von mir bezeichneten Theile auf längeren 
Strecken, doch nicht länger als 2—3 Millimeter weit, in continuo verfolgt werden kann. 

Auch alle übrigen, im Verlauf dieser Abhandlung noch weiter zu beschreibenden Faserzüge 
verlaufen innerhalb des durch die ganze centrale weisse Marksubstanz des Cerebellum verbreiteten 
Fasergewirres, dessen genauere Erkenntniss mit unseren heutigen Hülfsmitteln noch nicht möglich ist 

Durch die bisher bezeichneten Faserzüge wird, an der imaginären Innenfläche der guirlanden- 
förmigen Faserzüge, ein besonderer Theil der centralen weissen Marksubstanz gebildet, den man — in 
Verbindung mit den guirlandenförmigen Fasern — füglich als die Rinde der centralen weissen Mark- 
substanz des Cerebellum bezeichnen könnte. Der äusserste Theil dieser Rinde müsste alsdann als durch 
die guirlandenförmigen Faserzüge, der innere Theil als durch die dendritischen Faserzüge (oder Faser- 
ausstrahlungen der verschiedenen Markäste) gebildet angesehen werden. 



Konnten wir von den beiden resp. drei vorhergehend (sub 1—3) beschriebenen Faserzügen 
sagen, dass sie sich an allen Punkten der imaginären Oberfläche, oder Rinde, der centralen weissen 
Marksubstanz der Hemisphären nachweisen lassen (mit Ausnahme der Stellen, an denen die Hemisphären 
mit dem Wurm verwachsen sind), so treffen wir, bei dem Fortschreiten unserer Untersuchung in 
allmählig tiefer gelegene Schichten der centralen Marksubstanz, auf sehr auffallende und umfangreiche 
Züge von Fasern, welche hauptsächlich aber nur in der oberen Hälfte der centralen Marksubstanz des 
Cerebellum enthalten sind, in deren unteren Hälfte aber fehlen, oder wenigstens nur in sehr geringen 
Fragmenten nachweisbar sind. Es sind dies: 1) die ausgebreiteten Züge der in mehr oder weniger hori- 
zontalen Ebenen transversal ziehenden Fasern, welche aus den seitlichen Theilen der vorderen 
und hinteren Oberlappen medianwärts gegen den Wurm hin ziehen, ohne diesen jedoch zu erreichen; 
2) die aus den dem Wurm benachbarten Schichten der nämlichen Lappen lateral wärts ziehenden Fasern 
(also in entgegengesetzter Richtung wie die zuerst genannten). Endlich 3) die in sagittaler Richtung 
ziehenden Fasermassen, nämlich die mächtige Lage der halbzirkelförmigen Faserzüge, der Tractus 
semicirculares substantiae medullaris der Hemisphären, welche unzweifelhaft die an cubischem Inhalt 
bedeutendste Fasermasse unter allen den die centrale weisse Marksubstanz des Cerebellum bildenden 
Theilen darstellen, und welche in (zwar bogenförmiger jedoch) sagittaler Richtung von hinten nach vom 
ziehen. 

Ich werde diese drei verschiedenen Faserzüge, welche sich unterhalb der drei früher genannten 
befinden, die oberflächlicher gelegen und p. 284—286 beschrieben worden sind, nach einander erörtern. 



4. Ue medianwärts von aussen nach innen zieiienden QuerfiKserzilge der oiieren Hftifli 

der centralen Maricsubstanz. 

Unterhalb der vorhergehend beschriebenen (p. 284, 285) guirlandenförmigen und dendritischen 
Faserzüge, resp. der oberflächlichsten Schicht oder Rinde der centralen Marksubstanz, findet man, in 
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dem Gewirre von Fasern (inoerhalb dessen alle in continuo, in l&ngeren oder kürzeren Strecken, erkenn- 
baren Fasern, so wie die grösseren oder kleineren Gruppen von Schräg- und Querdurchschnittsflächen 
TOD Fasern, gleichsam wie in einem gemeinschaftlichen Medium, eingebettet erscheinen) eine wohl 
charakterisirte Masse von Faserzügen, welche aus den seitlichen Theilen der zur oberen Hälfte des 
Cerebellum gehörigen Lappen, d. h. aus deren Markästen herkommen, und welche, nachdem sie die 
Schicht der beiden oberflächlichsten I^agen (sab 1 und 2) der centralen Marksubstanz durchzogen 
haben, sich unterhalb derselben zu dickeren oder dünneren Bündeln sammeln und aus den bisherigen 
Ebenen ihres Verlaufs in der Richtung von aussen nach innen umbeugen, und in mehr horizontalen 
Ebenen gegen den Wurm hin ziehen, jedoch diesen nicht erreichen; vielmehr beugen dieselben, nach 
kürzerem oder längerem Verlauf in transversaler Richtung, aus der horizontalen Ebene in andere Ebenen, 
in mehr verticale Richtung um, und treten schliesslich in einer der drei Ausgangspforten, im vorderen 
und unteren Theile der centralen Marksubstanz des Cerebellum, aus dem letztgenannten heraus, d. h. 
sie bilden Theile der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, oder derer ad meduUam oblongatam, 
oder derer ad pontem. 

Man sieht von diesen medianwärts ziehenden Faserbündeln in successiven Sagittalschnitten 
(resp. Segmenten) nur ihre Querdurchschnittsflächen, am auffallendsten nahe unter der Basis der sämmt- 
lichen sechs Wände der vorderen Oberlappen, der hinteren Oberlappen und hinteren Unterlappen 
(s. oben, p. 179, 184 ff., und die Abbildungen, Taf. I, U, VIll, IX, Fig. 7—16, 63—72). Auf Hori- 
zontalschnitten (resp. successiven Segmenten dieser Richtung) sieht man kürzere oder längere Strecken 
dieser Faserzüge in continuo, unter der Basis der verschiedenen Wände des vorderen Oberlappens (s. 
oben, p. 243, und die Abbildungen, Taf. XIV, XV, Fig* 46—48)« Auf Frontalschnitten sieht man ihre 
Continuität in kürzeren oder längeren Strecken (s. oben, p. 221, 236). 

5. Die lateralwärts von innen nacli aussen zielienden QuerfaserzQge der olieren Hälfte 

der centralen INarksulistanz. 

Während die eben beschriebenen Faserzüge aus den vom Wurm am meisten seitlich entfernten 
Theilen der vorderen Oberlappen u. s. w. her kommen, sehen wir aus den dem Wurm zunächst gelegenen 
Theilen, aus der Basis der Markäste der vorderen Oberlappen u. s. w., Faserzüge in horizontalen Ebenen 
und in transversaler Richtung in der Richtung von innen nach aussen, also lateralwärts ziehen, dem- 
nach also völlig entgegengesetzt den so eben bezeichneten Fasern, welche medianwärts zogen. Diese 
lateralwftrts ziehenden Querfaserzüge strahlen somit denen, welche von entgegengesetzter Richtung 
kommen, entgegen, und die Faserzüge beider Richtungen treffen zu einem guten, vielleicht zum grössten 
Theile in der vorderen Hälfte der centralen Marksubstanz des Cerebellum zusammen, in jeder Hemi- 
sphäre symmetrisch, oder fast symmetrisch, kreuzen sich unter einander auf das Mannichfaltigste, und 
treten achliesslich, aus der horizontalen Ebene und Richtung in mehr verticale umbeugend, in eine der 
drei grossen Ausgangspforten des Cerebellum, und in mehrfach bezeichneter Weise aus letzterem 
heraas. 

Diese letztgenannten lateralwärts ziehenden Querfaserzüge gesellen sich zu den, in der nämlichen 
Richtung verlaufenden, aus den mehr seitlichen Schichten der centralen Marksubstanz im vorderen Theil 
jeder Wurmhälfte entspringenden und weiter nach aussen in die Marksubstanz der Hemisphären ein- 
strahlenden Faserzügen (s. oben, p. 221, 236) hinzu. Dieselben gehören zwar, streng genommen, nicht 
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zur vorderen grossen Kreazungs-Commissnr ; sie legen sich aber an die lateralwärts ziehenden Fasern der 
vorderen Kreozangs-Commissur an, und gesellen sich diesen, bei deren Weiterverlauf, diesseits der vorderen 
Ereazungs-Commissur — oder nachdem diese die Kreuznngsstelle verlassen haben — gleichsam bd. 

» 

6. Die Fortsetzungen der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur in die centrale weisse 

Maricsubstanz der Hemispliären. 

Es ist oben bereits an mehreren Stellen bemerkt worden (s. oben, p. 168 ff., 221 ff.), dass die 
Fortsetzungen der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur in transversaler Richtung lateralwärts aus dem 
Wunngebiete in die Hemisphären einziehen. Man verfolgt dieselben auf Horizontalschnitten in continuo 
mit Leichtigkeit auf einer Strecke von 6 mm., und einzelne Faserzüge derselben noch weiter. Sie 
kommen endlich mit den im Vorhergehenden (sub 4 und 5) beschriebenen Faserzügen zusammen, [und 
vermischen, resp. durchkreuzen sich mit diesen, wie alsbald genauer auseinandergesetzt werden wird. 
Ebenso soll über den schliesslichen Weiterverlauf der zur grossen vorderen Kreuzung8-C!ommissur 
gehörigen Faserzüge demnächst das Nöthige bemerkt werden. 

7. Die grosse Durclilcreiizungsstelle der centralen weissen Maricsubstanz der Hemisphären, 
resp. die Durclikreuzungssteiie der lateralwärts und medianwärts laufenden Querfättom 
und der Fortsetzungen der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur, oder: der Eingang in 

die Austritts-Pforte der centralen Marksubstanz der Hemisphären. 

Alle die vorhergehend (sub 4, 5 und 6) beschriebeneu Fasern treffen in der vorderen H&lfte 
der centralen Marksubstanz jeder Hemisphäre zusammen, etwa 10—12—15 mm. von der sagittalen 
Medianebene des Wurms nach aussen entfernt, zu beiden Seiten der grossen vorderen Kreuzungs- 
Commissur, resp. 10—15 mm. von der Kreuzungsstelle dieser nach aussen entfernt. Hier bilden die 
Faserzüge der genannten vorderen Kreuzungs-Commissur und die lateralwärts ziehenden Querfaser- 
züge der Marksubstanz der Hemisphäre mit den medianwärts ziehenden Querfaserzügen derselben 
Hemisphäre einen Zusammenfiuss, welchen ich oben (s. p. 243, 244) als eine Art Strudel oder Wirbel 
bezeichnet habe, in welchem die Fasermassen sich auf das Mannichf altigste durchkreuzen und ver- 
mischen, ähnlich wie in einem Wasserfalle, in welchen sich zwei oder drei verschiedene Ströme ergiessen, 
deren verschiedene Gewässer sich unter einander vermischen '*'). Aus dieser gemeinschaftlichen Sammel- 
stelle, welche nahe unter der oberflächlichen Schicht (der von mir als Rinde der centralen Marksubstanz 
bezeichneten Schicht) an genannter Stelle, zu beiden Seiten der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur, 
beginnt, und welche ich als die obere Oränzschicht der grossen centralen Haupt- Austrittspforte bezeichnen 
will, aus welcher die mehr peripherischen, aus dem Cerebellum austretenden Faserzüge der drei Schenkel 
des Kleinhirns zu einem Theile ihren Ursprung gleichsam nehmen, begeben sich die verschiedenen 
Querfasern und Faserzüge, nach unten in mehr verticale Richtung umbeugend, in eine der (mehr 
peripherischen) drei Ausgangs-Pforten des Cerebellum (Crura cerebelli). 



*) Der Vergleich ist nicht ganz passend. Indessen geben die mikroskopischen Bilder Ton HoriiOBtatochAltla« 
(s. oben, p. 243) den Eindruck Ton snsammenfliewenden Strömen in Kleinen. 
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Jedoch ist die Richtung der betreffenden Fasermassen nicht eine regelmässige, von oben nach 
unten, vielmehr finden hier Durchkreuzungen der Fasern in den verschiedensten Richtungen statt, und 
im Weiterverlauf nach unten wenden sich dieselben nach innen wie nach aussen und nach vorn, indem 
die vordere Hälfte des Corpus dentatum sich zwischen dieselben gleichsam einschiebt. 

Die Mächtigkeit dieser grossen Sammel- oder Durchkreuzungsstelle in jeder Hemisphäre, oder 
die Dicke derselben, resp. ihr cubischer Inhalt, lässt sich nur annähernd bestimmen, da scharfe Gränzen 
derselben in der Natur nicht vorhanden sind. Indess wird man der Wahrheit sich nahe halten, wenn 
man deren Durchmesser, nach jeder Richtung hin, zu 5—6 mm. und wohl etwas mehr annimmt. 

Während man, wie oben gesagt, die Continuität dieser Faserzüge auf Horizontalschuitten, die 
Querdurchschnittsflächen derselben auf Sagittalschnitten erkennt, bringen die letztgenannten Segmente 
auch den Beweis von der stetigen Zunahme der Anzahl dieser Fasern in der Richtung von der Median- 
ebene des Wurms nach aussen ; und zwar innerhalb des W^urms selbst, wie der diesem zunächst gelegenen 
Theile der Hemisphären. Wir sahen nämlich den geringsten Flächeninhalt centraler Marksubstanz 
(d. h. von Querdurchscbnittsflächen von Fasern) in der Medianschicht des Wurms selbst. Diese Mark- 
substanz, resp. die Anzahl und der Flächeninhalt der Querdurchschnittsflächen von Fasern mehrte sich 
aber in stetiger Progression in den successiven Sagittalschnitten durch den Wurm, je weiter solche 
von der Medianschicht nach aussen fielen (s. o., p. 161, 163), dieselben vermehrten sich auch noch stetig 
in den dem Wurm zunächst gelegenen T heilen der Marksubstanz der Hemisphären, bis die Sagittal- 
schnitte in die allgemeine Sammelstelle fielen, in welcher die Faserzflge der grossen vorderen Kreyzungs- 
Commissur anscheinend endigen, d. h. in den Zugang zu einer der drei Anstrittspforten des Cerebellum. 
Sehen wir nun einen grossen Theil der im Vorhergehenden bezeichneten Querfaserzttge, sowohl 
derer, die von aussen nach innen, medianwärts, ziehen, als derer, die von innen nach aussen, also 
lateralwärts, ziehen, in dem vorderen Theile der centralen Marksubstanz in eine der drei Ausgangs- 
pforten übergehen, so müssen wir von einem anderen Theile dieser Fasern annehmen, dass sie auf 
grösseren Umwegen in genannte Ausgangspforten gelangen, oder dass sie erst in der hinteren Hälfte 
der centralen Marksubstanz des Cerebellum mehr oder minder lange Strecken durchziehen, mehr oder 
minder mannichfaltige Berührungen oder Verbindungen mit anderen Theilen der centralen Marksubstanz 
eingehen, bevor sie ihr Endziel erreichen. 

So sehen wir einzelne Fasern der medianwärts ziehenden Abtheilung, unter der Basis der fünften 
und sechsten Wand des vorderen Oberlappens und der hinteren Oberlappen, und vor der Basis 
der hinteren Unterlappen, ganz unzweifelhaft, indem sie aus der queren Richtung in die sagittale um- 
beugen, in die halbzirkelförmigen Faserzüge übergehen (s. unten) und mit diesen von hinten nach vom 
in sagittaler Richtung verlaufen (vergl. oben, p. 196). 

Ob ein Theil dieser Fasern in Verbindung mit den centralen grauen Kernen, dem Corpus 
dentatum u. s. w. tritt, bevor solcher das Cerebellum verlässt, oder nicht, darüber geben die That- 
sachen bis jetzt keinen sicheren Aufschluss. 

8. Die Fortsetzungen der hinteren Kreuzungs-Commissur innerlialb der centralen weissen 

Maricsubstanz der Hemispliären. 

Es ist oben, p. 277, mitgetheilt worden, dass aus der hinteren Kreuzungs-Commissur Fort- 
setzangen nach rechts und links in die centrale Marksubstanz der Hemisphären ziehen, und dass solche 
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Sich, zum Theil wenigstens, mit den balbzirkelförmigen Faserzügen vermischen, um mit letzteren aus 
dem kleinen Gehirn in peripherischer Richtung auszutreten. Diese Commissur scheint vorzugsweise 
zur Verbindung der FaserzQge der fünften und sechsten Bergwand, des Wipfelblatts, und der ent- 
sprechenden Hemisph&rentheile bestimmt zu sein, während die FaserzQge des unteren Wurms und ihrer 
entsprechenden Hemisphärentheile an der Bildung dieser hinteren Ereuzungs-Commissur gar keinen, 
oder nur einen sehr unbedeutenden Antheil nehmen. Die Faserzüge der letzteren bewirken ihre Kreuzung 
entweder innerhalb des horizontalen Astes des Arbor vitae während ihres Verlaufs längs desselben, 
oder — nachdem sie diesen Ast durchzogen haben — innerhalb des Corpus trapezo'fdeum. 

Da ich oben, p. 277 und 278, bereits genügend über das Verhalten der aus der hinteren 
Kreuzungs-Commissur austretenden Faserzüge innerhalb der Hemisphären gesprochen habe, so brauche 
ich nicht länger dabei zu verweilen. 



9. Die halbzirkelfdrmigen FaserzUge, Tractus seu Fibrae semicirculares cerebeliL 

Unterhalb der, im Vorhergehenden beschriebenen, medianwärts laufenden Querfaserzüge der 
centralen Marksubstanz jeder Hemisphäre treffen wir auf den mächtigsten und au£fallendsten aller in 
sagittaler Bichtung verlaufenden Faserzüge der centralen Marksubstanz, auf den Zug der halbzirkel- 
formigen Faserzüge, Tractus semicirculares cerebelli. Dieselben finden sich nur in der oberen Hälfte 
der centralen Marksubstanz vor, und bilden hier eine Schicht derselben, die muldenförmig die obere 
und seitliche (imaginäre) Fläche der centralen Marksubstanz umgibt resp. solche constitairt. Dieselbe 
beginnt vor den Markästen des hinteren Unter- und Oberlappens, zieht unterhalb der Markäste sämmt- 
licher sechs Wände der vorderen Oberlappen her, von hinten nach vorn, bogenförmig oder mulden- 
förmig, mit nach unten gerichteter Concavität, und geht hier, in den grossen gemeinschaftlichen Sammel- 
platz der verschiedenen Faserzüge, der bereits oben (p. 288) bezeichnet worden ist, eintretend, resp. 
von hier aus in die drei verschiedenen Ausgangspforten des Cerebellum, und aus diesem heraus. 

Die Dimensionen dieses Faserzuges betragen im erwachsenen Menschen: in sagittaler Bichtung 
25—30 mm., in transversaler Bichtung 9—10 mm., in verticaler Bichtung, an den dicksten Stellen, 
2—3 mm. 

Diese Dimensionen dürfen nur als approximative bezeichnet werden, obwohl man in vielen 
Segmenten scharfe Gränzen dieses Faserzugs sehen und also auch messen kann. Am wenigsten scharf 
ist die hintere Gränze zu bestimmen, weil diese unter dem hinteren Oberlappen, resp. vor dem hinteren 
Unterlappen spitz zulaufend zu endigen scheint, während man einzelne Faserzüge sich gegen die Mark- 
äste der zarten Lappen hin erstrecken sieht. 

Man sieht diese Faserzüge am schönsten in successiven Sagittalschnitten (resp. Segmenten) in 
eontinao, in ihrer ganzen Ausdehnung von hinten nach vom, und in ihrer Dicke (Dimension oder 
Mftcktig^it in verticaler Bichtung), wie solches oben, p. 195, auseinandergesetzt worden ist In 
Uorizontalschnitten sieht man gleichfalls lange Strecken dieser Faserzüge in continuo (s. oben, p. 244). 
In Frontalschnitten sieht man begreiflicher Weise nur ihre Quer- resp. Schräg-Durchschnittsflächen 
(s« oben, p. 230). In den Segmenten aber, die in frontaler Bichtung durch die grosse Austrittspforte 
(s. oben, p. 288) fallen, sieht man jedoch die in die verticale Bichtung umbeugenden Theile dieser 
Fasern in auffallend breiten und langen Zügen in continuo; s. oben p. 219. 

Diese Faserzüge sind an den meisten Stellen ihres VerlauCs mehr oder minder durchsetzt oder 
dorchkreuxt von Fasern, die in anderen Bichtungen laufen, von einzelnen Btodeln oder Fasern der eben 
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(p. 285) bezeichneten dendritischen Faserzüge, welche quer oder schräg durch die Masse der halb- 
zirkelförraigen Fasern hindurchtretend gegen das Corpus dentatum hin ziehen. Andere Fasern dieser 
dendritischen Züge beugen offenbar, sobald sie bis zu dem halbzirkelf5rmigen Zuge gelangt sind, aus 
der mehr verticalen Richtung in die sagittale um, gesellen sich dem halbzirkelförmigen Faserzuge bei, 
und verlaufen mit diesem — nunmehr constituirende Theile dieses Zuges bildend — in der Bichtung 
von hinten nach vorn weiter. 

Während in dieser Weise, von der (imaginären) oberen Fläche des halbzirkelförmigen Faserzugs 
her, neue Fasern in grösserer oder geringerer Masse (aus den Markästen der verschiedenen Wände des 
vorderen Oberlappens herkommend) sich zu dem grossen Strom dieses halbzirkelförmigen Faserzuges 
hinzugesellen und seine Masse verstärken, sieht man auch von seiner (imaginären) unteren Fläche her 
andere Fasermassen in grösserer oder geringerer Zahl zu demselben hinzutreten, aus der bisherigen 
mehr verticalen Richtung in die sagittale umbeugen und mit dem grossen Zuge in sagittaler Richtung 
weiter nach vorn verlaufen, d. h. constituirende Bestandtheile des Zuges der halbzirkelförmigen Fasern 
bilden (s. oben, p. 198, 201). Diese letztgenannten Fasern kommen aus den die Corpora dentata 
umgebenden Fasermassen heraus. 

Während die mittleren und inneren (dem Wurme näher gelegenen) Schichten der halbzirkel- 
förmigen Fasern am wenigsten durchkreuzt oder durchsetzt werden von Faserzügen anderer (nicht 
sagittaler) Richtungen, siebt man die mehr nach aussen gelegenen Schichten, besonders die vordere 
Hälfte, vielfach durchsetzt und durchkreuzt in den verschiedensten Richtungen von Fasern, in dickeren 
oder dünneren Bündeln, welche aus der Basis der Markäste der vorderen Wände der vorderen Ober- 
lappen her kommen (s. oben, p. 19S, 201), und von anderen Fasern ähnlicher Form, welche anscheinend 
von der vorderen Abtheilung des Corpus dentatum auszugehen scheinen. 

Man sieht diese kreuzenden Fasern nur kurze Strecken in continuo, und man kann nicht mit 
absoluter Bestimmtheit ihren Ursprung und ihr Ende bezeichnen. Jedoch findet man, dass sie am 
zahlreichsten sich an derjenigen Stelle der vorderen Hälfte der centralen Marksubstanz vorfinden, 
welche ich oben als den gemeinschaftlichen Sammelplatz, als den, einem Stromwirbel ähnlichen, Zu- 
sammenfluss von Fasern der verschiedensten Richtungen, als die grosse centrale Partie der Austritts- 
pforte der centralen weissen Marksubstanz bezeichnet habe (s. oben, p. 288), aus welcher sie in die 
drei verschiedenen mehr peripherischen Ausgangspforten des Cerebellum eintreten. 

Kann man nun auch Faserbündel aus den verschiedenen Markftsten der vorderen Oberlappen 
und aus der die Corpora dentata umgebenden Marksubstanz in die halbzirkelförmigen Faserzüge über- 
gehen sehen, so sieht man aber dennoch auf den ersten Blick, dass diese genannten Zuzüge allein nicht 
im Stande sind, eine so beträchtliche Fasermasse zu bilden, wie die halbzirkelförmigen Züge sich dar- 
stellen. Vielmehr erkennt man, aus den Fortsetzungen dieser halbzirkelförmigen Faserzüge in der 
Richtung nach hinten und unten (vergl. oben, p. 196), dass ein nicht unbeträchtlicher Theil aus den 
Markasten der hinteren Ober- und Unterlappen, ein anderer selbst aus denen der zarten Lappen herkommt, 
resp. dass das hintere Ende der halbzirkelförmigen Faserzüge in das grosse Fasergewirre hinabreicht, 
welches von den Markästen der zweibftuchigen und zarten Lappen, der Mandeln und Flocken gebildet 
wird, d. h. in das grosse Fasergewirre, welches die untere Hälfte der centralen weissen Marksubstanz 
(unterhalb der Corpora dentata) constituirt. In diesem Fasergewirre sieht man auf manchen Schnitt- 
flächen (s. oben, Sagittalschnitte, p. 200) kurze Strecken von Faserzügen, die in sagittaler Richtung 
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; Ar Weiterverlauf ist aber weder in der Richtung oach vorn, noch nach hinten mit Sicherheit 
ZQ ennittdo. 

Da aber in dieses Fasergewirre kein anderer auffallender Zug von Fasern hineinreicht, als 
derjeaige der balbzirkelfdrinigeQ FaserzQge, so halte ich es für höchst wahrscheinlich, dass die Haupt- 
masse der den halbzirkelförmigen Faserzug bildenden Fasern ihren Ursprungsort in dem genannten 
Fasergewirre bat, dass also die meisten der aus den Mandeln, Flocken, den zweibäuchigen Lappen, 
zarten Lappen und hinteren Unterlappen (resp. deren Markästen) in die untere Hälfte der centralen 
Marksnbstanz eintretenden und die letztere constituirenden Faseru, nachdem sie sich mannichfach durch- 
kreuzt, und das Fasergewirre der unteren Hälfte der centralen Marksubstanz des Cerebellum gebildet 
haben, schliesslich, in der Gegend der Basis der Markäste der hinteren Unterlappen, sich zu dem Zuge 
der halbzirkelfönnigen Fasern versamtnetn, oder hier zusammentreffen, um aus den verschiedenen 
Richtungen ihres bisherigen Verlaufs nunmehr die sagittale Richtung einzuschlagen, die ganze obere 
Hälfte der centralen JUarksubstanz zu durchziehen, während dieses Laufs mit den verschiedensten, die 
obere Hälfte der centralen Marksubstanz (resp. des Cerebellum) constituirendeu, Theilen in Verbindung 
und Beziehung zu treten, und schliesslich durch eine der drei Ausgangspforten in der vorderen Hälfte 
der centralen Marksubstanz aus letzterer, resp. aus dem Cerebellum auszutreten. 

Es wäre somit durch die halbzirkeUormigen FaserzUge eine Verbindung der oberen und unteren 
Hälfte der centralen Marksubstanz des Cerebellum, wie aller Lappen desselben, hergestellt, wie sie 
mannichfaltiger kaum gedacht werden kann; dass hiermit aber noch nicht die sämmtlicheu Vi^rbindungeo 
benannt sind, welche die halbzirkelformigen Faserzflge eingehen, werden wir im Folgenden noch weiter 
auseinandersetzen. 



Schreiten wir nun weiter fort, in der Betrachtung der Schichten, aus welchen die centrale 
weisse Marksubstanz der Hemisphären zusammengesetzt ist, und dringen wir nun, nachdem die Rinde 
derselben (s. oben, p. 286), und die halbzirkelformigen Faserziige der oberen (und seitlichen) Hälfte, 
und das Fasergewirre in der unteren Hälfte von uns betrachtet worden (s. oben, p. 291), in die 
zunächst gelegenen tieferen Schichten ein, gleichsam als hätten wir die drei oder vier obersten Lagen 
einer Zwiebel abgeschält und schickten uns zur Betrachtung der vierten oder fünften Lage an, so linden 
wir in dem gemeinschaftlichen Fasergewiixe, in dem Bette, welches alle die von uns bezeichneten und 
noch zu bezeichnenden auffallenden Züge, gleichsam wie ein gemeinschaftlicher Mutterboden, in sich 
enthalt, zwei auffallende Gebilde, welche indess nur in der seitlichen (nach aussen gelegenen) Hälfte 
der centralen weissen Marksubstanz vorhanden sind ; ich nenne diese Gebilde : die äussere und die innere 
Kreuzungs-Zone. 

10. Die äussere Kreuzungs-Zone. 

Nächst der (imaginären) Innenfläche der dendritischen Faserschiebt (s. oben, p. 285) befindet 
sicli, in der seitlichen äusseren Hälfte, resp. dein seitlichen äusseren Drittel der centralen weissen 
Mork^ubstanz, eine dOnne Schicht von eigenthQmlich sich durchkreuzenden Fasern. Diese Schiebt 
uiiixicht, in einer Entfernung von etwa 4 — 6 mm., die seitlicbeQ Theile des Corpus dentatum, gleichsam 
wie ein Halb-Hohlkugelgefäss, oder besser gesagt: wie die Hälfte der Schale einer Mandel deren Kern 
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umgibt; nur mnss die Schale in grösserer Entfernung vom Kern gedacht werden, als solches bei einer 
Mandel in der Natur sich findet. 

Diese Faserschicht besteht aus Nervenprimitivfasern der breitesten Gattung (Vliessfasern), 
welche sich auf das Mann ichfaltigste unter einander durchkreuzen, und in so eigenthümlicher Weise 
anscheinend um einander winden, dass diese Schicht unter dem Mikroskop ein charakteristisches An> 
sehen darbietet, wie keine andere Stelle der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum. Man 
sieht von den diese Schicht bildenden Fasern nur kurze Strecken in continuo (vergl. oben, p. 205), 
sowohl auf Sagittalschnitten (s. oben, p. 205), wie auf Frontalschnitten (s. oben, p. 226). Auf 
Horizontalschnitten ist es mir bis jetzt noch nicht gelungen, diese Schicht in ihrer auffallenden ander- 
weiten Erscheinung genügend nachzuweisen. 

Diese Schicht, welche ich die äussere Kreuzungs-Zone nenne, ähnelt im Kleinen einem 
sehr complicirten Flechtwerk, welches in Form eines flachen Körbchens die seitlichen Theile des Corpus 
dentatum in einiger Entfernung von demselben umfasst, somit seine Höhlung nach innen — gegen den 
Wurm hin — , seine convexe Aussenfläche nach aussen — gegen die seitliche Oberfläche des Cerebellum 
hin — wendet, und — auf einem Theil seines Randes gleichsam stehend — vertical gerichtet ist. Der 
(imaginäre) freie Rand dieses Körbchens ragt, oberhalb des Corpus dentatum, nicht ganz bis zu einer 
die Mitte der (imaginären) oberen Fläche des letzteren treffenden Sagittalebene, bleibt also in ziemlicher 
Entfernung vom Innenrande der oberen Hälfte des Corpus dentatum. Nach hinten ragt der freie Rand 
des Körbchens (sit venia verbo) ein wenig über die hintere (imaginäre) Fläche des Corpus dentatum 
nach innen, doch umzieht dasselbe nur den seitlichsten Theil der (imaginären) hinteren Oberfläche des 
Corpus dentatum. Ebenso ragt sein (imaginärer) unterer Rand ein wenig unterhalb der (imaginären) 
unteren Fläche des Corpus dentatum nach innen. 

Die Abbildungen (Taf. X, XI, Fig. 77—80, 82—90) geben über diese Verhältnisse bessere Aus- 
kunft, als die genaueste Beschreibung. 

Die Fasern dieser äusseren Kreuzungs-Zone hängen sowohl mit den an ihrer Aussen- wie an 
ihrer Innenseite gelegenen Fasermassen zusammen, also mit denen der dendritischen Schicht, wie mit 
denen, welche näher dem Corpus dentatum gelegen sind. 

Die seitlichen und vordersten Theile dieser äusseren Kreuzungs-Zoue liegen unterhalb der 
Tractus semicirculares cerebelli, die hintersten und am meisten nach innen ragenden Theile der oberen 
Hälfte (gleichsam die hintere Hälfte des oberen Randes des Körbchens) ragen aber über das hintere 
Dritttheil der Tractus semicirculares empor, liegen oberhalb der letzt^en, resp. der Anfänge der letzteren. 
Der bei Weitem grösste Theil der Tractus semicirculares, ihr mittleres und vorderes Dritttheil, liegt 
aber oberhalb der äusseren Kreuzungs-Zone, und erstreckt sich weiter als diese nach innen gegen 
den Wurm hin. 

II. Die innere Kreuzungs-Zone. 

In einer Entfernung von %— 1 mm. von der (imaginären) Innenfläche der äusseren Kreuzungszone 
nach dem Corpus dentatum hin, resp. gegen den Wurm hin, also in einer Entfernung von 2— 3— 5 mm. 
von der äusseren (imaginären) Oberfläche des Corpus dentatum, umzieht eine zweite Kreuzungs-Zone, 
concentrisch mit der erstbeschriebenen, die seitliche Hälfte des Corpus dentatum. Dieselbe besteht aus 
einer dünnen Schicht (von V, mm.) eines höchst complicirten Fasergeflechts, das in Form einer Halb- 
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hohlkugel, die seitliche Fläche des Corpus dentatum umgibt, von letzterem aber, an den verschiedenen 
Punkten seiner seitlichen Peripherie, 2—3—5 mm. entfernt bleibt, demnach also nirgends mit dem 
Corpus dentatum in unmittelbare Berührung kommt Ich nenne dieses Fasergefiecht : die innere 
Kreuzungs-Zone. Dieselbe umgibt, ähnlich einem flachen Körbchen, welches aber kleiner ist, als das 
die Äussere Kreuzungs-Zone bildende Körbchen, die seitliche Hälfte des Corpus dentatum in derselben 
Weise, wie die äussere Kreuzungs-Zone, d. h. die Coucavität des Körbchens ist dem Corpus dentatum 
zugewandt (gegen den Wurm hin gerichtet); die Convexität desselben ist gegen die seitliche Oberfläche 
des Cerebellum hin gerichtet, und das Körbchen steht, gleichsam auf der unteren Hälfte seines Randes, 
in verticaler Richtung. Die innere Kreuzungs-Zone ist somit ähnlich der Hälfte einer Uhrkapsel, welche 
von einer äusseren grösseren Kapselhälfte (der äusseren Kreuzungs-Zone) umschlossen ist. 

Die innere Kreuzungs-Zone besteht aus einem unentwirrbaren Geflechte von breiten, dicken 
Fasern, die — ähnlich denen der äusseren Kreuzungs-Zone — auf das Mannichfaltigste mit einander 
verflochten, resp. um einander gewunden sind. Die Continuität der einzelnen Fasern lässt sich nicht in 
so langen Strecken verfolgen, als diejenige der Fasern der äusseren Kreuzungs-Zone. 

Diese innere Kreuzungs-Zone umragt die seitliche Hälfte des Corpus dentatum in der Art, dass 
ihre inneren Gränzschichten, also der (imaginäre) freie Rand des Körbchens, ein wenig über die hintere, 
wie über die untere (imaginäre) Oberfläche des Corpus dentatum sich erstrecken. Auf Frontalschnitten 
sieht man daher die innere Kreuzungs-Zone, wie einen Halbkreis, die seitliche und untere (imaginäre) 
Flache des Corpus dentatum umziehen (s. oben, p. 228). Auf Sagittalschnitten erscheint die innere 
Kreuzungs-Zone in den seitlichsten Schichten zuerst wie ein Gewirre (s. oben, p. 205) von rundlicher 
Form; in den mehr nach innen gelegenen Schichten sondert sie sich aus diesem Gewirre (s. oben, 
p. 205, sub 5), und ist von dem Kreise der äusseren Kreuzungs-Zone umzogen (s. oben, p. 205, sub 6). 

Die Durchmesser dieser verschiedenen Kreuzungs-Zonen im Gehirn Erwachsener sind nicht mit 
mathematischer Genauigkeit anzugeben möglich, doch lässt sich approximativ der grösste Durchmesser 
der äusseren Kreuzungs-Zone in verticaler Richtung auf 8 — 10 mm., in sagittaler Richtung auf 
12—15 mm. schätzen. Die Durchmesser der inneren Kreuzungs-Zone sind entsprechend kleiner. 



12. Zwischen-Zone zwischen äusserer und innerer Kreuzungs-Zone. 

Zwischen beiden eben beschriebenen Kreuzungs-Zonen befindet sich ein Fasergewirre, in dem 
man nur kurze Strecken von Fasern der verschiedensten Richtungen unterscheiden kann. Dieses Gewirre 
erscheint unter dem Mikroskop (bei durchfallendem Lichte) viel heller, durchsichtiger, als die beiden 
Kreuzungs-Zonen, offenbar deshalb, weil die breiten Nervenfasern hier mehr vereinzelt durch das Faser- 
gewirre (aus feinsten Fasern) hindurch, oder in demselben umher ziehen, nicht so enge Verbindungen, 
Umwindungen, Kreuzungen und dergl. bilden, wie innerhalb der Kreuzungs-Zonen selbst. 

Es ist mir bis jetzt nicht möglich gewesen, mit der genügenden Sicherheit die Continnitat 
einer breiten Nervenfaser aus der inneren Kreuzungs-Zone bis in die äussere, oder vice versa, zu 
verfolgen. 

Trotzdem wird es statuirt werden müssen, dass die Fasern beider genannten Zonen — wenn 
auch auf Umwegen verlaufend, und nicht in geraden Linien, resp. parallel mit der Schnittrichtung in 
sagittaler oder frontaler Ebene — vielfach mit einander und mit den sie umgebenden Theilen der 
centralen weissen Marksubstanz in Verbindung stehen. 
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Dass die Fasern der äusseren, vfie der inneren Kreuzungs-Zone sich aus den die seitlichsten 
Schichten der centralen weissen Marksubstanz constituirenden Theilen heraus bilden, aus den Yliess- 
fasem, unterhalb der guirlandenförmigen und dendritischen Faserzüge, resp. der Rindenschicht (s. oben, 
p. 286), ist bei der Erörterung der Organisationsverhältnisse, ermittelt durch successive Sagittal- 
schnitte (s. oben, p. 205), auseinandergesetzt worden. Aus dem (eine rundliche Scheibe gleichsam, 
in den betreffenden Segmenten, bildenden) Fasergewirre der seitlichsten Markschichten sondert sich, in 
den successiv nach innen folgenden Schichten, zuerst die äussere Ereuzungs-Zone ab, die in zahlreichen 
folgenden Segmenten als immer grösserer Kreis erscheint. Bald sondert sich auch die innere Kreuzungs- 
Zone ab, und es erscheinen nun in ziemlich zahlreich auf einander folgenden Segmenten die beiden 
concentrischen Kreise beider (s. oben, p. 205) Kreuzungs-Zonen. 



Wenden wir uns, nach der Betrachtung der bisher abgehandelten, in grösserer und geringerer 
Entfernung von dem Corpus dentatum in jeder Hemisphäre gelegenen Fasermassen, nunmehr den tieferen, 
mehr centralen, das Corpus dentatum zunächst umziehenden Fasergebilden zu, so finden wir sehr auf- 
fallende Gebilde, die sich in ihrer Form von den bisher abgehandelten Faserzflgen merklich unter- 
scheiden, und welche wir im Folgenden genauer betrachten wollen. 

13. Das Yliess des Corpus dentatum. 

Das Corpus dentatum in jeder Hemisphäre ist von einer aus dichtestem Fasergewebe bestehenden 
Markmasse umgeben, welche auf glatten Schnittflächen durch ihre weisse Farbe oft auffällt, und deshalb 
schon von früheren Anatomen als „Kapsel des Corpus dentatum" bezeichnet worden ist. Die Mächtigkeit 
(Dicke oder Breite) dieser Markmasse auf Sagittalschnitten beträgt an den meisten Stellen 2 mm., 
und verhält sich im Ganzen eben so auf Frontal- und Horizontalschnitten. Die mikroskopische Unter- 
suchung zeigt (vergl. oben, p. 194, 204), dass diese Masse aus dem dichtesten Filz werk von breiten 
Nervenprimitivfasern besteht, welche — um einen groben Vergleich zu machen — ähnlich dem dichtesten 
von einer Kopfhaut in verworrenen Massen ausgehenden Haarwuchs, von sämmtlichen Punkten der Peripherie 
des Corpus dentatum auszugehen scheinen. Man erlangt an feinen Segmenten (gleichviel welcher 
Richtung) die Ansicht, als ob die Nervenprimitivfasern breitester Gattung aus allen Richtungen und 
Regionen der centralen weissen Marksubstanz der Hemisphären hier zusammen kämen, um sich in die 
verschiedensten Punkte der (imaginären) äusseren, wie inneren Oberfläche des Corpus dentatum zu 
inseriren. Man verfolgt in den verschiedenen Segmenten die Continuität einzelner Fasern verhältniss- 
mässig nur kurze Strecken. Die längsten Strecken verfolgt man an einzelnen Fasern, welche aus dem 
tiefsten Theil der Einschnitte zwischen je zweien Zacken (resp. zwischen Zacke und Gegenzacke) heraus- 
treten und bis zur Peripherie der am meisten hervorragenden Zacke anscheinend centrifugal verlaufen; 
man sieht gewiseermassen aus dem dichten Faserfilz einzelne längere Fasern an der Peripherie heraus- 
ragen, vrie vereinzelte längere Haare, die aus einem Weichselzopfe hervorstehen. Auf guten Segmenten 
erhalt man unter dem Mikroskop ein Bild, als ob das Corpus dentatum mit einem, aus dichtestem 
Fasergewebe bestehenden Mantel umgeben sei, gleich als ob aus ihm zahllose Fasermassen heraus- 
gewachsen wären, wie die Wollhaare am Vliesse*). 



*) Es ist dies auch PSa mich der Anlass za seiner genannteB Bezeichniing gewesen (yergl. oben, p. 204, Kote). 
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Die Art und Weise der Verbindung dieser Yliessfasern mit den Nervenzellen des Corpus den- 
tatum bleibt künftigen Forschungen zu ermitteln übrig. Ob die einzelnen breiten Nervenprimitivfasern 
direct mit den Nervenzellen des Corpus dentatum in Verbindung treten, oder nur durch die feinen 
Fortsätze der letzteren, oder in anderer Weise, ist mir bis jetzt noch nicht zu ermitteln möglich 
gewesen. Gewiss ist nur, dass man die breiten Nervenprimitivfasern durch die Masse des Corpus 
dentatum hindurch, bis in dessen (imaginäre) Höhle eintreten, so wie aus den verschiedensten Punkten 
seiner (imaginären) äusseren Fläche austreten sieht. Wie sie im Inneren weiter verlaufen, lässt sich 
aus den bisherigen Untersuchungen noch nicht mit genügender Sicherheit statuiren. Wir wissen nur 
von einem guten Theile der im Innern der Corpora dentata enthaltenen Fasern, dass sie in bestimmten 
Bichtungen verlaufen (siehe unten bei den centralen Bah nen der Processus cerebelli ad corpora quadri- 
gemina und Processus cerebelli ad meduUam oblongatam). Ob aber die im Innern des Corpus dentatam 
enthaltenen Fasermassen als die unmittelbaren Fortsetzungen der au der äusseren Peripherie als Vliess- 
fasern erscheinenden Fasern zu betrachten sind, das bleibt eben so ungewiss, als die Art der Verbindung 
genannter Fasermassen mit den einzelnen Nervenzellen des Corpus dentatum. 

Dass die sämmtlichen breiten Nervenprimitivfasern, welche das Vliess des Corpus dentatum 
bilden, aus den Markästen der verschiedenen Lappen des Cerebellum entspringen, ist mir eben so 
wahrscheinlich, wie es als gewiss anzunehmen ist, dass die Fasern der ganzen centralen weissen Mark- 
substanz des Cerebellum aus dem Conflux der in den Markästen sämmtlicher Lappen des Cerebellum 
enthaltenen Faserzüge gebildet werden. Der positive Beweis für die erstgenannte Ansicht kann aber 
mit den heutigen Hülfsmitteln unserer Untersuchung noch nicht geliefert werden, weil die Continuitat 
auch nicht einer einzigen Faser des Vliesses bis in einen Markast eines Lappens des Cerebellum zu 
verfolgen bisher möglich gewesen ist. 

14. Die Sammelplätze der extraciliaren centralen Bahnen der Kleinhirnschenkel. 

Aus den zahllosen Fasern des Vliesses, deren Verlauf, wie angegeben, die verschiedensten 
Richtungen zeigt, so dass man nur ein Fasergewirre statuiren kann, sammeln sich, an der Aussenseite 
des Corpus dentatum in dessen unterer und vorderer Hälfte, resp. unter und vor dem Corpus dentatam, 
Faserzüge, aus mehr parallel laufenden Fasern bestehend, welche in horizontalen Ebenen von hinten 
und aussen nach vorn und innen ziehen, und welche wir auf Horizontalschnitten (s. oben, p. 257) 
in continuo verfolgen und in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina übergehend sehen konnten. 
Es sind dieses die Faserzüge, welche ich als 

a. die centralen extraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina 

bezeichnet habe (vergl. oben, p. 256). Dieselben treffen an der inneren und unteren Gränze des 
Corpus dentatum« resp. unterhalb des letzteren mit den später zu beschreibenden intraciliaren Bahnen 
der gleichen Processus zusammen, und verlaufen dann mit diesen als eine compacte Fasermasse weiter, 
treten aus dem Cerebellum heraus, wie demnächst näher angegeben werden soll. 

Zu den extraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina sind auch noch zahl- 
reiche andere Fasern zu zählen, welche aus den verschiedenen Lappen des Cerebellum herkommen, und 
sich an verschiedenen Punkten der genannten centralen Bahn zugesellen. Diese Faserzüge könnte man die 
hemisphärischen nennen, oder die hemisphärischen Theile der genannten -centralen Bahn. Wir sahen 
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solche auf Sagittalschoitten (s. oben, p. 164, 180), Frontalscbnitten (s. oben, p. 220, 226, 236) und 
Horizontalschnitten (s. oben, p. 256), und ich habe diese Thatsacbe (1. c, 1864, Bd. I., p. 43, und 1867, 
1. c, p. 29) schon vor langer Zeit hervorgehoben. 

b. Die centralen extraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad medullam oblongatam. 

An den nämlichen Orten, in denen die so eben (sub a) bezeichneten Fasern aus der verworrenen 
Masse des Vliesses heraus zu einem besonderen Faserzuge zusammen treten, also nahe unterhalb des 
vorderen Theils des Corpus dentatum, sehen wir andere Fasern in mehr paralleler Richtung zusammen- 
treten, jedoch in mehr verticaler Ebene abwärts verlaufend, resp. sich von oben nach unten umbeugend. 
Diese Faserzüge sahen wir in continuo auf Sagittalschnitten (s. oben, p. 194, 197 ff.), und wir konnten 
dieselben bis in diejenige breite Faserbahn verfolgen, welche auf die unzweideutigste Weise in die Pro- 
cessus cerebelli ad medullam oblongatam überging; wir sahen nämlich diese Fasern aus der verticalen 
Richtung in Form eines Bogens umbeugend, nach unten und hinten laufen, und in die Corpora resti- 
formia übergehen (s. p. 199), resp. in die Medulla oblongata ziehen und hier endigen (s. oben, p. 197). 

Auf Horizontalabschnitten sahen wir diese Faserzüge anfangs als eine rundliche Masse von 
Querdurchschnittsflachen von Fasern (s. oben, p. 257), später sahen wir einen Theil derselben in 
continuo, endlich sahen wir dieselbe in der unzweideutigsten Weise in die Processus cerebelli ad 
medullam oblongatam, oder in die Corpora restiformia übergehen, resp. diese bilden. 

Auf Frontalabschnitten (s. oben, p. 219) sahen wir diese Faserzüge theils in continuo, theils 
in Schräg- und Querdurchschnittsflächen. Ihr Zusammenhang mit den Processus cerebelli ad medullam 
oblongatam ergab sich aber gleichfalls als ausser allem Zweifel stehend; s. o. p. 220. 

Wir sehen somit hier einen Theil der centralen Bahnen der Processus cerebelli ad medullam 
oblongatam, welche an der (imaginären) Aussenseite des Corpus dentatum, aus dem Vliesse desselben, 
entspringen, und zuerst mehr vertical von oben nach unten, dann bogenförmig nach hinten laufend, sich zu 
den später zu bezeichnenden (intraciliaren) Bahnen der Processus cerebelli gleichen Namens gesellen, um 
mit ihnen gemeinschaftlich zur Medulla oblongata zu verlaufen, und in ihr zu endigen. Ich nenne 
daher diese Faserzüge die extraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad medullam oblongatam. 

Dass auch zu dieser Bahn andere Faserzüge sich gesellen, welche aus den verschiedenen Mark- 
ästen der Hemisphären herkommen, ähnlich wie bei den (sub a) vorstehend abgehandelten extraciliaren 
Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, und welche ich die hemisph&rischen centralen 
Bahnen der Processus cerebelli ad medullam oblongatam nennen möchte, ist mir sehr wahrscheinlich. 
Doch sind diese Faserzüge nicht mit der Bestimmtheit nachzuweisen, wie die sub a bezeichneten. 

c. Die centralen extraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad Pontem Varolii. 

Während wir, unterhalb und vor der vorderen Hälfte des Corpus dentatum, aus den Vliessfasem 
die (sab a und b) vorstehend beschriebenen Züge sich absondern sahen, deren einer in horizontaler 
Ebene von aussen nach innen, deren anderer in verticaler Richtung von oben nach unten zog, sehen 
wir aus dem nämlichen Fasergewirre an der nämlichen Stelle andere Züge parallel laufender Faser- 
massen sich absondern, welche in horizontalen Ebenen von hinten nach vorn verlaufen, und in 
continuo in die Brückenarme übergehen, resp. die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad Pontem 
bilden. 

Stilling, UntersQchuDgcn. 38 



ÄSftmtimt ü«b«nid>t &b«r dtn Ban dM Uänan OeUrai, 

j«bi«« J«f HwnoDtalschaiUeD (vergl. oben, p. 2S8) diese Fasemge in ]a^j ConlmHu- 
*%-:» aa:' :>««nltalscbiuttea (s. oben, p. 199, ff.) Theile ihrer Contiuuittt; »ir aiten Miij^m^. 
•«.•v>:*t.*« -k vNftb. fL. 2S6i ihre Querdurchschnittsflachen reap. Scbrigdurclischiiiusflitlien. Uh -ama 
.-■■Xi .i.~.<t ; jsvrm^: die «ntraleu extraciliaren Bahnen der Processus cereMi id ?0DUm. 

'-"^fc«* fctl i IM diesen Faserzügen, ähnlich wie bei den im Vorhergehendaa (sab & und b\ 
Vft*»-u-x.>»r»fo «xu;»ctU*r*u Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemiim und id meduüutt 
v\s.,^-vÄfctt» ^xifc b^wisphirische Bahnen gesellen, ist mir gleichfalls wahrscheinlich, indeas in 4en 
■Sv*w«i»i-.v*i *i?t:x tl«w Mikroskop nicht mit Sicherheit nachweisbar. 

W tt» SuMMipläbe der intraciliaren centralen Bahnen der Kleinhirnschenkel. 

»'»«thjilb dor timaginäreu) Höhlung des Corpus dentatum jeder Hemisphäre ist ein Faser- 
,;»:■• i V 's'^t;^Uo<i„ Ttelches mit unseren heutigen Hillfsmitteln zwar nicht genügend entwirrt, resp. erkannt 
" '♦'■■•■■••■■t xvtwaj;, welches jedoch in manchen Segmenten Faser-Continuitäten erkennen llsst, die aal 
.-V »1 .*\"*,w.it(^i;^te Weise auf laugere Strecken hin verfolgt, resp. klar gedeutet werden können. 

^ Wn Mnlrolen tntraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina. 
"ir habcQ oben au verschiedenen Stellen (s. p. 192, 238) von der iniagin&ren Oeffoung gesprochen, 
"^vaV a« tlor ^imaginären) inneren Seitenfläche des Corpus dentatum vorhanden ist, resp. von dem 
1 -nV ,Wr Uuhlkugel. Biese OefTnung umschliesst eine compacte Masse von Nerveuprimitivfusern, welche 
' -^N' ,uw.A);iiiÄn;) Höhle des Corpus dentatum eintreten, resp. aus derselben austreten. Ein gross« 
XVn' Uh\<ivr Fasern verläuft innerhalb des Corpus dentatum in fast horizontalen, resp. den horizontalen 
-■*^t imWi) Klienen, doch mehr bogenförmig von den verschiedensten Punkten der Innenßfiche ber- 
Vv'JMHWuU, in der Richtung von aussen nach innen, gegen die genannte Oeffnung der Hohlkugel hin, 
*•*< vlv»-solheii heraus, und geht, in horizontaler Richtung schräg von aussen nach innen weitet ver- 
^«fi'«»!. in die centrale Bahn der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina über. Ich nenne diese 
>"^-«*v«t»Ktf : die intraciliaren centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina. "Wir 
■**Wtt »Uosflbcn auf die unzweidentigste Weise in sehr langen Strecken in continuo auf Horizontal- 
»Kwhuttten (s. oben, p. 256); wir sahen kürzere Strecken desselben in continuo an Frootalschnitten 
^■*» ftWn, p, 226); wir sahen ihre Quer- und Schräg-Durcbschnittsflftchen, resp. kleine Strecken in conümio 
*« ÄtmitUlabschnitten (s. oben. p. 180, 194). Da ich bei Erörterung dieser Gebilde, wie selehe 
•«f Horizontalabschnitten erscheinen (s. oben, p. 256), ausftlbrlich hieröber geredet habe, so verweise 
ich don Leser dorthin, und halte mich nicht länger dabei auf. Sobald diese Faaerzfige aas der OeffnooS 
dos Corpus dentatum herausgetreten sind, vereinigen sie sieh mit den extraciliaren FaserzQgen gleichen 
Namens (s. oben p. 256, 257, 296}, und ziehen dann in mehr horizontaler Richtung weiter nach innen 
«ttd vom, wie spater noch genauer erörtert werden soll. 

b. Die Cfotraien Uraoiliaran Bahnen i»r Processus oerebeUi ad moAillani obtongatwu 

Ein anderer Theil der aus der Oeffnung des Corpus dentatum austretenden Fasern verUas^ 
Onaerhalb des Corpus dentatum in mehr verticaler Richtung) schräg von aussen und oben nacb inaOB 
und unten, und, an dem Rande der Oeffnung angelangt, hogenfSrmig in die noch mehr verticale Bicbtnnff 
übergehend, von oben nach unten, and tritt in die breite (dicke) Fasermasse aber, welche in FavM> 



1^ 
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eiaes Halbkreises Dach unten und hinten Terlauft und in den Nacken des Kleinhirnscfaenkels übergeht, 
resp. die Processus cerebelli ad medullam oblongatam (Corpora restiformia) bilden hilft. Ich nenne 
daher diese Faserzüge: die intraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad medullam oblongatam. 

Dieselben erscheinen lange Strecken in continuo auf die unzweideutigste Weise in Sagittal- 
Bchnitten (s. oben, p. 197, ff.). In Horizontalscbnitten sieht man nur ihre Querdurchschnittsflächen und 
kurze Strecken ihrer Continuität (s. oben, p. 257, ff.) ; in Frontalschnitten sieht man ebenfalls nur kurze 
Strecken ihrer Continuität (s. oben, p. 219, 236). 

Sobald diese Bahnen das Innere des Corpus dentatum verlassen haben, gesellen sie sich zu 
den Zügen der extraciliaren Bahn (s. oben, p. 297), so wie zu denen, welche wir als die Fortsetzungen 
der halbzirkelförmigen Faserzüge (s. oben, p. 290, ff.) beschrieben haben, und welche die Hauptmasse der 
centralen Bahn der Processus cerebelli ad medullam oblongatam bilden, lieber ihren Weiterverlauf 
werde ich später das Genauere mittheilen. 

c. Die centralen intraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad Pontem. 

Streng genommen kann von diesen Bahnen nicht geredet werden, weil sie nicht positiv nach- 
gewiesen werden können mit den heutigen Hülfsmitteln unserer Forschung. Es ist mir indess deren 
Existenz wahrscheinlich, weil die Elemente dieser Hirnschenkel sich übrigens aus denselben centralen 
Bahnen zusammensetzen, aus denen auch die Processus cerebelli ad corpora qnadrigemina und die ad 
medullam oblongatam gebildet werden. 



(6. Allgemeiner Sammelplatz der sämmtlichen extraclliaren und Intraciiiaren FaserzUge der 
drei verschiedenen Klelnhirnschenkel, und Sonderung der einzelnen Klelnhirnschenkel von 
einander; oder: die Bildung der drei grossen peripherischen Austrittspforten des Cerebellum. 

Wir haben oben (s. p. 288) gesehen, dass in jeder Hemisphäre dicht oberhalb des Corpus 
dentatum die Vermischung der Faserzüge, die von der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur aus bis 
in die Hemisphären sich fortsetzten, mit den transversal laufenden Faserzügen der vorderen Oberlappen 
(s. oben, p. 243, u. a. 0.) eine Art Strudel, oder Faserwirbel, oder eine Durchkreuzung bildeten. 

Wir sahen ferner, wie — vor und zur Seite des Corpus dentatum — die halbzirkelförmigen 
Faserzüge sich mit anderen Fasern kreuzten, welche anscheinend vom Corpus dentatum, oder von den 
Markästen der vorderen Oberlappen her kqmmen (s. oben, p. 290, 291). Und wir konnten somit in 
dem ganzen vorderen Drittel der centralen Marksubstanz jeder Hemisphäre, im oberen und mittleren 
Theile derselben, eine sehr complicirte Faserkreuzung, resp. Faser- Vermischung constatiren. 

Diese Faserkreuzung, resp. Vermischung, wird noch vermehrt durch sehr complicirte neue Faser- 
zuzüge und Kreuzungen, resp. Vermischungen unterhalb des Corpus dentatum und vor demselben. Die 
halbzirkelförmigen Faserzüge beugen sich nämlich in ihrem vorderen Dritttheil nach unten um, und 
gehen in die extraciliaren centralen Bahnen sowohl der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina 
(s. oben, p. 290, ff.), wie in diejenigen der Processus cerebelli ad medullam oblongatam (s. o., p. 296, ff.), 
wie in diejenigen derer ad Pontem über (s. oben, p. 297), resp. sie bilden den wesentlichsten Bestand- 

theil der extraciliaren Bahnen der genannten Processus selbst. 

38* 
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Alle die centralen intra- und extraciliaren Fasern der Processus cerebelli ad medullam oblon* 
gatam (s. oben, p. 197, ff.) laufen nun, nachdem sie sich vereinigt haben, bogenförmig von oben nach 
unten und hinten (s. oben, p. 197) ; die gleichnamigen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina laufen dagegen, nach ihrer Vereinigung, in horizontaler Ebene von hinten und aussen 
nach innen und vorn. Durch diese Verschiedenheit der Richtung ihres Laufs entsteht eine voll- 
ständige Durchkreuzung der centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina 
und derer ad medullam oblongatam (s. oben, p. 198), die auf Sagittalschnitten so unzweideutig, und 
in langen Strecken in Continuitat erscheint, dass über diese Thatsache kein Zweifel übrig bleibt. 

Diese Durchkreuzungsstellc ist die eigentliche Ausgangspforte der genannten beiden centralen 
Bahnen in die mehr peripherische Bahn, d. h. von der Durchkreuzungsstelle an trennen sich die 
genannten centralen Bahnen in zwei gesonderte Bahnen, die nach ganz entgegengesetzten Richtungen 
hin verlaufen und nach der Durchkreuzung sich immer mehr von einander entfernen. Von der Dnrch- 
kreuzungsstelle an hören beide Bahnen auf, Bestandtheile der centralen weissen Marksubstanz des 
Cerebellum zu sein, und sie bilden nun die mehr peripherischen Schenkel des Cerebellum. 

a. Die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina. 

Sobald die intraciliaren und extraciliaren centralen Bahnen dieser Processus unterhalb des 
Corpus dentatum, resp. unterhalb seines vorderen Dritttheils sich vereinigt haben, und ein guter 
Theil der nach vorn und unten umgebogenen Partie der halbzirkelföimigen Faserzüge sich zu denselben 
gesellt hat, bilden diese centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, jenseits 
der Durchkreuzungsstelle mit den centralen Bahnen der Processus cerebelli ad medullam oblongatam, 
ein compactes Faserbündel, welches die Seitentheile der vierten Hirnhöhle, resp. deren Seitenwand 
constituirt (in jeder Hemisphäre), und zu beiden Seiten des Züngelchens, von dessen Basis an, nach 
vorn und oben verläuft, und welches unter der Bezeichnung „Processus cerebelli ad corpora quadri- 
gemina'' bekannt ist. Sobald diese Processus als eine compacte Masse zu beiden Seiten des Züngelchens 
erscheinen, haben sie aufgehört, ein Bestandtheil der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum 
zu sein; vielmehr verlaufen sie — ausserhalb des Territoriums des Cerebellum — nach vom und oben 
weiter, zu dem grossen Gehirn, wie ich solches vor 30 Jahren (s. meine Schrift über die Varoli'sche 
Brücke, 1846) nachgewiesen habe. Dass man die Fasern dieser Processus auf Sagittalschuitten lange 
Strecken in continuo verfolgen kann, habe ich früher (1846, 1. c, p. 144, ff.) genügend nachgewiesen. 

b. Die Processus cerebelli ad medullam oblongatam. 

Während die Richtung der so eben (sub a) bezeichneten Processus cerebelli ad corpora quadri- 
gemina nach vorn, innen und oben geht, schlagen die zur centralen Bahn der Processus cerebelli ad 
medullam oblongatam gehörigen Faserzüge, wahrend ihrer Durchkreuzung mit den sub a genannten, 
die Richtung nach hinten, unten und aussen ein, liegen nach ihrer Durchkreuzung somit an der Aussen- 
Seite der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina und in tieferen Horizontalebenen als jene. Bei 
dem Weiterverlauf entfernen sich die Processus cerebelli ad medullam oblongatam immer mehr von 
denen ad corpora quadrigemina, und gehen in den Nacken des Kleinhirnschenkels über, resp. bflden 
diesen, und hören alsdann auf, Theile der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum zu sein. 
Sie sind alsdann mehr peripherisch gelegene Theile, ausserhalb des Territoriums der centralen Mark- 
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Substanz, resp. des kleinen Gehirns ; sie bilden die sogenannten Corpora restiformia, und zahlen alsdann 
za dem Gebiete der Medulla oblongata, in welcher sie schliesslich das Ende ihres Verlaofs finden, wie 
ich solches vor mehr als 30 Jahren (s. meine Schrift über die Medulla oblongata, 1843; über den Pons 
Varolii, 1846, p. 46, 95 u. a. 0.) auseinandergesetzt habe. 

c. Die Processus cerebelli ad Pontem Varolii. 

Während die centralen Bahnen der im Vorstehenden (sub a und b) beschriebenen Theile aus 
den mehr nach innen gelegenen Schichten der centralen weissen Marksubstanz unterhalb des vorderen 
Theils des Corpus dentatum sich herausbilden, um die mehr peripherischen Theile, d. h. die genannten 
beiden Crura cerebelli zu constituiren, sehen wir aus den mehr nach aussen, etwas femer von dem 
Corpus dentatum gelegenen Schichten der centralen Marksubstanz, andere Faserzüge sich sammeln, 
welche nach ihrer Durchkreuzung mit den seitlichen Schichten der centralen Bahnen der vorher sub 
a und b beschriebenen Theile (s. oben, p. 199, 258, und Taf. II, IX, X, Fig. 15, iF., 70, S.) sich am 
meisten nach aussen wenden und dadurch sich immer mehr von den genannten Theilen entfernen. 
Von dieser Trennungsstelle an sammeln sich die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad Pontem, 
die wir auf Sagittalschnitten (s. oben, p. 199, ff.) auf die unzweideutigste Weise mit den seitlichen 
Schichten der halbzirkelförmigen Faserzüge in unmittelbarer Continuitat sahen, zu einer compacten 
Fasermasse, welche an cubischem Inhalt bedeutender ist als die der anderen beiden genannten Crura 
cerebelli. Durch die Richtung ihres Laufs nach aussen, resp. nach aussen und vom, entfernen sich 
diese Faserzüge allmählig mehr und mehr von den beiden vorher genannten, welche nach innen und 
oben (Processus cerebelli ad corpora quadrigemina) oder nach unten (Processus cerebelli ad medullam 
oblongatam) zogen, und kommen bald, am vorderen Ende der grossen Horizontalfurche des Cerebellum, 
an bekannter Stelle unter dem vorderen Oberlappen, als Crura cerebelli ad pontem, oder als die Brücken- 
arme hervor. Hier haben dieselben aufgehört, constituirende Theile der centralen weissen Marksubstanz 
des Cerebellum zu sein, und sind nicht mehr als Theile des Cerebellum, im strengen Sinne des Worts, 
zu betrachten. Sie sind vielmehr ausserhalb des Cerebellum verlaufende Theile, über deren Bau und 
Weiterverlauf in dem Pons Varolii selbst ich vor 30 Jahren (1. c, 1846) die specielleren Mittheilungen 
gegeben habe. 

Von der centralen Bahn dieser letztgenannten und grössten der drei Austrittspforten des 
Cerebellum können bis jetzt nur die extraciliaren Bahnen nachgewiesen werden (s. oben, p. 297). 
Dass dieselbe aber auch intraciliare Bahnen besitzt, ist mir sehr wahrscheinlich. Nicht minder wahr- 
scheinlich ist es mir, dass sie, ausser den extra- und intraciliaren centralen Bahnen, auch noch hemi- 
sphärische centrale Bahnen besitzt, wie ich solches von den Processus cerebelli ad corpora quadri- 
gemina nachgewiesen habe (s. oben, p. 296). Künftigen Forschungen wird es vorbehalten bleiben, 
den genaueren Sachverhalt zu ermitteln. 

* 

Nachdem im Vorausgegangenen die Fasermassen abgehandelt worden sind, welche die Haupt- 
masse der centralen weissen Marksubstanz der Hemisphären des Cerebellum constituiren helfen, bleibt 
mir nun noch die Erörterung der grauen Kerne, die sich innerhalb der centralen weissen 
Marksubstanz der Hemisphären befinden, übrig. Es finden sich in jeder Hemisphäre, 
symmetrisch im Grossen und Ganzen, drei solcher Kerne: das Corpus dentatum, der Pfropf und der 
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Kugelkern. Dass alle diese Kerne, eben so wie der Dachkem, Anhaufangen von Nenrenzellen sind, 
untermischt mit Nervenprimitivfasern, ist an vielen Stellen dieser Schrift bereits mitgetheilt worden« 

17. Das Corpus dentatum, s. ciliare. 

SL Lage. 

In jeder Hemisphäre liegt innerhalb derjenigen Schichten der centralen Marksubstanz, welche 
die vierte Hirnhöhle grossentheils umschliesst, das Corpus dentatum. Dasselbe liegt gewissermassen, im 
Groben und Ganzen betrachtet, ähnlich dem Kerne einer Frucht, in der Mitte derselben (centralea 
weissen Marksubstanz), reicht jedoch mit seinen inneren (imaginären) Gränzen bis fast unmittelbar zur 
freien Seitenwand der vierten Hirnhöhle, und ist hier, an dieser seiner (imaginären) inneren Seiten- 
fläche nur von einer Schicht weisser Substanz bedeckt, welche eine sehr geringe Mächtigkeit oder 
Dicke hat (Vj« mm. an vielen Stellen), und welche gleichsam nur eine membranöse Schicht weisser 
Substanz bildet, die das Corpus dentatum von der freien Fläche der Seitenwand der vierten Himhöhle 
trennt. Somit ist also das Corpus dentatum an den verschiedenen Stellen seiner Peripherie (oder seiner 
imaginären Oberfläche) nicht überall von Schichten weisser Substanz von gleicher Dicke oder Mächtig- 
keit umschlossen. Vielmehr sehen wir, dass dasselbe nach aussen, sowie nach unten und nach oben 
von viel mächtigeren (dickeren, höheren, breiteren) Massen centraler weisser Marksubstanz umschlossen 
ist, als nach innen (vergl. Taf. XX, Fig. 124—128). Demnach können wir sagen: das Corpus dentatum 
liegt excentrisch innerhalb der centralen Marksubstanz einer jeden Hemisphäre, der Wurm-Region näher 
als den seitlichen Gränzschichten der centralen Marksubstanz, und gehört vorzugsweise denjenigen 
Schichten an, welche die vierte Hirnhöhle seitlich und oben umgeben, oder zunächst umschliessen. 

Das Corpus dentatum nimmt in einer jeden Hemisphäre einen Raum ein, resp. durchzieht einen 
Raum, welcher in sagittaler Richtung 15—19—20 mm. 

in transversaler Richtung 8—10 mm. 

in verticaler Richtung 10—12 „ 

misst 

Die seitlichen inneren Gränzen beider Corpora dentata zeigen folgende Entfernungen oder 

Distanzen von einander: 

an den oberen Gränzschichten 13 — 18 mm. 

in der Mitte zwischen oberer und unterer Gränzschicht . 18—22 „ 

an der unteren Gränzschicht 25—26 „ 

Die seitlichen äusseren Gränzen beider Corpora dentata zeigen folgende Distanzen von einander : 

an der oberen Gränzschicht 15—17 mm. 

in der Mitte zwischen oberer und unterer Gränzschicht • 32—35 „ 

an der unteren Gränzschicht 30 — 35 „ 

Wenn man also den Raum, welchen die beiden Corpora dentata in der centralen weissen Mark- 
substanz beider Hemisphären einnehmen, als ein zusammenhängendes Ganzes betrachtet, so zeigt der- 
selbe folgende Dimensionen: 

in sagittaler Richtung 19—20 mm. 

in transversaler Richtung 34—35 „ 

in verticaler Richtung 10-12 „ 
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Weges der Unregelmftssigkeit der Form des Corpus dentatum ist es nicht leicht, den cubischen 
Malt*) desselben zu bestimmen. 

b. Form. 

Die Form des Corpus dentatum, im Grossen und Ganzen in jeder Hemisphäre symmetrisch **)^ 
kann als ähnlich der Schale einer Bohne, oder einer Mandel betrachtet werden, welche mit ihrem längsten 
Durchmesser in sagittaler Bichtung gelagert ist, jedoch mit dem vorderen Theile in tiefere Ebenen 
hinabreieht, als mit dem hinteren. 

Bleibt man bei dem gebrauchten Vergleich des Corpus dentatum mit einer Bohnen- oder einer 

Mandelschale, so würde man sich femer vorzustellen haben, dass die Mandelschale den einen scharfen 

Seitenrand nach unten, den anderen nach oben wendet, die eine ihrer Seitenflächen also nach innen, die 

andere nach aussen richtet. Jedoch steht der obere und untere Rand nicht in einer und derselben 

Yertical- resp. Sagittalebene, vielmehr ist die Richtung der Mandelschale der Art, dass sie zwar in 

verticaler, jedoch in etwas schräger Richtung auf ihrer (unteren) Kante oder ihrem unteren Seitenrande 

steht, dergestalt also, dass ihre untere Kante viel weiter nach aussen gerichtet ist, die obere dagegen 

weiter nach innen steht. Demnach steht auch die äussere wie die innere Seitenfläche der Mandelschale in 

einer schrägen Ebene (in sagittaler Richtung), deren Oberrand in die mehr nach innen, deren Unterrand 

in die mehr nach aussen befindlichen Sagittalebenen fällt. Um mich eines ganz trivialen Vergleichs zu 

bedienen, sind die beiden Corpora dentata an den beiden Seitenwänden der vierten Himhöhle (und der 

im Nidus hirundinis befindlichen Theile der Mandeln) so gelagert wie zwei Satteltaschen, oder zwei 

Tragkürbe an den beiden Seiten des Rückens eines Pferdes, d. h. nächst dem Widerrist mit ihren 

oberen Theilen einander am nächsten, dagegen mit ihren unteren Theilen, die schräg nach aussen diver- 

girend hängen, am weitesten von einander entfernt. 

An der inneren Fläche, resp. Wand besitzt das Corpus dentatum einen grossen Substanzmangel, 
resp. einen Ausschnitt (oder ein I<och), welcher von der inneren Gränze der oberen Fläche, resp. des 
oberen Randes, an beginnt, und sich durch die beiden oberen Dritttheile der inneren Fläche oder der 
inneren Wand erstreckt, während das untere Dritttheil der inneren Fläche (oder der inneren Wand) des 
Corpus dentatum von diesem Ausschnitt (Loch, Substanzmangel) nicht betroffen wird. 

Die Dimensionen dieses Ausschnitts betragen: ' 

in verticaler Richtung 5-- 7 mm. 

in sagittaler Richtung 10—12 „ 

Die imaginären Ränder dieses Ausschnitts (OefiFhung) sind an fast allen Punkten eben, resp. 
abgerundet. Die Form des Ausschnitts ist, im Grossen und Ganzen, elliptisch, oder herzförmig, die 
Spitze der Herzform zu unterst befindlich gedacht. 

Kann man nun auch das Corpus dentatum als ein (imaginär) hohlkugelartiges Gebilde betrachten, 
so ist dabei zu beachten, dass dasselbe eine nichts weniger als ebene oder glatte, oder fiberall gleich- 



*) Geiiaae planimetrische MessoDgen photographischer Bilder des Corpns dentatam, in den drei verschiedenen 
Biehtongen des iSaumef, können aber künftig die Materialien inr Bestimmnng des cubischen Inhalts desselben geben. 

**) Eine absolute Symmetrie beider Corpora dentata in einem und demselben Oerebellnm ist eben so wenig zu 
finden, als absolute Symmetrie an anderweiten doppelt vorhandenen Körpertheilen eines Individuums. Es mag künftigen 
Arbeiten vorbehalten bleiben, Genaueres hierüber su ermitteln. 
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massige (imaginäre) äussere Oberfläche besitzt. Vielmehr ist die äussere (imaginäre) Oberfläche mit 
sehr auffallenden Vorsprüngen und Vertiefungen versehen. Diese Vorspränge sind ähnlich Grebirgs- 
kämmen und zwischenliegenden Thälern im Kleinen, an denen einzelne Punkte ganz besonders hervor- 
ragen, andere ganz besonders vertieft erscheinen. Jedoch sind diese Vorragungen und Vertiefungen 
nichts veniger als zufällige, vielmehr sind dieselben, im Groben und Ganzen, in allen Gehirnen gleich, 
wie sie denn auch in beiden Seitenhälften symmetrisch sind. Man findet diese Vorragungen und Ver- 
tiefungen an der oberen, unteren, hinteren und vorderen, äusseren und inneren Fläche eines jeden 
Corpus dentatum. An der oberen Fläche ragen diese VorsprQnge nach oben und sind dabei ein wenig 
schräg nach vorn gerichtet. An der unteren Fläche ragen sie nach unten; die vorderen etwas mehr 
nach vom, die hinteren mehr nach hinten. An der hinteren Fläche ragen sie mehr gerade nach hinten, 
an der vorderen nach vorn, an der seitlichen (äusseren) Fläche mehr gerade nach aussen, an der 
seitlichen inneren Fläche mehr gerade nach innen. Die Vorsprünge ragen also nach den verschiedensten 
Richtungen hin, ähnlich den Stacheln, die von den verschiedenen Punkten der Oberfläche einer Kastanie 
abgehen, oder vielmehr ähnlich den Buckeln, die von der Oberfläche eines Pfirsichkems, einer Walbuss- 
schale und dergl. sich erheben. 

An der oberen Fläche zählt man, in der Mitte, in sagittaler Richtung, 7—8—9 solcher Vor- 
sprünge oder Buckel; an der unteren Fläche, ebenfalls in der Mitte, in sagittaler Richtung, 6—7—8 
dieser Vorsprünge. An der vorderen Fläche zählt man 2—3, an der hinteren ebenfalls 2—3 solcher 
Vorsprtlnge. In der Mitte der äusseren Seitenfläche vermindern sich gleichfalls die Zacken auf 2—3; 
so auch an der inneren Seitenfläche unterhalb des Ausschnitts (Substanzmangels). Ich nenne diese 
Hervorragungen: die Zacken des Corpus dentatum. 

Diese Zacken vervielfältigen sich also gegen die Mitte der oberen wie der unteren Fläche hin, 
während sie gegen die Seitenflächen hin durch Verschmelzung mehrerer zu einer einzigen sich ver- 
mindern. Eben so vermindert sich ihre Zahl, je näher der vorderen und hinteren Fläche. Wo also 
das Corpus dentatum am umfangreichsten ist, wo seine Durchmesser in transversaler und verticaler 
Richtung am grössten sind, erscheinen die Zacken zahlreicher, und vice versa. 

Die Zacken der verschiedenen Flächen des Corpus dentatum hängen aber durch die an ihrer 
Basis stattfindenden Verschmelzungen mit einander zusammen, d. h. die Zacken der oberen Fläche 
gehen zum TheU unmittelbar in die der unteren Fläche (mittelst ihrer Basis) über; die oberen und 
unteren gehen zugleich in die hinteren und vorderen über, resp. hängen durch ihre Basis mit einander 
zusammen. 

Die Zacken des Corpus dentatum zeigen an allen Punkten ihrer (imaginären) Oberfläche eine 
wellenförmige Gestalt, daher sie auf Durchschnittsflächen gezähnelt erscheinen. Diese gezähnelten Vor- 
sprünge nenne ich daher die Zähne der Zacken. 

Zwischen je zwei Zacken des Corpus dentatum befindet sich eine Einsenkung, Vertiefung, oder 
ein Einschnitt. Diese Einschnitte umziehen gewissermassen das Corpus dentatum, entsprechend den 
Zacken. Und so wie letztere an der Aussenfläche des Corpus dentatum Hervorragungen erzeugen, so 
erzeugen die betreffenden Einschnitte, an der imaginären Innenfläche des Corpus dentatum, entsprechende 
nach innen gerichtete Hervorragungen desselben. Diese centripetal gerichteten Hervorragungen, oder 
Vorsprünge der Innenfläche des Corpus dentatum, nenne ich die Gegenzacken des Corpus 
dentatum. Ihre imaginäre Oberfläche ist eben so wellenförmig geformt, wie die Oberfläche der 
Zacken, und so besitzen auch die Gegenzacken gleichfalls Zähne, wie die Zacken. 
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Einer jeden Zacke des Corpus dentatum entspricht eine Gegenzacke; der aufsteigende Theil 
einer Zacke ist zugleich der absteigende Theil einer Gegenzacke; und der Bichtung einer jeden Zacke 
entspricht zugleich die diametral oder fast diametral entgegengesetzte Richtung der zugdiörigen 
Gegenzacke. 

In diesen Form- Verhaltnissen liegt der Grund, dass das Corpus dentatum auf Sagittal-, Frontal- 

wie auf Horizontalschnitten die bekannten mäandrischen Formen zeigt (s. Taf. XVIII— XXI, Fig. 107 — 140), 

Die Länge der einzelnen Zacken und Gegenzacken wechselt von 3 — 11 mm. Die längsten 

Zacken befinden sich an dem hinteren Theile der oberen, resp. seitlichen Fläche des Corpus dentatum 

(Taf. XXI, Fig. 133—138). 

Die Einschnitte zwischen je zwei Zacken sind nämlich am wenigsten tief (seichter, oberflächlicher) 
in der Mitte der oberen und unteren Fläche (in der sagittalen Richtung dieser Flächen); sie vertiefen 
sich immer mehr, je mehr sie sich nach den Seitenflächen, so wie nach der hinteren und vorderen 
Fläche hin weiter, resp. einander entgegen erstrecken (Taf. XVIII, XIX, Fig. 106—122). ,Die längsten 
Zacken sind also diejenigen, welche in der Mitte zwischen oberer und unterer Fläche, nach den ver- 
schiedenen Richtungen hin, centrifugal nach hinten, nach vorn und nach aussen sich erstrecken (Taf. 
XVIII, XIX, Fig. 108-117; Taf. XX, XXI, Fig. 124—140). 

Die Dimensionen der kleinen Vorsprünge, oder Zähne der Zacken und Gegenzacken, wechseln 
in Betreff ihrer Höhe: von Vj— 2 mm.; in Betreff der Breite ihrer Basis: von Vj—^ mm.; ihre Anzahl 
an der Spitze jeder Zacke wechselt von 1—3. 

Das Corpus dentatum erscheint somit als ein hohlkugelartiges Gebilde, aus einer membranartig 
geformten und in zahlreiche Falten gelegten Masse zahlloser Nervenzellen bestehend, welches durch die 
zahlreichen Vorsprünge und Vertiefungen und durch seine wellenförmige Ausbreitung in den ver- 
schiedensten Richtungen (durch die an vielen früheren Stellen bezeichneten Zacken, Gegenzacken, und 
deren Zähne) eine sehr grosse Anzahl von Berührungspunkten darbietet, eine relativ sehr grosse innere 
und äussere Oberfläche besitzt *), welche den zahllosen Nervenprimitivfasem, die sich an die (imaginäre) 
äussere Fläche desselben inseriren, eben so zahllose und mannichfache Berührungspunkte darbietet, wie 
die innere (imaginäre) Fläche den in diese sich inserirenden Nervenprimitivfasem zahllose und mannich- 
fache Verbindungs- oder Berührungspunkte oder Insertions-Stellen darbietet. 

Man sieht, dass die Zacken des Corpus dentatum tief in die weisse centrale Marksubstanz 
nach den verschiedenen Richtungen hineinragen, gleichsam in centrifugaler Richtung von der Haupt- 
masse oder dem Körper des Corpus dentatum abstehen, und der Basis der verschiedenen Markäste *'*') 
der verschiedenen Lappen und Wände der Hemisphären entgegen gerichtet, diesen besonders genähert 
sind. So sieht man einen Theil der Zähne und Zacken des Corpus dentatum nahe der Basis der ver- 
schiedenen Markäste der vorderen Oberlappen (Taf. XVIU, Fig. 110—114), andere wieder nahe der Basis 
der Markäste der hinteren Oberlappen (Taf. XX, Fig. 128—132), andere näher der Basis der hinteren 
Unterlappen, noch andere näher der Basis der zarten und zweibäuchigen Lappen (Taf. XVIU, Fig. 111, 
112, 113), andere näher der Basis der Markäste der Mandeln und Flocken (Taf. XIX, Fig. 116—120). 



*) Künftige Forschungen können den Flacheninhalt beider imaginären Flachen des Corpus dentatum genauer 
berechnen. 

**) Ich hezeichne als Basis der Markaste der verschiedenen Lappen diejenige Stelle, an welcher die Markaste in 
die centrale weisse Marksnbstanz jeder Hemisphäre des Cerebellnm übergehen (s. oben, p. 271, 272). 

Stilling, Untersuchnngen. 39 
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Es liegt daher sehr nahe, die betreffenden Theile des Corpus dentatum als in besonderer 
Beziehung stehend zu den ihnen am nächsten gelegenen Markasten der betreffenden Lappen anzu- 
sprechen* Daher wird es künftigen Forschem vielleicht möglich sein, von den speciellen Theilen des 
Corpus dentatum zu reden, die zu einem jeden einzelnen Lappen des Cerebellum, oder zu einer jeden 
einzelnen Wand, resp. deren Markast in speciellen Beziehungen stehen, also von den Zacken des 
vorderen Oberlappens u. s. w., oder von der Zacke der ersten, zweiten, dritten u. s. w. Wand des 
vorderen Oberlappens und der übrigen Lappen. 

Ich habe es unterlassen, den Versuch einer specielleren Bezeichnung der Zacken in der ange- 
deuteten Weise zur Ausführung zu bringen. Ich zweifle aber nicht daran, dass es nothwendig ist, dies 
zu thun, und dass die Berechtigung dazu wohl begründet ist. 

So wie nun die Zacken sich in centrifugaler Richtung von dem Körper des Corpus dentatum 
(sit venia verbo) entfernen, ähnlich langen Armen, die sich der Basis der Markäste der verschiedenen 
Lappen der Hemisphären entgegenstrecken, gleichsam als ob sie deren Faserzüge aus möglichster Nähe 
aufzunehmen bestimmt seien, sehen wir die entsprechenden Gegenzacken in centripetaler Richtung 
gegen den Mittelpunkt des Corpus dentatum hin sich erstrecken und den Faserzügen der centralen 
Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina und denen ad medullam oblongatam möglichst 
entgegen ziehen, als seien sie dazu bestimmt, die genannten centralen Bahnen der betreffenden Faser- 
züge in möglichster Nähe aufzunehmen, d. h. auf möglichst kürzestem Wege nach deren Eintritt in 
das Cerebellum. 

Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dass eine jede der bezeichneten Gegenzacken eben so zu 
einem bestimmten Theile der genannten centralen Bahnen erwähnter Faserzüge in Beziehung steht, wie 
ich von den (centrifugalen) Zacken im Vorstehenden angegeben habe, dass sie zu den Faserzügen der 
verschiedenen Lappen der Hemisphären in Beziehung stehen. Und wenn ich es jetzt unterlasse, die 
einzelnen Gegenzacken mit bestimmten Namen zu bezeichnen, oder dieselben als zu den bestimmten 
centralen Bahnen gehörig zu benennen, so zweifle ich nicht daran, dass künftige Forscher solches thun 
müssen, weil die Berechtigung hiei*zu nicht allein vorhanden zu sein scheint, sondern immer mehr an 
Boden gewinnt, je mehr künftige Forschungen den Zusammenhang genannter centraler Bahnen der 
Faserzüge der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina u. s. w. mit dem Corpus dentatum specieller 
ergründen werden. 

Sehen wir nun, dass die am weitesten in centrifugaler Richtung vorstehenden Zacken des 
Corpus dentatum den Fasern an der Basis der Markäste der verschiedenen Lappen sehr nahe gerückt 
sind, und sehen wir die, in entgegengesetzter Richtung, am meisten centripetal gerichteten Gegenzacken 
des Corpus dentatum auffallend sich den, in das Innere des Corpus dentatum einziehenden, centralen Bahnen 
der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina und ad medullam oblongatam annahem, oder ent- 
gegenstrecken, so dürfen wir einen anderen Umstand nicht übersehen, welcher eben so klar ist als die 
bereits erwähnten Thatsachen, nämlich: dass die Faserzüge der eben bezeichneten centralen Bahnen 
der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina u. s. w. sich nicht blos in die Gegenzacken des Corpus 
dentatum inseriren, sondern — in den Einbuchtungen der verschiedenen Gegenzacken und ihrer Zähne 
sich pinselförmig ausbreitend — bis in die tiefsten Stellen dieser Einbuchtungen gelangen, d. h. bis 
an die (imaginäre) Innenfläche der in centrifugaler Richtung entferntesten Punkte der Zacken und ihrer 
Zähne (s. Tat XV-XVII, Fig. 49-55, und oben, p. 194, 256 u. a. 0.). 
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c. Verbindungen. 

So wie die Faserzüge der intracOiaren centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina und ad medullam oblongatam sich an sammtliche Punkte der (imaginären) inneren Ober- 
fläche der Gegenzacken inseriren, eben so müssen wir auch annehmen, dass die Faserzüge, welche sich 
an die (imaginäre) äussere Oberfläche der Zacken des Corpus dentatum inseriren, nicht blos an der Spitze 
der Zacken, resp. an den am meisten in centrifugaler Richtung von dem Körper des Corpus dentatum 
entfernten Punkten derselben in diese eintreten, sondern an sämmtlichen Punkten der (imaginären) 
äusseren Oberfläche der betreffenden Zacken, auf der Bergspitze oder dem Grate ebensowohl wie an den 
Berg-Abhängen (um mich dieses Vergleichs zu bedienen), sich einpflanzen. 

Somit sehen wir, dass die an den verschiedensten Punkten der (imaginären) äusseren Ober- 
fläche des Corpus dentatum befindlichen Fasern, und die an der (imaginären) inneren Oberfläche des- 
selben befindlichen Faserzüge sich nahezu berühren, und nur durch die relativ dünne Schicht der 
Nervenzellen des Corpus dentatum von einander geschieden zu sein scheinen. 

Von einer Scheidewand beider Faser-Gattungen, der intraciliaren und extraciliaren Fasermassen, 
kann aber um so weniger die Bede sein, als wir annehmen müssen, dass die Nervenzellen des Corpus 
dentatum eher ein Verbindungsglied dieser Fasermasseu i^epräsentiren. 

Die Art und Weise dieser Verbindung bleibt künftigen Forschungen festzustellen vorbehalten. 
Das Verhältniss der Nervenprimitivfasern der centralen Marksubstanz zu den Nervenzellen des 
Corpus dentatum, das Verhältniss der Fortsätze genannter Nervenzellen zu diesen Nervenprimitivfasern 
und zu den Fortsätzen benachbarter Nervenzellen, das Verhältniss der extraciliaren Faseni zu den 
intraciliaren — muss erst durch sorgfältige weitere Untersuchungen ermittelt werden. Vorläufig möge 
es genügen, auf die nahen anatomischen Beziehungen aufmerksam gemacht zu haben, in welchen die 
extraciliaren Faserzüge — und als solche müssen wir doch einen sehr grossen Theil der aus den Mark- 
ästen der verschiedenen Lappen austretenden und gegen das Corpus dentatum hin ziehenden Fasern 
betrachten — zu den intraciliaren Faserzügen — und als solche müssen wir die aus dem Grosshim 
herabtretenden Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, wie die aus der MeduUa oblongata herauf- 
kommenden Processus cerebelli ad medullam oblongatam betrachten — stehen. 

d. Bedeutung. 

Die Bedeutung der Corpora dentata beider Hemisphären, bis jetzt noch gänzlich unbekannt, 
scheint daher zunächst als die einer grossen Vereinigungsstelle von Faserzügen, die aus weiter Ferne 
und aus verschiedenen und zum Theil entgegengesetzten Richtungen kommen, angesprochen werden 
zu müssen. In dem Corpus dentatum einer jeden Hemisphäre finden wir einen grossen, vielleicht den 
grössten Theil der aus den Markästen der verschiedenen Lappen der Hemisphären in die centrale 
Marksubstanz einziehenden Faserzüge gleichsam versammelt (an der äusseren Peripherie des Corpus 
dentatum); eben so finden wir (an den verschiedenen Punkten der imaginären inneren Oberfläche des 
Corpus dentatum) in diesem Gebilde die centralen intraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad 
corpora quadrigemina und die ad medullam oblongatam, sowie an dessen imaginärer äusserer Fläche die 
centralen extraciliaren Bahnen genannter Theile und des Pons Varolii, versammelt oder vereinigt. 

Dass alle diese Bahnen und ihre Fasern durch die Nervenzellen des Corpus dentatum in innige 
Beziehungen resp. Verbindungen gebracht werden, dürfte kaum einem Zweifel unterliegen. 

Genaueres über diese Verhältnisse will ich weiter unten, wenn ich von der Bedeutung der 

übrigen grauen Kerne reden werde, mittheilen. 

39* 
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I& Der Pfropf, Embolus. 

a. Lage. 

Der Pfropf liegt an der inneren Seitenfläche, resp. der dem Warmgebiet zugewandten Fläche 
des Corpus dentatum, grösstentheils innerhalb des oben, p. 303, bezeichneten Ausschnitts oder Substanz- 
mangela des Corpus dentatum. Vergleicht man das Corpus dentatum mit einem Hohlgefäss, z. B. einer 
Flasche mit sehr weiter Mündung, so kann man sagen: der Pfropf liegt in der Mündung dieses Bohl- 
gefässes, füllt sie ähnlich so (doch nicht ganz) aus, wie der Hals resp. die Mündung einer Flasche 
durch ihren Pfropf verstopft wird. Daher der Name. Man kann auch sagen: der Pfropf yerschliesst 
theilweise die Oeffnung des Corpus dentatum, ähnlich wie ein Hafendamm den Zugang zum Hafen. 

Der Pfropf beginnt dicht hinter der Stelle, an welcher die Processus cerebcUi ad corpora 
quadrigemina aus dem kleinen Gehirn austreten (resp. in solches eintreten) und hier als compacte Theile 
vom kleinen Gehirn (und vor demselben) gesondert erscheinen; von hier aus erstreckt sich der Pfropf, 
in sagittaler Richtung, fast horizontal, auf dem centralen Theil der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina aufliegend, und mit diesen in den Ausschnitt des Corpus dentatum einziehend, von vom nach 
hinten. Sein vorderes Ende (Anfang) liegt 3—4 mm. hinter der Basis des Züngelchens, resp. vom 
hintersten Punkte der seitlichen Gränze des Züngelchens ein wenig nach aussen und hinten entfernt; 
das hintere Ende liegt nahe an der seitlichsten Insertionsstelle des Markasts der Wurm-Pyramide, in 
der centralen Marksubstanz des Cerebellum (vergLTaf. XX, XXI, Fig. 128—140). Dasselbe erstreckt sich 
nämlich an dem hinteren Rande des Ausschnitts (Lochs) des Corpus dentatum vorbei, resp. über den- 
selben hinaus nach hinten, indem es eine leichte S förmige Biegung beschreibt, und verläuft nahe der 
inneren Seitenfläche des Corpus dentatum weiter nach hinten, bis in die Nähe des hinteren Endes 
des letzteren. Vergl. Taf. XU, XHI, Fig. 87-90. 

b. Fomi. 

Der Pfropf erscheint an seiner vorderen Hälfte voluminös und von prismatischer oder cylindrischer 
Form ; seine hintere Hälfte ist aber von ungleich geringerem Volumen, und ähnelt einer dünnen Platte, 
die ihre schmalen Kanten nach unten und oben, ihre seitlichen Flächen nach innen und aussen richtet 
Im Groben und Ganzen betrachtet kann man auch sagen: der Pfropf ist ähnlich einer liegenden 
Pyramide, deren Basis nach vorn, deren Spitze nach hinten gerichtet ist. 

Die instructivsten Anschauungen des Pfropfs erhält man auf Horizontablascbnitten (s. oben, p. 249) 
des Cerebellum. Man sieht auf solchen den Pfropf in seiner ganzen Länge (sagittale Richtung), und 
eben so sieht man hier die vordere Hälfte in ihrer grössten Breite oder Dicke (transversale Richtung), 
auffallend verschieden von der schmalen hinteren Hälfte desselben. 

Auch auf Sagittalabschnitten erlangt man sehr instructive Anschauungen des Pfropfs (s. oben» 
p. 181, fif.). Man erkennt hier seine bedeutenden Dimensionen in verticaler Richtung. Selten aber gelingt 
es, den Pfropf in seiner ganzen Länge (vom Vorder- bis zum Hinterende in Continuität) zu sehen (in 
einem und demselben Abschnitt), weil die schmale hintere Hälfte überhaupt nur in einem oder zwei 
Segmenten, und auch hierin nur theilweise sichtbar wird. 

Frontalabschnitte (s. oben, p. 219, fif.) geben begreiflicher Weise die relativ nur wenig umfang- 
reichen Querdurchschnittsflächen des Pfropfs in den verschiedenen Ebenen, sind deshalb aber nicht 
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minder instructiv als die vorhergenannten Segmente anderer Richtungen, und geben gute Anschauungen 
der verschiedenen Durchmesser des Pfropfs in verticaler und transversaler Richtung in den verschiedenen 
Frontalebenen. 

c. Dimensionen. 

Im erwachsenen Menschen betragen die Dimensionen des Pfropfs: 

in sagittaler Richtung 13—15, selten 16—18 mm. 

in transversaler Richtung an der vorderen Hälfte . . . 3— 4 „ 

„ „ „ an der hinteren Hälfte . . . V^— V, „ 

in verticaler Richtung an der vorderen Hälfte .... 3— 4 „ 

„ „ „ an der hinteren Hälfte .... 1— 27,,, 

d. Verbindungen. 

Der Pfropf ist nur an einer ganz beschränkten Stelle seiner hinteren Hälfte mit der oberen 
Fläche des Corpus dentatum in Verbindung (s. oben, p. 189). Es ist dies die Stelle, wo die hintere 
Hälfte des Pfropfs sich über den Hinterrand des Ausschnitts (Lochs) des Corpus dentatum herüber 
wendet, um weiter nach hinten zu ziehen. An sämmtlichen übrigen Punkten seiner Peripherie ist der 
Pfropf scharf getrennt vom Corpus dentatum. 

Dagegen steht der Pfropf in innigster Beziehung, durch Fasermassen, welche in ihn eintreten, 
resp. aus ihm heraustreten, mit den verschiedenen ihn umgebenden Theilen. 

1. Nach unten. Zunächst sind es die Fasermassen, welche zur centralen Bahn der Processus 
eerebelli ad corpora quadrigemina gehören, die die innigsten und mannichfaltigsten Beziehungen zum 
Pfropf haben. Der Pfropf begleitet diese centrale Bahn gewissermassen auf einer langen Strecke ihres 
Weges innerhalb der centralen Marksubstanz des Cerebellum, er liegt unmittelbar auf derselben auf, 
erscheint zu ihr gehörig (Taf. I, VIH, Fig. 5—8, 61-64). 

2. Nach oben. Die (imaginäre) obere Fläche des Pfropfs ist der Basis der Markäste des 
vorderen Oberlappens zugewandt, und mit Fasern dieser Theile in mannichfacher und inniger Ver- 
bindung (Taf. Vm, Fig. 61-64). 

3. Nach innen steht der Pfropf mit allen den Fasermassen in Verbindung, welche im vorderen 
Theile des horizontalen Astes des Arbor vitae enthalten sind (s. oben, p. 249, 250), mit den Faserzügen, 
welche aus dem Züngelchen und Centralläppchen austreten. Auch mit dem Kugelkem und Dachkem 
steht der Pfropf durch Faserzüge, die von jenen zu diesem gehen (et vice versa), in Verbindung. 

4. Nach aussen steht der Pfropf mit den im Inneren des Corpus dentatum befindlichen Fasern 
in Verbindung, also mit den intraciliaren Bahnen der Processus eerebelli ad corpora quadrigemina und 
ad meduUam oblongatam. 

5. Nach vorn zeigt der Pfropf, ausser den schon erwähnten Verbindungen mit den Faser- 
massen des Züngelchens, Centralläppchens und der vorderen Oberlappen, auch Verbindungen mit den 
centralen Bahnen der Processus eerebelli ad meduUam oblongatam (s. Taf. VUI, IX, Fig. 64, ff.). 

6. Nach hinten steht der Pfropf mit den Fasermassen, die den Kugelkern umziehen, resp. 
durchziehen, in Verbindung (Taf. VIII, Fig. 61—64); sein hinteres Ende ragt in die Fasermassen der 
centralen Marksubstanz, nahe den Insertionsstellen der Markäste der Wurm-Pyramide und des Zapfens 
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hinem, and man darf * annehmen, dass hier zahlreiche Verbindungoi, resp. Beziehungen dieser Fasern 
mit den Nervenzellen des Pfropfs statt finden (Taf. XV, XYI, Fig. 49 ff.). 

6. Bedeutung. 

Die Bedentang, des Pfropfs werde ich weiter anten besprechen, zugleich mit derjenigen der 
übrigen grauen Kerne der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum. 

19. Der Kugelkern. 

a. Lage. 

Der Kugelkern liegt theils an der Innenseite, theils an der unteren Fläche des Pfropfs, längs der 
beiden vorderen Dritttheile des letzteren (Taf. VIII, XX, XXI, Fig. 62—64, 128—140). Derselbe beginnt 
vom, dicht neben den vordersten Schichten des Pfropfs, erstreckt sich von da nach hinten und ein wenig 
schräg nach aussen in horizontaler (und fast sagittaler) Richtung, oberhalb (der Mitte) des Nidus hirun- 
dinis her, und endet oberhalb der hinteren Abtheilung des Nidus hirundinis, nahe der Insertionsstelle 
der (Basis des Markastes der) Wurm-Pyramide und des Zapfens, in der centralen weissen Marksub- 
stanz des Cerebellum. 

Der Kugelkem liegt theils in den nämlichen Horizontalebenen, in denen auch der Pfropf liegt, 
grossentheils aber in tieferen Horizontalebenen als dieser, dergestalt, dass die obersten Horizontal- 
ebenen, in denen der Pfropf (auf den betreffenden Abschnitten) erscheint, keine Spur des Kugelkems 
darbieten, dass hingegen diejenigen Horizontalebenen, in denen die mittleren und unteren Schichten 
des Kugelkerns zum Vorschein kommen, keine Spur des Pfropfs zeigen. 

Auf Sagittalschnitten (s. oben, p. 181 ff.) sieht man den Pfropf und Kugelkern gleichzeitig in 
ziemlich vielen Schichten ; die breite vordere Hälfte des Pfropfs und die hintere dicke Hälfte, die Kugel 
des Kugelkems, treten sehr deutlich gleichzeitig hervor (Taf. Vin, Fig. 62, 63). 

b. Form. 

Die Form dieses Kerns gleicht (im Kleinen) einer an einem langen Stiele steckenden Kugel, 
einem Kegel, oder einer Keule. Das hintere Ende oder die hintere Abtheilung wird von der Kugel 
gebildet, das vordere von dem Stiel derselben. Obwohl beide Kugelkerne in fast horizontalen Ebenen 
in sagittaler Richtung liegen, so ist jedoch hervorzuheben, dass ihre vorderen Hälften (die Stiele) ein 
wenig convergent liegen, die hinteren von einander divergent sind. Die hintere Fläche des Kugel- 
kerns — obwohl imaginär, d. h. nicht frei, doch sehr scharf ausgeprägt — gleicht ganz deijenigen 
einer Kugel, oder eines Kegels, während die vordere Fläche minder scharfe Begränzungen zeigt, indem 
der Hauptstiel, abgesehen von mehreren kleineren Fortsätzen, welche derselbe darbietet, am vorderen 
Ende mit dem Dachkern (nach innen) und mit dem Pfropf (nach aussen) mehrfache Verbindungs- oder 
Yerschmelzungspunkte zeigt, welche seine Gränze unscharf erscheinen lassen. 

Aus den erwähnten Eigenthümlichkeiten des Kugelkerns erklärt es sich, weshalb derselbe auf 
Sagittalschnitten in verschiedenen successiven Schichten die Gestalt eines liegenden Champignons dar- 
bietet (der Hut nach hinten, der Stiel nach vorn gerichtet, s. oben, p. 183, 216, Taf. VUI, Fig. 62, 63). 
Auf Frontalschnitten erscheint seine vordere Hälfte (Stiel) in unregelmässiger Form meist (Taf. XX, 
Fig. 125—132, Taf. XII, Fig. 85— SS); seine hintere Hälfte dagegen als runde oder rundliche Scheibe, 
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oft darmförmig oder wurmartig gewunden, nicht unähnlich der Form einer eingekapselten Trichine (s. 
oben, p. 229 ff., Taf. XII, Fig. 86, 87, 88). Auf Horizontalschnitten (b. oben, p. 250) erscheint derselbe 
in mehreren Schichten ahnlich einer Rosenknospe (im Kleinen) mit einem langen Stiele, an dem mehrere 
Blättchen nach hinten (und aussen, resp. innen) abstehend befindlich sind (Taf. XX, Fig. 129, Taf. XV, 
XVI, Fig. 98, 99), 

c. Dimensionen. 

Die Dimensionen des Kngelkerns in toto betragen : 

in sagittaler Richtung 12—14 mm. 

in transversaler Richtung, an verschiedenen Stellen, . . 27a-- 3 » 
Die Dimensionen der Kugel allein betragen: 

in verticaler Richtung 5— 6 mm. 

in sagittaler Richtung 5— 6 ,, 

in transversaler Richtung, im grössten Durchmesser, 3 „ 

Die Dimensionen des Stiels in verticaler Richtung sind, wegen seiner ungleichen Form an den 
verschiedenen Stellen seines Verlaufs, weniger genau anzugeben möglich, jedoch kann man soldie als 
2— 2Va mm. betragend annehmen. 

d. Verbindungen. 

Der Eugelkem steht an einer ganz beschränkten Stelle seiner unteren Fläche in Verbindung 
mit dem Corpus dentatum, und zwar an dem untersten und hintersten Punkte des Randes der (imagi- 
nären) Oeffnung (des Lochs oder Ausschnitts) des Corpus dentatum (s. oben, p. 189). An allen übrigen 
Punkten seiner Oberfläche ist der Kugelkern vom Corpus dentatum scharf getrennt. 

Auch steht der Stiel des Kugelkerns an seinem vorderen Dritttheil, resp. vorderen Ende, in 
mehrfacher Verbindung mit dem Pfropfe, wie mit dem Dachkern, durch kleine Gruppen oder Fortsätze 
von Nervenzellenhaufen. Diese Verbindungsstellen sind von geringem Umfang, und von unbestimmter 
Form. An den weitaus meisten Stellen seines Verlaufs ist aber der Kugelkern ein von den übrigen 
Kernen ganz getrenntes Gebilde. 

Der Kugelkern ist, eben so wie der Pfropf und die übrigen Kerne, von zahllosen Fasern der 
verschiedensten Richtungen umsponnen und durchsetzt, und durch diese Faserzüge mit näheren und 
ferneren Theilen seiner Umgebung in Verbindung gesetzt. 

Nach vorn steht derselbe, mittelst seines Stiels, mit allen den Fasermassen und Theilen in 
Verbindung, mit welchen der Pfropf und der Dachkem in Verbindung stehen (s. oben, p. 309). Nach 
hinten steht derselbe (mittelst seiner Kugel) in naher Beziehung zu den Faserzügen der Markäste 
der Wurm-Pyramide und des Zapfens, so wie derer des hinteren Unterlappens; nach oben mit denen 
des hinteren und vorderen Oberlappens; nach unten mit den das Nidus hirundinis auskleidenden Faser- 
2flgen, resp. den Fasern der Markäste der Mandel und der Flocke; nach innen mit den centralen 
Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina und ad medullam oblongatam, an deren Aus- 
trittsstellen aus dem Hilus oder dem Ausschnitt des Corpus dentatum; nach aussen mit den Faser- 
zügen der hinteren Hälfte der centralen weissen Marksubstanz der Hemisphären. 

a Bedeutung. 

Von der Bedeutung des Kugelkems werde ich alsbald genauer reden. 



312 Allgemeine Uebersicht über den Bau des kleinen Gehirns. 

Ueber die Bedeutung der grauen Kerne der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellim. 

Die Bedeutung des Corpus dentatum, wie diejenige des Pfropfs, des Kugelkerns und Dachkerns 
ist nichts weniger als klar. Man kennt ihren Werth für den Organismus noch nicht. Durch ihre 
bestimmte Lage innerhalb und in der Nähe von bestimmten Theilen des Cerebellum, durch die Ver- 
bindung der Faserzüge, welche diese Kerne theils durchziehen, theils umspinnen, resp. mit ihnen in 
irgend einer Weise in Berührung stehen, mit Faserzügen benachbarter oder ferner liegender Theile des 
Cerebellum, drängt sich dem Forscher die Idee auf, dass die genannten Kerne zu den von ihnen zu- 
nächst umschlossenen, oder ihnen benachbarten Theilen in ganz bestimmten Beziehungen stehen müssen. 

So wird es wohl nicht als gewagt ei'scheinen, wenn man annehmen wollte, dass der Dachkern 
vorzugsweise mit der centralen Marksubstanz des Wurms, mit den Faserzügen, welche aus der Basis 
der Markäste des Züngelchens, Centralläppchens und der vorderen Abtbeilung des Wurms in die centrale 
weisse Marksubstanz des Cerebellum einziehen, mit der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur, also 
mit den Faserzügen des verticalen und horizontalen Astes des Arbor vitae und den verschiedenen 
Faserzügen des Dachs der vierten Hirnhöhle, in sehr naher Verbindung stehe ; dass derselbe auch, wenn 
auch nicht so unmittelbar, in Verbindung mit den centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina u. s. w. stehe (vergl. oben, p. 281). Eben so ist es gestattet, eine Verbindung des 
Dachkems mit dem Kugelkern und Pfropf zu statuiren, durch Faserzüge, welche von einem zum andern 
laufen, et vice versa ; und endlich muss man auch Verbindungen des Dachkerns mit dem Corpus dentatum 
statuiren, indem Faserzüge von jenem zu diesem in continuo (s. oben, p. 222, 225) mit Evidenz ver- 
folgt werden können. 

Wahrend also die verschiedenen grauen Kerne der centralen weissen Marksubstanz des Cere- 
bellum unter einander in die mannichfaltigsten Verbindungen durch Faserzüge, die von dem einen zu 
dem anderen verlaufen, gesetzt werden, müssen wir aber doch besondere Beziehungen der einzelnen 
Kerne zu besonderen Theilen der weissen Marksubstanz des Cerebellum, resp. zu einzelnen Lappen 
desselben annehmen. 

So wie wir so eben von dem Dachkern dessen specielle Beziehungen zu den Faserzügen des Dachs 
der vierten Hirnhöhle, des Arbor vitae und (der verschiedenen Lappen) des Wurms angedeutet haben, 
so müssen wir von dem Pfropf annehmen, dass er in den nächsten Beziehungen zur centralen Bahn 
der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina stehe (vergl. oben, p. 308 ff.). Ausser dieser auf- 
fallendsten Verbindung zeigt aber der Pfropf noch zahlreiche anderweite Verbindungen (durch Faser- 
züge) mit den übrigen Kernen (s. oben), wie mit den Faserzügen des vorderen Oberlappens (s. oben« 
p. 309) u. s. w. 

Der Kugelkern deutet durch seine Lage und seine Faser-Verbindungen darauf hin, dass er in 
besonderen Beziehungen stehe zu den mehr nach unten und hinten gelegenen Theilen der centralen 
weissen Marksubstanz des Cerebellum, zu den Faserausstrahlungen des sogenannten unteren Worms 
(Wurm-Pyramide, Zapfen u. s. w.) und der hinteren Unterlappen, zarten und zweibäuchigen Lappen, 
insbesondere aber zu den Faserzügen, welche das Nidus hirundinis bilden, also zu denen der Mandeln 
und Flocken. 

Ueber die verschiedenen Verbindungen und Beziehungen des Corpus dentatum habe ich oben 
(s. p* 307) bereits gesprochen. 
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Wir können somit annehmen, dass darch die vier graaen Kerne der centralen weissen Mark- 
snbstanz des Cerebellum und der mit ihnen in Verbindung stehenden Faserzüge eine überaus mannich- 
faltige Verbindung der nahen und ferneren Theile des kleinen Gehirns bewerkstelligt wird, deren 
wunderbare Anordnung wir jetzt nur ahnen, nicht aber mit genügender Genauigkeit anatomisch nach- 
weisen können. 

Eben so können wir die Bedeutung der einzelnen Kerne, wie diejenige ihrer Formen nur ahnen, 
nicht genügend nachweisen. Es wird erst künftigen Forsebern gelingen, die Bedeutung der einzelnen 
Gruppen der Nervenzellen der verschiedenen Kerne klarer zu erkemien, und künftigen Forschem wird 
es erst vorbehalten bleiben, nachzuweisen, welche Bedeutung, welchen specietten anatomiachen Zusammen- 
hang z. B. die einzelnen Zipfel des Dachkerns, die verschiedenen Forts&tze am Stiel des KpgrikernB 
u. s. w. besitzen. Erst wenn dieses gelungen ist, wird man allen den von mir bezeiehneten Einzelnr 
heiten, den einzelnen Zacken und Gegenzacken des Corpus dentatum, den Fortsätzen des Dachkems 
und Kugelkems, dem hinteren und vorderen Ende des Pfropfs, ihre entsprechenden und passenden 
Bezeichnungen zu geben im Stande sein. 



Vorerst möge es gestattet sein, die genannten Kerne grauer Substanz mit solchen zu vergleichen, 
fQr welche die Wissenschaft schon ein klareres Verstandniss hat. Ich meine die motorischen Kerne und 
S&ulen des Rückenmarks, der MeduUa oblongata, des Pons Varolii und des Grosshimstamms. Wir 
wissen, dass alle die grossen und kleinen Haufen von Nervenzellen grösster Gattung centrale Ursprungs- 
stAtten für musculomotorische Nervenfasern sind, die aus dem Centrum des Nervensystems zur 
Peripherie des Körpers verlaufen. 

Die Nervenzellen aber, aus welchen die Corpora dentata, der Pfropf, der Dach- und Kugelkern 
bestehen, gehören ganz oder grösstentheils zu den Nervenzellisn mittlej:^ und kleiner Gattung, gleich 
denen der Corpora ciliaria olivarum meduUae oblongatae. Die heutige Wissenschaft kennt noch nicht 
die Bedeutung dieser kleineren Nervenzellenhaufen. Das aber kann man mit Bestimmtheit sagen: 
aus ihnen entspringen nicht distincte Bahnen musculomotorischer Nerven, es ent- 
springen aus ihnen keine peripherisch laufenden Nervenfaserzüge. 

Was sich Positives über sie sagen l&sst ist nur hypothetisch, und kann bis jetzt noch nicht 
durch das Experiment so sicher bewiesen werden, wie z. B. die motorische Natur des Hypoglossuskems 
und der übrigen motorischen Kerne auf dem Boden der vierten Hirnhöhle an jedem lebenden Säuge- 
thier dargethan werden kann (vergl. meine Schrift über die Medulla oblongata, 1843, p. 57). 

Wir sehen aber in der Medulla oblongata des Menschen Gebilde, welche in Bezug auf Elemente, 
Form und Grösse fast ganz mit den grauen Kemmassen im Cerebellum übereinkommen. Das Corpus 
dentatum olivae hat die grösste Aehnlichkeit in der äusseren Gestalt mit dem Corpus dentatum cerebelli. 
Der Pyramidenkem hat eine dem Pfropf analoge Gestalt und Lage. Der Kugelkern findet gleichfalls 
ein Analogon in der Medulla oblongata: in dem Oliven-Nebenkem (vergl. Taf. XX, Fig. 124, 125 u. a.). 
Wenn man nun die Medulla oblongata mit dem Bückenmark vergleicht, in Betreff der Ver- 
schiedenheiten der Organisation beider, so ist das Auffallendste, was diese beiden (übrigens so ähnlichen) 
Theile des Centrahaervensystems unterscheidet : das Auftreten der Querbündel-Formation, oder der halb- 
zirkelförmigen Querfaserbündel der Medulla oblongata, ein Bestandtheil, welcher dem Bückenmark 
gänzlich fehlt. 

Stilling, Untennchimgeii. 40 
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.Wir wissen aber, dass diese halbzirkelförmigen Querfaserbflndel der Medalla oblongata nichts 
anderes sind als die Ausbreitungen der Corpora restiformia (Processus cerebelli ad medullam oblongatam), 
welche in dem Ideinen Gehirn entspringen, aus demselben abw&rts verlaufen und — in Schleifenform von 
beiden Seiten her sich entgegen strahlend — in der MeduUa oblongata endigen. 

Wir sehen nun in der Medulla oblongata im Kleinen, was wir am Pons Varolii im Grossen 
sehen, d. h. das Auftreten von Querfaserzügen, welche im kleinen Gehirn entspringen, und in rechten 
Wkikeln die vom Bückenmark gegen das grosse Gehirn aufsteigenden Faserzüge durchkreuzen und 
umgürten, resp. mit letzteren in Verbindung treten. 

In der Medulla oblongata sehen wir nun diese halbzirkelförmigen Querfaserbündel in auflfallender 
Weise mit dem Corpus ciliare olivae in Verbindung; dieselben scheinen in die verschiedensten Punkte 
der Peripherie des Corpus ciliare einzustrahlen, um aus dem Hilus eines jeden der beiden Corpora ciliaria 
wieder auszustrahlen, oder vice versa (s. meine Schrift über die Medulla oblongata, 1843, 1. c, p. 25, ff., 
Taf. IV— VII, Fig. 2, ff.). Es ist mir nicht ganz unwahrscheinlich, dass die in den Hilus des Corpus ciliare 
olivarum medullae oblongatae einstrahlenden Faserzüge aus der entgegengesetzten Seitenhalfte her 
durch die Raphe hindurch kommen, und dass also eine Verbindung der Corpora restiformia beider 
Seitenhälften vermittelst der Corpora ciliaria olivarum bewirkt werde. Deutlicher gesagt: die Faser- 
zttge der Querbttndelformation der rechten Seitenhälfte strahlen in das Corpus ciliare olivae der linken 
Sdtenhälfte ein, und vice versa. 

Die Bedeutung des Pyramiden- und Oliven-Nebenkerns würde alsdann, . wenn man diese Apparate 
des Central-Nervensystems mit einem Netze von Telegraphen-Stationen vergleichen wollte, die Bedeutung 
von abgesonderten Centralstellen oder von Hülfsstationen sein, die zur Verbindung solcher Faserzüge 
dienen, welche entfernter von der Hauptsammelstelle liegen. Der Pyramidenkern würde also das Ver- 
bindungsnetz mit den Pyramiden und den vordersten Theilen der weissen Vorderstränge herstellen, 
der Oliven-Nebenkern würde die Verbindung mit den ehemaligen Seitensträngen und einem Theil der 
weissen Hinterstränge des Rückenmarks bewerkstelligen. 

Betrachten wir, diese Gesichtspunkte verfolgend, die Corpora dentata des kleinen Gehirns, so 
sehen wir Faserzüge aus sämmtlichen Lappen des Kleinhirns in die äussere Peripherie der Corpora 
dentata desselben einstrahlen, und anderen Theils sehen wir Faserzüge aus dem Hilus der Corpora den- 
tata ausstrahlen. 

Was die aus dem Hilus ausstrahlenden Faserzüge betrifft, so ist kaum irgend ein anatomisches 
Factum sicherer zu beweisen, als da^enige : dass ein grosser Theil der Faserzüge der Processus cere- 
belli ad Corpora quadrigemina und ein guter Theil der Faserzüge der Corpora restiformia aus dem 
Hilus des Corpus dentatum jeder Seitenhälfte heraus tritt. 

Es ist aber eine nicht minder sichere Thatsache, dass der aus dem Hilus des Corpus dentatum 
rechter Seite ausstrahlende Processus cerebelli ad corpora quadrigemina in die entgegengesetzte Sdteo- 
hälfte des grossen Gehirns aufwärts zieht, nachdem er sich mit dem Processus cerebelli ad oorpora 
quadrigemina der entgegengesetzten Seite vollständig in dem Grosshimstamm gekreuzt hat (vor den 
Vierhügeln, s. meine Schrift de Ponte Varolii 1846, p. 144, ff., Taf. XIX, Fig. 8, 9, 10). 

Hieraus folgt, dass aus jeder Seitenhälfte ein Theil der aus dem grossen Gehirn kommenden 
Faserzüge der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina in die entgegengesetzte H&Ifte des Klein- 
hirns einstrahlt, oder vice versa. 
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Wir sehen aber auch, wie aus dem kleinen Gehirn Faserzüge — die mit dem Corpus dentatum 
in unmittelbarer Verbindung stehen — in die Medulla oblongata abwärts strahlen, und wie die von beiden 
Seitenbälften einander entgegen ziehenden Fasern sich in der Raphe der Medulla oblongata kreuzen, um 
endlich in der entgegengesetzten Seitenhälfte in den grauen Massen der Corpora ciliaria olivarum 
zu enden. Wir meinen hier die Corpora restiformia, über deren Lauf wir p. 314 geredet haben. 

Wir sehen hier die auffallendste Analogie mit den Faserzügen, die vom grossen Gehirn (die im 
Grosshirn verlaufenden obersten Theile der centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadri- 
gemina) gegen das kleine Gehirn hinziehen, sich vollständig durchkreuzen, und in das Corpus dentatum 
des kleinen Gehirns (der entgegengesetzten Seitenhälfte) einstrahlen, resp. hier endigen. 

Die Corpora dentata des Cerebellum erscheinen uns hiernach als Gebilde, welche mit Faser- 
zügen in Verbindung stehen, die auf weite Strecken hin nach unten (zur Medulla oblongata), wie nach 
oben hin (grosses Gehirn) verlaufen, und welche dazu bestimmt zu sein scheinen, die in verticaler 
Richtung laufenden, vom Rückenmark aufwärts ziehenden, wie vom grossen Gehirn abwärts laufenden 
FaserzQge (durch schräg- oder querlaufende Faserzüge) in Verbindung zu setzen. 

Es ist zwar noch nicht bekannt, in welcher Weise die Processus cerebelli ad corpora quadri- 
gemina im grossen Gehirn endigen. 

Trotzdem muss es gestattet sein, einstweilen auf die Analogie derselben mit den Processus 
cerebelli ad meduUam oblongatam (Corpora restiformia) hinzuweisen. 

Somit scheint es, als seien die vom kleinen Gehirn ausstrahlenden Faserzüge, an ihi*en End- 
theilen, hauptsächlich nur Querfaserzüge zur Verbindung der Längsiasern, zur Vörmittelung der ver- 
schiedenen Wege der wunderbaren Nervenaction, und die Corpora dentata cerebelli seien die Hauptver- 
einigungsstationen der nach verschiedenen Richtungen hin ziehenden Verbindungsfasern, während die 
übrigen grauen Kerne, Dachkern, Kugelkern, Pfropf, als kleinere Stationen anzusehen sind, die in kleineren 
Provinzen oder Regionen des Cerebellum die Verbindungswege der Nervenaction vermitteln helfen. 

Ich gebe gerne zu: es ist hiermit noch wenig gesagt, geschweige denn erklärt. Es ist nur ein 
Fingerzeig gegeben für künftige Forschungen, der selbst dann nicht nutzlos wäre, wenn er zur Er- 
kenntniss eines Irrthums führte. 

Eines aber ist ein bleibender Gewinn für die Wissenschaft: die Erkenntniss der Existenz von 
vier gesonderten, paarigen, symmetrischen Kernen des Hirndachs, resp. der centralen weissen Mark- 
substanz des Cerebellum. 

Wenn die heutige Wissenschaft diese Körper eben so wenig zu verwerthen weiss, als die 
Astronomie so manchen neu entdeckten Himmelskörper zu verwerthen im Stande ist, so mögen wir 
nicht daran zweifeln, dass dereinst die Zeit kommen wird, in welcher die Bedeutung dieser winzigen 
Weltkörper, wie die der grossen Himmelskörper, in ein helles Licht gestellt und unserer Erkenntniss 
zugänglicher wird. 
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ANHANG L 



Die Organisation des Cerebellum, resp. seiner centralen Mark- 

Substanz, 



ermittelt durch 



Zerblätterung seiner einzelnen Theile. 



Bereits vor mehr als zehn Jahren habe ich im 2. Bande meiner Untersuchungen über das 
Cerebellum, bei Besprechung der Textur des Centralläppchens und der Flügel (s. 1. c, 1867, p. 33X 
darauf aufmerksam gemacht, dass man, durch die Zerblätterung der verschiedenen Oehimtheile, die 
mittelst der exacten mikroskopischen Untersuchung erlangten Resultate Qber den Faserlauf des Central- 
lAppchens auch makroskopisch im Groben und Ganzen bestätigen kann. Ich habe aber ausdrOcklich 
hervorgehoben (p. 33), dass die glatten Bruchflftchen durchaus nicht als Beweis dafür gelten 
können, dass die, gleich dünnen Zwiebelschalen von einander abgezogenen, oder auseinander gezogenen 
Lamellen des Centralläppchens, resp. seiner centralen Marksubstanz, nur juxtaponirt seien, und dass 
man durch die Zerblätterung keine Continuitätstrennungen ihrer Fasern bewirkt habe. Ganz im Gegen- 
theil habe ich schon damals hervorgehoben, dass eine jede Zerblätterung zahllose Continuitäts-Treunungen 
von Nervenprimitivfasern bewirkt, und dass nur die ausserordentliche Feinheit der Majorität der Nerven- 
primitivfasern der weissen Substanz Ursache davon ist, dass die Trennungsflächen relativ so glatt für 
das unbewaffnete Auge erscheinen. Eine glatte Bruchfläche ist also nichts weniger als ein Beweis für 
eine ohne Continuitätstrennung bewirkte Zerlegung durch Zerblätterung*). 



*) Wenn man die einielnen Tbeile der verschiedensten Lappen des kleinen Gehirns vorsichtig ein- und ai 
einander bricht, s. B. das ZOngelchen von der Himklappe, oder das Gentrallappchen längs seiner Mitte in eine Tordere 
und eine hintere Hälfte anseinandenieht, so gewinnt man anter gewissen UmstSnden eine so ebene, glatte fimcfafl&che» 
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Ich habe also nur als das Haupt-Resultat der Zerblätterung des Gentrallappchens (und der 
FIflgel) heryorgehobeu, dass die centrale Fasermasse (weisse Substanz) dieser Gebilde vorzugsweise 
aus solchen Fasern besteht, die man von der Spitze des Gentrallappchens (und der Flügel) gegen deren 
Basis hin von einander abziehen kann, die also im Groben und Ganzen von der Spitze gegen die Basis 
hin in continuo verlaufen, und dass somit durch die Zerblätterung bestätigt würde, was die genauere 
mikroskopische Untersuchung evident ermittelt hatte. 

Wenn man also die Zerblätterung der verschiedenen Gehimtheile als ein gutes Beihülfsmittel 
makroskopischer Demonstration des Faserlaufs in den einzelnen Lappen des Cerebellum benutzen und 
gelten lassen kann, so darf man dabei aber niemals aus den Augen verlieren, dass sie nichts anderes 
ist als eine Bestätigung im Groben und Allgemeinen der bereits durch exacte mikroskopische Unter- 
suchungen gewonnenen Resultate; dass sie aber niemals als eine selbstständige, oder als eine ent- 
scheidende, oder beweisende Methode dienen kann, deren Resultate für den Canon der Wissenschaft 
Bedeutung haben dürften. Die Zerblätterung ist — unter den Zergliederungsmethoden des Cerebellum 
— nur die dienende Magd gleichsam, welche die allergröbsten Arbeiten zu besorgen, die aber ein 
entscheidendes Wort niemals mitzureden hat. 

In diesem Sinne müssen daher auch die folgenden fragmentarischen Mittheilungen aufgenommen 
werden, welche ich nur deshalb gebe, weil ich glaube, dass darin manches Körnchen Wahrheit und 
einiges Nützliche enthalten ist, und weil ich wünschte, dass diese wenigen Resultate der Zerblätterung, 
die ich vor langen Jahren bereits erhalten habe, nicht verloren gehen möchten. 



I. Berg und vordere Oberlappen. 

Man kann jede einzelne Wand des Bergs in eine grössere oder geringere Anzahl einzelner 
Lamellen zerblättem, ganz so, wie ich solches (1. c. 1867, p. 33) von dem Centralläppchen gesagt 
habe. Man erkennt hierbei, dass der Faserlauf von der Oberfläche des Wurms gegen das centrale 
weisse Marklager des Cerebellum, resp. gegen das Dach der vierten Hirnhöhle gerichtet ist. 



dass man glauben könnte, man hatte nnr die Continnität der granen Substanz, nicht aber diejenige der weissen Substanz 
getrennt. 

Hierin irrt man aber. Denn selbst bei Gewinnung der glattesten Bruchflache hat man eine Menge feiner Faser- 
verbindnngen zerrissen, wie man schon mit Hülfe einer Lupe, während des Auseinanderbrechens, wahr- 
nehmen kann. 

Eine glatte Bruchfläche darf also an und ftr sich noch nicht als Beweis vom absoluten Parallelismus des 
Faserlanft längs der Oberfläche der betreffenden Bruchfläche angenommen werden. Mit anderen Worten: Man darf nicht 
glauben, dass auf einer glatten Bruchfläche durch irgend einen Lappen des kleinen Gehirns die Fasern der weissen 
Substanz ausschliesslich nur in der Ebene der Bruchfläche verlaufen, und nicht von der betreffenden Bruchfläche aus in 
den verschiedensten Winkeln in anderen Ebenen sich verläogert, oder ihren Lauf fortgesetzt hätten. Man darf durch die 
Glatte der Bruchfläcbe sich nicht verleiten lassen, zu glauben, dass man durch den Bruch gar keine Continuitätstrennung 
von Fasern bewirkt hätte. Im Gegentheil, selbst bei Gewinnung der glattesten Bruchfläche hat man zahllose feine Fasern 
zerrissen« 

Nur so viel darf man bei Erzielung glatter Bruchflächen annehmen: der Hauptzug der Fasermassen 
verläuft in der Ebene der Bruchfläche, resp. parallel mit derselben. 

Ich habe mich verpflichtet gefühlt, diese Bemerkungen zur Verhütung von Missverständnissen hier anzufügen. 
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In gleicher Weise kann man die einzelne W&nde der vorderen Oberkppeo zerlegen, und bei 
allen diesen ZerbULttemngen erlangt man das nämliche Resultat, dass die Fa^erzOge von der Peripherie 
des Cerebellum gegen das centrale Marklager hin gerichtet sind. 

Bricht man die auf dem Brückenarm aufsitzenden Randwülste der vorderen Oberlappen von 
aussen nach innen ein, so dringt man bis zum Brückenarm, aber nicht in denselben. — Es findet dieses 
Verhältniss bei den sammtlichen Wänden der vorderen Oberlappen statt. Bricht man mit etwas mdir 
Gewalt ein, so lösen sich die einzelnen Läppchen, wie in einander eingeschachtelte Theile einer Zwiebel, 
auseinander und von dem Brückenarm ab. Wenn man aber die in die Brückenarme sich inserirendeo 
Theile der vorderen Oberlappen, gleichzeitig mit den Fortsätzen der Flügel des Centralläppchens, von 
dem Brückenarm, in der Richtung von vorn nach hinten, d. h. Inder Richtung von den Vierhügdo 
nach der Medulla oblongata hin, vorsichtig abdrückt, so kann man dieselben fast wie eine glatte 
Membran in kurzer Strecke abziehen. 

Es reissen natürlich eine Menge von Verbindungen. Aber man sieht doch, dass die Hauptmasse 
der Fasern aus diesem Theil der vorderen Oberlappen an dem Brückenarm von vorn nach hinten ver- 
läuft, die obersten Faserlagen der Brückenarme bildend, letztere muldenförmig (Concavität nach unten) 
halb umschliessend. Man kann so, bei vorsichtiger Weiterführung der Zerblätterung , sehen, dass die 
Faserzüge, welche aus dem seitlichsten (äusseren) Theile der vorderen Oberlappen zu dem BiUckenarme 
gehen, den letzteren, wie Lamellen oder Membranen, dutenförmig umgeben, indem die- 
selben sich sowohl an die äussere und hintere Seite (Fläche) des Brückenarms, wie auch nach 
innen, gegen die Valvula cerebelli hin, begeben. 

Bricht man die sechste Wand des vorderen Oberlappens (vor dem hinteren Oberlappen) nach vom 
ab, so sieht man, von der Wurmbasis an, einen dicken Faserzug im Halbkreise nach dem Centrum des 
Brückenarms laufen, bis an die Austrittsstelle des Nervus acust. und facialis, als wenn der Zug in die 
Medulla oblongata verlaufen wollte. Es ist dies ein Theil der centralen Bahn der Processus cerebelli 
ad medullam oblongatam (Corpora restiformia). 

2. Wipfelblatt und hintere Oberiappen. 

Es gilt im Allgemeinen auch von diesen Theilen des Cerebellum, was bereits von dem Berg 
und den vorderen Oberlappen gesagt worden ist, nämlich: dass bei deren Zerblätterung der Verlauf 
der Faserzüge von der Oberfläche des Cerebellum gegen das centrale weisse Marklager hin gerichtet 
erscheint. Folgende Specialitäten scheinen mir indess hervorgehoben werden zu müssen: 

Bricht man von dem hinteren Oberlappen die hinteren Randwülste (welche an der Oberflache 
der Hemisphäre den hinteren Unterlappen begränzen) ein, parallel ihrem bogenförmigen Laufe, so kann 
man lateralwärts die Trennung mit Leichtigkeit bis zu der Flocke fortführen. Auf dem Brach Iftsst 
sich die Continuität des Faserlaufs im Groben nicht verkennen. Die Fasern laufen S-f&rmig oder 
> fSrmig, mit nach hinten liegender Convexität der Beugung, von der Oberfläche der Hemisphäre gegen 
den Pons hin, — also von oben nach unten und ein wenig nach vom. — 

Die äusseren (seitlichen) Faser- Abtheilungen laufen gegen die untere Abtheilung des Pons; die 
etwas mehr nach innen gelegenen strahlen gegen die obere Abtheilung des Pons Varolii hin. — 
Diese Anordnimg kann man bei allen aus dem hinteren Oberlappen ausstrahlenden äusseren, seitlichen 
Faserlagen sehen. Zugleich sieht man die aus dem vordersten Läppchen ausstrahlende Masse, bei dem 
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IJebergaDg in den Pons, sich hinten dntenfdrmig umkrampen, nnd die Strahlung des dahinter 
liegenden Läppchens bedecken, gleichsam umfassen, wie die äussere Lage einer Zwiebel die innere um- 
fasst — daher geht die äussere Ausstrahlung des vordersten Lappchens des hinteren Oberlappens am 
meisten nach hinten in den Brückeuarm, bedeckt von der Flocke, den hinteren Unterlappen und zarten 
Lappeu, gleichsam als ob sie die unterste Abtheüung der Brücke zu bilden bestimmt sei. 

Der Bruch durch beide Hemisphäreutfaeile der hinteren Oberlappen, einschliesslich des Wipfel- 
Matts, ist bereits vor mehr ah siebenzig Jahren durch Job. Chr. Reil (Reil und Autenrieth's 
Archiv für die Physiologie, 8. Band, Halle 1807, p. 290, Taf. VI, Fig. 1, 2) zuerst ausgeführt, 
meisterhaft beschrieben und abgebildet worden. Indem ich den Leser auf die classische Abhandlung 
R e i r s verweise, füge ich nur wenige Bemerkungen bei. 

Der Reil'sche Bruch (1. c, p. 303, gg, gg) erstreckt sich durch die ganze Länge des horizon- 
talen Astes des Arbor vitae, bis in das Corpus trapezoldeum hinein. Reil bezeichnet (1. c, p. 303, 
bei q) „die feine Kreuzung beider (gleich einem Waffeleisen auseinander geschlagenen Hälften des Cere- 
bellum) Hälften, mit welcher dieser Bruch des mittelsten Abschnitts in der Tiefe endet.'^ Es ist dies 
das untere Drittel der grossen vorderen Kreuzungs-Commissur des Wurms. 

Auch was Reil, Taf. VI, Fig. II, bei fh, fh, als „cylindrische Markkörper" abbildet, sind Theile 
der zur grossen vorderen Kreuzungs-Commissur ziehenden Faserbündel. 

Dass der horizontale Ast des Arbor vitae sich leicht von hinten nach vorn, bis zum Corpus 
trapezoldeum, aufbrechen lässt, beschreibt Reil p. 299. Und was Reil, p. 302, als „vier starke Stränge 
auf jeder Seite, die in der Tiefe sich zuerst unter sich kreuzen, und von welchen dann jeder wieder 
seine eigenthümliche und feinere Kreuzung besitzt'', Taf. VI, Fig. I,h, i, k, 1, beschreibt und bezeichnet^ 
sind die Faserzüge, welche in die Sammelstelle der centralen Bahnen der Hirnschenkel vor, resp. ober- 
halb ihrer Austrittspforte aus dem Cerebellum einziehen (s. oben, p. 299). 

Der grosse ReiFsche Bruch geht immer über das Corpus ciliare weg, wie Reil, p. 298, bereits 
hervorhob, indem er sagte: „Unter der erhabenen Stelle des Kerns (Marklager) der unteren Fläche 
liegt das Corpus ciliare, gleichsam in einer Kapsel, von welcher jener erhabene Theil die obere 
Decke ausmacht''. 

Dass der von Reil hier beschriebene Bruch durch die centralen Bahnen der KleinhirnschenkeU 
welche ich als die Fibrae semicirculares cerebelli bezeichnet habe (s. oben, p. 290), hindurch geht, 
sieht man leicht ein. 

Was Reil als die Kapsel der Corpora ciliaria cerebelli bezeichnet, ist ein TheU der von mir 
als „Yliess" der Corpora ciliaria bezeichneten Fasermassen. 



3. Hintere Unteriappen. 

Der äussere, dem Pons zunächst liegende Theil der hinteren Unterlappen ist sehr schmal, 
besteht an dieser Stelle meistens nur aus 2 Läppchen mit 4 Randwülsten an der Oberfläche; während 
dagegen dieser Theil bedeutend an Masse zunimmt, je näher er dem Wurm liegt. 

Bricht man das dem zarten I«appen zunächst gelegene Läppchen ein, also das hinterste Läppchen 
des hinteren Unterlappens, so kann man dessen Strahlung, in einem Halbkreise von dessen Peripherie 
an der Oberfläche der Hemisphäre, nach vorn und unten, wie gegen einen Mittelpunkt hin, gleich den 
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Radien eines Halbkreises, verlaufen sehen. — Die äusseren Strahlen biegen sich, in der NAhe des Pons, 
nach aussen, gehen in die Brückenarnie über, und scheinen in die obere, resp. vordere Abtheflong 
der halbzirkelförmigen Züge der äusseren oberflächlichen Pons-Fasern überzugehen. 

4. Zarte Lappen. 

Die zarten Lappen bestehen aus drei grösseren Abtheilungen, und sind nächst dem vierseitigeii 
Lappen die umfangreichsten. Bricht man die oberste, dem unteren Hinterlappen zunächst getegene, 
Abtheilung, parallel mit dem Lauf der Randwülste, auseinander, so sieht man auf dem Bruch, den 
man leicht bis zum Ansatzpunkt der Flocke fortsetzen kann, die äussere Abthdlung der Fasenus- 
Strahlung in die untere, resp. hintere Brückenarm-Faserung übergehen. Hier, an dem üebergang in 
die Brücke, lässt sich der Bruch nicht ohne auffallende Faserzerreissungen fortsetzen. 

Die äussere Faserstrahlung aus der zweiten und dritten Abtheilung des zarten Lappens kann bei 
dem Aufbrechen nicht bis in die Brücke verfolgt werden; vielmehr schlägt sie sich hinter dem Brückenam 
herum nach hinten, und vereinigt sich mit der Faserstrahlung des zweibäuc higen Lappens, 

9. Zweibäuchige Lappen. 

Beim Auseinanderbrechen der Randwülste beider Läppchen von aussen nach innen sieht man 
die äussere Abtheilung der Faserausstrahlung an der hinteren Fläche des Brückenarms schräg von 
unten nach oben laufen, nahe über der Flocke; in den Brückenarm selbst geht die Faserung nicht ein; 
dagegen verbindet sie sich mit der äusseren Faserausstrahlung der mittleren und unteren Abtheilung 
des zarten Lappens. Diesen Faserverlauf gewahrt man schon, wenn man den zweibäuchigen Lappen 
von der Mandel stark abzieht. 



6. Mandeln. 

Die Faserausstrahlung der grösseren hinteren Abtheilung geht von hinten nach vom und oben. 
Man kann drei Richtungen der Strahlung unterscheiden: Die unterste und vorderste geht nach der 
hinteren (unteren) Fläche des Brückenarms hin, kommt aber anscheinend bei oberflächlichem Bruche 
nicht bis zu diesem, sondern bildet ein Continuum mit der äusseren Abtheilung der Strahlung des 
zarten Lappens. — Ueber die mittlere und hintere Strahlung werde ich später reden.'*'). 

Die Strahlung der ganz verdeckt liegenden kleineren vorderen Abtheilung der Mandel lässt 
sich nur schwer ohne Zerreissung einbrechen; sie geht mehr von innen nach aussen, kommt mit dem 
Brückenarm anscheinend nicht in Berührung. 

Bricht man zwischen vorderer (innerer) und hinterer (äusserer) Abtheilung der Mandel ein, 
indem man die Hälfte des hintersten Läppchens der letzteren an der vorderen Abtheilung sitzen lässt, 
so unterscheidet man drei Strahlungen : 1. nach aussen und vorn (die sich mit der kleinen hinteren 



*) Aach bilden einige Lag^n, welche der kleineren Abtheilaog lanächst liegen, ein Gontinnnm mit der Faier^ 
Strahlung der hinteren Flocken-Abtheiloog. 
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AbtheiluDg der Flocke verbindet); 2. nach innen und oben (die sich mit dem Zapfen des Wurms 
verbindet); 3. eine mittlere, die sich nach vorn und oben wendet. Die sämmtlicbeu Fasern bilden 
eine membranartige Ausstrahlung, welche sich muschelförmig nach innen umschlägt, die Höhlung auskleidet, 
in welcher der vordere Theil der Mandel liegt, welche also die innerste Fläche des „Schwalben-Nestes'* 
bildet, und endlich den ganzen Boden der vierten Hirnhöhle bedeckt, bekleidet (wahrscheinlich auch 
in den Aquaeductus Sylvii sich fortsetzt), und nach drei Hauptrichtungen weiter strahlt: 1. nach vorn, 
als oberflächliche Faserlagerung der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, wo diese die vierte 
Himhöhle begränzen, also an deren innerer Fläche; 2. nach hinten, gleichfalls den Boden der 
vierten Hirnhöhle hier bedeckend, auskleidend, und wahrscheinlich mit den Fasern der zarten und Keil- 
Stränge des verlängerten Marks verbunden. Diese Strahlung sieht man am besten, wenn man zwischen 
den zwei vorderen und hinteren Läppchen der äusseren oder hinteren Abtheilung der Mandel einbricht ; 
dadurch wird die abzuziehende Membran dicker, und dem Zerreissen weniger unterworfen. 3. Nach 
vorn und aussen, in Vereinigung mit der gleichnamigen Strahlung der inneren Flockenabtheilung. 
Diese Ausstrahlung umgibt muschel- oder dQtenformig die äussere Fläche des Brückenarms, und ihre 
Fasern strahlen nach vorn und unten in den Pons. Diesen Uebergang der äusseren Mandel- 
ausstrahlung in den Pons Yarolii sieht man am deutlichsten, wenn man das zweite und dritte 
Läppchen der hinteren Mandelabtheilung einbricht. Die Strahlung, welche mit der äusseren Ausstrahlung 
des hinteren Unterlappens verbunden ist, geht um die hintere und äussere Seite des Brflckenschenkels 
herum, und strahlt weiter : 1. fast horizontal nach vorn, in Form einer elliptischen, gürtelartigen 
Schicht, über das vordere (obere) Drittel des Pons Varolii hin, und bildet also die äussersten Schichten 
des Pons an dessen vorderem oberem Drittel. Diese Schicht zeichnet sich ziemlich aus als diejenige, 
welche unter der Flocke, zwischen dieser und der Wurzel des Nervus Trigeminus, von hinten nach 
vorn schräg über den Pons hin wegläuft, und vorn und oben an die Grosshirnschenkel gränzt. 2. Nach 
unten und vorn: diese Strahlung scheint die äusseren Lagen des unteren Drittels des Pons Yarolii, 
welches an die Medulla oblongata gränzt, zu bilden. 



7. Flocken. 

Die Flocke besteht aus zwei Abtheilungen: L einer vorderen äusseren, und 2. einer 
hinteren inneren. Die vordere liegt, von dem Nacken des Kleinhirnschenkels an bis zum vier- 
seitigen Lappen, kranzförmig, oder in einem Halbkreise, um die äussere Fläche des Brückenschenkels 
zwischen Pons und dem übrigen kleinen Gehirn herum, umfasst den Brückenschenkel wie ein Arm, 
und gränzt mit ihrem Vorderrande dicht an den vierseitigen Lappen. Von den Randwülsten aus kann 
man die Fasern in zwei Bichtungen Verfolgen: 

1. Nach innen, in einem Halbkreise, gegen die vierte Himhöhle hin, woselbst sie theils mit 
dem hinteren Marksegel zusammenhängen, theils sich, um den Nacken des Kleinhimschenkels herum, 
zur Seitenwand der vierten Himhöhle schlagen, neben dem Locus coemleus vorbei, in die Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina übergehen, deren oberflächliche Lagen (an der Seitenwand der 
vierten Himhöhle) sie bilden helfen. Die verschiedenen Bergmännischen Figuren werden wahr- 
scheinlich durch Flockenfasern gebildet. Die Faserung dieses Flockentfaeils lässt sich in mehrere 
parallele Faserlagen auseinanderziehen. — Die glatte Fläche, welche der Brücke zugewandt ist, erweist 
sich als aus mehreren muschelförmig einander einhüllenden membranösen Faserlagen bestehend. 

Stilling, Untersachungen. 41 
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2. Nach vorn und aussen. Die Flocke ist durch Fasern an den Brfickenarm befestigt, and 
dies wird deutlich, wenn man sie von der Brücke abzieht ; doch Ist die Verfolgung dieser Fasern in der 
Brücke schwer, weil sie zu leicht zerreissen, indem es ihrer so wenige sind. Es ist aber nicht zu 
bezweifeln, dass sie die vorderste, oberflächlichste Schicht der Brückenfasern bilden helfen. 

Deutlicher wird schon der Lauf der vorderen und äusseren Flockenfasern, wenn man die innere 
oder hintere Abtheilung der Flocke zerlegt, deren Randwülste vorsichtig einbricht Diese Abtheilung 
besteht meist aus drei Läppchen, alle zungenformig, dicht hinter einander liegend, und sich schuppenf&rmig 
bedeckend; das vorderste ist das kleinste, das hinterste das grösste. Sie senden ihre Faserstrahlung 
von unten nach oben zu der hinteren Fläche des Brückenschenkels; von hier aus geht aber deren 
Strahlung in drei Richtungen weiter: 1. Nach innen und vorn, woselbst sie mit der Strahlung des 
vorderen Theils der Mandel sich verbindet, und beiträgt: zur Auskleidung des Schwalben-Nestes und 
zur äusseren Bekleidung der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina an der Seitenfläche der vierten 
Himhöhle. 2. Nach aussen und vorn umgibt sie dütenförmig den Brückenarm, und verbindet sich 
mit der äusseren Ausstrahlung des hinteren Unterlappens. 

Die Ausstrahlungen sub 1 und 2 bilden eine Faserlage, die sich wie eine Membran um den 
Brückenarm legt, und gegen die vordere Fläche des Pons in letzteren ausstrahlt. Die genauere Ermit- 
telung der Ausstrahlung (durch Zerblätterung) ist schwer, — vielleicht unmöglich. Es geht aber ans 
der Zerblätterung ziemlich sicher hervor, dass die Strahlung der Flocke die äussersten (vordersten und 
seitlichen) Faserlagen der Brücke bilden hilft. 



ANHANG IL 



Die Elementar-Bestandtheile des Cerebellum, resp. der centralen 

weissen Maricsubstanz. 



Alles, was ich über die Elementarbestandtheile des Züngelchens (s. 1. c, 1864, Bd. L, p. 16— SS) 
und über die des Gentralläppchens (1. c, 1867, Bd. IL, p. 16) gesagt habe, gilt auch von den Elementar- 
beBtandtheüen des Bergs und der vorderen Oberlappen, sowie von denen der übrigen Thelle des Wnnw 
und kleinen Gehirns, daher ich den Leser auf das dort bereits Mitgetheilte verweise. 

Einen wichtigen Elementarbestandtheil der centralen weissen Marksubstanz des kleinen Griun» 
habe ich indessen erst in dem letzten Decennium genauer kennen gelernt, seitdem ich die Textartw- 
hältnisse der genannten centralen weissen Marksubstanz einer genaueren Untersuchung unterworfen habe. 



Die Elementarbestandtheile des CerebdUmn. 823 

Dieser Elementarbestandtheil bildet ein System von auffallend breiten Nervenprimitiffasem« 
welches Tielleicht die Hauptmasse der weisen (centralen Mark-) Substanz des Cerebellum constituirt. 

Ich nenne diese Elemente die »«Vliessfasern'^ aus den oben (p. 295) mitgetheilten Gründen. 

Es gehören diese Fasern zu den Nervenprimitivfasern breiter Gattung *), oder zu den breitrandigen 
Nervenprimitivfasem. Ihr Qnerdurchmesser wechselt von Vuo'"— Vt«o'"' beträgt durchschnittlich V,»o"'» 
der Querdurchraesser ihres Axencylinders '/«o'"- 

Man verfolgt dieselben bald nur in kurzer, bald in auffallend langer Continuität. Die Haupt- 
masse der centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, der Processus cerebelli 
ad pontem, und der Processus cerebelli ad meduUam oblongatam wird durch die genannten breitrandigen 
Fasern gebildet; eben so der überwiegend grösste Theil des centralen weissen Marklagers des Cere- 
bellum. Am dichtesten gelagert findet man dieselben an der (imaginären) äusseren Fläche des Corpus 
dentatum jeder Hemisphäre (s. oben, p. 295), wo sie die (von Keil, 1808) sogenannte Kapsel der 
Corpora dentata bilden, ferner: oberhalb der Corpora dentata, wo sie die langen Züge der Fibrae 
semicirculares (s. oben, p. 290) bilden; endlich in der mit den Markästen der zweibäuchigen Lappen 
und der Mandel zusammenhängenden Partieen der centralen weissen Marksubstauz des Cerebellum 
(s. oben, p. 285), und in den vielfach genannten centralen Bahnen der drei Kleinhirnscbenkel, resp. 
in diesen Hirnschenkeln selbst. 

Innerhalb der weissen Marksubstanz der verschiedenen einzelnen Randwülste der ver- 
schiedenen Lappen des Cerebellum sieht mau niemals eine Vliessfaser. Die Yliessfasern erscheinen 
dagegen innerhalb der grösseren Markstämme der einzelnen Läppchen, noch ehe diese Markstämme in 
das centrale weisse Marklager, oder in die centrale weisse Substanz des Cerebellum übergegangen sind. 
So findet man also Yliessfasern, z. B., in dem Markstamme des Centralläppchens, nahe seiner Basis, 
in der Nähe der Einmündungssteile desselben in die centrale Marksubstanz ; eben so in den sämmtlichen 
Markästen aller Läppchen und Wände des vorderen Oberlappens, wie aller übrigen Lappen des 
Cerebellum. 

Lange Continuitäten der Vliessfasern sieht man in feinen Sagittalschnitten (s. oben, p. 195). 
Die Fibrae semicirculares verfolgt man mehrere Centimeter weit in continuo an guten Segmenten; 
eben so die centralen Bahnen der Corpora restiformia (s. oben, p. 197, ff.), und der Processus cerebelli 
ad corpora quadrigemina (s. oben, p. 256). Minder lange Strecken in continuo, indess doch auch noch 
auffallend genug, erscheinen die Vliessfasern in den feinen (dünnen) Segmenten der verschiedensten 
Schnitt-Richtungen in der unmittelbaren Nähe der Corpora dentata, insbesondere an deren Aussenseite, 
ober- und unterhalb derselben (s. oben, p. 295). Hat man dieselben erst einmal erkannt, so wird 
man sich wundern, wie es möglich war, dass diese Fasern bis jetzt unerkannt geblieben sind, dass man, 
um mich eines vielgebrauchten Vergleichs zu bedienen, den Wald vor lauter Bäumen nicht sah. 

Am meisten fallen die kurzen Strecken der Continuität der Vliessfasern, und die grosse Ver- 
schiedenheit ihrer Richtungen, d. h. ihr wirrer Lauf nach den verschiedensten Richtungen hin, auf in 
feinen (dünnen) Frontalschnitten des Cerebellum, mag man die Zerlegung in successive Segmente von vorn 
nach hinten ausführen, oder vice versa. Sobald die Segmente die Stelle treffen, in denen die Mark- 
stämme der verschiedenen Wände der vorderen Oberlaj^en mit der centralen Marksubstanz in unmittel- 



*) Bereits in dem 1. Bande meiner Untersnchnngen (L c, 1864, p. 99) hatte ich mitgetbeilt, dass in dem Mark- 
aste des ZQngelebens sich Nervenprimitivfftsem von VW bis Vi««'" Durchmesser befinden. 

41 ♦ 
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barer Yerbindang stehen, findet man auch schon die Yliessfasem, kreuz und quer, um mich eines groben 
Vergleichs zu bedienen, wie zahllose untereinander geworfene Spiesse, oder wie Stroh-Häcksel, in grossen 
Massen wirr eingestreut in der übrigen Masse der centralen Marksubstanz des Cerebellum (vergl. oben, 
p. 219, sub 3, und a. 0.). Hiermit ist aber nicht gesagt, dass in Horizontal- und Sagittalschnitten die 
kurzen Gontinuitäten der Yliessfasem nicht ebenfalls gesehen würden. Man sieht vielmehr auch in 
diesen Segmenten die genannten Fasern zahllos in kurzen Strecken in continuo; sie fallen in diesen 
Segmenten nur weniger auf, als in den Querabschnitten, weil in jenen meist die langen Faserzüge in 
continuo die Aufmerksamkeit des Beschauers zunächst in Anspruch nehmen. 

Die letzten Enden, oder die ersten Anfänge der Yliessfasem in der centralen Marksubstanz des 
Cerebellum, resp. in den Markasten der verschiedenen Lappen, Wände, Läppchen, oder Randwülste 
aufzufinden, ist mir bis jetzt nicht gelungen. Es wird daher eine Aufgabe für künftige Forschungen 
sein, zu ermitteln, in welchem Yerhältniss die Yliessfasem zu den feinen Fasern, der eigentlichen Grund- 
masse der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum, stehen. Es wird zu ermitteln sein, ob ans 
mehreren dünnen Fasern eine breitrandige wird, resp. vice versa, oder ob breitrandige und dünne 
Fasern zwei ganz verschiedene Fasersysteme sind, die keine allmähligen Uebergänge zeigen, resp. sich 
nicht auseinander hervorbilden. 

Ferner wird das Yerhältniss zu ermitteln sein, in welchem die Yliessfasem zu den Körnern 
und Zellen, insbesondere zu den grossen Nervenzellen zwischen Körner- und Zellenschicht der Rand- 
wülste des Cerebellum, stehen. Endlich bleibt das Yerhältniss dieser Fasern zu den verschiedenen 
Kernen der centralen Marksubstanz des Cerebellum, dem Dachkern, Kugelkern, Pfropf und Corpus 
dentatum, resp. zu deren Nervenzellen, zu ermitteln übrig. 

Die Elementarbestandtheile aller dieser eben genannten Kerne sind, so weit unsere heutigen 
Hülfsmittel der Forschung zu sagen gestatten, einander gleich. Sie bestehen aus multipolaren Nerven- 
zellen mittelgrosser Gattung und aus Nervenprimitivfasern. 

Die letzteren bilden mehr oder minder breite, oder mehr oder minder auffallende Faserzüge, 
welche in die nähere oder fernere Umgebung der genannten Kerne ziehen. Die genauere Mittheüung 
dieses Faserverlaufs bildet ein wichtiges Capitel in der künftigen Lehre von der Textur des kleinen 
Gehirns. 

Ich fand die Nervenzellen des Corpus dentatum zuweilen pigmentirt, wie diejenigen der cen- 
tralen Bahn des Nervus trochlearis; seltener die der übrigen Keme. 
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Die Präparations-Methode des Bergs (Wurms), der vorderen 
Oberlappen und der centralen weissen Maricsubstanz des Cere- 

bellum, resp. des Cerebellum überhaupt 



I. Die Härtung des kleinen Gehirns. 

So wie das Zflngelcheii und das Centralläppchen sammt deren HemisphärentheOen eine künst- 
liche H&rtung erfordern *), um eine genaue anatomische Untersuchung zu ermöglichen, eben so erfordern 
auch der Wurm und die vorderen Oberlappen und die centrale Marksubstanz (wie sftmmtliche übrigen 
Theile des kleinen Gehirns) eine künstliche Härtung derselben, weil ihre natürliche Weichheit im 
frischen Zustande, bei unseren heutigen Hülfsmitteln, eine genauere Untersuchung derselben, sowohl 
ihrer äusseren Form-Verhftltnisse wie auch ihrer feineren Organisations- oder Textur-Verhältnisse, nicht 
mit der nöthigen Sicherheit gestattet, oder wenigstens bei weitem nicht so gut und sicher gestattet, 
als wenn die Consistenz des Cerebellum durch künstliche Härtung desselben fester gemacht worden ist. 
Die Untersuchung der verschiedenen Theile des Cerebellum im frischen Zustande mag immerhin zur 
Vergleichung der an gehärteten Theilen erlangten Resultate dienen, oder zur Constatirung gewisser 
Verhältnisse vielfach zu Hülfe genommen werden. Jedoch setzt die Untersuchung am frischen Gehirn, 
wenn sie erspriesslich sein soll, die Eenntniss der betreffenden Theile, soweit solche am gehärteten 
Gehirn erlangt war, voraus, wenn man sich nicht der Gefahr aussetzen wUl, durch die Weichheit und 
leichte Verschiebbarkeit der einzelnen Theile des frischen Cerebellum während der Untersuchung irre 
geleitet zu werden. 

, Die Härtung des Cerebellum kann auf verschiedene Weise bewirkt werden. Entweder geschieht 
dies durch Wasserentziehung mittelst Weingeist, oder durch Chromsäure und deren Salze. Da 
ich in meinen beiden früheren Schriften (1. c, 1864 und 1867) bereits ausführlicher über diese Härtungs- 
Methoden gesprochen habe, und dieselben fast allgemein gebräuchlich in der anatomischen Technik 
der Gegenwart sind, so brauche ich nicht ausführlicher bei diesem Punkte zu verweilen. Ich beschränke 
mich daher auf die Bemerkung, dass ich zur Ermittelung der sämmtlichen morphologischen wie histo- 
logischen Verhältnisse, von denen im vorliegenden Werke die Bede ist, nur solcher Cerebella mich 
bedient habe, welche in Alcohol gehärtet waren. Es geschah dies aus dem Grunde: h weil mir stets 
eine genügende Anzahl frischer menschlicher Gehirne zu Gebote stand; 2. weil man an frischen, in 



*) YergL meine froheren Arbeiten Ober den Ban des kleinen Gehirns, 1. Band, 1864. 2. Band 1867. 
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Alcohol gehärteten Gehirnen, die also nur wenige Wochen, oder wenige Monate in dieser FlCLssigkeit 
lagen, alle die Organisations- (Textur-) Verhältnisse eben so leicht und schön zur Anschauung bringen 
kann, als an Chromsäure-Präparaten ; 3. weil die Härtung in Alcohol viel leichter möglich ist, und 
viel schneller erzielt werden kann, als die Härtung in Chromsaure, oder in Müller' s Flüssigkeit, oder in 
anderen Chroms&ure-Präparaten ; 4. weil bei der Anfertigung der feinen Abschnitte aus Weingeist- 
Präparaten die Messer viel weniger beschädigt werden, als bei derjenigen aus Chromsäure-Präparaten. 
Obgleich nun alle die genannten Gründe, mit Ausnahme des sub 2 genannten entscheidenden Grundes, 
streng genommen irrelevant sind, so waren dieselben doch für mich eben dahin massgebend, dass ich 
nur Weingeist-Präparate zu meinen Untersuchungen in Anwendung brachte. 

Aus vorstehenden Gründen werde ich daher nur von der Härtung des kleinen Gehirns in 
Weingeist reden. 

Ich müsste aber, wollte ich an diesem Orte die Procedur der Härtung ausführlich beschreiben, 
genau die nämlichen Auseinandersetzungen wiederholen, welche ich bereits 1864, im 1. Bande meiner 
Untersuchungen Über das Züngelchen und die Zungenbänder, p. 50, 51, und ff. bis p. 60, gegeben habe. 
Indem ich daher den Leser dorthin verweise, wende ich mich zur Darlegung der weiteren Behandlung 
des gehärteten Cerebellum, nämlich zur Beschreibung der Erlangung der feinen Segmente. 



II. Die Anfertigung der feinen Segmente, weictie zur milcroslcopischen Untersuctiung dienen. 

Kann man auch aus den einzelnen Wänden des Wurms und der vorderen Oberlappen feine 
Abschnitte in jeder Richtung mittelst eines Rasirmessers in der längst bekannten Weise nehmen, 
Abschnitte, welche genügend sind, um in jeder der betreffenden Wände deren Organisationsverhältnisse 
zu Studiren, so ist dagegen ein ganz anderes Verhältniss vorwaltend, wenn man gleichzeitig (oder 
ausschliesslich) die Organisations-Yerhältnisse der centralen Marksubstanz des Cerebellum untersuchen 
und zu klarerer Erkenntniss bringen will. 

Um den Plan des Hirnbaus auf einem Sagittal-, Frontal- oder Horizontalschnitt durch die ganze 
Höhe, Dicke oder Breite des Cerebellum klar darzulegen, oder mit anderen Worten: um den Himbau 
in einer bestimmmten Sagittal-, Frontal- oder Horizontalebene kennen zu lernen, indem man einen 
feinen, möglichst gleichmassig dünnen, Abschnitt aus der ganzen Höhe, Dicke oder Breite des Cerebellum 
in der betreffenden Ebene nimmt und unter dem Mikroskop untersucht — dazu genügt ein Rasirmesser 
nicht; dazu sind seine Dimensionen viel zu gering. Der Forscher bedarf zu solcher Untersuchung 
entsprechend grösserer Messer, die es möglich machen, ziemlich gleichmässige Segmente aus der 
Totalität des Cerebellum (entweder einer oder) beider Hemisphären zu nehmen, und zwar Segmente von 
solcher Dünnheit, dass sie sich zur mikroskopischen Untersuchung ohne weitere Präparation, Auf- 
hellung u. dergl, eignen. 

Ich benutze da/u Messer, welche die Form der Rasirmesser haben, die jedoch nach jeder 
Richtung ohngefähr die dreifache Dimension der Rasirmesser besitzen. Die Klinge ist 30—32 Centi- 
meter lang, vorn 6 Centimeter breit; an der Ferse 5 Centimeter breit. 

Nur eine Fläche der Klinge ist concav geschliffen, diejenige Fläche nämlich, welche während des 
Schnitts die obere ist. Die andere ist ganz eben. 

Die beiden Flächen der Klinge müssen die feinste Politur haben, und die Schärfe muss so fein 
sein, wie die des besten Rasirmessers. 
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Wenn ich noch grössere Messer benatze als die eben beschriebenen, so muss der Stiel derselben 
nicht beweglich sein, wie an jenen, sondern fe'ststehend, wie an einem Vorlegemesser; dieser Stiel muss 
entsprechend stark sein, so dass er in die volle Hand genommen werden kann, und muss gut gerieft 
sein, um gehörig fest in der Hand gehalten werden zu können. Ich benutze Messer von 50 cm. Lftnge ; 
die Klinge allein ist 31—32 cm. lang, vorn 10 cm. breit, an der Ferse 8 cm. breit. Die Lange des 
schneidenden Theils der Klinge ist 30—31 cm.; der Stiel 17 cm. lang, 3-4'/, cm. breit und 3 cm. 
dick. Die eine Fläche der Klinge, welche während des Schneidens die obere bleibt, ist hohl geschliffen, 
die andere ist eben. Politur und Schärfe so vollkommen als möglich. 

Um mit diesen Messern feine Segmente zu erlangen, verfährt man eben .-^(JT S^ö^*^ ^'^^®^ 
früher (1. Band, 1864, 1. c, p. 57, und in meinen |,Neuen Untersuchungen ttboF/ den fiaju .des .Rdcken- 
marks^, 1859, p. 1037) beschrieben habe. Um Wiederholungen zu verroeideo, 'muss ich den Jtescr, 
welcher dies Verfahren kennen zu lernen wünscht, dorthin verweisen. Nur ei»ige^Haugtpunkte ViU|7<^I^ 

hier hervorheben. * '^ . * *^ ^,^ ,? j 

/ 
Die Klinge des Messers muss, vor Ausführung des jedesmaligen ^cbnitts, in ein grmses 

cylindrisches oder viereckiges Gefäss (ahnlich den Guvetten der Photographen), "äas mit AJcohol; ^füUt 
ist, eingetaucht werden*). 

Benutzt man die grösseren Messer, so muss man entsprechend grössere, mit Alcohol gefüllte 
Gefässe zur Hand haben. Auf der oberen Fläche der Klinge sucht man, durch rasches Ausziehen der 
Klinge aus dem mit Alcohol gefüllten Gefässe, und rasche Wendung der Klinge in horizontale Richtung, 
eine möglichst grosse Menge von Alcohol zu erhalten, wodurch beim Anfertigen des Abschnitts das 
Durchgleiten der Klinge sehr erleichtert und das Ankleben und Einreissen des Segments verhindert 
wird; letzteres wird vielmehr durch den Alcohol auf der oberen Fläche der Messerklinge schwimmend 
erhalten. 

Ein jedes Segment muss möglichst dünn sein; in der Regel fertige ich solche von V,^ bis V,^ 
bis V» mm. Dicke. 

Der jedesmalige Schnitt muss mit sehr scharfer Klinge geführt werden ; die Klinge muss in 
stetigem Zuge, nicht sägend, wirken ; sie darf nicht durch Druck vorzugsweise wirken, weil durch Druck 
erzeugte, und nicht durch stetigen Zug mit scharfer Schneide erlangte, Segmente weniger glatte Schnitt- 
flächen darbieten, und weil ihre Elemente durch den Druck zerquetscht werden, daher auch unter dem 
Mikroskop später unbrauchbare, oder viel weniger deutliche Bilder geben, als die mit scharfem Schnitt 
und Zug erlangten Segmente. 

Der Schnitt wird mit freier Hand geführt, und das Gehirn wird mit der andern Hand fest- 
gehalten; oder: man kann das Gehirn in einen hohlen Gy linder, gleich denjenigen an der Gud den 'sehen 
Schneidemaschine, mit Paraffin einschmelzen und so das Gehirn mechanisch fixiren ^*) und in bekannter 
Weise mit scharfem Messer die successiven Segmente anfertigen. 

*) Ich benutze dazu ein cylindrisches Gefass Ton 28—80 cm. Höhe and 10—12 cm. Qaerdorchmesser; oder eine 
platte Cavette von 85—38 cm. Höbe nnd 15—16 cm., resp. von 7—8 cm. Qnerdorchmesser. 

**) Die von Herrn Professor v. 6 ad den in M&nchen erfandene Schneidemaschine ist gewissermassen das Ei des 
Colmnbus. Man kann mit derselben die feinsten Segmente vom grossen wie vom kleinen Gebirn anfertigen. Dieselbe ist 
aber ans dem Grande von mir nicht angewendet worden, weil ich die Cerebella in Alcohol harte, am solche nach 8 bis 
lAtSigiger ßehandlnng alsbald in Gebranch za nehmen, wäbrend Professor v. Gadden das Gehirn in MU Herrscher 
Flüssigkeit härtet, welche Methode eine relativ sehr lange Zeit (für das ganze Gehirn fast ein Jahr) in Ansprach nimmt, 
bis ein Gehirn die nöthige Härte erreicht hat. 

Stilllng, Untersachongen. 42 
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Die erlangten Segmeute werden in numerirte Glas- oder Porzellanteller (in Weingeist) gelegt 
und so lange darin gelassen, bis man sie zur Behandlung mit Carmin bringt, >voTon alsbald weiter 
geredet werden soll. 

Ich fQge noch einige Bemerkungen bei über die Anfertigung der Segmente verschiedener 
Bichtungen. 

a. Die Anfertigung der Sagittalscbnitte. 

Will man das Cerebellum durch successive Sagittalscbnitte zerlegen, so kann man dies entweder 
in der Bichtung von innen nach aussen fortschreitend bewerkstelligen, oder umgekehrt, von aussen 
nach innen fortschreitend. Bei beiden Yerfahrungsweisen hat man darauf zu achten, dass das Messer 
bei Anfertigung bAmmtlicher Segmente möglichst in verticalen Ebenen geführt wird, d. h. parallel der 
sagittalen Medianebene, resp. sagittalen Verticaldurchschnittsfläche des Wurms. 

Sieht man, im Verfolg der Abschnitte, dass die Schnittrichtung von der Yerticalebene mdir 
oder minder abweicht, so thut man wohl, durch Wegnahme einiger Schichten von nur einem Theile 
der Schnittflache, resp. von der zu sehr vorstehenden Hirn-Partie, die Ebene der Schnittfläche wieder 
zu einer verticalen zu gestalten, und nunmehr wieder Segmente von der ganzen Fläche successiv weiter 
zu nehmen. 

Bei der Zerlegung des Cerebellum in Sagittalscbnitte in der Bichtung von innen nach aussen 
gebraucht man selbstverständlich nur eine Hälfte des Cerebellum. Es ist hierbei zu berücksichtigen, 
dass das zu benutzende Cerebellum während der Härtung und Vorbereitung zu diesen Untersucbungeo 
tadellos geblieben sei, dass also beide Seitenhälften desselben in Betreff der äusseren Form ziemlich 
symmetrisch, nicht gedrückt, oder verschoben, oder sonstwie in ihrer natürlichen Form beeinträchtigt 
worden seien ; eben so müssen die MeduUa oblongata sammt Pons, die Grosshirnschenkel sammt den 
Vierhügeln, in ihrer natürlichen Lage geblieben sein. 

Um ein solches, in seiner äusseren Form tadelloses und gut in Alcohol gehärtetes Cerebellom 
durch einen Sagittalschnitt durch die Medianebene des Wurms in zwei gleiche Seitenhälften zu zer- 
legen, empfiehlt sich folgendes Verfahren (welches dem vor 70 Jahren von Beil beschriebenen fast 
gleich ist) : Man zieht auf einer auf einem Tische liegenden dicken Pappe, von der Grösse eines Quart- 



Die Anwendoiig der Gadden*8chen Schoeidemascbioe bei in Alcohol gehärteten Gehirnen würde ansterden 
auch erfordern, dass die Schnitte nnter Alcohol (statt anter Wasser) ansgefUhrt wQrden. Dies wäre — abgesehen voadtr 
Kostspieligkeit — f&r den Anatomen unangenehm, weil die Einathmnng des von so grosser Flache verdanstenden Alcoboli 
für die Gesundheit nicht indifferent ist. Wollte man von einem in Alcohol gehärteten Cerebellnm mittelst Gnddeii*i 
Maschine Segmente unter Wasser anfertigen, so würden die erlangten Segmente rar mikroskopischen Untersnchnng nidit 
aehr geeignet sein, weil das Wasser die Nerrenelemente solcher Segmente za sehr verändert. 

Ich erwarte aber von der AnwendaDg der G n d d e n *schen Maschine und Methode der Zerlegung des in 
Müller^scher Flüssigkeit gehärteten Cerebellom die besten Resaltate. Selbstverständlich können dieselben nar in gvt 
dotirten Anstalten ansgef&hrt werden. 

Ich selbst habe mich der modificirten Gnd de naschen Maschine — nachdem meine Torliegenden Untersnchnnga 
über den Baa des Cerehellnm vollständtg ahgeschlossen waren — recht häafig hedient, indem ich das Cerebellam in 
Paraffin in die Gndden'sche cjlindrische DoppelhÜlse einschmolz, nnd dann in einem hölzernen Stativ an einem Tischraad 
hefestigte, and hiemach mit meinen grossen (mit Alcohol reichlich befenchteten) Messern die feinsten Segmente anfertigte, 
welche letztere dann eben so behandelt wnrdoD, wie die mit freier Hand gefertigten Segmente. Ich benatze diesen Ort, 
nm dem Herrn Professor v. Gndden, wie dessen damaligem Assistenten, dem Herrn Professor Dr. Forel, meinen Dank 
aaszadrücken für die Frenndlichkeit, mit welcher beide mir die Anwendung der Gud den 'sehen Maschine, sowie die nacb- 
herige Behandlnng der Segmente, im Herbst 1875 in München gezeigt haben. 
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oder Folioblatts, einen dicken Strich mit Rothstift, Blaustift, Kreide oder Tinte, in der Mitte durch die 
ganze Länge der Pappe. Alsdann legt man das gehärtete Cerebellum mit seiner unteren Fläche so 
auf die Pappe, dass die Medianlinie an der unteren (vorderen) Fläche der MeduUa oblongata und des 
Pens Varolii genau dem Strich entlang liegen, welcher letztere also auch zwischen den beiden Gross- 
hirnschenkeln weiter geht. In dieser Stellung hält man das Cerebellum mit der einen Hand, während 
man mit der andern Hand, mittelst eines grossen, scharf schneidenden, gut polirten, und mit Alcohol 
befeuchteten sogenannten Hirnmessers *), unter steter Visirung des Strichs auf der Pappe, einen Sagittal- 
scbnltt, von dem beuteiförmigen Ausschnitt an durch die Medianschicht des Wurms und genau zwischen 
beiden VierhOgelpaaren fortlaufend, durch die gan/e Dicke des Wurms des Cerebellum, des Pons und 
der Medulla oblongata, in raschem und von hinten nach vorn geführtem stetem Zuge führt, bis die 
Schärfe des Messers in den auf der Pappe befindlichen Strich eingedrungen ist. An dem hierdurch in 
zwei gleiche Seitenhälften getheilten Cerebellum muss eine jede der Schnittflächen die Hälfte des 
Aquaeductus Sylvii zeigen, und der Schnitt muss der Mittellinie des Bodens der vierten Himhöhle 
entlang laufen und an der unteren (vorderen) Fläche des Pons und der Medulla oblongata durch die 
Medianlinie hindurch treten, so dass auch der Pons und die Medulla oblongata in zwei gleiche Seiten- 
hälften getheilt erscheinen. 

Ist alles dies nicht der Fall, und fiel der Schnitt ganz zur Seite des Aquaeductus Sylvii, so ist 
das Cerebellum zu der beabsichtigten Untersuchung nicht brauchbar. Fiel der Schnitt so, dass an der 
einen Seitenhälfte des Cerebellum der grösste Theil des Aquaeductus Sylvii, an der anderen nur eine 
geringe Partie seiner Seiteuwand befindlich ist, so kann man immerhin eine jede der beiden Seiten- 
hälften zu der Untersuchung gebrauchen. Man vergleiche die von mir im Jahre 1864, im 1. Band 
meiner Untersuchungen über ' den Bau des Kleinen Oehirna (Ueber das Zflngelcben und die Zungen- 
bänder, Cassel, 1864, p. 93 und 94) gegebenen Mittheilungen. 

Man benutzt hiernach die eine oder die andere Seitenhälfte, und zerlegt solche in successive 
Segmente von der erhaltenen Schnittfläche, resp. von der sagittalen Medianschicht des Wurms aus, bis 
man zu den seitlichsten Schichten der centralen Marksubstanz gelangt ist. 

Bei der Zerlegung des Cerebellum in successive Sagittalschnitte in umgekehrter Richtung, 
d. h. von aussen beginnend und nach innen fortschreitend, bedient man sich am besten eines ganzen 
Cerebellum (nicht einer Hälfte desselben), weil man solches besser halten und die Segmente davon 
leichter anfertigen kann. 

b. Die Anfertigung der Frontalschnitte. 

Man kann die Zerlegung des Cerebellum in Frontalschnitte in der Weise bewerkstelligen, dass 
man an der vorderen Fläche beginnt und successiv bis zur hinteren Fläche fortschreitet, oder vice versa. 

In beiden Fällen muss man, in dem Verlauf der Zerlegung, darauf achten, dass man von der 
frontalen Schnittrichtung nicht abweiche, und in zu schräger Richtung die Schnitte nehme. 

Zerlegt man das Cerebellum in der Richtung von vorn nach hinten, so fällt der erste Schnitt 
hinter den hinteren Vierhügeln her, wie solches in Fig. 25, Taf. IV, abgebildet ist Ein Blick auf 
diese Figur genügt, um die Richtung des Schnitts und die von demselben getrofienen Theile erkennen 
zu lassen. Ich halte mich daher nicht länger hierbei auf. 



') Die Klinge des 32 - 85cm. langen Messers musa eine Länge von 22—24 cm., eine Breite von 8* /i— 4 cm. haben, 
auch an der Spitie 3 cm. breit und oval abgerundet, an beiden Bandern schneidend und sehr dünn sein. 

42* 
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Zerlegt man dos Cerebellum in der Richtung von hinten nach vorc, so fällt der erste Schnitt 
nahe hinter dem HiDterrande (der oberen Fläche) der vorderen Obertappeu her and trifft die Theile, 
wie solches in Fig. 40, Taf. V, abgebildet ist. Ich halte mich daher auch hierbei nicht lAnger auf. 

c. Di« Anfertigung der Horizontadohnitte. 

Es ist selbstven:tjlndlich, dass die Zerlegung des Cerebellum in Horizontalschnitte von der 
oberen freien Fl&che desselben an beginnen muss. Die auf Taf. VI, VII, Fig. 41—56 gegebenen Ab- 
bildungen zeigen die hauptsächlichsten successiven Schnittflächen. 

Man kann zu dieser Zerlegung entweder ein ganzes Cerebellum benutzen, oder auch nur eine 
Seitenhälfte desselben, an welcher jedoch die sagittale Medianschicht vollständig erhalten sein moss. 
Will man nicht beide Seitenhälften eines ganzen Cerebellum gleichzeitig zerlegen, so thut man wohl, 
dasselbe durch einen Sagittalschnitt in zwei ungleiche Seitenhälften zu theilen, dergestalt, dass der 
Schnitt ä-10 mm. jenseits der Uittellinie geßlhrt wird. Man benutzt alsdann die grössere H&lfte, an 
welcher noch ein Theil der anderen Seitenhälfte ansitzt. 

Man hat dann den Vortheil, von kleinerer Fläche Segmente anzufertigen, was leichter ist, ab 
die Anfertigung der Segmente gleichzeitig aus beiden Hälften, und man sieht dabei die grosse vordere 
KreozungS'Commissur, resp. die im Wurm enthaltenen Theile, besser und abersichtlicber, als wenn 
man eine Oehiruhälfte zerlegt, welche genau in der Medianebene abschneideL 



III. Die Anfertigung der diciceren Segmente (von \—\'A mm. DIcIce), welche zur i 
skopfschen Untersuchung, resp. makroslcopischen Darlegung der verschiedenen Kerne des 
Dachs der vierten HimhBhle und der Corpora dentata dienen. 

Durch eine l&ngere Reihe von Versuchen ist es mir gelungen, die verschiedenen Kerne des 
Dacli^ der vierten HirohOhle (Dacbkem, Pfropf, Kugelkern) und die Corpora dentata in der centralen 
MarkMibstanz der Hemisphären so deutlich und scharf, als gesonderte Gebilde, darzustellen, dass die- 
selben mit dem unbewaffneten Auge mit genflgendei' Evidenz erkannt, und in Bezug auf ihre Formver- 
hältiiisäi; studirt werden können. Es ist hierzu nothwendig, dass man Segmente verschiedener Richtungen 
aus der Totalität des Cerebellum anfertigt, Segmente, welche 1—1'/, mm. Dicke besitzen, vorzugsweise 
aber ist es erforderlich, dass die Schnittflächen dieser Segmente tadellos glatt, und in der bestimmten 
gewi'lUi'u Ebene genommen, d. h. tiberall von gleicher Dicke seien. 

Kann man nun zwar auch mit den von mir beschriebenen grossen Messern aus freier Hand 
vom (Vrebellum mit grosser Leichtigkeit eine tadellose, glatte Schnittfläche herstellen, so ist die Uer- 
stellunc eines, an allen Punkten seiner Oberflächen gleichmässig dicken, Segments mit freier Hand nod 
aus di'i' Totalität des Cerebellum auch von dem Geschicktesten kaum ausfahrbar, jedenialla nicht mit 
Sicherheit ausführbar. 

Cm daher diese beiden Zwecke, die Herstellung eines an allen Punkten 1 — 1'/, mm. dicken 
Segmcuts (aus der Totalit&t des Cerebellum, in sagittaler, frontaler, oder horizontaler Richtung), nod 
die glüicbzeitige tadellose Glätte seiner beiden Schnittflächen zu erlangen, habe ich mich des Verhhrens 
bedieut, lias gut in AJcohol gehärtete Cerebellum in einem metallenen Rahmen derart zu fixiren, dASs. 



Die Anfertigung der dickeren Segmente. 333 

die davon abzunehmenden Segmente mit fast mathematischer Sicherheit die gewollte Dicke und Gleich- 
mässigkeit darbieten mussten. 

Ein 2 Centimeter dickes viereckiges Eichenholzbrettchen, von 10-12 cm. Seitenlange, wird an 
einem Rande mit einem 10—12 cm. langen, iVi cm. breiten Metallstücke versehen, welches mit der 
oberen Fläche des Brettchens in einer und derselben Ebene liegt. Dies Metallstack, solide mit ver- 
senkten Schrauben an das Brettchen angeschraubt, besitzt einen 5 mm. breiten und 8—10 cm. langen 
Spalty in welchem sich zwei vertical stehende Stahlstäbe, wovon jeder 9 cm. hoch, l'/s cm. breit und 
5 mm. dick ist, befinden, deren einer genau im rechten Winkel zu dem horizontalen Metallstflck fest 
steht, deren anderer sich mittelst Stellschrauben leicht hin und her bewegen, also näher oder ferner von 
dem anderen feststellen lässt. Somit haben wir auf einer horizontal liegenden Metallplatte zwei vertical 
stehende, leicht von einander zu entfernende oder einander zu nähernde, und in jeder gewollten Ent- 
fernung leicht festzustellende MetallstQcke oder Arme. 

Das obere Ende eines jeden dieser vertical stehenden Metalltheile ist gespalten und einer 
Stimmgabel ähnlich; der Spalt ist 5 cm. lang, 5 mm. breit, jeder Gabeltheil 5 mm. breit und dick. 

In den Ausschnitt dieser beiden verticalen Metalltheile passt ein viertes Stück Stahl, 8—11 cm. 
lang, in der Mitte I7s cm. breit, und 5 mm. dick, an beiden Enden in einen schmalen viereckigen 
Arm von 5 mm. Dicke (Breite und Höhe) auslaufend, und am Ende mit einem Schraubengang und 
Schraubenmutter versehen. Beide viereckige Arme passen in die beiden Einschnitte der verticalen 
Theile. Dieses vierte Metallstück stellt nach seiner Einfügung gleichsam die obere Seite des so erzeugten 
metallenen Vierecks dar. 

Durch diese Theile ist somit eine Art Galgen von Stahl hergestellt, dessen beide vertical 
stehende Theile näher oder ferner zu einander gestellt, dessen oberer horizontal stehender Theil auf 
und abwärts in gewisser Länge bewegt werden kann. Durch die verschiedenen Stellschrauben kann 
jeder Tbeil an beliebigem Punkte fest gestellt werden. 

Durch diese Anordnung der vier Metallstücke ist es somit möglich, einen vierseitigen Metall- 
rahmen von variablem Durchmesser, oder Vierecke, resp. Parallelopipeda von verschiedener Seitenlänge 
herzustellen und in der gewollten Stellung zu fixiren. 

Legte ich nun ein gehärtetes Cerebellum in diesen Metallrahmen, und stellte solchen so eng 
um das Cerebellum fest, dass dasselbe unbeweglich war, so konnte ich von dem Cerebellum einen beliebig 
grösseren oder kleineren vorstehenden Theil mit dem Hirnmesser, oder einem besonderen hierzu gefertigten 
Messer (s. unten) abschneiden, und mir somit eine Schnittfläche bilden, von welcher ich nachher, durch 
neue Einstellung (Vorschiebung) des Cerebellum und Befestigung in dem Metallrahmen, ein Segment 
von gewollter Dicke anzufertigen vermochte, je nachdem ich das Cerebellum etwas mehr oder minder 
vorgeschoben hatte, so dass dessen Masse über die (in einer und derselben Verticalebene stehenden) 
R&nder des Metall- Vierecks vorragte, oder überstand. Durch die Führung der Messerschärfe dicht an 
der vorderen (sehr gut polirten und ebenen) Fläche des Metall- Vierecks her, in verticaler Richtung, in 
raschem stetigem Zuge, durch vorheriges Eintauchen des Messers in Alcohol, so dass seine beiden 
Flächen, feucht und glatt, in leichter Weise die Hirnmasse durchdrangen, sicherte ich den guten Erfolg 
des Schnitts. 

In dieser Weise konnte ich ein Cerebellum, in gewisser Richtung, in kurzer Zeit in lauter 
Segmente von 1 — 1 Vi ^^' Dicke Schicht für Schicht zerlegen. Die Segmente waren dabei gleichmässig 
dick, und die beiden Schnittflächen eines jeden Segments waren tadellos, eben und glatt. 
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Nach diesem allgemeinen Ueberblick gehe ich nun zur genaueren Beschreibung der Caatelen 
über, welche man bei der Anfertigung der verschiedenen Segmente noch zu beobachten hat 

a. Die Anfertigung der Saglttalscbnitte. 

Man bringt eine Seitenhälfte des Cerebellum (s. oben, p. 330) dergestalt in den Metalkahmen, 
dass die MeduUa oblongata und der Pons Varolii (Hälfte) unten liegen, der Wurm und die obere Fläche 
des Cerebellum also oben liegen. Die Schnittfläche (durch die Medianebene des Wurms) steht um 
1—1 Vi mm. aber die vordere Fläche des Metallrahmens vor. Unter die halbkugelähnliche untere 
Fläche des Cerebellum schiebt man nun mehrere keilförmig zugeschnittene Stücke von Kork allmählig 
80 unter, dass das Cerebellum überall gut aufliegt, und keine Neigung zur Verschiebung mehr hat, 
dergestalt, dass die Sagittaldurchschnittsfläche (durch die Medianebene des Wurms), von welcher das 
erste Segment genommen werden soll, genau in verticaler Richtung steht. 

Hiernach stellt man die verticalen und den oberen horizontalen Arm des Metallrahmens eng um 
das Cerebellum mittelst der Stellschrauben fest, prüft noch einmal sorgfältig, ob auch die Unterlage 
von stützenden Korkholzkeilen gehörig fest liegt, und ob das Cerebellum an den sämmtlichen vier Armen 
des Metallrahmens gleichmässig (um 1— iVs °i°>0 überragt. Ist alles dies nach Wunsch erzielt, 8o 
taucht man das grosse, Rasirmesser-ähnliche, auf beiden Flächen eben geschliffene Messer *) in Alcohol und 
führt dasselbe in verticaler Richtung, längs der vorderen Fläche des Metallrahmens, durch die ganze 
Länge und Dicke des Cerebellum, in raschem stetem Zuge schneidend, und möglichst den Druck ver- 
meidend, hindurch. Gewöhnlich lege ich ein dickes Stück Pappe unter das Brettchen, theils um die 
Messerschärfe nicht in das Holz des Tisches dringen zu lassen, theils um das oft überfallende Segment 
aufzufangen. 

In dieser Weise fährt man fort, Segment nach Segment abzuschneiden, bis der gewünschte 
Zweck erreicht ist. 

Durch die Einklemmung des Cerebellum an vier Seiten bedingen die Arme des Metallrahmens 
oft mehr oder minder tiefe Eindrücke in die Substanz des Cerebellum. Dies ist aber nicht von wesent- 
licher Bedeutung, weil die Eindrücke auf die Randwülste der Oberfläche beschränkt bleiben. Je besser 
das Gehirn gehärtet ist, um so weniger fällt dieser Uebelstand in die Augen. 

Die erlangten Segmente werden sofort in numerirte Schaalen mit Alcohol gelegt, und später 
in die Carminlösung gebracht, wie ich weiter unten darlegen werde. 

b. Die Anfertigung der Frontalschnitte. 

Ein gut gehärtetes ganzes Cerebellum, au welchem die MeduUa oblongata, der Pons Varolii, 
die Grosshirnschenkel und Vierhügel befindlich sind, wird dergestalt in den Metallrahmen auf das 
Brettchen gelegt, dass seine Lage derjenigen möglichst ähnlich ist, welche dasselbe im aufrecht stehenden 
Menschen hat, und dass die Vierhügel u. s. w. so vorstehen, däss der erste Schnitt in die vordersten 
Schichten des W^urms und der vorderen Oberlappen fallen muss, und eine Schnittfläche erzielt wird, 
wie solche auf Taf. IV, Fig. 26, abgebildet ist. 

Man hat bei der Feststellung des Cerebellum im Metallrahmen hauptsächlich darauf zu achten, 
durch untergeschobene Korkkeile, in genügender Anzahl und Richtung, unter die untere Fläche beider 



*) Länge der Klinge 20—22 cm.; Breite: an der Spitze 5—6 cm., an der Ferte 3 cm. Die Klinge ist möglichit 
dünn; Breite des Bückens 2 mm.; die Form der Schneide convex. 
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Hemisphären des Cerebellum, resp. zur Seite der Medulla oblongata, das ganze Gerebellum so zu unter- 
stützen, und ihm eine so sichere und feste Unterlage an allen Punkten zu geben, dass dasselbe, wenn 
die yerschienen Seiten des Metallvierecks eng um dasselbe angezogen und festgeschraubt sind, unbe- 
weglich fixirt ist, und w&hrend des Schnitts feststehend bleibt. 

Die einzelnen Segmente werden dann eben so gefertigt und behandelt, wie solches soeben von 
den Sagittalschnitten gesagt worden ist. 

c. Die Anfertigung der Horizontalschnitte, oder Fiachenscbnitte. 

Ein gut gehärtetes Cerebellum wird in folgender Weise zu den Segmenten vorbereitet: Die 
Grosshimschenkel werden dicht am Pens durch einen gut geführten Frontalschnitt glatt weggeschnitten, 
und diese Schnittflache wird als Basis benutzt, auf welche das Cerebellum auf das Brettchen gestellt, 
nnd so in dem Metallrahmen befestigt wird, dass die obere Fläche des Wurms und des Cerebellum in 
verticaler Richtung steht. Durch Eorkstücke von verschiedener Foi*m, welche man zu beiden Seiten 
unter und hinter dem Cerebellum anbringt, gibt man dem Cerebellum möglichst feste Stützen. Man 
befestigt alsdann das Cerebellum so in dem Metallrahmen, dass seine (jetzt vertical stehende) obere 
Fläche ein wenig über die vordere Fläche des Metallrahmens hervoiTagt. Man fertigt alsdann in der 
wiederholt beschriebenen Weise die erste Schnittfläche, indem man vom Wurm und den vorderen Ober- 
lappen die oberste Qetzt vorderste, resp. am meisten im Mettallrahmen vorstehende) Schicht abschneidet. 
Hiernach wird das Cerebellum um 1—1 Vi ^^^ ^^ Metallrahmen vorgerückt, befestigt, und nachher die 
^uccessiven Segmente in beschriebener Weise genommen, bis man die gewünschte Zahl derselben erlangt 
bat. Auch diese Segmente werden dann eben so behandelt, wie die Sagittal- und Frontalschnitte, um 
nachher in die Carmin-Solution gebracht zu werden, wovon alsbald genauer geredet werden soll. 



Die Schnittflächen der verschiedenen Segmente bieten, wenn sie mit unbewaffnetem Auge, oder 
mittelst einer einfachen Lupe betrachtet werden, schon recht wichtige anatomische Thatsachen, voraus- 
gesetzt, dass die Schnittflächen tadellos (d. h. glatt, und nur durch schneidenden Zug, mit tadellosem 
Messer — von höchster Schärfe und Politur *) — nicht durch Druck vorzugsweise, erlangt worden sind) 
erscheinen. Auf allen guten Schnittflächen bieten nämlich die, in der Schnittebene in continuo laufenden, 
vom Schnitte also in ihrer Continuität biosgelegten Faserzüge der .centralen weissen Marksubstanz (des 
Cerebellum, wie des centralen Nervensystems überhaupt) ein atlasglänzendes Ansehen, und zeichnen 
sich dadurch von den mit der Schnittfläche nicht in gleicher Ebene verlaufenden, also vom Schnitt in 
rechten oder schiefen Winkeln durchschnittenen Faserzügen, welche nur eine mattweisse Farbe dar- 
bieten, sehr auffallend aus. 

Daher sieht man auf Sagittalschnittflächen der betreffenden Schichten des Cerebellum die halb- 
zirkeiförmigen Faserzüge, die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad medullam oblongatam, einen 
Theil der centralen Bahnen der Processus cerebelli ad pontem, und der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina, mit unbewaffnetem Auge in sehr schöner Weise. Und je tiefer man durch mikroskopische 
Untersuchung in die Erkenntnis» des Hirn-Bau's eingedrungen ist, um so leichter und um so mehr wird 



*) Bind die Flachen der Messerkünge rauh, oder gar rostig, so darf man eben so wenig eine tadellose Schnitt- 
fläche erwarten, als wenn die Klinge mehr durch Druck als durch Zag wirkte. 
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man später an guten Schnittflächen mit unbewaffnetem Auge, oder mit HQlfe der Lupe, die betreffenden 
Organisationsverhältnisse erkennen. 

Die hier gegebenen Andeutungen mOgen genügen (und ich zähle hier nicht alle die Einzehi- 
heiten auf, die man an Frontal- und Horizontalschnittflachen mit blossem Auge erkennen kann), um die 
Forscher darauf aufmerksam zu machen, dass man aus der Betrachtung guter Schnittflächen des Cere- 
bellum wichtige anatomische Thatsachen zu ermitteln im Stande ist 



Man kann auch alle die Abschnitte verschiedener Richtungen von Gehirnen, die mittelst Paraffin 
in die Hülse der Gud den 'sehen Schneidemaschine eingeschmolzen sind, erlangen, wenn man diese 
Maschine dem von mir beschriebenen Metallrahmen vorziehen sollte. 



lY. Die Färbung der dOnnen Segmente für die milcroslcopische Untersuchung, sowie der 
für die maicrosicopische Untersuchung bestimmten dicicen Segmente, mit Carmin. 



Ich habe in früheren Schriften bereits an mehreren Orten über das Verfahren, die dünnsten 
Segmente (welche für die mikroskopische Untersuchung geeignet sind) mit Carmin zu imbibiren, 
gesprochen*). Daher halte ich mich nicht länger hierbei auf. Ich gehe vielmehr alsbald zu dem 
Verfahren der Carmin- Imbibition solcher dickerer Segmente aus dem Cerebellum über, welche nur zui 
makroskopischen Darstellung der verschiedenen grauen Kerne des Hirndachs, des Dach-, des Kugelkems, 
Pfropfs und der Corpora dentata bestimmt sind. 

Die auf die oben beschriebene Weise (s. oben, p. 332, ff.) erlangten Segmente werden aus den mit 
Alcohol gefüllten Schaalen heraus genommen und in numerirte flache Glas- oder Porzellanteller 
eingelegt, die mit einer ziemlich concentrirten wässerigen Lösung von carminsaurem Ammoniak 
gefüllt sind **). 

Man lässt die Segmente in der Carminflüssigkeit 1—2—3—4 Tage liegen, giesst aber jeden 
Tag neue Carminlösung hinzu, damit die Imbibition möglichst intensiv werde. Man muss aber die 
einzelnen Segmente jeden Tag genau untersuchen, und sobald man findet, dass der Farbenunterschied 
zwischen den Kernen und ihrer Umgebung ein genügend abstechender ist, so nimmt man die Segmente 
aus der Carminlösung heraas. Ein zu langes Eiuliegen in der färbenden Flüssigkeit würde sonst auch 
die Kerne selbst mit Carmin imprägniren, und den Farbenunterschied verwischen. 

Man findet schon nach wenigen Stunden, dass die Zellenschicht der Randwülste aller Lappen 
des kleinen Gehirns ungefärbt bleibt, während die Körnerschicht, die grosse Nervenzellenschicbt und 



*) St i Hing, über den Baa des kleinen Gehirns, 1. Band 1864, Kassel bei Kay, p. 57, 58; über den Ban des 
BÜclEenmarks, 1859, Kassel, Hotop, p. 1039, ff. 

**) Man braucht nicht so ängstlich in Besag auf den Gehalt von Carmin und Ammoniak za sein. Ich nehm» 
eine mit Wasser gefüllte Flasche, bringe in dieselbe ein Stückchen Carmin, giesse dann Liq. ammon. pari hiim, anter 
800 Gramm Wasser etwa ^'i Gramm Carmin und 1 Gramm Ammoniak, schüttle das Ganie stark am, bis der Carmin 
gelöst, and das Ganze von gesättigt parpnrrother Farbe ist. Hiervon giesse ich 1—2 Esslöffel voll in jeden Teller voll 
Wasser. 
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die weisse Substanz (Markäste aller Gehirnlappen, centrale weisse Marksubstanz) sich intensiv roth 
färben (vergl. meine früheren Mittheilungen im 1. Band meiner Untersuchungen über den Bau des 
kleinen Gehirns, 1864, Erklärung der Abbildungen, p. XXXV, ff.). 

Die Corpora dentata, der Pfropf, der Kugelkern und der Dachkern verhalten sich aber wie die 
Zellenschicht der Randwülste des Cerebellum, d. h. sie nehmen keinen oder fast keinen Farbstoff auf, 
und erscheinen daher fast weiss (auf rothem Grunde ihrer Umgebung), und zwar in so auffallender 
Weise, dass man die Zeichnung, resp. die Formen des Pfropfs, der Corpora dentata u. s. w. wohl nie 
schöner ausgeprägt finden dürfte, als an solchen carminisirten Segmenten. Gehirne, die Jahre lang in 
Alcohol gelegen haben, eignen sich nicht so gut zu dieser Untersuchung, als frisch in Alcohol gehärtete 
Gehirne. Abgesehen davon, dass in Gehirnen, welche lange in Alcohol gelegen haben, sich zahllose 
Cholesteariu-Crystallhäufchen, in Form heller, rundlicher, punktförmiger, oder grösserer Massen in der 
centralen weissen Markmasse bilden, welche durch ihre weisse Farbe der übrigen rothen Fläche das 
Ansehn geben, als wäre sie mit weissem Sand bestreut, bemerkt man noch den andern viel störenderen 
Uebelstand, dass sich nämlich auch die grauen Kerne leichter durch Carmin färben und daher nicht 
durch helle Farbe von dem rothen Grunde (der Umgebung) abstechen. Insbesondere bemerkt man, 
dass an solchen Gehirnen in den ersten zwei Tagen nach dem Einlegen in Carminlösung die Kerne 
ungefärbt bleiben, am 3. und 4. Tage aber sich färben. 

Eben so, wie alte Alcohol-Gehirne ungeeignet sind zur Imbibition mit Carmin für unsern Zweck, 
eben so findet man auch, dass zu frische Gehirne, d. h. solche, die nur 2—3 Wochen in Alcohol gelegen 
haben, sich weniger dazu eignen. In den letzteren erscheinen die Corpora dentata und die übrigen 
Kerne des Himdachs auf Schnittflächen auffallend grau. Während von solchen Gehirnen die in die 
Carminlösung gelegten Abschnitte nach kurzer Zeit, 12—24 Stunden schon, die Kömer- und Faser- 
(weisse Mark-) Schicht der verschiedenen Band Wülste sich intensiv geröthet zeigen, sieht man am 1. 
und 2. Tage die Corpora dentata und die übrigen grauen Kerne noch intensiv grau, und die centrale 
weisse Marksubstanz färbt sich in sehr ungleicher Weise, entweder gar nicht, oder nur partielL Vom 
3. Tage an aber färben sich die Corpora dentata und die übrigen grauen Kerne ziemlich intensiv roth, 
ihre Umgebung fleckig roth, und somit sind diese Präparate nicht dem gewünschten Zweck entsprechend. 
Am besten zu unserem Zweck eignen sich Gehirne, die 2— 4--5 Monate in Alcohol gelegen 
haben. Bei diesen ist die graue Farbe der Corpora dentata und der übrigen grauen Kerne des Hirn- 
dachs abgeblasst, und dieselben nehmen alsdann schon weniger leicht Carmin in sich auf. 

Vieles hängt auch von der Jahreszeit ab ; eben so von der durch Krankheit, Arzneien u. dergl. 
bedingten Eigenthümlichkeit der verschiedenen Individuen, resp. ihrer Gehirne. Im Winter und in 
kalten Räumen gelingt die Imbibition nicht so leicht, als im Sommer und in warmen Bäumen, wo die 
Verdunstung des Wassers in den offenen flachen Schalen rascher von Statten geht. Manche Gehirne 
imbibiren sich leichter, andere schwieriger. Die Krankheit des Individuums, die von demselben ge- 
nommenen Arzneimittel mögen darauf Einfluss üben. Es ist darum niemals a priori zu sagen, ob ein 
gewisses Gehirn zu der vorzunehmenden Färbung sich gut eignet oder nicht. Es muss eben probirt 

werden. 

Sind nach 2—3-4 Tagen die Segmente genügend mit Carmin imprägnirt, stechen die centralen 
grauen Kerne genügend durch ihre weisse Farbe ab von der sie umgebenden tief roth gefärbten 
(ursprünglich weissen) centralen Marksubstanz, alsdann giesst man die Carminlösung ab, wäscht mit 
destillirtem Wasser die Segmente vorsichtig aus, d. h. man spült alle an ihnen haftende Carminlösung ab. 

Stilling, Untenachaogen.' 43 



338 I^ic Pr&paratiooi- und Untenachnngs-Hethode des kleinen Gehirns. 

Hiernach I&sst man auch das Wasser abfliessen, und giesst eine genügende Menge von Alcobol 
aber die Segmente, um sie vom Wasser zu befreien. 

Alsdann bringt man jedes einzelne Segment vorsichtig auf eine Glasplatte (die unter das im 
Alcohol schwimmende Segment geschoben wird) und lässt den Alcohol ablaufen oder verdunsten. 

Ist dies nach wenigen Minuten geschehen, so bringt man das Segment in ein flaches, mit 
ordinärem (polnischen) Terpentinöl gefülltes Gefäss, und lasst solches darin einige Tage (selbst Wochen) 
liegen. Durch das Terpentinöl wird der Farbenunterschied zwischen der tief rothen weissen Substanz 
und den fast weissen Kernen des Hirndachs und der Corpora dentata noch auffallender. 

Diese so behandelten Segmente kann man in dem Gefäss mit Terpentinöl zu makroskopischer 
Untersuchung verwenden, man kann solche, auf eine grosse trockene Glasplatte gebracht, an der sie 
— nach abgelaufenem überflüssigem Terpentinöl — ankleben, photographiren oder zeichnen lassen^ 
oder kann sie auch in Canadabalsam zwischen zwei Glasplatten verkitten, und Jahre lang zu wieder- 
holten Untersuchungen aufbewahren. 

Es ist wohl kaum möglich, durch eine andere Methode das Corpus dentatum, den Pfropf, den 
Kugelkem, und den Dachkern so scharf und schön dem unbewaffneten Auge erkenntlich darzustellen, 
wie durch die eben beschriebene. Und ich glaube, dass diese Methode bei der makroskopischen Demon- 
stration dieser Gebilde allen Lehrern der Anatomie die besten Dienste leisten wird. 

Wenn vom Dachkern nur sehr dünne Schichten in den Segmenten enthalten sind, so werden 
dieselben durch Canadabalsam nach kurzer Zeit durchsichtig gemacht ; daher verschwindet der Dachkern 
in solchen Segmenten. Von den übrigen Kernen habe ich dies Verschwinden nicht in der auffallenden 
Weise beobachtet. 

Ich besitze Präparate, die seit 4—5 Jahren sich unter dem Canadabalsam unverändert erhalten 
haben. Ich habe dieselben auf der Versammlung der Naturforscher in Graz im Jahre 1875 in der 
Section für Anatomie und Physiologie vorgezeigt, insbesondere den Herren Professoren Brücke, 
Gerlach, Rollet, Rüdinger, Waldeyer, Hermann u. A. Auch Professor Henle, Donders U.A. 
sahen solche in Cassel. In München zeigte ich solche dem Herrn Professor von Gudden und Hern 
Dr. Forel. 



Y. Die Yerkittung und Aufbewahrung der dünnen Segmente zu mikroekopiecher, und dar 

dicken Segmente zu makroskopisclier Untersucliung. 

Ueber die Verkittung und Aufbewahrung der dünnen Segmente aus dem Cerebellum habeich 
bereits im 1. Bande meiner Untersuchungen über den Bau des kleinen Gehirns, 1864, 1. c, p. 59, £, 
mich genügend ausgesprochen; eben so in meiner früheren Schrift über den Bau des RQckecmarks 
(1859, 1. c, p. 1046, ff.). Ich beschränke mich daher, um Wiederholungen zu vermeiden, indem ich 
den Leser auf die bezeichneten Schriften verweise, auf die Bemerkung, dass auch die feinen Segmente 
aus der Totalität des Cerebellum, mögen sie auch den grösstmöglichen Flächeninhalt haben, sich sdir 
gut zwischen zwei entsprechend grossen Glasplatten in Chlorcalciumlösung aufbewahren lassen^ 
und Jahre lang unverändert erhalten. 

Bei der Yerkittung mit Asphaltlack hat man jedoch folgende Cautelen zu beobachten« Wegen 
der unverhältnissmässigen Länge einer jeden zu verkittenden Seitenfläche eines jeden Deckglases bedarf 
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man grösserer Mengen Asphaltlack, als bei den gewöhnlichen mikroskopischen Präparaten, die nur 
einen geringen Flacheninhalt haben und mit sehr dünnen Deckgl&schen versehen sind (während die 
Segmente aus der Totalität des Cerebellum mit dickeren Deckgläsern, dünnem Fensterglas etc., bedeckt 
werden müssen). Dadurch geschieht es leicht, dass der Asphaltlack zwischen die beiden Glasplatten 
dringt, und das Präparat berührt, resp. dasselbe verdirbt. 

Es ist daher noth wendig, dieses Eindringen des Asphaltlacks zwisc^hen die Glasplatten zu ver- 
hüten. Man bewerkstelligt dies am sichersten und besten durch das Einkitten von dünnen Glas- oder 
Schutzleistchen an die vier Ränder jeder Deckplatte. Man bereitet sich diese Glasleistchen, indem man 
eine dünne Glastafel in lauter feine, 1 mm. circa dicke und breite Streifen schneidet, und diese Streifen 
oder feinen Glasleisten in passende, genügend lange, Stücke bricht, von denen man vier für jedes zu 
verkittende Präparat gebraucht. 

Da die viereckige Deckplatte um 4—5 mm. an jedem Seitenrande kürzer ist als die das Object 
tragende Glasplatte, so legt man, nachdem das Präparat gehörig mit Chlorcalcium befeuchtet, die 
Deckplatte übergelegt, alles überflüssige Chlorcalcium mit einem Pinsel weggenommen worden ist, an 
jeden Seitenrand der Deckplatte ein mit Asphaltlack bestrichenes Glasleistchen (von gleicher Länge 
wie der Rand der Deckplatte) dicht an, lässt solches (resp. alle 4 Leistchen) etwa 24 Stunden unberührt 
und trocken werden. Hiernach kann man in den folgenden Tagen, in bekannter Weise, mehrere Lagen 
Asphaltlack auf die Rander der 'beiden Glasplatten aufstreichen und die Verkittung so solide machen 
als möglich. Die Glasleistchen verhindern jedes Eindringen von Asphaltlack zwischen die Glasplatten, 
gewähren der Deckplatte eine besondere Festigkeit, und ich besitze Präparate, die Jahre lang sich gut 
gehalten haben. 



Will man Segmente in Glycerin aufbewahren, so verfährt man eben so, wie mit denjenigen, 
die in Chlorcalcium aufbewahrt werden. 



Die Verkittung und Aufbewahrung der dicken Segmente zu makroskopischer 
Untersuchung erfordert ein besonderes Verfahren. Ich habe dieselben bisher nur in Canadabalsam 
aufbewahrt, weil deren Aufbewahrung in so flüssigen Vehikeln wie Chlorcalciumlösung oder Glycerin 
nicht so leicht, resp. gar nicht möglich ist, als die in allmählig erstarrenden Flüssigkeiten. Wegen 
der Dicke der Segmente bedarf man einer zu grossen Menge von Flüssigkeit, die sich nicht leicht 
hermetisch durch die nachfolgende Verkittung äbschliessen lässt. 

Ich bringe daher auf eine viereckige Glasplatte von etwa 10 cm. Seitenlänge, welche als Object- 

träger dient, das zu verkittende Segment, schliesse dasselbe mit vier an der unteren Fläche mit 

Asphaltlack bestrichenen, entsprechend langen, 1 mm. dicken und breiten Glasleistchen ein, und bilde 

dadurch gewissermassen einen flachen Rahmen von Glas, innerhalb welchem das Präparat liegt. Hier- 

nach flbergiesse ich das Segment mit Canadabalsam, langsam und in solcher Menge, dass das Präparat 

auf seiner ganzen oberen Fläche und an seinen Rändern mit dem Balsam bedeckt ist Ueberschuss 

an Balsam suche ich möglichst zu vermeiden. Alsdann lege ich die Deckplatte über, und stelle das 

Präparat auf eine horizontale Fläche einige Tage, resp. Wochen ruhig hin. Hat die äusserste Schicht 

des Canadabalsams einige Festigkeit erlangt, so verklebe ich die Ränder beider Glasplatten mit Papier, 

43* 
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am das Eindringen von Staub zu vermeiden, und be^abre das Präparat, in horizontaler Stellung, in 
passenden Kästen auf. 

VI. Ueber die Aufheilang der verschiedenen Segmente behufs milcrosicopischer Untersuchung. 

Das charakteristische Kennzeichen eines guten Segments (aus dem in Alcohol gehärteten Cere- 
bellum) ist dasjenige, dass dasselbe, wenn solches auf einem Objectträger unter dem Mikroskop befindlich 
und mit einer dünnen Schicht Alcohol befeuchtet und einem Deckgläschen bedeckt ist, alle seine einzelnen 
Theile scharf und klar, bei durchfallendem Lichte und bei einer schwachen Linearvergrösserung (15—50), 
erkennen lässt. 

Eine jede künstliche Aufhellung eines Segments muss ich im Princip für verwerflich halten, 
weil durch die sogenannten Aufhellungsmittel eine Menge von Elementen des betreffenden Segments 
durchsichtig gemacht, d. h. unserem Blick entzogen werden. Ob diese nunmehr unsichtbar gewordenen 
Theile wesentliche oder unwesentliche gewesen seien, das lässt sich a priori gar nicht unterscheiden. 
Jedenfalls gleichen wir, bei Anwendung der Aufhellungsmittel, in gewisser Beziehung, dem Vogel 
Strauss, welcher seinen Kopf in den Sand steckt, um den Jäger nicht zu sehen. 

Ich kann über die Aufhellung von ungenügend dünnen Segmenten nur dasjenige wiederholen, 
was ich im 1. Band meiner Schrift, über das Züngelchen und die Zungenbänder, 1864, 1. c, p. 91, 92, 93, 
gesagt habe. 

Trotzdem aber lässt sich nicht läugnen, dass man in Segmenten, die künstlich aufgehellt sind, 
dennoch sehr Vieles erkennen kann, was der Wissenschaft förderlich ist, und insbesondere in solchen 
Segmenten, deren Elemente durch Carminbehandlung gefärbt, und so vor dem Verschwinden durch das 
Aufhellungsmittel geschützt sind. 

Auch lässt es sich wohl betonen, dass die Continuität gewisser Faserzüge in dickeren Segmenten, 
nach deren Aufhellung und vorheriger Färbung mit Carmin, oft deutlicher, resp. massenhafter wahr- 
zunehmen ist, als in den dünnsten Segmenten, in denen die Continuität der betreffenden Faserzüge 
durch den Schnitt mehr unterbrochen sein muss, als in den dickeren Segmenten. 

Ich habe daher, dem von mir oben bezeichneten Princip entgegen, häufig Aufhellungsmittel 
der nicht dünn genug angefertigten Segmente benutzt, um den Verlauf gewisser Faserbfindel, oder 
Faserzüge durch längere oder kürzere Strecken zu studiren, insbesondere, wenn ich durch die Unter- 
suchung feinster Abschnitte eigentlich schon genügend orientirt war. 

Häufig gelingt es auch nur zum Theil, ein Segment genügend fein (dünn) herzustellen, während 
ein anderer Theil des Segments, der grössere oder der kleinere, zu dick ausfällt. Hat man alsdann den 
dünnen Theil unter dem Mikroskop genügend durchforscht, so kann man durch Zusatz von aufhellenden 
chemischen Mitteln nachher auch den weniger dünnen Theil des Präparats noch nutzbar machen. 
Jedoch möge mau niemals aus aufgehellten Theilen eines Segments allein seine Schlüsse ziehen. Die 
schönsten und treuesten, also sichersten Bilder gibt nur derjenige Abschnitt, der ohne alle künstlichen 
Aufhellungsmittel unter dem Mikroskop die volle genügende Durchsichtigkeit darbietet. 

Die von mir benutzten Mittel zur Aufhellung der Präparate waren: 1) das Chlorcalclum und 
2) das Giycerin. 

1) Das Chlor^alcium macht die dünnsten (also besten) Stellen des Segments sehr rasch so 
durchsichtig, dass diese Theile zur mikroskopischen Untersuchung sofort unbrauchbar sind. Die dickeren 
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Partieen des Segments (etwa V,— V« ^^') werden indess ziemlich rasch und zwar so aufgehellt, dass 
solche — wenn sie vorher unter dem Mikroskop fast nichts erkennen Hessen — die Querdurchschnitts- 
flachen und die Continuitäten von Fasern u. s. w. ziemlich deutlich zur Erscheinung kommen lassen. 
Man kann daher, bei ungenügend dünnen Abschnitten, dieses von Schröder van der Kolk vorge- 
schlagene und angewandte Mittel mit Nutzen gebrauchen. 

2) Das Glycerin kann nur bei den dickeren Segmenten mit einigem Nutzen gebraucht werden, 
bei denen Chlorcalcium wenig oder gar nicht aufhellend wirkt. Dünne Segmente (von Vu-^Vu""'/» ™>d. 
Dicke) werden durch Zusatz von Glycerin in wenigen Minuten so durchsichtig gemacht, dass jede 
Textur in den Segmenten verschwunden erscheint. Segmente von V»— V4""*/« ^^' Dicke, mit Glycerin 
behandelt, werden binnen einigen Minuten oder Viertelstunden allmählig heller, so dass man in den- 
selben die gröberen Faserzüge in continno, die Querdurchschnittsflächen und dergl., die man vor der 
Behandlung mit Glycerin nicht erkennen konnte, mit mehr oder minder grosser Deutlichkeit zu unter- 
scheiden im Stande ist. Glycerin eignet sich daher besonders ftlr dickere Segmente von grossem 
Fl&cheninhalt, in denen man die gröbere Organisation, mit einem Blicke gleichsam, bei schwacher 
Vergrösserung, 2—5—15 linear, zu übersehen beabsichtigt. 

Bei den dünneren Theilen der Segmente (wenn solche ungleichmässige Dicke besitzen) wirkt 
das Glycerin mit der Zeit mehr oder minder nach, aufhellend, so dass diese dünneren Partieen nichts 
mehr von Organisation zeigen. In den dickeren Partieen wirkt das Glycerin auch noch sp&ter allmählig 
mehr aufhellend; indessen bringt es doch die Organisationsverhältnisse nicht zum Verschwinden*). 

Hat man mittelfeine Segmente mit Carmin behandelt, und unterwirft man solche, nach der 
Färbung, der Aufhellung mit Glycerin, so erlangt man sehr schöne und instructive Präparate, die sich 
viele Jahre unverändert halten. 

Dickere Segmente (von V4 imn*) i^it Carmin behandelt, und nachher mit Glycerin übergössen 
und darin aufbewahrt (verkittet zwischen Glasplatten), geben keine brauchbaren Bilder, weil die gefärbten 
Neryenprimitivfasern etc. in zu vielen (dicken) Schichten übereinander liegend das Sehfeld verdunkeln» 
und das Bild verwirren. 



VII. die makroskopische Präparation der einzelnen Wände des Wurms und der vorderen 

Oberlappen. 

(Vergl. Taf. VI, Fig. 41, 42.) 

Um mit Leichtigkeit und Sicherheit die einzelnen Wände des Bergs (Abhangs) und der vorderen 
Oberlappen erkennbar zu machen, ohne das betreffende Cerebellum mit dem Messer zu zerlegen oder 
theiliveise zu zerstören, verfährt man am besten in folgender Weise: 

Man legt ein frisches Gehirn in Weingeist, und lässt dasselbe 12-^16 bis höchstens 24 Stunden 
darin liegen« 

Alsdann zieht man an dem aus dem Alcohol heraus genommenen Cerebellum, mit einer oder zwei 
Pincetten, die Pia mater von dem Berg und den vorderen Oberlappen ab, insbesondere zieht man die 



*} Da man mit Hülfe Yon Oudden's Maschine auch die dflnnsten Segmente von grösstem Flacheninhalt mit 
gleicher Leichtigkeit anfertigen kann, als solche Yon kleinem Flacheninhalt, so wird wohl jede Anfhellnngsmethode später 
verlassen werden. 
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Pia mater aas den Yertiefangen zwiscAeii je zwei Wänden behutsam heraus, ohne die Himmasse sdbst 
zu verletzen. Da letztere noch ziemlich weich und nachgiebig ist, so lisst sich die Pia mater mit 
den zahlreichen Oefftssen, welche in den vielra Einbuchtungen und Einschnitten zwischen den ernzdoen 
Bandwülsten, wie zwischen den verschiedenen Wänden enthalten ist, sehr leicht entfernen. Ist dies m 
einem guten Theile geschehen, alsdann legt man das Cerebelium von Neuem in Alcohol, Usst dasselbe 
24 Stunden darin, und hiernach wiederholt man das Ausziehen der Pia mater und der Blutgeässe 
aus den grösseren Tiefen der verschiedenen Einschnitte, wie am vorhergehenden Tage. Man kann 
hierbei die einzelnen Wände^ welche bereits ein wenig gehärtet sind, leicht auseinander beugen, und 
endlich die Pia mater sammt den BlutgeC&ssen vollständig von der Oberfläche des Wurms und der 
vorderen Oberlappen, wie aus der Tiefe der Einschnitte zwischen den verschiedenen Wänden entfernen. 

Bei diesem Verfahren kann man auf unzweideutige Weise ei^ennen, dass die vorderen Ober- 
lappen in jeder Hemisphäre in der Regel aus sechs verschiedenen Wänden bestehen, die durdi tiefe 
Einschnitte von einander gesondert sind. 

Steckt man eine Quantität Baumwolle (Watte) zwischen je zwei Wände der vorderen Oberlappea 
und des Bergs, und legt nachher das Cerebelium wieder in Alcohol, alsdann bleiben, nach vollendeter 
Härtung, wenn man die Watte aus den tiefen Einschnitten heraus nimmt, die einzelnen Wände der 
vorderen Oberlappen und des Bergs (Wurms) von einander abstehend, und es eignen sich solche Cer^ 
bella zur Demonstration für StudiDende. 

Will man von jeder einzelnen Wand der vorderen Oberlappen, oder des Bergs (Wurms) die 
vordere oder hintere Fläche klar vor Augen legen, so muss man alle vor, resp. hinter der betreflFenden 
Wand liegenden Theile mit dem Messer entfernen. Will man also, z. B., die vordere Fläche der ersten 
Wand des Bergs und der vorderen Oberlappen blos legen, so muss man die Vierhügel, die Processns 
cerebelli ad corpora quadrigemina, die Orosshirnschenkel, so wie das Züngelchen und Centralläppchen 
sammt deren Hemisphärentheilen mit dem Messer vorsichtig wegschneiden« Um die vordere Fläche der 
zweiten Wand des Bergs und der vorderen Oberlappen bioszulegen, muss man, ausser den zuerst 
genannten Theileu, auch noch die erste Wand des Bergs und der vorderen Oberlappen mit dem Messer 
entfernen u. s. w. 

Will man die hintere Fläche der betreffenden Theile dem Auge klar darlegen, also z. B. die 
hintere Fläche der sechsten Wand des Bergs nnd der vorderen Oberlappen, so muss man die hinteren 
Oberlappen sammt dem Wipfelblatt entfernen, u. s. w. 

Ylll. Die mikroskopische Untersucliung der dünnen Segmente. 

Alles, was ich in meinen früheren Schriften (über das kleine Gehirn, 1864, p. 60; über den 
Bau des Rückenmarks, 1859, p. 1048; über den Pons Varolii, 1846) in Bezug auf die Untersuchung 
der successiven Segmente zuerst mit den schwächsten, und nach und nach mit stärkeren Vergrösserungen 
gesagt habe, muss ich auch von den Segmenten aus der Totalität, oder einzelnen Tbeilen des kleinen 
Gehirns, resp. der vorderen Oberlappen, oder der centralen Marksubstanz, wiederholen. Ich verweise 
daher den Leser auf meine früheren Mittheilungen über diesen Gegenstand. 
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Historisches und Kritisclies. 

FregmBirt. 

Es gehört zwar nicht zam Plane der vorliegenden Arbeit, einen historischen und kritischen 
Theil in der Weise anzufügen, wie ich solches (l c. 1864 und 1867) bei der Abhandlung über das 
Züngelchen und über das Centralläppchen und deren Hemisph&rentheile gethan habe. 

Jedoch wollte ich es nicht unterlassen, einige wenige Bemerkungen mitzutheilen, welche die 
bedeutendsten unter den Arbeiten meiner Vorgänger betreffen, da ich nicht wissen kann, ob es mir 
möglich sein wird, in späterer Zeit hiervon zu reden, und da es mir wünschenswerth erscheint, diese 
Bemerkungen hervorzuheben. Ich rede nur fragmentarisch von den Arbeiten Malacarne's und 
ReiTs, und einiger neueren Autoren, nachdem ich bereits in meinen früheren Abhandlungen (1. c. 1864, 
p. 60—94, 109, ff., und 1867, p. 39—49, 68, ff.) in Betreff des Züngelchens, des Centralläppchens und 
ihrer Hemisphärentheile der Arbeiten genannter Forscher Erwähnung gethan*). 

Malacarne hat, ausser seiner berühmten Schrift über das Kleine Gehirn des Menschen '*'*), 
die vor einem Jahrhundert erschien, in einer fünfzehn Jahre später erschienenen Arbeit*"*^) über das 
grosse Gehirn und die Ursprünge der Nerven, auf die Bedeutung der Randwülste des Cerebellum auf- 
merksam gemacht. 

Malacarne betont die grossen Verschiedenheiten in der Formation des kleinen Gehirns ver- 
schiedener Menschen (p. 6. 7). „In alcuni cervelletti umani ne se contano fino a 780 (nämlich „laminette'^ 
= Rand Wülste), in altri ve n' hanno appena 700; finalmente se ne trovano di quelli che ne hanno sol- 



*) Die Id zahlreichen Hand- nnd Lehrbüchern beschriebenen allgemeineren Verhältnisse, über Lage, Form n. s. w. 
des Cerebellnm im Allgemeinen, werde leb hier nicht berühren; ich setze solche vielmehr als bekannt voraus, nnd bemerke 
nnr. dass ich die von Malacarne, Beil nnd Bnrdach gebrauchte Terminologie — dem Bürgerrechte derselben, welches 
sie bis jetzt in der Wissenschaft erlangt hat, zu Qe&Uen — überall, wo möglich, beibehalten habe. 

^) Vincenso Malacarne, Nuova esposisone della vera struttura del cerrelletto omano. Torino 1770. 8^ 
Malacarne 's Beschreibung des kleinen Gehirns dringt dem Leser durch ihre Kürze, Pracission und Prägnanz eine ent- 
schiedene Bewunderung ab. Vergleicht man dieselbe mit der Natur, so wird man solche häufig ungenügend finden; nicht 
etwa deshalb, weil die Beschreibung sich nur lediglich an die äussere Form hält, ohne irgendwelche Bücksicht auf den 
Faserlauf in der weissen Substanz, sondern weil die Beschreibung dieser äusseren Formen nicht einen genügend grossen 
Bahmen bildet, in welchen die meist so verschiedenartig gestalteten Naturgebilde sich einfügen lassen. Die Beschreibung 
ist vielmehr so beschränkt, dass man bei keinem Capitel dieselbe genügend zutreffend findet. Histologische Forschungen 
lagen Malacarne noch ganz ferne. 

***) Vincenz Malacarne, Nevro-Encefalotomia. Pavia 1791. 8^ 
Stilling, Untersuchungen. 44 
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tanto 600. '^ In dem Gehirn eines Idioten fand Malacarne nur 324. ' Dieser Idiot (pazzo) hatte 
den Gebrauch der Sprache und aller Sinne, mit Ausnahme des Geschmacks, dagegen vortrefflichen 
Geruch. 

Diejenigen Personen, bei denen Malacarne die grösste Anzahl von Randwtilsten fand (p. 20, 21), 
hatten während ihres Lebeos „una memoria piü felice, una sagacitä piü piacevole, una vivaciti stra- 
„ordinaria, da qualcunque condizione essi fossero, qualunque educazione avessero avuta, di modo, che 
„il cervelletto il piü ricco, che abbia veduto, trovosi nel cranio di una donna volgare'* (der Frau eines 
„Schulpedellen in Acqui), „gran parlatrice, facetissima, amatissima da tutto il mondo unicamente per le 
„grazie de' suoi discorsi, per la sua vivacitä, e belle maniere; le si affidava la prima educazione de' 
„fanciulli della Cittä, ed essa corrispondeva benissimo alla confidenza del pubblico" (p. 21). 

Malacarne übersieht hier — man darf dies wohl ohne Bedenken sagen — die Organisation 
des grossen Gehirns dieser Person (Clara Gamba), in dem zunächst doch die Hauptbedingungen der 
guten Eigenschaften genannter Person gelegen haben. Jedenfalls hatte sie ein vorzüglich gut organi- 
sirtes grosses Gehirn und ausserdem auch ein sehr gut organisirtes Cerebellum. 

Am Schlüsse seiner Schrift (p. 226) kommt Malacarne noch einmal auf diesen Punkt zurück, 
theilt mit, dass er bei einem zweiten Idioten nur 362 Randwülste am kleinen Gehirn gefunden habe, 
„cio^ 240 sulla faccia superiore, e 122 suUa inferiore.'^ Dabei war die Mandel rechter Seite auf- 
fallend entwickelt, „era lunga quattro volte piü della sinistra, non meno che delle ordinarie, e scendea 
molto abbasso nel canal vertebrale.*' 

Malacarne zählte also wahrscheinlich nur die Randwülste auf der oberen und auf der 
unteren freien Oberfläche des Cerebellum; liess also alle die, an den Vertiefungen der Wände 
(vordere, hintere Fläche etc.) aufsitzenden, und die an den Zwischenwänden und Randwulst-Zwischen- 
feldern befindlichen Randwülste unberücksichtigt. 

Die Untersuchungsmethode Maiacarne's, in Bezug auf diesen Punkt, kann also eben sowenig 
als eine genügende oder exacte bezeichnet werden, wie seine Schlüsse in Betreff der Beziehungen der 
Randwülste des kleinen Gehirns zu den geistigen Eigenschaften, ohne Berücksichtigung des Znstandes 
des grossen Gehirns, zugelassen werden können. 

Was zunächst Malacarne's Angaben über die Gesammtzahl der Randwülste, die 
sich am kleinen Gehirn des Menschen vorfinden, betrifft, so stimmen dieselben nicht niit 
den Resultaten meiner Untersuchungen überein. Wenn Malacarne als die höchste Zahl 780 Randwülste 
angibt, so kann man sagen, dass sie, selbst wenn man nur die auf der oberen und unteren freien Fläche 
befindlichen und ohne weitere Präparation des Cerebellum sichtbaren Randwülste zählen wollte, viel 
zu gering ist. An den vorderen Oberlappen und dem Berg allein findet man, in gut ausgebildeten 
Gehirnen, schon über 600 Randwülste, praeter propter, wie man leicht sehen kann, wenn man in den 
von mir im 1. Theile dieser Schrift gegebenen tabellarischen Uebersichten die Anzahl der Bandwülste 
der sechs Wände der vorderen Oberlappen und des Bergs vergleicht. Und diese Grebilde können doch 
höchstens als die Hälfte der das Cerebellum bildenden Randwulstmassen betrachtet werden. Es ist 
aber doch kaum anzunehmen, dass Malacarne alle die Rand Wülste, welche in den tiefen and seichteren 
Einschnitten zwischen den verschiedenen Wänden und Lappen des Cerebellum vorhanden sind, und 
welche er doch recht gut kannte, bei seiner Zählung unberücksichtigt gelassen hätte. Um so neiir 
muss es auffallen, dass Malacarne eine so geringe Zahl der Randwülste des gut organisirten CerebeDam 
gtatuirt, die weit hinter der wirklichen Zahl zurückbleibt. 
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Malacarne sagt weiter, p. 22, dass Personen, deren Cerebellum eine grössere Anzahl von Rand- 
wülsten besass, während des Lebens ein besseres Urtheil, Gedftchtniss etc. hatten, als die Personen, 
deren Gehirn eine geringere Anzahl von Randwülsten hatte. „Ma le lamine di questo cervelletto potreb- 
„bero benissimo non essere di quelle parti indifferenti, poich6 quelli, che ne avevano 780, mani£estavano 
„maggior giudizio e memoria quando vivevano di quelli, il cui cervelletto non ne aveva che 700, 
„oppure 600, minor numero/' 

Sicher hat Malacarne ganz Recht, wenn er sagt, dass die Anzahl der Randwülste nicht als 
etwas Indifferentes anzusehen sei. Ich stimme darin ganz mit ihm überein. Es darf dabei aber nicht 
übersehen werden, dass in erster Linie und vor allem das grosse Gehirn ausschliesslich als der eigent- 
liche Sitz der geistigen Eigenschaften betrachtet werden muss; dass das kleine Gehirn aber zu den 
geistigen Functionen in so fern die wichtigsten Beziehungen hat, als dasselbe — wie es bei der Coor- 
dination der Muskelbewegungen eine sehr wichtige, wohl die Hauptrolle spielt— so auch die Coordi- 
nation der Action der Nervenprimitivfasern des grossen Gehirns, resp. die Coor- 
dination der geistigen Bewegungen, oder geistigen Thätigkeit überhaupt, bedingen mag. 

Denkt man sich zwei Menschen mit gleich gut entwickeltem grossem Gehirn, bei denen aber 
das kleine Gehirn eine mehr oder minder merkliche Verschiedenheit seiner Entwicklung hat, so 
kann man, ohne fehl zu gehen, leicht die Behauptung aufstellen, dass Deijenige mit besser entwickeltem 
Cerebellum seine Gedanken rascher und besser zum Ausdruck bringen wird, als Derjenige mit minder 
gut entwickeltem Cerebellum. 

Dieser Schluss wird wahrscheinlich als Grundsatz der Physiologie und Psychologie anstandslos 
zur Geltung gebracht werden können. Weiter gehende Schlüsse in Betreff der Functionen des kleinen 
Gehirns, resp. seiner Randwülste, stehen aber bis jetzt noch nicht auf festem Boden. 

Malacarne glaubt, dass durch Uebung der Gehirn-Functionen die Anzahl und Entwicklung 
der Randwülste vergrössert werde. Vergleichende Untersuchungen von Gehirnen von kleinen Kindern 
und von Erwachsenen könnten darüber Auskunft geben (p. 32, u. a. a. 0.). Ich habe hierzu Folgendes 
zu bemerken: 

So wie ein Muskel durch Uebung stärker wird, mag wohl auch ein Himtheil es werden bis 
zu gewissem Grade. Ob neue Nervenzellen gebildet werden können, neue Nervenprimitivfasern? Die 
Wiedererzeugung ausgeschnittener Nerven und Ganglien, die Mauserung dieser Theile bei Amphibien, 
macht das in gewissem Grade wahrscheinlich. Ob aber neue Randwülste gebildet werden können, 
das bezweifle ich. So wenig als eine dritte Hand, oder ein neuer Finger durch Uebung erzeugt wird, 
möchte sich ein neuer Randwulst im Cerebellum durch Uebung der Gehirn-Functionen bilden. 

Den Wurm des Cerebellum nennt Malacarne (p. 19) „un intreccio confuso ed irregolare di 
sostanza.^' 

Auf die verschiedenen Wände des Bergs und Abhangs hat Malacarne keine speciellere Rück- 
sicht genommen. 

Dass nur eine sehr geringe Menge weisser Substanz in dem Wurme, resp. den Verbindungs- 

theilen der Hemisphären enthalten ist, wusste auch Malacarne; denn auf dem Verticalschnitt sah er 

„quanto poca midoUare eccupi Fintrecciata unione degli emisferi in paragon di quella, che ne fa i 

nocdoli" (p. 9). Und er ahnte schon die Bedeutung, welche die Verschiedenheiten der weissen und 

grauen Substanz, die sich auf Sagittalschnitten durch die Hemisphärentheile in Vergleich mit denen 

durch den Wurm zeigen, darbieten. 

44» 
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Den ersten Verticaldurchschnitt durch den Wurm machte bekanntlich Heister (Compeod. 
anatomic. tab. IV. Ephemerid. natur. curiosor. obs. 82. cent. VI.), s. Malacarne, p. 7. Er machte aber 
keine Durchschnitte durch die Hemisphären. Daher konnte Malacarne sagen: „quindi i, che allasua 
„descri^ione manca molto della chiarezza, di cui una si rilevante scoperta era capace'' (p. 8). 

Malacarne's Beschreibung des vorderen Oberlappens stimmt in Bezug auf die speciellen An- 
gaben der Zahl der Randwülste so wenig mit der Natur überein, dass man vielleicht kein einziges 
Gehirn findet, an dem man seine Beschreibung durchaus verificiren kann. Der Verlauf, die Form, die 
Länge etc. der einzelnen RandwQlste sind zu verschieden, als dass es möglich wäre, in der von 
Malacarne versuchten Art die Sache klar zu machen. Nur durch gleichzeitige Mittheilung genauer 
bildlicher resp. photographischer Darstellungen des speciellen beschriebenen Gehirns und seiner Theile, 
und des Nachweises des Verlaufs etc. der Randwülste an diesen bildlichen Darstellungen, die die Natur 
unverändert gleichsam vor Augen bringen, liesse sich eine Beschreibung, wie Malacarne sie ver- 
suchte, verstehen. 

Es würde mich zu weit führen, ohne dass ein wesentlicher Nutzen daraus entspränge, wollte ich 
alle die Angaben Malacarne's (1. c. 1776, p. 26, ff.) über die vorderen Oberlappen kritisch besprecheu. 
Ich beschränke mich daher nur auf dessen hauptsächlichste Angaben. 

Die gröbere morphologische Beschreibung (die Form, die Lage, die Flächen, die Gränzen u. s. w. 
betreffend) der vorderen Oberlappen, welche Malacarne (1- <^- §• ^7, p. 26) gibt, ist ein Muster von 
Kürze, Bündigkeit und Genauigkeit. 

Indess schon die erste Angabe über die Zusammensetzung der vorderen Oberlappen aus kleineren 
Läppchen, die ich als Wände bezeichne, stimmt nicht mit der Natur überein. Malacarne sagt (1. c, 
p. 26, §. 28): „il lobo quadrilatero k composto di cinque lobetti.^^ Ich finde in allen Gehirnen, dass 
der vordere Oberlappen aus sechs Wänden besteht (s. oben, p. 66). 

Malacarne's Angabe ist um so auffallender, als in zahlreichen Fällen im Cerebellum Doppel- 
wände vorkommen, dergestalt, dass der vordere Oberlappen einer Seite, oder beider Seiten, wenn man 
alle Wände einzeln zählt, 7—8 Wände, oder selbst mehr häufig genug darbietet 

Die Beschreibung der Randwülste der einzelnen Wände kann Malacarne nur nach einem 
einzigen Cerebellum gegeben haben, obwohl er hervorhebt, dass seine Angaben die Resultate der 
Untersuchung von 44 Gehirnen seien % und dass er in jedem der verschiedenen Gehirne eine oder die 
andere Verschiedenheit gefunden habe. 

Die Angaben Malacarne's**) über die vorderen Oberlappen, welche ich in unten folgender Note, 
in möglichst treuer Uebersetzung wiedergebe, fallen um so mehr auf, als schon Malacarne ausdrflcklich 



*) .— in quaranta qaattro esattiasimi registri fatti da me a beUo studio della disposiiione deUe medeaime, ia 
tntti ö trovato qnalche cosa di diverso". Malacarne, p. 11, nota. 

**} Malacarne, Articolo II, Lobo snperior anteriore, p. 26« macht folgende Mittheilungen: 

27. Der vordere Oberlappen hat vier Seiten und Tier Winkel, weshalb er auch der vierseitige Lappen genaoat 
werden kann. Von den Seiten ist eine gegen die Vierhügel gerichtet, die vordere; die andere, die ftussere, ist gegen 
die florizontaKnrche gerichtet, and eine hintere, Tiel grösser als die anderen, etwas gekrUmmt, ist gegen den hinteres 
Oberlappen hin gerichtet; endlich die vierte, innere, ist gegen die RaffB (Wurm) hin gerichtet. Von den Winkeln ist ein 
vorderer äusserer gegen die Hälfte (meta) des Felsenbeins, der vordere innere gegen die Raffe, der hintere 
änssere irischen der Basis des Felsenbeins nnd dem Angulus larobdoideus, der hintere innere an dem hinteren 
£nde der Raffd belegen. Zwischen dem vorderen aosseren Winkel des rechten Lappens und dem entsprechenden des linken 
befindet sich die Curvatnra semilnnaris, und in dieser das CentraU&ppchen. 
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bervorgehoben batte, dass er (p. 12) bei der Untersuchung von 44 Gehirnen gefunden hatte: „Diversitä 
„Dotabile, se non nel numero dei lobi, e nella disposizione delle altre parti principali, almeno nella 



28. Der vierseitige Lappen ist zusammengesetzt anftfünf Lfippchen; das erste derselben ist beiden Hemisphären 
gemeinschaftlich; beginnt vier Linien näher der Baffe des Centralläppchens, ist in der Quere 16 Linien lang, and aus 3- 
Blättchen zusammengesetzt, einem mittleren, einem vorderen, und einem nach rechts. Das mittlere ist das längere, dickere, 
und höhere von den dreien, am meisten an der Raffe, daher es vorn zehn Blättchen (ßandwQlstc) hat, welche gegen den 
freien Rand hin bogenförmig laufen ; die krümmsten und längsten derselben liegen successiv höher ; an der hinteren Fläche 
hat dasselbe 7 Blättchen (Randwülste), deren einige sich an den Seiten (wo sie sich schräg um beugen) mit den vorderen 
Randwülsten des Läppchens verbinden, welches dahinter befindlich ist. Das vordere ßlättchen trennt sich von der linken 
Seite der Raffe (Wurm), wo es sehr dick ist, und blattartig. Während seines Weiterverlaufs vermindert sich seine Höhe^ 
und es wird dünner gegen den rechten Snlcus horizontalis hin; es hat nur zwei mit Randwülsten besetzte Flächen. Von 
dem Theil an der hinteren Fläche, welcher der Raffe entspricht, die hier ganz kurze Randwülste hat, erheben sich drei 
ziemlich dicke und nach oben gebogene Randwülste, welche an der vorderen Fläche, die vom Hauptblatte gebildet ist, mit 
einander sich verbinden und dort ziemlich erhaben bleiben. Das dritte Blättchen ist ganz nach rechts, kürzer und dünner^ 
entspringt von der rechten Seite der hinteren Fläche des Wurms, erstreckt sich abwärts, um mit 3 Randwülsten an der 
vorderen unteren Fläche desjenigen Theils der Raffe zu enden, welcher dem zweiten Läppchen angehört. 

29. Das zweite Läppchen ist 26 Linien lang, hat an der Raffe acht Randwülstc; von dem fünften unteren 
derselben beginnen die drei, welche am Ende des vorigen §. besprochen worden sind; der freie Rand des linken Läppchen» 
enthält deren drei andere, sehr dicke, welche an der Raffe in drei nur seicht getheilte Blättchen, die jedoch dick sind, sich 
umwandeln. Das rechte Läppchen vereinigt sich mit dem dritten, mit welchem vereint es bis zum Snlcns horizontalis der* 
selben Seite verläuft. 

30. Das dritte Läppchen, welches links aus fünf Blättchen zusammengesetzt erscheint, ist rechts äusserst 
dünn, behält bedeutende Dicke an der Raffe. Dasselbe hat an der vorderen Fläche vier Randwülste, an der hinteren acht, 
die an der Seite sehr erhaben sind, gegen die Raffe hin schräg an&teigen; die rechtsseitigen derselben scheinen ihren 
Ursprung vom folgenden Läppchen zu nehmen, indem sie sich in der Tiefe zu der Furche umschlagen, und allmählig sich 
am freien Rande verlieren. Von einem Dritttheil seiner Länge nach links trennt sich ein Blättchen, welches an der Raffe 
etwas erhöht ist, das — nach einem Laufe von 18 Linien — sich in der vorderen Fläche des vierten rechtsseitigen Läppchens 
verliert. Die Randwülste, welche man in den Furchen beobachtet, die die Oberfläche der Raffe trennen, sind concentrisch 
bogenförmig, daher es scheint, dass sie von denen abhängen, die wir an den Flächen des zweiten Läppchens beschrieben haben. 

81. Pas vierte Läppchen der linken Hemisphäre ist sehr dünn. Es hat an der hinteren Fläche sieben 
Randwülste, überschreitet die Raffe, indem es sich daselbst nach hinten abwärts beugt, und sich im Grunde der Spalte 
verliert, welche es rechts vom dritten Läppchen trennt. Es begannt vom linken Sulcus horizontalis, ist 21 Linien lang, 
und hat zwei Blättchen am freien Rande Dasselbe Läppchen der rechten Hemisphäre ist 18 Linien lang, beginnt ver- 
steckt sehr tief an der rechten Seite des linken Lappens, von wo aus es sich rasch erhebt, und in demselben Maasse, in 
dem es sich der rechten Horizontalfurche nähert, sieht man seinen freien Rand sich verdicken, welcher daselbst vier 
Blättehen hat. An der hinteren Fläche hat dasselbe auch sieben Randwülste, bogenförmig und kurz, und zwischen diesen 
sind die centralen in der Tiefe verborgen. 

32. Das fünfte rechtsseitige Läppchen ist etwa 8 Linien länger als das eben beschriebene, dicker gegen 
die Baffe hin, als am rechten Sulcus horizontalis, an dem es endet; es hat zwei Blättchen am freien Rande, und acht 
gleiehsam transversale Rand Wülste nach vom ; hinten hat es zwö^t welche sich vom vorderen Theil des ersten Läppchens, 
das zum hinteren Oberlappen gehörf, hemmschlagen, parallel sind, und schräg von unten nach oben gegen die Raffe ver- 
laufen. Es beginnt an dem Einschnitt, der es vom vierten trennt, mittelst zweier Schweife (,code*, §. 15; am besten 
wohl als Zwischenläppchen bezeichnet), deren vorderer höher und länger ist, und deren Länge im Ganzen etwas mehr als 
zwei Zoll beträgt (p. 30). Das entsprechende Läppchen der linken Hemisphäre hat fünf dicke Blättchen an dem 
freien Rande. Die vorderen Randwülste desselben, mehr nach links, schlagen sich auf die h'ntere Fläche des vierten 
(I^ppchens) über, um daselbst ihren Lauf fortzusetzen ; die der Raffe näher gelegenen sind eine Fortsetzung der Schweife 
(»Code*, Zwischeuläppchen) des rechtsseitigen, und es gibt deren neun; die zwöli^ welche auf der hinteren Fläche aufsitzen, 
steigen ein wenig schief aufwärts, eben so wie die auf der entsprechenden Fläche des rechtsseitigen Lappens, gegen die 
Raffe hin, um sich von da auf den äusseren Rand umzubiegen. Der grössere Theil desselben ist die Fortsetzung der am 
meisten schräg und bogenförmig verlaufenden der vorderen Fläche des ersten Läppchens des linken hinteren Oberlappens. 
Der aar Raffe gehörige Theil, in welchem dieser dicke Lappen sich verliert, ist sehr dick, und von sehr verwirrten und 
verwickelten Randwülaten gebildet und hier endet der vordere Oberlappen, sowohl der rechte, wie der linke, durch einen 
Einschnitt („solco";, von welchem die ganze obere Fläche des kleinen Gehirns durchsetzt wird. 
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,,fabrica dei lobetti, nella unione dei medesimi, nella quantiti, direzione, ordine, e termine delle 
^,1 am ine, che ne constituiscono i foglietti, o nella situazione di questi Ultimi riguardo ai lobetti, 
„ai quali appartengono. Dirö qualche cosa di piü: certi foglietti, che in alcuni cervelletti appar- 
,,tengono assolutamente ad un lobetto, in altri o mancano affatto, o sono communi a due lobetti, 
;,o spettano ad altro lobetto, cui altrove sono appena contigui/^ Trotz dem ist seine Beschreibung 
der Art, dass die Angaben von bestimmten Zahlen (Dimensionen u. s. w.) nur auf ein einziges Gehirn 
passen können. 

Wie die Lappen, Läppchen etc. des Cerebellum sehr grosse Verschiedenheiten an verschiedenen 
Subjecten darbieten, eben so thun es die Einschnitte. Schon Malacarne sagte, p. 12: „I solchi stessi 
„variano in profondita, in estensione; quindi si puö argomentare, se nel numero e nella disposizione 
„delle lamine varietiL non s'incontri.'^ 

Das vorderste Läppchen (die I.Wand) des vorderen Oberlappens zeigt nach Mala- 
carne an der oberen Fläche des Kleinhirns drei Blätter, resp. Band Wülste, einen vorderen, mittleren 
und hinteren, resp. äusseren, die alle von hinten und innen schräg nach vorn und aussen laufen. Der 
mittlere Bandwulst ist länger, dicker und höher (vorragender) als die anderen (Malacarne p. 26. 27). 
Nun gibt es Gehirne, in denen ein solches Yerhältniss beobachtet wird ; man findet aber dies Verhalten 
nicht allgemein, und noch weniger symmetrisch auf beiden Seitenhälften; so zeigt manches Hirn in der 
linken Hemisphäre dieses Läppchens nur 2 Bandwülste, in der rechten 3, indem das dritte der rechten 
Hälfte beim Uebergang in den Wurm sich an dessen hintere Fläche schlägt, und von der Oberfläche 
also verschwindet. Andere Gehirne zeigen mehr, bis zu 8 Bandwülsten an der oberen Fläche dieser Wand. 

An der vorderen Fläche erscheinen 10 Band Wülste, nach Malacarne, p. 27; an der hinteren 
Fläche 7 Bandwülste; nächst dem Wurm schlagen sich einige Band Wülste an das zunächst dahinter 
liegende Läppchen über, was Malacarne (p. 27) richtig beobachtete. 

Diese Angaben finden sich bei einzelnen Gehirnen bestätigt, bei der Mehrzahl aber lassen sich 
dieselben nicht bestätigen. So wechselt die Anzahl der Bandwülste an der vorderen Fläche der ersten 
Wand des Bergs von 4—10 (s. oben, p. 75); an der vorderen Fläche der vorderen Oberlappen wechselt 
diese Zahl von 4—10 (s. oben, p. 75), und ist in den beiden Seitenhälften nicht in allen Gehirnen gleich. 

An der hinteren Fläche der ersten Wand des Bergs und der vorderen Oberlappen wechselt die 
Zahl der Bandwülste: am Berg von 2—8, an den vorderen Oberlappen von 2—11 (vergl oben, p. 78 
bis 79), und die Symmetrie in beiden Hemisphären ist nicht die BegeL Somit stellen sich Malacarne's 
Angaben als ungenügend, resp. mit der Natur nicht übereinstimmend, wenn auch für manchen einzelnen 
Fall zutrefiiend, heraus. 

Von der hinteren Fläche der ersten Wand (des vordersten Läppchens) des Wurms^ sowie 
von derjenigen der Hemisphärentheile des vorderen Oberlappens, schlagen sich Bandwülste zur vorderen 
Fläche der zweiten Wand (zweiten Läppchens resp. des zunächst hinter dem vordersten liegenden), 
schräg von rechts nach links laufend, über, um in der linken Seitenhälfte (vorderer Fläche) dieses 
Läppchens weiter zu verlaufen, resp. vice versa für die rechte Seitenhälfte. Malacarne, p. 27, 28« spricht 
von drei solchen Bandwülsten. In manchen selteneren Fällen wird man diese Angabe Malacarne's 
richtig finden. In viel zahlreicheren anderen Fällen wird man dieselbe nicht bestätigen können, indem 
man im einen Falle mehr, im anderen Falle weniger derartige BandwüUte vorfindet. Malacarne^s 
Beschreibung erscheint daher unvollkommen, indem er das Ergebniss der Untersuchung eines einzigen 
Gehirns als eine allgemein gültige Begel für alle Fälle aufstellte. 
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Es wird für alle diejenigen Forscher, welche Malacarne's Angaben prüfen wollen, ein Leichtes 
sein, dieselben mit den von mir in den verschiedenen tabellarischen Uebersichten über die Anzahl der 
Kand Wülste der verschiedenen Flachen einer jeden der sechs verschiedenen Wände des Bergs und der 
vorderen Oberlappen zu vergleichen. Es geht hieraus die Bestätigung des allgemeinen Schlusses hervor, 
den ich so eben über Malacarne's Angaben aufzustellen genöthigt war. 

So kam es denn, dass die Arbeiten Malacarne's über die Morphologie des Cerebellum unver- 
ständlich blieben und die weitere Ausbildung der Morphologie auf diesem Wege nicht förderten. Die 
Nachfolger Malacarne's verwarfen geradezu seine Methode (s. unten, bei Reil), die Randwülste zu 
zählen u. s. w. 

Trotz Allem muss man den Arbeiten Malacarne's die Gerechtigkeit widerfahren lassen, ein- 
zugestehen, dass sie, obwohl sie gar manche Mängel darbieten, dennoch viel Wahres enthalten und für 
alle Zeiten als ein glänzendes Denkmal tiefer und ehrlicher Forschung bestehen werden. 

Ich benutze diesen Anlass, um die Arbeiten Malacarne's über die centralen Ursprünge der 
Gehirn-Nerven hervorzuheben, Arbeiten, welche von seinen Nachfolgern ganz unberücksichtigt gelassen 
worden sind, obwohl sie die höchste Beachtung verdienen. 

Malacarne (Nevro-Encefalotomia, Pavia, 1791, p. 55) verfolgte schon die Wurzeln der Nervi 
olfactorii „attraverso la sostanza corticale e midoUare, dalla quäle sono inviluppati i corpi 
„striati, nel raddoppiamento di questi corpi stessi, nella sostanza dei talami de' nervi optici, 
„sotto la lanugine che si ritrova sulle pareti del terzo ventricolo, fino alle papille midollari al 
,,davanti deir imbuto della glandula pituitaria.^^ 

Malacarne (p. 170) verfolgte die Wurzeln der N. N, oculomotorfi 27a Linien tief in die 
graue Substanz der Grosshirnschenkel. „Ho potuto seguitargli da entrambi i lati fino alla 
„profondita di due linee e mezzo, nella sostanza delle pareti deir antro, e ne ho vedute le fibrille 
„disposte a raggi a scorrere obblique infuori e indietro, e perdersi nella fosca sostanza interna della 
„colonna midollar centrale.^' Hätte Malacarne Abbildungen seines Fundes gegeben, und hätte der- 
selbe mikroskopische Untersuchungen an durchsichtigen Segmenten gemacht, so wäre vielleicht nichts 
hinzuzufügen mir übrig geblieben. 

Malacarne sagte (p. 210,'§. 350): „L^immersione delle radici de' N. gustatori nella sostanza 
„della midoUa allungata 6 molto profonda, e pare, che derivino dalle fibre posteriori d'essa 
„midolla piü vicine al becco della penna da scrivere.'^ 

Man sieht, dass Malacarne den centralen Ursprung der N. hypoglossi ganz richtig schon 
angedeutet hatte. 

Auch p. 227 wiederholt Malacarne fast dasselbe über die N. olfactorii, p. 229 über die N. 
oculomotorii, und sagt : die Fasern der N. oculomotorii senkten sich horizontal nach hinten, divergirend 
wie ein Gänsefuss, „divergendo a foggia di zampa d'oca. L'occhio le smarrisce nella sostanza 
„bruna della colonna midollar centrale del cerebro.'^ Ein Theil dieser Nerven (die Malacarne als 
„Accessorii de' N. motori communi degli occhi'^ bezeichnet) geht (p. 230) „fino alla faccia posteriore 
„della colonna midoU. centr., dove convergendo s'accostano a' margini laterali della porzion della 
„roedesiroa colonna piü vicina a quella lastra sottilissima midollare, che suole nominarsi Yalvula del 
y^Vieussens, scorrcndole adietro fino alla estremiti di questa piü prossima al centro del cerveletto.^' 
Malacarne (p. 232) sagt von den N. Trigemini, dass er sie (quer) durch den Pons gegen 
das kleine Gehirn hin verfolgt habe. 
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Malacarne verfolgte die Hirn-NerveD wurzeln des MaxiUaris superior (trigeminus) io Bezog auf 
ihren centralen Verlauf (p. 233) : „rimmersione essendone quasi due linee e mezzo. La direzion commune 
„di queste radici i piü infuon, che quella delle vicine/' 

Auch von den Wurzeln des MaxiUaris inferior (ib. §. 9, p. 233) sagt er: „profondamente 
„immerse nella parte inferiore delle braccia del cervelletto/' 

Von den Wurzeln des N. hypoglossus sagt Malacarne (p. 340): „Fimmersione di tutte le radici 
„loro nella midolla allungata i molto profonda. Yeggonsi a spuntare tra Tangolo in- 
„feriore del lY. ventricolo, ossia la punta della penna a scrivere, fin verso all* 
„uscita della midolla dal gran foro occipitale . • . ma non 6 possibile di seguitarle tutte a 
„si grande profonditä salvo colla precauzione di tener dietro alla filza esteriore da un lato, e alla 
,,interiore dalP altro, e in Encefali freschi, o ben conservati. Allora si scorge, che le radici d'nn 
„lato sMntersecano con quelle delT altro lato; e che interiormente lesuperiori, opiüprossime 
„alle eminenze olivari sono molte piü lontane dalle inferiori, che alla emersion loro dalla superficie 
„della midolla allungata/' 

Malacarne hatte warlich scharf und gut gesehen! 

Malacarne (p. 341) sagt femer: „che i Nervi d'un lato sono l)en sovente nella midolla oere- 
„brale convergenti con que' deU' altro." 

Ein Menschenalter später als Malacarne hat Reil (in den Jahren 1807—1809) in fünf ver- 
schiedenen Abhandlungen*) Beiträge zur Lehre vom Bau des Cerebellum geliefert, welche f&r alle 
Zeiten als Muster einer classischen Arbeit betrachtet werden müssen. Die Zuverlässigkeit seiner An- 
gaben, die Treue seiner bildlichen Darstellungen ist (mit wenigen Ausnahmen) über jeden Zweifel erhaben. 

KeiTs Arbeiten beschränkten sich auf die gröbere Morphologie des Cerebellum, und seine 
Untersuchungsmethode schloss begreiflicher Weise jede histologische genauere Forschung aus, da die- 
selbe nur in der Untersuchung frischer und in Weingeist gehärteter Gehirne mit unbewaffnetem Auge 
bestand. Durch ReiTs Arbeiten ist die gröbere Morphologie des Cerebellum, nachdem Malacarne sie 
begründet, auf eine breite und für alle Zeiten gesicherte Basis gestellt worden. Seine Anschauungen, 
die in das Feld der Histologie übergreifen, sind nur als ein Versuch zu betrachten, organische Gewebe 
mit solchen Hülfsroitteln zu ergründen, welche der Natur der Sache nach nicht genügend sind. Die 
Methode histologischer Forschung war eben zu ReiTs Zeiten noch in der ersten Kindheit 

Trotzdem hat Reil, welcher der Erste war, der die Zerlegung des kleinen Gehirns durch 
methodische Zerblätterung unternahm, gerade durch diese Methode einige Thatsachen, welche den 
centralen Lauf der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina u. s. w. betreffen, kennen gelehrt, die 
mit den Resultaten der genaueren Untersuchungen mittelst der besseren neueren Hülfsmittel und 
Methoden im Groben und Ganzen übereinstimmen (s. u.). 

Eine schwerere Verurtheilung der Malacarne'schen Beschreibung der Einzelnheiten des Cere- 
bellum (insbesondere in Bezug auf die Zahl der Randwülste der verschiedenen Lappen und L&ppchen), 
als diejenige ist, welche Reil ausspricht, dürfte wohl kaum möglich sein. Reil (1. c. p. 275, 276) sagt 
nämlich: sie finden sich in der Natur nicht wieder. „Die ins Kleine gehende Beschreibung des äusseren 
Umrisses der Läppchen und Blättchen, wie sie Malacarne gegeben hat, trügt und ist eben desw^n 



*) Archiv ftir die Physiologie, Ton J. C. Bei 1 and J. H. F. Antenrieth, Band 8, Halle 1807 mid 1806, 
Band 9, 1809. 
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unyerstftndlich, weil sie in der Natur nicht wiedergefunden wird.^ Und dennoch muss ich behaupten, 
dass Malacarne noch bei Weitem nicht genug in die „kleinlichen'' Einzelnheiten eingedrungen war; 
hatte er seine Beschreibungen noch sorgfältiger gegeben, hatte er nicht die Beschreibung eines einzigen 
Gehirns so gegeben, als wäre sie für ein jedes beliebige andere normale Gehirn passend, so würde 
man sie allerdings in der Natur wieder erkennen. 

ReiTs Abbildungen des kleinen Gehirns sind bis auf den heutigen Tag zwar die besten geblieben, 
welche jemals gegeben wurden. Dennoch aber muss ich behaupten, dass sie in vieler Beziehung 
mangelhaft sind. 

Zuerst muss bemerkt werden, dass sie zwar nach der Natur, aber nicht mit der nöthigen 
Genauigkeit angefertigt sind, wie es die Wissenschaft verlangen muss. Betrachtet man z. B. die Rand- 
wQlste der oberen Flache des vierseitigen Lappens (1. c. Taf. 1, Fig. 1), so wird man einzelne Randwülste 
sehen, die in Continuität vom Brückenarmrande der rechten Seite bis zu dem der linken Seite durch 
den Wurm hindurch herüber laufen. So etwas sieht man nie in der Natur. Man vergleiche nur diese 
ReiTsche Abbildung mit den photographischen Darstellungen, welche ich 1864 (1. c, Band 1, Taf. I, 
Fig. 1, 2, 3) gegeben habe. 

Reil nimmt zwar Rücksicht auf die Verschiedenheiten der gröberen Theile in verschiedenen 
Gehirnen, und gibt speciell an, dass z. B. die Commissur der hinteren Oberlappen nicht stets das 
Wipfelblatt, oder die einfache Quer-Commissur ReiFs (1. c. 1807—1808, VIII, p. 13) ist, sondern dass 
^^zuweilen noch das rechte oder linke Läppchen des vierseitigen Lappens zur Seite an dies Band ange- 
hängt ist'' (p. 42). Zuweilen findet man an manchen sehr gut organisirten Gehirnen, dass z. B. der 
hintere Oberlappen recliter Seite sich mit den letzten Blättern des vorderen Oberlappens linker Seite 
(also mittelst der letzten Blätter des Bergs und Wurms) verbindet, während der hintere Oberlappen 
der linken Seite sich, mittelst des Wipfelblatts, theils mit dem hinteren Unterlappen der rechten Seite 
hauptsächlich, theils auch mit dem hinteren Oberlappen rechter Seite verbindet, sich gleichsam zwischen 
beide letztgenannte Lappen inserirt, einfalzt, also nicht symmetrisch beide hintere Oberlappen ver- 
bindet. 

Ferner stellt Reil, z. B. Taf. 3, Fig. 1, auf der Durchschnittsfläche des Wurms die graue und 
weisse Substanz so scharf von einander gesondert dar, wie man es an ganz frischen Durchschnitten 
aus eben von der Leiche genommenen Hirnen findet. 

Nun härtete aber Reil die Gehirne vorher in Alcohol, und zwar mehrere Monate lang (VIII, 
1807, p. 19, 37). Dadurch verschwindet der Farbenunterschied der weissen und grauen Substanz auf- 
fallend, so dass ein Verticaldurchschnitt durch den Wurm eines solchen Gehirns nichts weniger als 
eioen solchen Farbenunterschied zwischen grauer und weisser Substanz bietet, wie Reil es darstellt. 
Vielmehr hat man einige Mühe, die Farbendifferenz beider Substanzen, namentlich in den feinsten 
Aestchen und Blättchen zu unterscheiden, denn die Wirkung des Alcohols vermindert schon nach wenigen 
Tagen die Farbendifferenz zwischen grauer und weisser Substanz. 

Hieraus geht also mit Wahrscheinlichkeit hervor, dass Reil die Farbendifferenz nach Durch- 
schnitten von frischen, nicht gehärteten, Hirnen ergänzte. Dies ist nun an und für sich durchaus nicht 
tadelnswerth ; im Gegentheil, man muss sagen, dass für den Lernenden dadurch eine grössere Deutlich- 
keit erwächst. Aber es wird auch zugegeben werden müssen, dass der darstellende Künstler, bei der 
Ergänzung der Farbendifferenzen, im Einzelnen, z. B. in Betreff der Breite der verschiedenen Markäste 
des Wurms, sich viele Willkürlichkeiten zu Schulden kommen lassen musste, wie er denn das schon bei 

StilUng, UntersachuDgen. 45 
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weniger verwickelten Theilen (z. B. Taf. I, Fig 1) gezeigt hatte. Dadurch musste ReiTs Figur leiden^ 
und es fehlt ihr also die absolute Naturtreue *). 

Es gehört nicht zum Plane dieser Arbeit, und wQrde mich zu weit führen, wenn ich alle Mit- 
theilungen ReiTs, welche auf die Morphologie des Cerebellum sich beziehen, einer kritischen Betrachtang 
unterziehen und hervorheben wollte, wo solche mit den Ergebnisssen meiner Untersuchungen nicht ganz 
im Einklang stehen. Ich beschränke mich daher hier nur auf einige in mehr histologischer Beziehung 
interessante Mittheilungen ReiTs. 



*) Auch des trefflichen C. F. ßurdach^s Ahbildungen des kleinen Gehirns sind in vieler Hinsicht mangelhaft. 
Wirft man z. B. einen Blick auf dessen Taf. VIII, wo er einen Yerticalschnitt dicht neben dem Wnrm abbildet, «^ 
sieht man, bei m, das Centrallappchen bis zu den vorderen Vierfaügeln hinauf über die hinteren Vierbügel hinv^eg lanfen. 
ßnrdach bezeichnet diesen Theil sogar als «FlOgel des Centrallappchens" (p. 413), die doch noch viel weniger anfwärta 
reichen als das Centrallappchen selbst. 

Der Versuch, von frischen Gehirnen photographische Abbildungen zu erlangen, sei es von den Oberflächen, sei 
es von Durchschnittsflächen, misslingt leider, und zwar aus folgenden Gründen : 1) das Cerebellum iitt zu weich, um, wenn 
es aus dem Schädel genommeir und auf eine ebene Unterlage gelegt wird, in seiner natürlichen Lage zu bleiben; es wird 
durch seine natürliche Schwere immer mehr oder weniger verzogen werden; 2) die auf seiner Oberfläche verlaufenden 
rothen Blutgefässe werden auf dem photographischen Bilde schwarz; 3) die glänzenden Stellen der glatten Arachnoidea 
und Pia mater stellen sich als leere Bäume oder weisse Flecken dar; 4) Verticaldurchschnittsflächen vom Wurm oder den 
Hemisphären sind aber noch schwieriger zu erlangen, weil — auch wenn die Schnitte vortrefflich geglückt sind — die 
einzelnen Theile der Durchschnittsflächen sich nicht in ihrer ursprünglichen Lage erhalten, sondern, wegen ihrer relativen 
Schwere und Weichheit, sich verschieben, daher ein ungenügendes (weil unrichtiges) photographisches Bild geben. 

Es ist mir nicht gelungen, diesen Uebelständen bei frischen Gehirnen abzuhelfen; daher bleibt es noch immer 
am besten, die vorsichtig gehärteten Gehirne zu den photographischen Abbildungen zu verwenden. Wollte man die Gefass- 
haut sammt Blutgefässen abziehen, so würde man schon dadurch die verschiedenen Theile ans ihrer gegenseitigen natür» 
liehen Lage um so leichter entfernen, als die Gefässhaut solche erhalten hilft. Wollte man die Gehirne in halbhohlkugtl- 
artige Gefässe (von Glas z. B.) legen, die solches ähnlich umfassen, wie die Scbädelknochen das Cerebellum nmfasst, so 
würde man dennoch niemals das richtige Maass treffen; das Gehirn würde zu enge oder zu weit liegen, zusammengedrückt, 
oder seiner Abflachung Überlassen, kurzum : wollte man rigoros das Cerebellum, d. h. seine Oberflächen darstellen, wie es 
solche in seiner natürlichen Lage zeigt, so müsste man z. B. die obere Fläche so photographiren, dass man daa Cere> 
bellum im Schädel sitzen liesse, das grosse Hirn und das Tentorium cerebelli weg nähme, und nun den ganzen Kopf der 
Leiche sammt Cerebellum vor den photographischen Apparat brächte. 

Wollte man die untere Fläche des Cerebellum photographiren, so müsste man den Kopf der Leiche vom Rumpf 
trennen, das Hinterhauptsbein, den Türkensattel etc. wegnehmen, und das grosse Hirn unberührt lassen, knrzam: man 
müsste eben an dem übrigens unversehrten Kopf das Cerebellum von unten bioslegen und so den Kopf vor den photo- 
graphischen Apparat bringen. Und so müsste man in ähnlicher Weise das Cerebellum innerhalb des Schädels lassen, 
wenn man andere Flächen desselben, oder seine Durchschuittsflächen photographisch so genau darstellen wollte, wie ea 
wirklich solche im Schädel liegen hat. 

Indessen glaube ich, dass es nicht absolut nöthig ist. die Abbildungen in dieser rigorosen, fast pedantiscbea 
Weise anzufertigen, sobald man sich nur klar macht, dass durch das Herausnehmen des Cerebellums aus dem Schidel. und 
durch dessen Härtung in Alcohol, allerdings in der äusseren Configuration des Gehirns mancherlei Veränderungen eintreten, 
die aber nicht so bedeutend sind, dass man deshalb das Studium solcher Abbildungen als irreleitend betrachten dürfte; 
dass vielmehr diese Abbildungen stets treffliche Hülfsmittel bleiben, um so trefflicher, je mehr man sie mit der Natur 
vergleichen kann. 

Schon besser, aber immer ungenügend, gelingt es, Photographieen von verticalen Durchschnittsflächen des Wsma 
solcher Gehirne zu erlangen, welche nur 2—3 Tage lang in täglich gewechseltem frischen Weingeist gelegen haben. Diese 
sind nur in ihrer äusseren Oberfläche erhärtet, im Innern aber noch ganz wie frische Gehirne. Dieselben behalten die 
natürlichen gegenseitigen Lagerungsverhältnisse ihrer einzelnen Lappen bei, wenn sie in der Mitte durchschnitten aof eine 
ebene Fläche gelegt werden, und zeigen den Farbenunterschied der grauen und weissen Substani ganz so wie eben aoa 
der Leiche genommene Gehirne, wenigstens in den von der äusseren Bindenschicht etwas entfernteren Theilen. 
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Beil (1. c, 1809, p. 497, 498) sagt, das Corpus ciliare liege in x^einer platten und drei- 

„eckigen Kapsel mit stumpfen und abgerundeten Ecken, deren eine Spitze nach vorn gegen die 

„Wulst vorguckt, die Grundfläche gegen die hinteren Lappen gekehrt ist. Die äussere Seite der Kapsel 

;yliegt gegen den seitlichen Schenkel (so nennt Reil die Processus cerebelli ad Pontem) in der 

„Horizontalfurche, die innere gränzt an den Wurm, die hintere an die hinteren Lappen des kleinen 

„Gehirns. Den Deckel der Kapsel bildet der hintere S ch e n k e 1 (so nennt R e i 1 die Processus 

„cerebelli ad meduUam oblongatam), ihren Grund der vordere (so nennt Reil die Processus 

„cerebelli ad corpora quadrigemina) und einige rückwärts gehende Blätter des hinteren 

„Schenkels. Aus derselben kann man das Corpus ciliare ganz ausschälen.'' . . . „Ob Markfasern von 

„den vorderen und hinteren Schenkeln sich durch diese Würste (corpora dentata) hindurchziehen? 

„Wahrscheinlich dringen mehrere Büüdel des vorderen Schenkels zwischen ihnen 

„ein und verlieren sich darin." 

Man sieht, dass Reil einen Theil der Wahrheit erkannte, obwohl seine Untersuchungsmethode 

ihm nicht gestattete, den Sachverhalt mit derjenigen Genauigkeit zu ermitteln, welche die Zerlegung 

der Theile in successive durchsichtige Schichten, und deren Untersuchung unter dem Mikroskop, gestattet. 

Ueber das Corpus ciliare sagt Reil (1. c. 1809, p. 513) später, dass es: „eine wurst förmige 

^Gestalt hat, und in einer Kapsel liegt, deren untere Wand der vordere (= Processus cerebelli ad 

^yCorpora quadrigemina), die obere der hintere (= Processus cerebelli ad medullam oblongatam) 

„Schenkel (des kleinen Gehirns) ausmacht.^ 

Dass die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina mit dem Corpus ciliare in Verbindung 

stehen, betonte zuerst Reil (1809, 1. c, p. 522). Er sagt bei der Erklärung der merkwürdigen Taf. XI : 

„r. r. Der vordere S ch e n k e 1 (so nennt Reil die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina) des 

„kleinen Gehirns, der unter der Schleife vorkömmt; da, wo sich die hinteren und seitlichen über ihn 

^^hinwegschlagen, zusammengedrückt ist; sich dann theils durch das Corpus ciliare hinzieht, 

„theils unter demselben ausbreitet und die untere Wand der Kapsel desselben 

„bildet. Er ist gefasert, die Fasern trennen sich hie und da in Bündel.^ 

Dass Reil die intra- und extraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina 

schon im Groben hiermit richtig bezeichnete, ist klar. 

Ueber die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina und ihren Verlauf (centrale Bahn) 

innerhalb des Cerebellum sagte Reil (1. c, 1809, p. 508, ff): „Die Schleifen und die vorderen 

^Schenkel gehen von grauer Substanz zu grauer Substanz, jene von der Haube zu den Vierhügeln 

„und Sehhügeln, diese von der Haube zu dem Corpore ciliari. Beide kreuzen sich zur Seite, 

„and knüpfen gleichsam mit einer doppelten Kreuzbinde das grosse und kleine 

„Gehirn zusammen und an die Hirnschenkel an.^ Nachdem Reil das obere (vordere) Ende der 

Processus cerebelli ad corpora quadrigemina beschrieben hat, drückt er sich über das untere Ende aus, 

wie folgt (p. 513): „mit der . . hinteren Extremität dringen die vorderen Schenkel (= Processus 

„cerebelli ad corpora quadrigemina) . . in die Hemisphären des kleinen Gehirns ein . • . geht in 

„gerader Richtung rückwärts, breitet sich fächerförmig aus, theilt sich in Bündel, und scheint 

„einige Würste des Col'poris ciliaris in sich aufzunehmen, durch sie hindurch zu 

„gehen und sich darin zu verlieren^. 

Reil kannte auch schon zum Theil die centrale Bahn der Processus cerebelli ad medullam 

oblongatam. Er sagt (1. c, 1809, p. 497): „Vom Stamm des hinteren Schenkels (= Processus cerebelli 

45* 
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„ad medttUam oblongatam) gehen feine Markfasern rückwärts; die oberen bilden die Decke der 
;,Kapsel, die unteren einen Theil ihrer unteren Wand. Dadurch entsteht am Nacken des hinteren 
„Schenkels gleichsam ein Ausguss, in welchem der Lappen des Corporis ciliaris liegt, der den benannten 
„Höcker, also die äussere Ecke der vorderen stumpfen Spitze des Corporis ciliaris bildet. An dem 
„Deckel der Kapsel bleiben fast allein, wenn man die vorderen Schenkel (= Processus cerebelli ad 
„Corpora quadrigemina) entblösst, die Würste des Corporis ciliaris hängen, und zwar so, dass sie fast 
„unter rechten Winkeln auf den Stamm der hinteren Schenkel stossen." 

Reil vermuthete auch schon den centralen Ursprung der Nerven aus tiefer gelegenen Massen 
grauer Substanz der Centralorgane. Keil scheint aber die Angaben Malacarne's nicht gekannt zu 
haben, die viel positiver und weiter gehend waren. Reil (1. c, 1809, p. 493) sagte: ,,mir scheint es, 
dass alle Nervenursprünge die graue Substanz, der Sehnerve sein Ganglion, der dritte die schwarze 
Substanz, der fünfte, siebente und achte das Zelt, und die Spinalnerven die grauen Stränge in der Axe 
des Rückenmarks suchen.'' 

Auch p. 492 sagte Reil, er glaube, dass „in die (auf dem Boden der vierten Himhöble 
„befindliche) graue Substanz sich die Wurzeln des fünften und siebenten, vielleicht auch des achten 
„Nervenpaars einsenken. Ob sie weiter fortgehen, der fünfte unter die hinteren Schenkel (Processus 
„cerebelli ad medullam oblongatam) bis in's Rückenmark, ist problematisch.^ 

Reil (1. c, 1809, s. oben, p. 319) führte zuerst die Zerlegung des Cerebellum durch Zer- 
blätterung oder Aufblätterung aus, und lehrte, das kleine Gehirn — gleich zweien Hälften eines Waffel- 
eisens — mittelst eines von hinten nach vorn gehenden Bruches durch die hinteren Oberlappen und 
den horizontalen Markast des Wurms zu zerlegen, um die Faserungsverhältnisse der centralen Mark- 
substanz genauer kennen zu lernen. Reil (1809, 1. c, Tab. VI) gab eine ganz vorzügliche Abbildung 
der betrefifenden Bruchflächen. 

Da ich oben (p. 319) bereits ausführlich über diesen ReiTschen Bruch gesprochen habe, so 
verweise ich den Leser dorthin, und halte mich hier nicht länger dabei auf. 

Reil (1. c. 1809, IX. Band, p. 485, ff., Taf. XI) gibt eine Abbildung, in welcher eine theilweise 
Zerblätterung der vorderen Oberlappen dargestellt ist, mittelst welcher er die centralen Bahnen der 
Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, ad medullam oblongatam und ad Pontem darzustellen 
versucht hat. In dieser vorzüglichen und getreuen Darstellung sieht man bereits, im Groben, gut 
angedeutet, was mikroskopische Untersuchungen mittelst exacter Methoden der Zerlegung durch 
successive Segmente festgestellt haben. 

So sieht man z. B. die auffallend glatte Bruchfläche, welche das Züngelchen und der horizontale 
Ast des Arbor vitae bei dem Bruch von hinten nach vorn darbieten, sehr naturgetreu dargestellt 
Eben so naturgetreu ist die Bruchfläche des (rechten) vorderen Oberlappens dargestellt, insofern die 
Riffe die (an dem centralen Marklager abgerissenen) Markstämme der einzelnen Wände und Läppchen 
des vorderen Oberlappens zeigen, deren concentrischen Verlauf von der Oberfläche gegen das centrale 
Marklager weisser Substanz, deren halbkreisförmige Stellung, und auch die blätterartigen Schichten oder 
dünnen Lagen, welche sie auf dem Brückenarm bilden. In der linken Hemisphäre, bei s, erkennt man 
einen Theil der (von mir so genannten) halbzirkelförmigen Faserzüge, welche in die strickförmigen 
Körper (Processus cerebelli ad medullam oblongatam) übergehen ; während, bei r, r, die in die Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina übergehenden Faserzüge (zum Theil richtig) dargestellt sind. Reil 
hatte also einen Theil des Sachverhalts gut dargestellt. 
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Nach Reil hat der englische ADatom Mayo, vor mehr als 80 Jahren, in seiner sehr instruc- 
tiven schematischen Darstellung eines Yerticaldarchschnitts der Centralorgane des Nervensystems, welche 
von Todd und Bowman (The physiological Anatomy and Physiology of man, 1845—1847, London) 
reproducirt worden ist, auf das Deutlichste den Zusammenhang des Corpus ciliare cerebelli mit den 
Processus cerebelli ad corpora quadrigemina gezeichnet (Analytical Diagram of the encephalon in a 
vertical section, bei t), und somit kann man sagen, dass er einen guten Theil des wahren Sachverhalts 
bereits kannte. 

Nicht minder zeichnete Mayo (ibid.) einen Theil der centralen Bahn der Processus cerebelli 
ad medullam oblongatam ganz übereinstimmend mit der Natur, d. h. er zeichnet den halbzirkelförmigen 
Verlauf der strickförmigen Körper, von der Medulla an zur centralen Marksubstanz des Cerebellum 
(r, in der Richtung von c), und gibt somit die richtige Darstellung eines Theils der von mir als halb- 
zirkeiförmige Faserzüge bezeichneten centralen Marksubstanz. Er stellt auch die Kreuzung der Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina mit den Processus cerebelli ad medullam oblongatam dar. 

Alle diese Mittheilungen enthalten einen guten Theil von Wahrheit ; indessen blieben sie mangel- 
haft in anderen Beziehungen. So z. B. zeichnet Mayo die centrale Bahn der Processus cerebelli ad 
medullam oblongatam ganz isolirt und entfernt von dem Corpus dentatum cerebelli u. s. w. Ich ent* 
halte mich einer eingehenden kritischen Betrachtung, weil solche hier nicht in meinem Plane liegt. 

Von den Anatomen der Jetztzeit habe ich nur die Arbeiten eines einzigen zu erwähnen, die 
Arbeiten H e n 1 e 's. Derselbe bestätigte den Zusammenhang der Processus cerebelli ad corpora quadri- 
gemina mit dem Corpus dentatum cerebelli, und beschreibt denselben in seinem Handbuch der Nerven- 
lehre des Menschen (Braunschweig 1871, p. 224, 225, und bildet solches ab in Fig. 156, Ccq.): ^Wie der 
^yOlivenkem ist sie (die das Corpus dentatum bildende Platte grauer Substanz) nach einer Seite, und 
;,zwar an der medialen Spitze, nach vorn und unten offen, und durch diese Oeffnung setzen 
;,sich aus dem Innern des Kerns starke parallele Nervenfasern in die Vierhügel- 
„Schenkel fort.^ Dass diese Angabe mit meinen Untersuchungen zu einem guten Theile überein- 
stimmt, ist klar. Es liegt aber nicht in dem Plane der vorliegenden Arbeit, auf die zahlreichen übrigen 
Ergebnisse der morphologischen etc. Untersuchungen Henle's über das Cerebellum specieller einzu- 
gehen. Ich schliesse nur mit der Bemerkung, dass, eben so wie die feinere Anatomie des Central- 
Nervensystems erst durch Henle's umfassende und sorgfältige Arbeiten, und durch dessen fassliche 
Darstellung, gleichsam befähigt worden, Gemeingut der Aerzte der Jetztzeit zu werden, so auch die 
morphologischen (und histologischen) Untersuchungen Henle's über das Cerebellum das Exacteste sind, 
was die Jetztzeit über dieses Thema aufzuweisen hat. 

Eben so, wie ein Theil der von mir genauer beschriebenen centralen Bahnen der Himschenkel etc. 
von manchem meiner Vorgänger schon mehr oder weniger ausführlich in's Klare gesetzt worden war, 
sind auch die grauen Kerne des Hirndachs an der Innenseite der Corpora dentata theilweise vielleicht 
schon von anderen Forschern vor mir bemerkt worden. Vor Allen muss ich hier Meynert 's erwähnen, 
welcher Theile des Pfropfs, ode^ des Kugelkerns, vielleicht Theile beider Kerne gesehen zu haben 
scheint. Derselbe sagte*) Folgendes: 



*) Stricker, Handbach der Lehre von den Geweben des Menschen und der Thiere, Leipzig 1871, Engelroann^ 
IL Band, p. 796. 
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^Ich unterscheide im Menschen (ausser den Corporibus dentatis) noch mehrere, die gezackten 
„Nebenkerne, die weniger umfangreich, aber aus einem dickeren, 0,6 mm. messenden, grauen Blatte 
;,geformt, etwas nach unten und vorn von den ersteren (Corpora dentata) liegen, deren Elemente sie 
^gleichfalls (durch ein Caliber von 45 fi Länge, und 15 /u Dicke) übertreffen. Ihre Schlängelung ist 
;, weniger fein und dicht, als die der ersteren, und die Continuität der Curven wird mehrfach durch 
^starke, sie durchziehende Markbttndel unterbrochen. Bei den Säugethieren^ (schon bei den Affen; 
hierzu eine Figur, die nicht deutlich genug ist, und eigentlich zur Demonstration des Nudeus acast. 
dienen sollte) ^entbehrt der Nucleus dentatus die feine Ausprägung, die zierliche Schlängelung 
;^des menschlichen ; er wird zu einer, durch überwiegende Bindesubstanz aufgeblähten, einfach gdarflmmten 
;,grauen Masse.^ 

Es liesse sich hieraus der oben erwähnte Schluss ziehen, dass Meynert, ausser dem Corpus 
dentatum, auch theilweise den Pfropf, oder den Kugelkern, in jeder Hemisphäre des Cerebellum gesehen 
habe. Meynert wandte aber bei seinen, nach grossartigem Maasstabe angelegten Untersuchnngeo, 
die sich auf das Gesammtgebiet des centralen Nervensystems und die Erkenntniss seines Baues er- 
streckten, diesen winzigen Theilen wohl nicht eine so specielle Aufmerksamkeit zu, wie es die compli- 
cirten Form- und Lagerungsverhältnisse dieser Kerne erfordern, wenn man eine genaue Kenntniss d^- 
selben erlangen will. 

Wenn man daher an Meynert 's. Mittheilungen den Maasstab der Kritik anlegt, so passen 
jene weder auf den Kugelkern, noch auf den Pfropf. Denn in Betreff der Form dieser beiden Kerne 
muss hervorgehoben werden, dass dieselben nichts weniger als zierliche Schlängelungen darbieten; 
auch nicht als eine aufgeblähte, einfach gekrümmte Masse angesprochen werden können. In 
Betreff der Lage stimmt Meynert 's Angabe über die Lage seiner gezackten Nebenkerne ebenfalls 
nicht zu der Lage des Pfropfs und Kugelkerns; der Pfropf liegt ja ganz nahe an der Linenseite eines 
jeden Corpus dentatum, und der Kugelkern an der Innenseite des Pfropfs. Auch die von Meynert 
gegebene Abbildung des betreffenden Theils beim Affen lässt keinen genügenden Vergleich zu. Die 
von Meynert bezeichneten Dimensionen passen weder auf den Pfropf, noch auf den Kugelkem. Ich 
lasse es unentschieden, ob Meynert Theile des Corpus dentatum selbst für die betreffenden Neben- 
kerne gehalten hat oder ob Meynert 's Mittheilungen auf den Pfropf oder Kugelkern bezogen werden 
müssen. 



Die Terschiedenen Anhange sur Morphologie dee Bergs und der vorderen Oberlappen, welche ich (s. obeo, 

p. 139) an dieser Stelle mitzatheilen versprach, habe ich unterdrückt, weil der Umfang dieser Schrift bereits über alle 
Erwartung gross geworden ist, und weil jene Anhänge nicht als absolut wesentliche Theile dieser Schrift betrachtet weiden 
müssen. Ich gedenke dieselben später an einem anderen passenden Orte mitzutheilen. 
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Ich kaDD die letzten Bogen des vorliegenden Werks nicht in die Oeffentlichkeit geben, ohne 
einige Bemerkungen anzufügen, welche mehrere Punkte aufklären, die dem Leser unklar, oder als 
Widersprüche, oder als Mängel erscheinen könnten. 

Zuerst könnte es auffallen, dass ich — entgegen der in der Vorrede enthaltenen Bemerkung: 
dass ich den historisch-kritischen Abschnitt unterdrücken, resp. auf spätere Zeit verschieben wollte — 
dennoch ein historisch-kritisches Fragment mitgetheilt habe. Ich glaube, dass die Wichtigkeit der in 
diesem Fragment enthaltenen Mittheilungen bei jedem Leser die Ueberzeugung hervorruft, dass die 
Berechtigung dieses Fragments eine wohlbegründete ist. 

Ferner habe ich bei der Beschreibung der Organisations-Yerhältnisse des Gerebellum, resp. der 
Ergebnisse der verschiedenen Untersuchungsmethoden, nicht stets auf die dendritischen Faserzüge 
so specielle Rücksicht genommen, wie z, B. bei Erläuterung der Sagittalschnitte (s. p. 179, sub 2, 
p. 204, u. a. 0., wo diese Fasern als ^^vertical laufende^ bezeichnet worden sind). Man könnte deshalb 
annehmen, dass meine Beschreibung an vielen Stellen Lücken biete, um so mehr, als ich in der 
allgemeinen Uebersicht über den Bau des Gerebellum (p. 285) die dendritischen Faserzüge als ein 
gesondertes, wohl charakterisirtes System von Fasern bezeichne. Dieser Einwurf ist ganz gegründet, 
und ich will daher, um diesem Einwurf zu begegnen, hier speciell hervorheben, dass die dendritischen 
Faserzüge in jedem guten Segment leicht erkannt werden können, und dass daher die Bezeichnung 
derselben, als eines wohl charakterisirten Systems von Fasern, mir völlig gerechtfertigt erscheint. 

Endlich muss ich auch, bei Publication der vorliegenden Schrift, wie bei meinen früheren 
Untersuchungen Über den Bau der Gentral-Organe des Nervensystems, den Wunsch ausdrücken, dass 
diejenigen Forscher, welche meine Untersuchungen wiederholen und prüfen wollen^ nicht gleich bei den 
ersten Versuchen, die eine Uebereinstimmung mit meinen Angaben nicht ergeben sollten, sofort ein 
Urtheil fällen möchten, dass Irrthümer meiner Seits vorlägen. Vielmehr muss ich auf dasjenige hin- 
weisen, was ich in dem Vorwort zu meiner Schrift über den Bau des Pons Varolii vor mehr als dreissig 
Jahren gesagt habe (1846, p. VI). Bei sorgfältiger, wiederholter Prüfung wird man finden, dass meine 
positiven Angaben nichts anderes sind, als eine treue Beschreibung der natürlichen Verhältnisse. 

Durch eine Veränderung in der Vertheilung der verschiedenen Figuren der mikroskopischen Ab- 
bildungen auf den verschiedenen Tafeln — verschieden von der ursprünglich beabsichtigten Anordnung 

Stilliog, Untenachimgen. 46 
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derselben — ist es leider nicht zu verhindern gewesen, dass im Text verschiedene Hinweisungen auf 
die Nummern verschiedener Tafeln unrichtig angegeben worden sind; die Hinweisungen auf die 
Nummern der Figuren sind aber überall richtig. Ich habe in dem Druckfehler- Verzeichniss den 
genannten Missstand zu verbessern gesucht. 

An verschiedenen Stellen meiner Schrift, sowie in der Erklärung der mikroskopischen Abbil- 
dungen habe ich mich wiederholt des Ausdrucks bedient: ^dünnes durchsichtiges Segment^; ich 
bemerke hierzu, dass die von mir gefertigten Segmente streng genommen nur als ^durchscheinend' 
zu bezeichnen sind, indem sie unter dem Mikroskop das Licht so genügend durchfallen lassen, dass man 
ihre Textur gut und klar zu erkennen im Stande ist; dass aber die von mir gefertigten Segmente nicht 
so durchscheinend oder so durchsichtig sind, wie die nach CIarke*s Methode durch chemische Mittel 
künstlich aufgehellten Segmente. Diese letzteren sind in viel höherem Grade durchscheinend als die 
nacb meiner Methode hergestellten; ganz durchsichtig an allen Stellen sind sie auch nicht; daher 
sie, streng genommen, auch nur durchscheinend genannt werden müssen. 

Schliesslich mache ich noch darauf aufmerksam, dass die von mir dieser Schrift beigegebenen 
Abbildungen bei weitem nicht erschöpfei^ &U^ die Organisationsverhaltnisse, welche ich beschrieben habe, 
zur bildlichen Anschauung bringen. Wenn der Leser daher manche Abbildung unvollständig oder 
ungenügend, oder mit meinen Angaben nicht ganz, übereinstimmend findet, vielleicht sogar hier und 
dort Widersprechendes zu finden vermeint, so mache ich im Voraus darauf aufmerksam, dass in jedem 
Gehirn Verschiedenheiten obwalten, wie in den Physiognomieen der Menschen, und dass nicht das 
Studium eines einzelnen Gehirnes, sondern dass erst ein wiederholtes und lange fortgesetztes Studium 
vieler Gehirne die Wahrheit genügend erkennen lässt. 

Gas sei, Februar 1878. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Allgemeine Bemerkungen. 

Die sämmtlicbea Abbildungen der Tafeln I — VII und der Tafeln XVIII — XXI sind getrene Nacb- 
bildungen von pbotograpbiscben, nacb der Natnr aufgenommenen Bildern. Die erateren wie die letzteren sind 
unter meiner Aufsiebt mit der grOsstmOglicben Sorgfalt ansgefdbrt worden. Die auf den Tafeln VIII — XVII 
befindlichen Figuren sind zweifacb linear vergrOsserte Abbildungen von dünnen (durebsichtigen) Segmenten, 
welche von ScbnittfläcbeD, die den auf Tafel I — VII dargestellten Schnittfläcben analog sind, genommen, und 
unter dem Mikroskope mit möglichster Treue, unter meiner Ueberwachung, auf Stein gezeichnet worden sind. 

Sämratliche J3ilder der Tafel I — XVII sind von Gehirnen (resp. Abschnitten), die in Alcohol gebartet 
waren, entnommen. Die Bilder der Tafel XVIII — XXI sind von solchen Abschnitten, die mit Carmin behandelt 
worden waren. 

In Betreff der Genauigkeit der Bilder verweise icb den Leser auf die von mir im 1. Bande meiner 
üntersachuDgen über den Bau des Kleinen Gehirns (1864, 1. c, Erklärung der Abbildungen, p. I — III) 
gegebenen Mittheilungen. Sämmtliche zu den Abbildungen benutzten Gehirne rührten von Menschen her, die 
entweder in Folge von Unglücksfällen plötzlich verstorben und vorher ganz gesund waren, oder von solchen, 
die acuten Krankheiten, welche aber das Gehirn nicht betrafen, erlegen waren. 

Die Figuren I — 24 der drei ersten Tafeln stellen die verschiedenen Durcbscbnittsflächen einer Seiten* 
hälfte des Cerebellum dar, wie solche bei der Zerlegung desselben, von der sagittalen Medianebene an nach 
aussen, in sncre.ssiven Sagittalschnitten erscheinen. Die Figuren 1 — 17 sind die von einem und dem- 
selben Gehirn eilangten snccessiven Schnittflächen; die Figuren 17 — 24 sind die successiven Schnittflächen, 
die von einem andern Gehirn erlangt wurden, aus Gründen, welche man bei der Erklärung der Figur 17 ange- 
geben findet. 

Durch die Wirkung des Alcohols ist zwar der Farbenunterschied der weissen und grauen Substanz des 
Cerebellum bedeutend verwischt. Indessen wird dieser Nachtheil dadurch ausgeglichen, dass bei den Bildern 
der feinen durchsichtigen Abschnitte, die von den betreffenden Schnittflächen genommen und unter dem Mikro- 
skope bei durchfallendem Lichte zweifach linear vergr5ssert gezeichnet wurden (Taf. VIII — XVII), der unter- 
schied der verschiedenen Substanzen (grauer und weisser) des Cerebellum in voller Klarheit hervortritt. 

Dagegen entsprechen die Formverhältnisse der verschiedenen einzelnen Theile, und ihr Verhältnisa zu 
einander auf den verschiedeneu Schnittflächen, in Bezug auf die Treue, d. h. ihre Uebereinstimmung mit der 
Natur, allen, auch den strengsten Anforderungen der Wissenschaft. Diese Bilder machen daher den Anspruch, 
für alle Zeiten Gültigkeit zu besitzen. 

Bei den sämmtlichen Figuren bezeichnen die nämlichen Buchstaben auch die nämlichen Theile, und 

zwar 'Wie folgt: 

Stilling, Untersuchungen. A 1 
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A. 

A*. 

A'. 

B. 

C. 

C\ 

C\ 

Qiiii 

Ct. 

et'. 
(?. 



Zttngelchen. 

Spitze des ZtingelchenB. 

Basis desselben. 

Centralläppchen. 

Berg. 

Erste Wand des Bergs. 

Zweite » 



Dritte 

Vierte 

Fünfte 

Sechste 

Wipfelblatt. 

Hintere Kreuzangs-Commissnr des Cerebellum. 
Cde. Corpus dentatum. 
Cr. Corpus restiforme. 
Cr*. Centrale Bahnen desselben. 
Cmm. \ Grosse vordere Kreuzungs-Commissur des 
Com. / Cerebellum. 

Ctr. Corpns trapezoldenm. 

D. Elappenwulst. 

E. Wurmpyramide. 
Emb. Der Pfropf. 

F. Zapfen. 
6. Knötchen. 

G*. Hinteres Marksegel. 

H. Vorderer Oberlappen. 

H*. Erste Wand des vorderen Oberlappens. 

H*. Zweite 

H". Dritte 

H*. Vierte 

H*. Fünfte 

H*. Sechste 

I. Hinterer Oberlappen. 

K. Hinterer Unterlappen. 

L. Zarter Lappen. 

M. Zweibäuchiger Lappen. 

Mo. Medulla oblongata. 

N. Mandel. 

N*. Innerer Theil der Mandel im Nidus hirundinis. 

Ng. Der Kngelkem. 

0. Flocke. 

P. Pons Varolii. 

Png. Der Stiel des Kugelkerns. 

Q. Vierhtigel. 

Q'. Vordere Vierhügcl. 

Q". Hintere » 

Q*. Frenulum der hinteren Vierhügel. 



B. Processus cerebelli ad corpora qoadrigemiiia. 

B*. Hfrnklappe, vord. Marksegel, od. Valvnla VieiUBeim. 

8. Brückenarme. 

S*. Centrale Bahn der Brückenarme. 

Sem. Die halbzirkelförmigen Faserzflge. 

Smc. Centrale (weisse) Marksubstanz des Cerebellmn. 

T. Grosshirnschenkel. 

U. Aquaednetos Sylvii. 

ü*. Vierte Uirnhöhle. 

V. Grosse Horizontalfurche des Cerebellum. 

W. Wurm. 

W'. Beuteiförmiger Ausschnitt. 

W*. Thal. 

X. Halbmondförmiger Ausschnitt. 

Y. Hinterster Theil des Sehhügels. 

Z. Glandula pinealis. 

Zon. AeuBsere Kreuzungs-Zone. 

Zon'. Innere Kreuzungs-Zone. 

Zon". Zwischenzone zwischen äuss. u. inner. Rr6uz.-ZoDe. 

* Nervus oculomotorius. 

** Tela choriotdea inferior. 

t NervuÄ trochlearis. 

Nervus trigeminus. 

a. Zungenbänder. 

a'. Die Zellenschicht eines jeden Randwulstes. 

b. Flügel des Centralläppchens. 

b'. Die grosse Nervenzellenschicht eines jeden Bandw. 

c'. Die Körnerschicht desselben. 

d'. Die Faserschicht desselben. 

g'. Die guirlandenförmigen Fasern. 

k. Medianes Faserbündel des Hirndachs. 

1. Transversales » » » 

m. Dachkern. 

nn*.Der verticale Ast des Arbor vitae. 

n. Der untere Theil, womit er in das Corpus trape- 
zotdeum einmündet. 

n*. Das obere Ende mit der kenlenartigen Ver- 
breiterung, in welche sich die MarkSste der 
zweiten und dritten Wand des Bergs inseriren. 

00. Die zur grossen vorderen Kreuzungs-Commissor 
gehörigen mosaikartigen Querdorehaehnitts- 
flächen des verticalen Asts des Arbor vitae. 

pp'. Der horizontale Ast des Arbor vitae. 

p. Das vordere Ende desselben, resp. dessen Eintritts- 
stelle in das Corpus trapezoldenm. 

p'. Das hintere Ende desselben, dicht vor der hin- 
teren Kreuzangs-Commissnr. 
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Erklärung der ersten Tafel. 

Figur I und 2. 

Die beiden Seiten liälften des nächst der sagittalen Medianebene dur ch* 
schnittenen Cerebf'llum eines 25 Jahre alten Mannes, welcher durch einen Unglücksfall 
(Verbrühung in einem grossen Kessel voll siedender Flüssigkeit in einer Zuckerfabrik) gestorben war. 

Die Theilung dieses (in Alcohol gut gehärteten) Gehirnes wurde dergestalt mittelst eines Sagittalschnitta 
bewirkt (vergl. oben, vierter Theil), dai^s der Schnitt '/, — 1 mm. neben die sagittale Medianebene des 
Wurms und der übrigen betreffenden Theile fiel*). 

Fig. 1. Hechte Seitenhälfte des Cerebellum. Man sieht den Aquaeductus Sylyii, U, 
nur theilweise geöffnet ; der grössere Theil dieses Canals ist uneröffnet in dieser Seitenhälfte. Die vierte 
Hirnhöhle, U*, zeigt eine beträchtlichere Tiefe« als die gleichnamige Höhle (uud der Theil des Aquaeductus 
Sylvii) der anderen (linken) Seitenhälfte, die in Figur 2 dargestellt ist. Die sämmtlichen übrigen Theile der 
Dur oh Schnittsfläche des Cerebellum erscheineu wie die der sagittalen Medianebene, resp. wie diejenigen 
auf eioer genau durch die sagittale Medianebene gehenden Schnittfläche. 

Man sieht die sagitt&len Durchschnittsflächeu des Z ü u g e 1 ch e n s, A, des C e n t r a 1 1 ä p p ch e n s, 
B, der ersten bis sechsten Wand des Wurms, C, C", C", C"", Cf, Cf, des Wipfelblatts, C*, 
des K 1 a p p e n w u 1 s t e s, D, der W u r m p y r a m i d c.. E, dos Zapfens, F, und des E n ö t ch e u s, G, 
wie solches bei normalen Gehirnen Erwachsener die Regel ist. 

Das Corpus trapezoltdcum, Ctr., ist ein wenig, und kaum merklich, in allen seinen Dimensionen 
grösser, als dasselbe in der absolut sagittalen Medianebene erscheint. 

Der verticale Ast des Arbor vitae, nn*, ist ebenfalls um ein Weniges (doch kaum merklich) 
breiter als er in der absolut sagittalen Medianebene erscheint. Der horizontale Ast des Arbor 
vitae, pp, erscheint wie auf der absolut sagittalen Medianebene, und sticht durch seine weisse Farbe auf- 
fallend hervor. Die sämmtlichen Markäste der übrigen Lappen und Läppchen des Wurms erscheinen auf dieser 
Durchsehnittsfläche bald heller weiss, bald minder weiss, je nachdem ihre Faserzüge in continno vom Schnitt 
blossgelegt, oder in rechten oder schiefen Winkeln durchschnitten wurden (vergl. oben, p. 160, Note). So sieht man 
z. B. in dem vorderaten (obersten) Theil der H i r n k 1 a p p c, bei R**, einen dunkeln Punkt (unterhalb Hes 
Lumen*s eines durchschnittenen Blutgefässes), die Querdurch schnittsfläche der centralen Bahn 
des Nervus trochlearis, dicht unterhalb des Hinterrandes der hinteren Vierhügel, Q^'. Diese 
Dnrehschnittsfläche erscheint auffallend dunkel, in Form des Kopfs (von etwa 1 mm. Durchmesser) einer sehr 
feinen Stecknadel, die nahe unter dem (ovalen) Kopf abgebrochen ist. Die Markäste fast aller zum unteren 
Wurm gehörigen Lappen erscheinen dunkelgrau (während sie auf der Durchschnittsfläche eines frischen, oder 
nur kurae Zeit in Alcohol gehärteten Gehirns ganz weiss erscheinen). Es ist dies anscheinend ein Nach- 



*) Da ich in dem 2. Bande meiner fraheren Untersuchungen ttber das kleine Gehirn 0* <• 1867, Taf. XV, Fig. 122) 
bereits eine bildliche, zehnfach vergrösserte Darstellung eioer Durchschnittsflache, resp. eines durchsichtigen Segments 
aus (resp. unmittelbar neben) der sagittalen Medianebene des Cerebellum, resp. des Wurms, gegeben 
habe, so habe ich mit Absicht in vorliegender Schrift die Darstellung der Sagittaldarchschnittsflächen des Cerebellum mit 
derjenigen Schnittfläche begonnen, welche sich an jene (genau, oder fast genau durch die Medianebene geführte) anschliesst, 
d. h. als die zunächst der Medianebene liegende betrachtet werden muBS. Die Unterschiede beider Schnittflächen (die der 
Medianebene, und die der zunächst der Medianebene folgenden) sind übrigens so gering, dass die Figur 1 der ersten Tafel 
auch als die Durchschnittsflache durch die sagittale Medianebene des Wurms betrachtet werden kann. 

1* 



lY Erklärung der Abbildungen. 

theil, iu der That aber vielmehr ein Vortbcil der Pboiograpbie, weil man auf den ersten Blick ans der Sohattining) 
resp. dem Anseben eines jeden Markastes gleich beurtbeilen kann, ob die FaserzUge in continoo in der betreffenden 
Srbnittebeno liegen, oder vom Schnitt in rechten oder schiefen Winkeln getroffen worden sind (vergl. o., p. 160). 
Das hintere Ende des horizontalen Asts des Arbor vitae, G^, ist die Stelle, welche die 
hintere Kreuzung s-C ommissur in diesen Ebenen einnimmt. 

Man erkennt auf dieser Durchschnittsliäche mit genügender SchSrfe die Profile (des Durchschnitts) aller 
der Lappen, Läppchen und einzelnen Randwülste, welche in der sagittalen Medianebene den Wurm bilden 
(vorgl. oben, p. 28, ff.) ; man erkennt ferner die tiefen Einschnitte, durch welche die einzelnen Lappen des 
Wurms von einander getrennt sind (so z. B. den Einschnitt zwischen Züngelchen und Centrallftppchen ; zwischen 
diesem und dem Berg u. s. w.); ferner erkennt man die tiefen Einschnitte, welche die verschiedenen Wände 
des Bergs von einander trennen, die erste Wand (C) von der zweiten Wand (C") u. e. w. ; besonders auffallend 
den Einschnitt zwischen der dritten Bergwand (C") und der vierten (C'"')} i^^P* fünften Wand (Cf), worüber 
oben (p. 28, ff.) ausführlich geredet worden ist. 

Fig. 2. Linke Seitenhälfte des Cerebellum. Ich habe die sämmtlichen Theile der Durchschnitts- 
fläche des Wurms ohne alle Bezeichnung gelassen, eines Theils deshalb, weil man jene eben so wie in der 
rechten Seitenhälfte sieht; andern Theils und hauptsächlich ans dem Grunde, um die Ansicht der sagit- 
talen Durch Schnittsfläche des Wurms, Va — ^ ^^* neben der sagittalen Median* 
ebene, mögliebst ungetrübt durch Bezeichnungen dem Beschauer vorlegen zu können. 

Die Unterschiede dieser Seitenhälfte von der in Figur 1 dargestellten rechten Seitonhälfte sind nnr 
gering. Die vierte Hirnhöhle ist in Fig. 2 begreiflicher Weise weniger tief als in Fig. 1, weil in letzterer noch 
eine '/, — 1 mm. dicke Schicht aller Wurmtheile jenseits der sagittalen Medianebene des Wurms enthalten ist, 
welche bei Fig. 2 fehlt. Auch föUt der Schnitt bereits durch die innersten Gränzschichten der hinteren 
Unterlappen, K, welche hier nahe der Medianlinie getroffen wurden. Das an der rechten Seitenhälfte 
unmittelbar nach ausgeführtem Schnitt anhaftend gebliebene Stückchen des linken hinteren Unterlappens wurde 
von mir weggenommen, bevor die Abbildung angefertigt wurde. Im Uebrigen unterscheiden sich die in Fig. 2 
erscheinenden Theile in keiner wesentlichen Beziehung von den in Fig. 1 dargestellten, daher ich nicht länger 
hierbei verweile. 

Alle genaueren Erklärungen der feineren Organisationsverhältnisse der verschiedenen Theile, welche in 
den in Fig. 1 und 2 dargestellten Schnittflächen und Theilen bei mikroskopischer Untersuchung erkannt werden, 
findet man bei der Erklärung der Taf. VIII. 

Figur 3. 

Sagittaldnrchschnittsfläche des Wurms, Va — 1 mm. weiter na ch aussen alt 
Fig. 2; oder: Sagittaldnrchschnittsfläche des Wurms, 2 Vi — 3 mm* von der sagittalen 
Medianebene nach aussen entfernt. 

Die Unterschiede dieser Schnittfläche von der vorhergehenden (in Fig. 2 dargestellten) springen ziemlich 
auffallend in die Augen. Das Züngelchen, A, ist minder lang, weil der Schnitt durch dessen seitliche Theile 
föllt. Auch sieht man die Durchschnittsflächen der Wurmpyramide, E, des Zapfens, F, und des 
K n ö t ch e n s, G, sämmtlich verkleinert, weil der Durchschnitt durch deren seitliche Theile füllt, wie beim 
Züngelchen. Der Klappenwulst, D, ist schon grösstentheils mit dem hinteren Unterlappen, K, ver- 
schmolzen, während von letzterem eine grössere Durchschnittsfläche erscheint, als in der vorhergehenden Figur. 
Von der Mandel, N, werden die inneren Schichten durch den Schnitt getroffen. Die vierte Hirn höhle, 
U*, erscheint noch weniger tief als in den beiden vorbeigehenden Figuren. 

Die säramtlichen Wände des (Wurms) Bergs zeigen, im Vergleich zu Fig. 1 und 2, mehr oder minder 
grosse Abweichungen in der Form und Zahl ihrer Randwülste. Das Corpus trapezoldeum, Ctr, ist in 
allen Dimensionen grösser, als in den beiden vorhergehenden Figuren. Der verticale Ast des Arbor 
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Y 1 1 a e, nn*, ist auffallend verbreitert ; eben so auch der horizontale Ast desselben, pp, (vergl. 
oben, p. 162). Die Bezeichnangen der Abbildung machen eine weitere Erklfirting überflüssig. 

Figur 4. 

Sagittaldarchschnittsflftche des Wurms, Vs"! mm. weiter nach aussen als 
Pig. 3; oder: Sagittaldnrchscbnittsfläche des Wurms, 87,-4 mm. von der sagittalen 
Medianebene des Wurms nach aussen entfernt. 

Diese Schnittfläche bietet sehr auffallende unterschiede von derjenigen der vorhergehenden Figur (3) 
dar, und noch auffallendere, wenn man sie mit den Fig. 1 und 2 vergleicht. Von dem Zun gel eben, A, 
sieht man nur zwei Randwülste, weil der Schnitt hier in die seitlichsten Theile des Züngelchens fällt, wo 
dasselbe in die Zungenbänder übergeht. Am Gentralläppchen, B, sowie an den s&mmÜichen Wänden 
des B ergs, C, C", C", C"", Cf, Cf', sieht man m«?hr oder minder auffallende Verschiedenheiten in Form 
und Anzahl der Randwülste u. s. w., verglichen mit denen der vorhergehenden Figur. Die Wurmpyramide, 
E, erscheint noch kleiner als in der vorhergehenden Figur. Am auffallendsten an Flächeninhalt verringert 
erscheinen aber der Zapfen, F, und das Knötchen, G, (an letzterem sieht man in dieser Figur, wie in 
den drei vorhergehenden, die — nicht bezeichnete — Tela chorioYdea inferior anhängend). Der Schnitt trifft 
die M a n d e 1, N, und legt eine noch viel grossere Schnittfläche derselben bloss als in der vorhergehenden Figur. 
Der Klappenwulst ist bereits ganz mit dem hinteren Unterlappen, K, verschmolzen. Eben so ist das 
Wipfelbiatt nicht mehr als solches zu unterscheiden, sondern mit dem hinteren Oberlappen, I, ver- 
schmolzen. 

Die Form der c(»ntralen Marksubstanz unterscheidet sich auffallend von derjenigen der vorhergehenden 
Figur. An der Stelle des verticalenAsts des Arborvitae, nn*, sieht man jetzt eine bedeutende 
Verbreiterung (vergl. oben, p. 162) in sagittaler Richtung. Was früher Corpus trapezoldeom war, ei'scheint 
jetzt als eine nach allen Richtungen verbreiterte centrale Markmasse, welche das Dach der vierten Hirn- 
höhle, U*, bildet. Diese Markraasse wird in ihrer vorderen Hälfte gebildet durch die Processus cere- 
belli ad corpora quadrigemina, R, welche hier zum guten Theil das Dach der vierten Himböble 
coQstitniren helfen. Der horizontale Ast des Arbor vitae, pp', ist breiter (in verticaler Richtung) als in 
den vorbergehenden Figuren. Die Bezeichnungen erklären das üebrige genügend. 

Figur 5. 

Sagittaldurchschnittsfläche des Wurms, resp. Cerebellura, V, — 1 '/) mm* 
weiter nach aussen als Fig. 4, oder : Sagittaldurchschnittsfläche des Cerebellum, 
5 — 5 y, mm. von der sagittalen Mediauebene d«s Wurms nach aussen entfernt, durch 
die seitlichsten Gränzgebiete des Wurms und die innersten Gränzgebiete der betreffenden Hemisphäre fallend. 

Da in der Natur das Wnrmgebiet in das der Hemisphären ohne eine bestimmte sichtbare Gränze übergeht 
(9. oben, p. 11), dennoch aber ganz bestimmte, charakteristische Bestandtheile zu einer Sondenmg beider 
Gebiete Anlass geben (s. oben, p. 177), so kann mau diese in Fig. 5 dargestellte Schnittfläche auch als die- 
jenige Schnittfläche bezeichnen, welche eine Darstellung der seitlichsten Gränzgebiete des Wurms 
und der innersten Gränzgebiete der Hemisphäre gibt. 

Von den verschiedenen Wurmläppchen sieht man nur noch die W u r m p y r a m i d e, E, deren seit- 
liche Theile durch den Schnitt getroffen werden, noch mehr verkleinert, resp. noch geringeren Flächeninhalt 
ihrer Darcbschnittsfläcbe darbietend, als in den vorhergehenden Figuren. Vom Zapfen, F, ist nur noch eine 
Spnr, resp. ein Randwul&t zu sehen. Das Knötchen, G, ebenfalls noch mehr verkleinert als in vorher- 
gehender Figur. Statt des Z ü n g e 1 ch e n s sieht man nur das Zungenband, a, in Form zweier, sehr 
kleiner Randwulst-Durchschnittsflächen. Statt des CentrallMppchens stiebt man den Flügel desselben, bei b; 
statt der sechs Wände des Bergs sieht man jetzt die sechs Wände des vorderen Oberlappens, 
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bei II\ H', H', H\ H*, H*. Die Darchschnittsfl&che des hinteren Oberlappens erscheint bei I, 
die des b i n t e r e n ü n t e r 1 a p p e n s bei K, die des z a r t e n Lappens bei L; die Dorchachmttsflftcbe 
der Mandel, auffallend yergröasert, bei N. Die Bezeichnungen erklären die übrigen Theile genflgend« 

Der Hauptunterschied dieser Durcbschnlttefläche von den Torhergehenden besteht in der VergrOsserung 
des Flächeninhalts der centralen weissen Marksubstanz. Man sieht, wie an die Stelle des 
ehemaligen verticalen Asts des Arbor yitae, nn*, eine nach allen Richtungen hin ver^össerte Fläche centraler 
weisser Marksubstanz, Smc, getreten ist, und dass an der Stelle des horizontalen Asts des Arbor vitae, pp, 
gleichfalls eine viel breitere Masse centraler Marksubstanz, Smc, auftritt. 

Das Dach der vierten Hirnhöhle, ü*, wird hier, wie in der vorigen Figur, durch die P r o- 
cessus cerebelli ad corpora quadrigemina, R, gebildet. Unmittelbar oberhalb derselben, dicht 
hinter dem Zungenbande, und unterhalb des Markasts des Flügels des Centralläppchens, sieht man eine dunkel 
schattirte, unregelmässig geformte Stelle. Hier sind eine grosse Menge von Blutgefässen in der centralen Mark- 
Substanz vorhanden, und die innersten Schichten des Pfropfs, Embolus (in dieser Figur noch nicht bezeichnet), 
treten auf (vergl. die entsprechende zweifach vergrösserte Figur 61, auf Taf. VlII). 

Figur 6. 

Sagittaldurchschnittsfläche der linken Seitenhälfte (Hemisphäre) des C e r e- 
bellum, 1 mm. weiter nach aussen als die in Fig. 5 dargestellte, oder : Sagittal- 
durch Schnitts fläche der linken Hemisphäre des Cerebellum, 5'/, — 6y, mm. von der 
sagittalen Medianebene des Wurms entfernt. 

Diese Schnittfläche fällt durch die inneren Schichten des oben (p. 177, 178) beschriebenen, von mir 
als »Pfropf- und Kugelkern-Region« bezeichneten Gebiets. 

Von den Theilen des Wurms sieht man nur noch die W u r m p y r a m i d e, E, mit noch geringerem 
Flächeninhalt als in der vorhergehenden Figur. Vom K n 5 1 ch e n, G, ist nichts mehr sichtbar, aanser der 
Tela chorio^Idea, welche von seinem Seitenrande abgeschnitten, in der vierten Hirnhöhle, U*, zum Vor- 
schein kommt, und sich in das hintere Marksegel (hier nicht bezeichnet, jedoch als helle, dünne, kurze 
Lamelle sichtbar) nach oben und hinten fortsetzt. 

Der Flächeninhalt der Durchschnittsfläche der Mandel, N, ist noch grösser als in der vorhergehenden 
Figur. Die übrigen Theile der vorderen Oberlappen, H' bis H', u. s. w., verhalten sich im Ganzen noch wie 
in der vorbeigehenden Figur. 

Die Hauptunterschiede dieser Schnittfläche von den in den vorhergehenden Figuren dargestellten besteben 
in Folgendem : Der Flächeninhalt der centralen weissen Marksubstanz der Hemisphäre, Smc, ist 
noch grösser als in der vorhergehenden Figur. Oberhalb der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina, R, welche auch hier, wie in voriger Figur, das Dach der vierten Hirnhöhle, U*, 
constituiren helfen, erblickt man eine auffallend dunkel schattirte Masse, von unregelmässiger Form, jedoch 
einem länglichen Viereck nicht unähnlich, vom Zungenband, a, an rückwärts sich erstreckend, unterhalb 
des Markasts des Flügels des Centralläppchens, b, her, bis in die Mitte der centralen weissen Mark- 
substanz der Hemisphären unterhalb des Markastes der vierten Wand des vorderen Oberlappens. Diese in dem 
photographischen Bilde auffallend dunkle Masse, welche aber in der Natur mattweiss oder gelbweiss erscheint, 
ist der Pfropf, Embolus, Emb. (hier fälschlir^h mit Smb. bezeichnet). Hinter demselben, und in mehr tieferes 
Ebenen, erscheint eine andere dunkle Masse, dicht oberhalb der vierten Hiruhöhle, resp. des Nidus himodinis, 
anscheinend mit dem Pfropf zusammenhängend. Diese neae dunkle Masse ist der Kugelkern, Nacleos 
globosus, Ng., nahe vor der Einmündungsstelle des Markasts der Wurmpjramide in die centrale Marksubstanx. 
Das Genauere ersieht man aus der Erklärung der entsprechenden Figur 62 der Taf. VIII b. 



Ente Tal^l. VIT 

8agi ttaldar cbscb nittsf lAelio der linken Hemisphäre» Va — l'A i^m- weiter 
nach aussen als die in Fig. 6 darg^es teil t6 ; oder: Sagittaldnr ch schnittsf Iftche der 
linken Hemisphäre des Cerehellnm, 7—8 mm. ton der sagittalen Medianebene* 
des Wurms entfernt. 

Im Ganzen erscheinen die terschiedenen Theile noch wie in der vorhergehenden Fignr. In der vierten 
HirnhOhle, U*, sieht man die (hier nicht bezeichnete) Tela chorioldea inferior nebst der Dnrcfa-^ 
schnittsfläche des hinteren Marksegels, vor und oberhalb des innersteil (obersten) Theils der Mandel». 
Ny welcher im Nidns hirundinis (hier nicht speciell bezeichnet) geli^ert ist. Man sieht den auffallend grossen 
Flächeninhalt der centralen weissen Marksubstanz, Smc ; feiner den Pfropf, Emb, den Kugel- 
kern, Ng, wie in der vorhergehenden Figar (das Genauere sehe man bei der Erklärung der zweifach ver* 
grdsserten Darstellung der Figur 63 der Taf. VIII b.). Die Bezeichnungen erklären die übrigen Theile. 

Figur 8. 

S agi ttal dur chsch ni ttsf lach e der linken Hemisphäre des Cerebellumy 
Va — I mm. weiter nach aussen, als die in vorhergehender Fig. 7 abgebildete; oder: 
Sagittaldurchschnittsfläche der linken Hemisphäre, 8Va~9 mm. von der sagittalen 
Medianebene des Wurms nach aussen entfernt fallend. 

Auf den ersten Blick gewahrt man kaum eine merkliche Verschiedenheit dieser Darchschnittsfläche 
von der vorhergehenden (Fig. 7). Die vergrösserte Abbild ang dieser Schnittfläche (Taf. Vlllb, Fig. 64) zeigt, 
dusb das Corpus dentatum, Cdc, schon ziemlich stark entwickelt ist; von dem Pfropf, Emb, lüeht 
man nur noch wenig umfangreiche Theile; eben so von dem (hier nicht bezeichneten) Kugelkern. 

Die verschiedenen Bezeichnungen machen übrigens eine genauere Erklärung überflüssig* 



Erklärung der zweiten Tafel. 

Figur 9. 

Sagittaldurchschnittsflä che der linken Hemisphäre, V, mm. weiter nach 
aussen als die vorhergehende (Fig. 8), oder: Sagittaldurchschnittsfläche der linken 
Hemisphäre des Cerebellum, 9 — 97, mm. von der sagittalen Medianebene des 
Wurmsnachaussenentfernt. 

Die Unterschiede der vorliegenden Durchschnittdfläche von der vorhergehenden (Fig. 8) sind die folgenden: 
Der Flächeninhalt der centralen weissen Marksubstanz, Smc, ist besonders in ihrer hinteren 
Hälfte auffallend vergrössert, das Corpus dentatum, Cdc, mehr entwickelt. Die halbzirk eiförmigen 
Faserzüge, Sem, sieht man an guten Schnittflächen, wenn das Ange geübt ist, schon ohne Bewaffnung des- 
selben. Eben so die Faserzüge des Corpus restiforme, Cr, und die centralen Bahnen desselben (Cr*) 
bei ihrem üebergang in die halbziikelförmigen Züge. Der Schnitt legt den Markast der Mandel, N, in 
grosser Ausdehnung blos. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. Das Genauere sehe man bei der Erklärung 
des zweifach vergrOsserten Bildes eines von dieser Schnittfläche genommenen Segments (Taf. VIII b, Fig. 65). 



VIII ErklariiDg der AbbildongeiL 

Figur 10. 

Sagittaldurchschnittsfläche der linken Hemisphärei Va ^^- weiter nach 
aussen entfernt als die in Yoriger Figur (9) dargestellte; oder: Sagittaldurch- 
schnittsfläche, 97, — 10 mm. von der sagittalen Median ebene des Wurms nach aussen 
entfernt. 

Der Flächeninhalt der centralen weissen Mar k su bsta nz, Smc, ist besonders in der hinteren 
Hälfte vergrössert ; der Markast der Mandel, N, mit der centralen Markmasse in contiono sichtbar. Der 
innere Theil der Mandel tief in die vierte H i r n h ö h 1 e, ü*, hinein ragend (im Nidus hirundinis liegend). 
Vor derselben ist das hintere Marksegel, 6*, mit der Tela chorioldea inferior, ^, sichtbar. 
Das Corpus dentatum, Cdc, sehr entwickelt. Alles üebrigo erklären die Bezeichnungen. Das Genauere 
findet man bei der Erklärung des zweifach vergrOsserten Bildes eines von dieser Dnrchschnittsfläche entnommeo^n 
Segments (Taf. VIII b, Fig. 66). 

Figur li. 

Sagittaldurchschnittsfläche der linken Hemisphäre des Cerebellum, 
10 V, mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach aussen entfernt, nur 
wenige Schichten weiter nach aussen, als die in vorhergehender Figur dargestellte Schnittfläche. 

Die Unterschiede dieser Figur von der vorhergehenden sind nur sehr unbedeutend. Das Corpus 
dentatum, Cdc, bildet jetzt eine geschlossene ellipsoldische Figur. Die Fibrae semicircnlares, 
Sem, sehr entwickelt. Die Bezeichnungen erklären das üebrige. Hauptsächlich aber erklärt das zweifach ver* 
grOsserte Bild eines von dieser Schnittfläche entnommenen dünnen Segments (s. Taf. IX a, Fig. 67) die 
genaueren histologischen Verhältnisse. 

Figur 12. 

Sagittaldurchschnittsfläche der linken Hemisphäre des Cerebellum, 10*/, 
bis 11 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach aussen entfernt. Auch 
diese Schnittfläche fällt nur um wenige dünne Segmente weiter nach aussen als die in vorhergehender, resp. 
den beiden vorhergehenden Figuren dargestellten. 

Von der Medulla oblongata, Mo, ist nur noch ein kleiner Best sichtbar. Die centrale 
weisse Marksubstanz, Smc, wie in der vorigen Figur. Die Markäste sämmtlicher Wände der YerschiedeneD 
Lappen des Cerebellum merklich verbreitert. Der Flächeninhalt der Durchschnittsfläche der Mandel, N, und 
ihres Markastes vermindeil sich. Dagegen erscheint der z w e i b ä u ch i g e Lappen, M, mit zunehmendem 
Flächeninhalt. Die vordere Hälfte des Corpus dentatum, Cdc, zeigt ihre grösste Entwicklung. Die 
Bezeichnungen erklären das Uebrige. Ein Vergleich mit Fig. 68 der Taf. IX a, welche ein zweifach ver- 
grössertes Bild eines dünnen Segments dieser Schnittfläche darstellt, ergibt das Genauere. 

Figur 13. 

Sagittaldurchschnittsfläche der linken Hemisphäre des Cerebellum, 11 Vi mm. 
von der sagittalen Medianebene des Wurms nach aussen entfernt. 

Die centrale Marksubstanz, Smc, ist noch sehr umfangreich, das Corpus dentatnm 
Cdc, erscheint etwas minder umfangreich als in den vorhergehenden Segmenten. Die Fibrae semicircnlares, 
Sem, wie in früheren Segmenten ; jedoch sieht man dieselben theilweise in den Pons Varolii, P, über- 
gehen, und die coutraleu Bahnen der Froce8j>as cerebelli ad pontem bilden. Das Genauere ersehe man bei der 
Erklärung der Fig. 69, Taf. IX a, welche ein von dieser Schnittfläche entnommenes, zweifach vergrOssertos 
Segment darstellt. Die Bezeichnungen erklären das üebrige. 



Zweite Tafel. IX 

Hg. 14. 

Sagittaldar chschni ttsf lache der linken Hemisphäre des Cerebellani, 12mm. 
von der sagittalen Medianebene des Warms nach aussen entfernt. Die unterschiede 
dieser Figur von den beiden vorhergehenden sind nicht sehr gross. Die Mandel, N, bietet allmählig einen 
geringeren Flächeninhalt ihrer Darchschnittsfläche dar, während der Flächeninhalt der zweibätichigen 
Lappen, M, sich vergrössert zeigt. Die Fibrae semicircnlares, Sem, verhalten sich wie in der 
Torheigehenden Figur, gehen aber in noch auffallenderer Masse in den Pons Varolii, P, über; ein kleiner 
Tbeil geht in die Corpora re^tiformia über, und bildet die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad medullam 
oblongatam, Cr*. Das Genauere ersehe man bei der Erklärung der Fig. 70, Taf. IX a; dab Corpus 
dentatnm, Cdc, nimmt allmählig an umfang ab. Die Bezeichnungen erklären das üebrige. 

Figur 15. 

Sagi ttal d nrchsch ni ttsf lache der linken Hemisphäre des Cerobellum, 12Vs mm* 
von der sagittalen Medianebene des Wurms nach aussen entfernt. Der Schnitt fällt 
jetzt ganz jenseits der Medulla oblongata, von welcher nunmehr auf dieser Schnittfläche keine Spur mehr 
erscheint. 

Die centrale weisse Marksubstanz, Smc, zeigt noch immer einen beträchtlichen Flächen- 
inhalt; derjenige der Mandel, N, ist sehr verringert. Das Corpus dentatnm^ Cdc, zeigt seinen Dmfang 
gleichfalls ein wenig verringert, im Vergleich zu den vorhergehenden Figuren. Die Fibrae semicircnlares, 
Sem, sieht man jetzt der Hauptmasse nach in den Pons Varolii, P, abergehen, resp. die centralen 
Bahnen der Brückenarme, S*, S*, bilden. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. Hauptsächlich 
aber ergänzt die zweifach vergrösserte Daratellung eines von dieser Schnittfläche entnommenen dünnen Segments^ 
Fig. 71, Taf. IX a, dasjenige, was die Schnittfläche selbst noch nnklar lässt. 

Figur 16. 

Sagi ttaldurchsch nittsf lache der linken Hemisphäre des Cerebellum, 13 bis 
1 SV) inm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach aussen entfernt. 

Die Unterschiede von der in der vorhergehenden Figur dargestellten Schnittfläche sind nicht bedeutend. 
Man sieht aber die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sero, in noch aufiallenderen breiteren Zügen 
in den Pons Varolii, P, übergehen, resp. die centralen Bahnen der Brückenarme, S*, S*, 
bilden. Das Uebrige erklären die Bezeichnungen. Das Genauere sehe mau bei der Erklärung der Fig. 72, 
Taf. IX a, nach, welche ein doppelt vergrössertes Bild eines von dieser Schnittfläche entaommenen dünnen 
Segments g^bt. 



Erklärung der dritten Tafel. 

Figur 17. 

Sagittaldurchschnittsfläche der linken Hemisphäre des Cerebellum, 13V, 
bis 14 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach aussen entfernt. 

Im Ganzen genommen unterscheidet sich diese Schnittfläche nicht auffallend von der in der vorher- 
gehenden Figur dargestellten. Der Schnitt fällt jetzt durch die seitlichen Schichten des Pons Varolii, 
P, dessen Flächeninhalt, im Vergleich zu dem der vorhergehenden Figuren, successiv beträchtlich vermindert 
erscheint. Von der Mandel ist jetzt keine Spur mehr auf der Schnittfläche zu erkennen, nur noch die Ein- 

mttndangsstelle ihres Markastes in die centrale Marksnbstanz. Das Corpus dentatnm, Cdc, zeigt anen 
Stilling, Untersuchungen. A 2 
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verminderten umfang, im Vergleich zu den vorbergehenden Fignren. Die halbzirkelfOrmigen Faser* 
Züge, Sem, gehen aasBchlieaBlicb in den Pens Varolii, P, tlber, reap. bilden die centralen Bahnen 
d e r B r a ck e n a r m e, S*. Dae üebrtge erklären die Bezeichnungen. Dm Genauere sehe man bei der Ei^ 
USmng des zweifach vergrQsserten dünnen Segments, welches yon dieser Schnittflftche genommen werde, in 
Fig. 78, Tftf. IX b. 

Figur 18. 

Sagittaldurcb Schnittsfläche der rechten*) Hemisphäre des Cerebellnm, 

14 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach aussen entfernt. 

Die in dieser Figur (18) dargestellte Schnittfläche unterscheidet sich nicht wesentlich von der in Fig. 17 
dargestellten Schnittfläche. Der vordere Oberlappen, H' — H*, ist beträchtlicher entwickelt, höher, mit zahl- 
reichen Randwtllsten versehen, während der z w e i b ä u cfa i g e Lappen, M, etwas weniger entwickelt ist, 
als in dem (in den Fig. 1 — 17 dargestellten) ersten Oehirn. Im üebrigen findet man alle wesentlichen Tbeile 
so wie in Fig. 17. Das Corpus dentatum, Cdo, bietet fast die nämliche Configm*ation, wie dort; eben 
so die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, welche die centralen Bahnen der Brficken- 
a r m e, S*, bilden, und in die seitlichsten Schiebten des P o n s V a r o 1 i i, P, übergehen. Die BezeichnmigeD 
erklären das Uebrige. Das Genauere ersieht man aas der doppelt vergrösserten Darstellung eines Segments von 
dieser Schnittfläche, in Fig. 74, Taf. IX b. 

Figur 19. 

Sagittaldurcb Schnittsfläche durch die rechte Seitenhälfto des Cere hello m, 

15 mm. von der sagittalen Medianebene nach aussen entfernt. 

Der Dmfang des Corpus dentatum, Cdc, ist beträchtlich vermindert. Mau sieht drei Zacken 
nach oben und vorn, zwei nach hinten und unten ragend. Die Bezeichnungen ergeben das Uebrige. Das Genauere 
erhellt aus der Erklärung des zweifach linear vergrösserten dünnen Segments, welches von dieser Schnittfläche 
genommen und in Fig. 75, Taf. IX b dargestellt worden ist. 

Figur 20. 

Sagittaldurchsciinittsfläche der rechten Hemisphäre des Cerebellam, 
16 — 17 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms entfernt, also 1 — 2 mm. 
weiter nach aussen, als die in vorhergehender Figur dargestellte Schnittfläche. 

Das Corpus dentatum, Cdc, erscheint von noch geringerem umfang oder Flächeninhalt, als in 
der vorhergehenden Figur; dasselbe bietet nur zwei nach oben und etwas nach vorn gerichtete Zacken dar. 



*) Der Schnitt fallt in die analoge, oder nahezu nämliche Ebene, welche in der vorhergehenden Figur dargestellt 
worden ist. Jedoch ist zur Darstellung dieser Schnittfläche, wie zu derjenigen aller folgenden Figuren dieser Tafel ein 
anderes Gehirn benutzt worden, und nicht mehr dasjenige, dessen Schnittflächen in den Figuren 1—17 dargestellt worden 
sind. Der Grund dieses Verfahrens lag in dem Unistande, dass nach Ansfbhrang des Sagittalschnitts, welcher die in 
Fig. 17 dargestellte Schnittfläche darbot, nur noch eine zu geringe Masse der Seitenhalfte des Cerebellnm übrig blieb, 
die 80 wenig handlich war, dass die Segmente von den betreffenden Schnittflachen, die successiv weiter gemacht wurden, 
nicht mit der genügenden Sicherheit angefertigt werden konnten. 

Ich benutzte daher ein gut gehärtetes Cerebellnm von einem, durch plötzlichen Tod in Folge eines Eisenbahn- 
anfalles gestorbenen, vorher sehr gesanden und kräftigen, 28 Jahre alten Mannes, und fertigte von diesem die in Fig. 18 
bis 24 dargestellten Dnrehschnittsfl&ohen, resp. Segmente derselben. Begreiflicher Weise wnrde taerst die in Fig. 24 dar- 
gestellte Schnittfläche angelegt, und so allmählig die in Fig. 23 bis 18 folgenden. Hierbei kam die grosse Hasse des 
ganzen Cerebellnm (und nicht nur einer Seitenhälfte desselben), durch welche der Hand bei dem Anfertigen der Segmente 
eine grosse Sicherheit gewährt wurde, sehr tu statten. Zugleich war es möglich, die Entfernung einer jeden Schnittfiäehe 
von der sagittalen Medianebene durch directe Messung genau so bestimmen, während bei den Fig. 1—17 die Messung an 
der intact gebliebenen (rechten) anderen Seitenhälfte, also indirect, aosgefllhrt werden mnsste. 



Dritte TafiBl ZI 

Der Flttcheaiuhalt des B r ü ck e n a r m s, 8, ist ebenfalls yerkleiaerty weil der Schnitt durch dessen seitlichste 
Tbeile fftllt. Die Bezeichnangea erklären das Debrige. Das Oeoaoere sieht man aas der zweifach vergrössertan 
Abbildung eines von dieser Schnittfläche genommenen Segments, Taf. IX h« Fig. 76. 

Figur 2i 

Sagittaldnrch Schnitts fläche der rechten flemisphäro des Cerebellnm, 19 
bis 20 mm. 7on der sagittaleu Medianebene des Warms entfernt, also 2 — 8 mm. 
weiter nach aussen als die in vorhergehender Figur dargestellte Schnittfläche. 

In der centralen weissen Marksubstanz, Smc, sieht man jetzt vom Corpus dentatum 
keine Spur mehr, höchstens noch eine etwas danklere Stolle (Blutgefässe) an dem analogen Orte, an welchem 
in den vorhergehenden Schnittflächen das Corpus dentatum erschien. Die Bezeichnungen erklären das üebrige. 
Das Genauere in Betreff der Organisation findet man bei der Erklärung der Taf. IX b, Fig. 77. 

Figur 22. 

Sagittaldurchschnittsfläcbe der rechten Hemisphäre des Cerebellnra, 
22 mm. von der sagittaleu Medianebene des Wurms entfernt; also 2 mm. weiter nach 
aussen als die in der vorhergehenden Figur dargestellte Schnittfläche. 

Der Unterschied dieser Schnittfläche von der vorhergehenden besteht hauptsächlich in der Verminderung 
des Flacheninhalts der centralen weissen Marksubstanz, Smc. Die Bezeichnungen erklären das 
Uebrigpe. Das Genauere in Betreff der Organisationsverhältnisse sehe mau bei der Erklärung des von dieser 
Schnittfläche entnommenen dünnen Segments, Taf. IX b, Fig. 78. 

Figur 23. 

Sagittaldurchschnittsfläcbe der rechten Hemisphäre des Cerebellum, 
25 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms entfernt, also 8 mm. weiter nach 
aussen als die in der vorhergehenden Figur dargestellte Schnittfläche. 

Der Flächeninhalt der centralen weissen Marksubstanz, Smc, ist noch betiftchtlicher 
vermindert als in der vorhergehenden Figur. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. In Betreff der Oigani- 
sationsverhältnisse der von dieser Schnittfläche entnommenen Segmente findet man das Genauere bei der Erklärung 
eines solchen, Taf. X, Fig. 79. 

Rgur 24. 

Sagittaldurchschnittsfläcbe der rechten Hemisphäre des Cerebellum, 
26 — 27 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms entfernt, also 2 mm. weiter 
nach aussen als die in der vorhergehenden Figur dargestellte Schnittfläche. 

Der Flächeninhalt der centralen weissen Marksubstanz, Smc, erscheint noch mehr vermindert 
als in den vorhergehenden Figuren. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. Die Oiganisationsverhältnisse, 
welche ein von dieser Schnittfläche entnommenes Segment darbietet, ergibt die Erklärung der Taf. X, Fig. 80. 



Erklärung der vierten Tafel. 

Allgemeine Bemerkungen. Die sämmtlichen Figuren der vierten und fQnften Tafel seigen 

die versehiedenen hauptsächlichen Dnichschnittsfläehen, wie solche bei Zerlegung eines Cerebellums mittelst 

snccesaiver Frontalseknitte snm Yorseheiii kommen, in natflrlieher GrOsse. Die Zerlegung beginnt an der 

2* 
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▼orderen FiScbe des Cerebellnm, und gebreitet snccesäive in der Bicbtnng von vorn nacb binten fort, bis die 
Scbnitte durcb die bintersten Theile des Cerebellum fallen. Sänamtlicbe Figuren dieser beiden Tafeln sind von 
dem Cerebellum eines an Pneumonie gestorbenen Mannes von 31 Jabren angefertigt worden. 

Figur 25. 

Ansiebt der vorderen Fläcbe des Cerebellum s. Der Scbnitt, welcber diese Flftcbe 
bioslegt, trifft oben durcb die vorderen Vierbüge 1, Q' Q'; unten fKllt der Scbnitt durcb die Mitte 
(der unteren rosp. vorderen Fläcbe) des P o n a V a r o l i i, P, und durcb die Wurzeln der Nervi Tri- 
g e m i n i, 0. 

Oberbalb der Vierbügel, (und hinter denselben) erscheint ein Randwulst der ersten Wand des 
Wurms, C\ welcber in die erste Wand des vorderen Oberlappons der linken Hemisphäre, 
H', übergebt. Oberhalb des genannten Randwulbtes erscheinen noch zwei andere Randwülste der ersten Wand 
des Wurms, welche in die erste Wand des vorderen Oberlappens der rechten Hemispb&re, H', 
übergehen. Oberhalb der letztgenannten Wurmwand erscheinen die Randwülste der zweiten Wand des 
Wurms, C", welche in die zweite Wand des vorderen Oberlappens, H', H', der rechten und linken Hemispbftre 
übergeben, und die ziemlich symmetrisch in beiden Seitenhälften sind. 

Von der dritten Wurm wand, C", sieht man nur einen Theil (der grössere Theil liegt auf der 
oberen freien Fläche des Cerebellum). Die dritte Wand des vorderen Oberlappens, H', H', ist 
in der rechten Hemisphäre mehr entwickelt, breiter, als in der linken. Die vierte Wand des vorderen 
Oberlappens, HS H\ ist in beiden Hemisphären ziemlich symmetrisch, links aber doch stärker entwickelt 
Die fünfte Wand des vorderen Oberlappens, H*, H^ und die sechste Wand depselben, 
H*, H*, erscheinen in beiden Hemisphären ziemlich symmetrisch. 

Die erste Wand des Wurms und des vorderen Oberlappens wird in beiden Seitenhälften dachförmig, 
oder in Form einer Kapuze, übeiTagt von der zweiten Wand, und gleichsam von ihr verdeckt. 

Figur 26. 

Frontals chnitt durch die vordersten Schichten des Cerebellum, 3 — 4 mm. 
hinter der vorderen freien Ob'erfläche desselben (die Schnittfläche erscheint in dieser Figur 
nicht so scharf abstechend, wie in fast allen folgenden Figuren). Der Schnitt trifft die erste bis vierte 
Wand des vorderen Oberlappens rechter Seite, H*~H\ sowie die erste bis dritt« 
Wand des vorderen Oberlappens der linken Seite, H* bis H', die erste und zweite 
Wand des Bergs, C bis C'\ Das Centralläppchen, B, kommt zum Vorschein. Die erste Wand des 
Wurms und der Hemisphäre wird überragt, oder überdeckt von der zweiten Wand derselben. Der Schnitt 
fällt durch die hinteren Schichten der hinteren Vierhügel, Q'', durch die hinteren Portionen der 
Nervi Trigemini, 0, 0. Die Bezeichnungen erklären das üebrige. Die Markäste der ersten und sweiteii 
Wand des vorderen Oberlappons stehen noch nicht in unmittelbarer organischer Verbindung mit dem Brücken* 
a r DO, S. 

Figur 27. 

Frontals chnitt durch die vorderen Schichten des Cerebellam, S^4 mm» 
weiter nach hinten fallend als bei der in Fig. 26 dargestellten Schnittfläche. 
Der Schnitt trifft in beiden Hemisphären die sämmtliohen sechs Wände des vorderen OberlappenSi 
H* bis H*, die erste and zweite Wand des Wurms, C, C, sowie die vorderen Schiebten des 
Centralläppchens, B. In der linken Hemisphäre stehen die Markäste der verschiedenen Wände des 
vorderen Oberlappens noch nicht in directer Verbindung mit dem Brüokenarm; in der rechten Hemisphäre 
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dagegen sieht man die Markäste der ersten, zweiten nnd dritten Wand des vorderen Oberlappens mit dem 
Brflckenarm in Verbindung, d. b. die Fasern jener bilden anscheinend ein Continnnm mit der Substanz der 
Brflckenarme. Die Bezeichnungen erklären das üebrige. 

Figur 28. 

Frontalschnitt durch die Yorderen Schiebten des Cerebellnm, 2 — 3 mm. 
weiter nach hinten fallend als bei der in Fig. 27 dargestellten Schnittfläche. 

Der Schnitt beginnt dicht vor der dritten Wurmwand, C"', fällt durch die sämmtlichen sechs 
Wände der vorderen Oberlappen, H* bis H*, durch die erste und zweite Wurrowand, C\ C", durch 
das Ceutralläppchen, B, und die vorderen Theile der Flügel des Centralläppchens, b, b, nnd 
durch die Spitze des Z ü n g e 1 ch e n s, A, und fällt an der unteren Fläche (resp. vorderen Fläche) des Pons 
Varolü 3 — 4 mm. oberhalb der Verbindung desselben mit der Medulla oblongata« 

Der Aquaeductus Sjlvii, U, ibt auffallend grosser, als in den vorhergehenden Figuren 25 — 27, 
und offenbar sehen wir hier dessen Uebergang in die vierte HirnhGhle. Das Ztlngelchen, A, liegt zwischen 
beiden Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, R (hier nicht bezeichnet, aber in 
Fig. 27 deutlich angegeben), auf der Valvula Vieust^enii (hier nicht bezeichnet). Die Markäste der sämmtlichen 
sechs Wände des vorderen Oberlappens linker Seite, H' bis H*, stehen mit dem Brücken- 
arm, S, in unmittelbarer organischer Verbindung. In der rechten Hemisphäre stehen nur die Markäste der 
ersten bis vierten Wand in solcher Verbindung. Die Flügel des Centralläppchens, b, b, scheinen 
links ganz, nnd rechts theilweise mit der ersten Wand des vorderen Oberlappens verschmolzen. Der zwischen 
den Brückenarmen befindliche Theil des Pons Varolü ist auf der Abbildung (wie in der Natur) von merklich 
dunkler Farbe im Vergleich zu der weissen Farbe der Brückenarme, weil jene nicht ans weisser Substanz aus- 
schliesslich bestehen, sondern aus solcher, die mit grauer Substanz sehr vermischt ist. 

Figur 29. 

Frontals chnitt durch die dritte Wand des Bergs nahe vor dem Culmen des- 
selben fallend, 3 — 4 mm. weiter nach hinten, als bei dem in Fig. 28 dargestellten 
Durch schnitt. 

Der Schnitt geht beiderseits durch sämmtliche sechs Wände des vorderen Obcrlappens, 
H^ bis H*, trifft rechts das vordere Ende des hinteren Oberlappens, I, imd ftlllt am unteren Rande 
durch die unteren Schichten des Pons V a r o 1 i i, P, 2 mm. oberhalb der Eintrittsstelle der Medulla oblon- 
gata in denselben. Sämmtliche Hauptmarkäste der verschiedenen Wände des vorderen Oberlappens inseriren 
sich in die B r ü ck e n a r m e, S ; mit denselben auch die der Flügel des Centralläppchens, B, (in 
der Figur nicht bezeichnet, aber leicht zu sehen), die mit dem Markast der ersten Wand des vorderen Ober- 
lappens vereint sind. Die vordere Paiiiie der vierten Hirnhöhle, U*, ist weiter eröffnet, als in der vor- 
hergehenden Figur (28). Man sieht das Knötchen in der HirnhOhle liegen (am Präparat, nicht deutlich in 
der Abbildung). Zwischen den Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, R, B, liegt, 
auf der Hirnklappe, das Zun gel eben, A. Die Bezeichnungen erklären das üebrige. Die vorstehend 
beschriebene Schnittfläche ist 28 mm. vom hinteren Ende des Bergs, resp. vorderen Oberlappen«, entfernt. Man 
sieht, wie die Durchschnittsflächen des Centralläppchens, B, der ersten bis dritten Bergwand, 
&, C\ C', terrassenförmig, oder schichtenweise eine über der anderen liegen. 

Figur 30. 

Frontalschnitt durch die dritte Wand des Bergs, nahe vor dem Culmen 
desselben, 2 — S mm. weiter rückwärts fallend als der in Fig. 29 beschriebene 
8 ch n i t ty nnd 26 mm. vom hinteren Ende des Bei^ und Abhangs entfernt. Der Schnitt trifft die sämmt- 
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lichea sechs Wände der vorderen Oberlappen, die hinteren Ober- und Dnterlappen, die Earten und (liab) die 
zweibttuchigeD Lappen, fillit durch die Hednlla oblongata, da wo sie in den Pons Varolü eintritt, und dnrch- 
43chneidet die Flocke (rechts). Die vierte Hirn höhle, ü*, ist auffallend weit geöffnet; man lieht in 
derselben das Knötchen, 0; unter demselben nud zu beiden Seiten desselben sieht man (am Prftparat, nicht 
deutlich in der Abbildung) die Tela chorioldea. An der Aussenseite der Processus cerebelli ad 
Corpora quadrigemina, B, sieht man jeder Seit« 7 — 8 Lumina durchschnittener Blutge^Use in Form 
dunkler Punkte. Dies ist die Stelle, an welcher in den folgenden Schnitt^ächen sich die vordersten Schichten 
des Pfropfs und der Corpora dentata zeigen. Die Bezeichnungen erklftren das Uebrige. 

Figur 31. 

Frontalschnitt durch die dritte Wand des Bergs u. s. w., nahe vor dem 
Culmen, 1--2 mm. weiter nach hinten fallend, als der in Fig. 30 beschriebene 
Seh nitt, 24 mm. vom hinteren Ende des Bergs und Abhangs entfernt. Die Schnittfläche des Züngelchens, A, 
des Oentrallftppohens, B, der verschiedenen Wände des Wurms, C, des vorderen Ober- 
lappens, H, n. 8. w. verhalten sich im Ganzen wie in der vorhergehenden Figur. In der (weiter noch als 
in Fig. 80 geöffneten) vierten H i r n h ö h 1 e, U*, sieht mau das K n ö t ch e n, ; von seiner vorderen 
Fläche hat der Schnitt eine dttnne Schicht abgeschnitten. Rechts und links neben dem Knötchen sieht man 
denjenigen Theil der Mandeln, N*, N*, welcher weiter rückwärts im Nidus hirundinis liegt, ein wenig herroi^ 
stehen. Oberhalb der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, B, sieht man auf- 
fallend dunkle Stellen, Blutgefltos-Lumina, welche den Pfropf, Emb, durchziehen. An der Innenseite des 
Pfropia, im Dach der vierten Hirnhöhle, liegt der D a ch k e r n, m ; an der Aussenseite von B 11«^ das 
Corpus dentatum in der centralen weissen Marksubstanz, Smc ; die Bezeichnungen erklären 
das Uebrige. 

Figur 32. 

Frontals ch nitt durch den Culmen des Bergs, resp. den höchsten Punkt 
der dritten Bergwand fallend, 2 mm. weiter nach hinten als der in Fig. 31 be- 
schriebene Schnitt, 22 mm. vom hinteren Ende des Bergs entfernt. Die Schnittfläche fällt durch den 
verticalen Ast des Arbor vitae, und daher erscheint in dem grössten Theil der Wurm-Region eine weiaaa 
Markfläche, welche mit der Schnittfläche der centralen weissen Markaubstanz beider Hemisphären ein Continnum 
bildet, und eine sehr umfangreiche Fläche von fast dreieckiger Form centraler weisser Marksubstanz darstellt 
(vergl. oben, p. 167), wie sie auf keiner anderen Frontalscbnittfläche wieder erscheint. Die vierte Birn- 
höhle, U*, (hier nicht bezeichnet) ist noch weiter geöffnet, als in den vorhergehenden Figuren, und der Schnitt 
traf noch weiter nach hinten gelegene Schichten des K n ö t ch e n s, 0, und zu dessen beiden Seiten rechts und 
links denjenigen Theil der Mandeln, N* N% welcher im Nidus hirundinis befindlich ist; der Schnitt trifil die 
Mandel rechter Seits, und trennt deren vorderste Schicht ab ; während die vordere Fläche der Mandel der linken 
Seite nur durch den Schnitt blosgelegt, nicht aber theilweise abgetrennt wird. 

Die auf der Schnittfläche der centralen weissen Marksubstanz zum Vorschein kommenden Theile» wie das 
Corpus dentatum, (Mo, der Pfropf, Emb, der Dach kern, m, die g rosse vordere Kreoanngs* 
Commissur, i3om, kann zwar ein geübtes Auge ohne Schwierigkeit erkennen. Doch ersieht man die 
genaueren Thatsachen der Organisation besser in feinen Segmenten von der genannten Schnittfläche, wie eolche 
auf Taf. XII a, Fig. 84, dargestellt sind (s. die Erklärung dieser Figur). 

Die' Bezeichnnngen der einzelnen Theile erklären das Uebrige genfigend. Die auf der Schnittfläche des 
Wurms innerhalb der weissen Marksnbstanz erscheinenden isolirten Theile von grauer Substanz von BandwtÜsten 
gehören den hinteren Bandwfilsten des Centralläppchens an. 
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Erklärung der fOnften Tafel. 

% Figur 83. 

Frontalschnitt dnreb den Culmen des Berg 9, resp. den höchsten Punkt der 
dritten Bergwand fallend, 1 mm. weiter nach hinton als der in Fig. 82 darge- 
stellte Schnitt, 21 mm. Tom hinteren Ende des Bergs entfernt. Der Schnitt ftllt noch darch den verti- 
calen Ast des Arbor yitae, wie Fig. 82; daher erscheint, wie dort, die grosse Schnittfläche centraler weisser 
Marksubstanz (vergl. oben, p. 1 67). Das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, der Pfropf, Emb, 

« 

der D a ch k e r n, m, sind sämmtlich stärker entwickelt, als in den Torhergehenden Figuren, wie man aus den 
betreffenden Figuren in zweifacher LinearvergrÖsserung (Taf. XII a, Fig. 85) deutlich sieht. Die Bezeichnungen 
erklären das Uebrige. 

Figur 34. 

Frontals chnitt dnrch den Cnlmen des Bergs, resp. dicht hinter demselben, 
1 — 2 mm. weiter nach hinten als der in Fig. 38 dargestellte Schnitt, 19^20 mm. 
vor dem hinteren Ende des Bergs, durch diesen und die entsprechenden Hemisphärentheile fallend. Der Schnitt 
fällt dnrch die dritte Bergwand hinter dem verticalen Ast des Arbor vitae her. Von der 
grossen Fläche weisser Marksubstanz des Wnrmgebicts, wie in Fig. 82 und 88, ist hier nichts mehr sichtbar, 
nur eine schmale Brücke weisser Marksnbstanz dts Wurms verbindet die weisse Marksubbtanz beider Hemi- 
sphären mit einander. Die vierte Hirnböhle, H, (hier nicht bezeichnet) zeigt von der vorderen Fläche der 
Mandeln, N*, N*, noch beträchtlichere Thelle weggeschnitten, als in den vorhergehenden Figuren ; zwischen beiden, 
das Nidus hirundinis ausfüllenden, Mandeln sieht man die Durchschnittsfläche des Knötchens, 6, und des 
Zapfens, F. Der Pfropf, Emb, der Dachkern, m, das Corpus dentatum, Cdc, zeigen sich noch 
mehr entwickelt, als auf der vorhergehenden Schnittfläche (vergl. Taf. XII a, Fig. 86). Die Bezeichnungen 
erklären das üebrige genügend. 

Figur 35. 

F r on tal seh ni 1 1 durch die hinteren Schichten der dritten Bergwand und die 
entsprechenden Hemisphärentheile, 2 mm. weiter nach hinten als der in Fig. 34 
dargestellte Schni tt, 18 mm. vor dem hinteren Ende des Bergs. Der Schnitt fällt durch die MeduUa oblon- 
gata, nahe oberhalb des unteren Endes des Calamus scriptonus, und die Durchschnittsfläche der Medulla oblon- 
gata ist in dieser Figur aufi*allend kleiner als in den beiden vorhergehenden Figuren. Der Wurmtheil der 
centralen weissen Marksubstanz ist noch etwas schmalrr als in Fig. 84. Die Bezeichnungen erklären das 
Uebrige. Das 6enanei*e in Betreff der Organisationsverhaltnisse dieser Schnittebene ersieht man aus der zweifach 
linear vergrösserten Darstellung eines von jener entnommenen Segments, Taf. XII b, Eig. 87. 

Figur 36. 

Frontals chnitt durch die hintersten Schichten der dritten, resp. durch die 
vorderen Schichten der vierten Bergwand und die entsprechenden Hemi- 
sphärentheile fallend, 8 — 4mm. weiter nach hinten als die in Fig. 85 darge- 
stellte Schnittfläche, 14 mm. vor dem hinteren Ende des Bergs. Die centrale weisse Mark- 
sabt a n z, Smc, zeigt ihren Flächeninhalt merklich vermindert, in Vergleich zu den vorhergehenden Schnitt- 
flächen. Das Corpus dentatum, Cdc, zeigt geringere Durchmesser als in den vorhergehenden Schichten. 
Die erste bis vierte Wand der vorderen Oberlappen erscheinen nicht mehr auf dieser Schnittfläche; nur noch 
die fünfte und sechste Wand und der Wurmtheil der vierton Wand. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. 
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Das Genauere in Betreff der Organisation dieser Schnittebene ergibt die Erklärung eines zweifach linear Ter* 
gröaserten äegments von derselben, Tat. XII b, Fig. 88. 

Figur 37. 

Frontalschnitt durch die fünfte Wand des Bergs und die entsprechenden 
Hemisphärentheile fallend, 2 mm. weiter nach hinten, als der in Fig. 86 darge- 
stellte Schnitt, 12 mm. vor dem hinteren Endo des Beigs. 

Die centrale weisse Substanz der Hemisphären, Smc, zeigt einen noch mehr yerkleinerten 
Flächeninhalt als die vorhergehenden Figuren. Eben so das Corpus dentatum, Cdc ; das Genauere Aber 
die Organisation des Corebellum in dieser Schnittebene findet man in der Beschreibung des zweifach linear yer- 
grGsserten Segments von dieser Schnittfläche, Taf. XII b, Fig. 89. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. 

Figur 38. 

Frontals chnitt durch die sechste Wand des Bergs und der entsprech enden 
He miephär enthei l e, 3 — 4 mm. weiter nach hinten als die in Fig. 37 dargestellte 
Schnittfläche, 8—9 mm. vor dem hinteren Ende des Bex^s. 

Die centrale weisse Marksubstanz der Hemisphären, Cdc, zeigt einen noch geringeren 
Flächeninhalt als in der vorhergehenden Figur; ebt3n so verringern sich die Durchmesser des Corpus den- 
tatum, Cdc. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. Die Organisationsverhältnisse der Schichten aus dieser 
Schnittebene findet man bei der Erklärung der Taf. XIII, Fig. 90, auseinandergesetzt. 

Figur 39. 

Frontals chnitt durch die sechste Wand des Bergs und der entsprech enden 
Hemisphärentheile, 3—4 mm. weiter nach hinten fallend als der in Fig. 38 dar- 
gestellte Schnitt, 4 — 5 mm. vor dem hinteren Ende des Bergs. 

Die centrale weisse Marksnbstanz, Cdc, zeigt ihren Flächeninhalt noch mehr verringert als in 
der vorhergehenden Figur. Vom Corpus dentatum, Cdc, ist in der linken Hemisphäre keine Spnr mehr 
vorbanden ; in der rechten zeigt nur noch eine rundliche, ovale, stecknadelkopfgrosse, dunkle Stelle die hinterste 
Schicht des Corpus dentatum. Die Organisationsverhältnisse eines Segments von dieser Schnittfläche findet man 
in der Erklärung der Taf. XIII, Fig. 91, genauer auaeinand ergesetzt. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. 

Figur 40. 

Fron tals cb ni tt durch die hinteren Schichten der sechsten Wand des Bergs 
und der entsprech enden Hemisphärentheile, 2 mm. weiter nach hinten als die 
in Fig. 39 dargestellte Schnittfläche gelegen, 3 mm. vor dem hinteren Ende des Bergs. 

Die centrale weisse Marksubstanz der Hemisphären, Smc, erscheint noch mehr verkleinert 
als in vorhergehender Figur. Die Organisationsverhältnisse des Qehirns in dieser Schnittebene ersieht man 
aus der Erklärung des betreffenden Segments, Taf. XIII, Fig. 92. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. 



Erklärung der sechsten Tafel. 

Allgemeine Bemerkungen. Figur 41 und 42 stellen die obere freie Fläche des Cere- 
bellum zweier verschiedenen Individuen dar, nachdem solches in der oben (s. vierter Theil) beschriebenen Weise 
behandelt worden ist, um die einzelnen Wände des Wurms und der vorderen Oberlappen an 
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ihrer oberen freien Fläche iaolirt zu zeigen, resp. zu beweisen, daes der Berg nnd die yorderen Oberlappen 
je aas sechs Haiiptwänden bestehen. Vergl. auch oben, p. 15, 66. 

Die Fig. 43 — 48 stellen die hauptsächlichsten successiven Schnittflächen dar, welche bei 
der Zerlegung des Cerebellum in Horixontalschnitte Schicht fQr Schicht nach einander erscheinen. 
Vergl. oben, p. 240 bis 266. 

Figur 41. 

Obere freie Fläche des Cerebellum eines 3 2j ährigen, d urch Sturz ver- 
unglückten Zimmermanns. 

Man erkennt die sechs Wände des vorderen Oberlappens (U' bis U*). Die Symmetrie ist 
nicht absolut in beiden Seitenhälften. 

Die erste Wurmwand (Bergwand) C^ 0\ ist doppelt, resp. sehr dick. Die vorderste steht an der 
Oberfläche in Verbindung mit der ersten Wand der rechton Seitenhälfte der vorderen Oberlappen, H', die hintere 
Abtheilung dieser Bergwand mehr mit der ersten Wand der linken Seitenbälfte der vorderen Oberlappen. Die 
zweite Wand des vorderen Oberlappens steht mit der zweiten Bergwand, C", rechts und links in Ver- 
bindung, jedoch nichts weniger als symmetrisch. Eben so die dritte Wand; letztere steht aber links wie rechts 
noch theilweise mit der vierten Bergwand, C'", in Verbindung. Die fünfte Wand rechts hat mit der 
vierten linker Seite einen gemeinschaftlichen Wurmtheil (Cf). Die fünfte und sechste Wand linker Seite gehen 
in die sechste Wand des Bergs, Cf'» über, in welche auch die sechste Wand der rechten Seitenhälfte des 
vorderen Oberlappeus übergeht. 

Die Verschiedenheiten in Dicke, Breite, Höhe, Anzahl der Bandwülste u. s. w. der verschiedenen 
Wände des Bergs und der vorderen Oberlappen sind höchst bedeutend; nicht ein Gehirn ist dem andern ganz 
gleich, so wenig wie die Physiognomie eines Menschen derjenigen eines anderen. Im Grossen und Ganzen aber 
findet man: sechs Wände des Bergs entsprechen sechs Wänden des vorderen Oberlappens in jedem einiger^ 
massen normalen Cerebellum. 

Die erste, zweite und dritte Bergwand gehört dem vertical stehenden Aste des Arbor vitae an, die 
vierte, fünfte und sechste dem horizontalen Aste. Zuweilen gehört auch die vierte Bergwand (grossentheils 
noch zu der vertical stehenden Abtheilung des Arbor vitae. 

Figur 42. 

Obere Fläche des Gehirns eines 27jährigen Mannes, der in Folge einer 
Verbrennunggestorbenwar. 

Die obere freie Fläche ist von der Gefässhaut befreit, nachdem das Cerebellum nur einen Tag in 
starkem Weingeist gelegen hatte. Die einzelnen Wände der vorderen Oberlappen sind bei der Präparation 
auseinandergebogen, sanft, ohne jede heftigere Zerrung. Man kann auf diese Weise leicht erkennen, dass der 
vordere Oberlappen aus sechs Hauptwandungen in jeder Hemisphäre besteht, H' bis H*. 

Die einzelnen Wände des vorderen Oberlappens sind bis zu beträchtlicher Tiefe von einander getrennt. 
Diese Tiefe ist nichts weniger als eine gleichmässige an allen Stellen der hinteren und vorderen Fläche einer 
jeden der betreffenden Wände, und eben so wenig ist die Tiefe bei der einen Wand gleich derjenigen einer 
andern. Die ven>chiedenen Tabellen über die Höhe der vorderen und der hinteren Fläche der verschiedenen 
Wände des vorderen Oberlappens geben über diese Maasse die genaueste Auskunft. 

Während nun in jedem Gehirne resp. in einem jeden vorderen Oberlappen, sowohl in der rechten wie 

in der linken Seitenhälfte, sechs Hauptwände nachgewiesen wenden können, deren jede sich mit einem Theile 

des Bergs im Wurm verbindet, erkennt mun sehr betiächtiiche Verschiedenheiten in B(*zug auf Grösse, Breite, 

Dicke, Höhe, Länge u. s. w. dieser verschiedenen Wände, sowohl derjenigen einer und derselben Seitenhälfte, 

wie der entsprechenden Wände in Vergleich zu denen der gegenüberliegenden Seitenhälfte. Eine Symmetrie 
Stilling, üntersachangen. A 3 
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dieser verschiedenen Wandungen in rechter und linker Seitenhälfte ist niemab zn finden, mOgen auch die 
äas^ren Formverhältnisse anf den ersten Blick gleich erscheinen. 

Dieser Mangel an Symmetrie erstreckt sieh aber nicht allein anf die gröberen änsseren Formverhältaisse; 
er erstreckt sich auch aaf die Verbindung der betreffenden Wandungen mit dem Wurm. So findet man nichts 
weniger als constant z. B. eine Verbindung der ersten Wand rechter Seite mit dem ersten Uppchen oder d«r 
ersten Wand des Bergs, wenn die entsprechende erste Wand der linken Seitenbälfte in die erste Wand des 
Bergs übergeht. Wir finden in Fig. 42 die erste Wand des vorderen Oberlappens rechter Seite (H') in die 
dritte Wand des Wurme, resp. Bergs, bei C", übergehend, und so erscheint hier die dritte Bergwand 
{C") als gemeinschaftlicher Mitteltheil (oder Wurmtheil) der dritten Wand der linken Seitenhälfte des vorderen 
Oberlappens und der ersten Wand der rechten Seitenhälfte desselben vorderen Oberlappens. Die erste nnd 
zweite Bergwand (C, G") scheinen, oberflächlich betrachtet, gar keinen Hemisphärentheil nach rechts zu 
besitzen, denn die erste Wand des vorderen Oberlappens der rechten Seitonhälfte geht an den genannten 
beiden vordersten Wänden des Bergs vorbei, anscheinend ohne irgend eine Verbindung mit denselben. Dieser 
scheinbare Mangel an Zusammenhang der ersten und zweiten Bergwand mit der ersten Wand des vorderen Obe^ 
lappens ist aber in der That nur ein scheinbarer. Denn in der Tiefe des Einschnitts, welcher die genannten 
Theile des Wurms und (der rechten Hemisphäre des Cerebellum) des vorderen Oberlappens von einander trennt, 
finden Uebergänge beider Theile in einander statt. 

lieber Länge, Hohe, Dicke der verschiedenen Wände der vorderen Oberlappen geben die verschiedenen 
Tabellen (s. oben, p. 72 bis 141) genaue Auskunft. 

Die zweite Wand, H', linker Seite steht mit der zweiten Bergwand in directer Verbindung. Nach 
rechts aber scheint dieser Bergwand ein jeder Hemisphärentheil zu fehlen. Dies ist auch nur scheinbar. In 
der Tiefe des Einschnitts gehen Verbindungen zu der ersten Wand des vorderen Oberlappens rechter Seite über, 
während die zweite Wand desselben sich mit der dritten Wand des Bergs verbindet, mit welcher auch die 
dritte Wand des rechten vorderen Oberlappens (am hinteren Ende) in Verbindung tritt. Die Abbildung ergibt 
diese Verhältnisse so klar, dass ich nicht länger dabei mich aufhalte. 

Die vierte Wand des vorderen Oberlappens, H\ rechter und linker Seite, geht in die vierte 
Wand des Bergs über, und erscheint ziemlich symmetrisch. Auch die fünfte und sechste Wand beider Seiten- 
hälften gehen ziemlich symmetrisch in die fünfte uud sechste Wand des Bergs, Cf*, Ct' (Declive), über. 

Im Groben und Ganzen genommen sieht man auch an dieser Figur recht gut, wie der vordere Ober» 
läppen einem sechsfachen Rockkragen gleicht, welcher hinter den Vierhügeln sich um den Himstamm henun 
legt (die Binde- und Brückenarme urofasst; vergl. oben, p. 6). 

Von dem Centralläppchen kommt bei dieser Stellung des Präparats nichts zum Vorschein. 

Figur 43. 

Cerebellum eines 54jährigen Mannes, der an Pleuritis gestorben war. 
Die oberen Schichten des Bergs und der vorderen Oberlappen, resp. der oberen freien 
Fläche des Cerebellum, sind durch einen Horizontale chnitt abgetrennt, welcher zugleich die 
hinteren Vierhügel an ihrer Basis, und das Centralläppchen unter seiner Spitze durchschneidet. Die HObe des 
abgeschnittenen Theils (verticale Richtung) an dem Culmen beträgt etwa 1 Centämeter, nach den Seitentheilea 
hin allmählig weniger. 

Man sieht die rockkragenförmig hinter einander liegenden sechs Wände des Bergs, C, C", C", 
C"", et, Cf, und in jeder Hemisphäre des vorderen Oberlappens, H', H*, H*, H\ H*, H*. Das 
C e n t r a 1 1 ä p p ch e n, B, ist hinten und seitlich von den erstgenannten Theilen umschlossen. Ea zeigt sich 
keine absolute Symmetrie der entsprechenden Wände des vorderen Oberlappens in beiden Hemisphären. Die 
erste Wand, H', rechts, ist vorn sehr schmal, links viel dicker; die zweite Wand, H\ iat rechte 
dicker als die der linken Seitenhälfte; die dritte Wand rechts, H', ist schmäler als die der linken Seite; 
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umgekehrt bei der vierten Wand, H^; die fdnfte Wand, H*, ist beiderseita ziemlich symmetrisch. Die 
sechste Wand, H*, ist rechts schmftler als links. Auch die Verbindung der verschiedenen Wände des vorderen 
Oberlappens rechter Seite mit dem Warm ist nicht überall symmetrisch mit derjenigen der Wände linker Seite. 
Die erste Wand des vorderen Oberlappens, H', verbindet sich rechts wie links mit der ersten 
Wurmwand, C Rechts hängt die zweite nnd dritte Wand des vorderen Oberlappens mit der zweiten und 
dritten Wand des Wurms zusammen; links aber geht anch noch die vierte Wand des vorderen Oberlappens in 
die dritte Wnrmwand über. Die vierte Hemisphärenwand rechter Seits geht in die fünfte Wurmwand über, 
in welche die ftlnfte Wand der rechten wie der linken Hemisphäre sich inserirt. Die sechste Wand rechter 
und linker Seite geht in die voluminöse sechste Wurmwand über. 

Auf dieser Schnittfläche nimmt die graue Substanz den grössten Flächenraum ein, in den verschiedenen 
Wänden des Warms, wie der Hemisphärentheile. Nor in der zweiten Wurmwand (C'O sieht man eine etwas 
breitere weisse Masse. Es entspricht diese Stelle der oberen Partie des verticalen Astes des Arbor vitae, in 
welcher die Fasern einen queren Lauf haben, zum Theil, und welche hier in continuo (in passenden Abschnitten 
unter dem Mikroskop) erscheinen, sich kreuzend aus einer Seitenhälfte in die andere begeben, auf Sagittal- 
schnitten aber ihre Querdurcfaschnittsflächen zeigen. 

Alle übrigen Stellen weisser Substanz zeigen nur Qaerdurchschnittsflächen von Fasern (weil letztere in 
diesen Schichten in der Richtung von oben nach unten laufen). 

Figur 44b 

Horizontais chnittfläch 6, 3 — 4 mm. tiefer als die in Fig. 43 dargestellte, von dem näm- 
lichen Gehirn. 

Von der in Fig. 1 abgebildeten Schnittfläche sind mehrere Schichten, im Ganzen in einer Dicke von 
4 mm., abgetragen worden. Die hiernach zum Vorschein kommende Schnittfläche ist in Fig. 44 dargestellt. 

Dieselbe unterscheidet sich, abgesehen von ihrer beträchtlicheren Grösse, nicht sehr bedeutend von der 
Schnittfläche der Fig. 43. Die Schnittfläche des C e n t r a 1 1 ä p p ch e n s, B, ist etwas grösser, weil sie durch 
dessen dicksten Theil fällt; man sieht die Anfänge der Flügel des Centralläppchens zu beiden Seiten, b, b. 

Man unterscheidet die sechs Wände des vorderen Oberlappens, H, H, bei 1, 2, 3, 4, 
5, 6, in beiden Hemisphären; eben so deren Asymmetrie in Betreff des Umfangs, wie der Insertion in die sechs 
verschiedenen Wände des Bergs (C, C", C", €"", Cf, CtO- Die den ersten drei Wänden der 
rechten und linken Hemisphäre gemeinschaftlichen drei Wände dos Bergs sind nicht scharf von einander geschieden ; 
die sechste Hemisphärenwand der linken Seite inserirt sich gar nicht in den Wurm, sondern scheint mit dem 
hinteren Oberlappen, I, gemeinschaftlich in das Wipfelblatt überzugehen. 

Die auf der Schnittfläche erscheinende Marksubstanz im Wurm und den Hemisphären ist nur schmali 
wenig von der in Fig. 43 verschieden. 

Hgur 46. 

Horizontalschnittfläche des nämlichen Gehirns, 2 — 3 mm. tiefer als die in 
Fig. 44 dargestellte. 

Nimmt man von der in Fig. 44 abgebildeten Schnittfläche einige Schichten, im Ganzen von 2—8 mm. 
Dicke, hinweg, so kommt die in Fig. 45 abgebildete Schnittfläche zum Vorschein. Sie trifft durch die untere 
Hälfte der hinteren Vierhttgel, Q", Q'', nahe an deren Basis, fällt etwa durch die Mitte der Höhe 
(Dicke) der vorderen Oberlappen, H, H, trifft auch die hinteren Oberlappen, I, I, und seihet 
darcb die oberen Schichten der h i n t e r e n U n t e r 1 a p p e n, R, E. 

Man unterscheidet in beiden Hemisphären in dem vorderen Oberlappen die sechs Wände, 1, 2, 3, 

4, 5y 6. Das C e n t r a 1 1 ä p p ch e n, B, zeigt dio Flügel nicht isoiirt, da letztere mit der ersten Wand ver* 

schmolzen sind. Von der ersten Wurmwand, C, sieht man nur einen Randwulst ihrer Basis ; von der 

3* 
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zweiten and dritten Wurmwand siebt mau, dass sie mit einander verscbmolzen sind, nnd man erkennt, am auf- 
fallendsten in der linken Hemisphftrei eine grosse Fläche (circa 1 Dem.) weisser Marksnbstanz, welche mit den Mark- 
ästen der zweiten und dritten Wand (rechU), resp. zweiten bis vierten Wand (links) des vorderen Oberlappens zq- 
Bammenbfingt. Die weisse Marksubstanz der zweiten nnd dritten Wurmwand, C'^ C"', zeigt sich, 
mit blossem Auge und der Lupe gesehen, atlasweiss, Zeichen von Faserzttgen in continao, die quer nach beiden 
Hemisphären ziehen; wir sehen hier die obersten Faserzüge des verticalen Astes des Arbor vitaa, oder: die 
obersten Schichten der grossen vorderen Kreuzung s-Commissnr, Cmm, (vergl. oben, p. 173 und 
241). Die grössere Flilche weisser Substanz iitt die obere Schicht der centralen weissen Marksabstanz der 
linken Hemiäpbäre. 

In der rechten Hemisphäre fällt der Schnitt entweder etwas weniger tief, oder die Asymmetrie in der 
Lage der weissen centralen Markmasse dieser Hemisphäre bedingt es, dass die biosgelegte Fläche der Mark- 
masse kleiner ist als in der linken Hemisphäre. 

Die Markäste der Wände des vorderen Oberlappens in beiden Hemisphären zeigen nichts Anffallendes, 
sind schmal, und scheinen nur Querdurchschnittsllächcn von Fasern in diesem Schnitte darzubieten. 

Die Markmasse (weisse) der hier verschmolzenen fünften nnd sechsten Wand des Worms (Cf, CfO ist 
etwas breiter als in Fig. 44. Die sechste Wand der linken Hemisphäre verbindet sich mittelst des Wipfel- 
blatts mit dem hinteren Oberlappen rechter Seite. 

Figur 46. 

Horizontalschnittfläche, 2 — 3 mm. tiefer als die in Fig. i^ dargestellte 
Schnittfläche fallend, aus dem nämlichen Gehirn wie Fig. 43 — 45. 

Man sieht in beiden Hemisphären die centrale weisse Substanz, Smc, in grö'sserem Flächen- 
inhalt als in den vorhergehenden Figuren auftreten. Drei quere, commissarenartige, schmale Markäste des 
Wurms verbinden die weisse Markmasse beider Hemisphären. Die vorderste weisse Commissur muss als tum 
Züngelchen nnd Centralläppchen gehörige weisse Markmasse angesprochen werden. Die mittlere, breitere, weisse 
Commissur gehOrt dem verticalen Aste des Arbor vitae an, und bildet die grosse vordere Kreozangs- 
Commissur, Cmm ; die hintere gehört dem horizontalen Aste des Arbor vitae an. 

Dass diese letztgenannten beiden Commissuren Querfasern in continno enthalten, ist oben, p. 241, ff. gesagt 
worden. Die centrale weisse Marksubstanz beider Hemisphären sehen wir hier mittelst des Markastes der 
dritten Bergwand (hinter C") wie durch einen schmalen Steg, oder Isthmus, verbunden (vergl. oben, p. 243). 
Dieser Isthmus ist die grosse vordere Krcuzungs-Commissur; zu beiden Seiten derselben, in der Marksubstanz 
der Hemisphären, befindet sich der oben, p. 243, beschriebene Strudel, oder Wirbel • von Faserdurchkreuznngen. 
Diese Stelle ist gleichsam der Eingang oder der Vorbof zu den drei grossen Austrittspforten des Cerebellam, 
(veigl. oben, p. 288), aus welchen die verschiedenen Faserzttge in die drei Schenkel des Cerebellum fibergebeot 
resp. aus dem letzteren austreten und solches verlassen. 

Figur 47. 

Horizontalschnittfläche, 2 — 3 mm. tiefer als die in vorhergehender Figur 
dargestellte Schnittfläche fallend, ans dem nämlichen Gehirn. 

Der Unterschied dieser Schnittfläche von der in vorhergehender Figur datgestellten ist sehr auffallend, 
obwohl die Dicke der von der in Fig. 46 dargestellten Schnittfläche abgetragenen Segmente nur höchstens 
3 mm. betiBgt. 

Die centrale weisse Marksabstanz beider Hemisphären, Smc, ist bedeutend an 
Flächeninhalt vergrössert ; in derselben treten die obersten Schichten des Corpus dentatnm, 
Cdc, in jeder Hemisphäre, auf. Es ist graue Substanz, welche weisse Substanz in sich schliesst, wie die 
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Betrachtung mit der Lupe am Präparat deutlich zeigt. Die weisse eingeschlossene Substanz erscheint S förmige 
oder schlangenförmig, 10 — 12 mm. lang (Richtung von hinten nach vom) und 2-3 mm. breit. 

Der Schnitt trifft in dem beutelfCrmigen Ausschnitt, W\ resp. vor ihm, durch den Klappenwulsti D. 
Vom in den H i r n s ch e n k e l n, T, T, sieht man die centrale Bahn der Processus cerebelli ad 
Corpora quadrigemina, R, B, welche halbkreisförmig gegen einander, i'csp. zu ihrer Ereuzungsstelle strahlen. 
Ausserdem legt der Schnitt die vordere Hälfte des Z ü n g e 1 ch e n s, A, blos ; hinter ihm die Basis des C e n t r a 1- 
läpp eben 8, B; hinter diesem fällt der Schnitt durch die Basis der verschiedenen, hier verschmolzenen Wilode 
des Wurms, C, C", C", C"", Cf, Ct'. Die Bezeichnungen ergeben das üebrige. Die feineren Organisations- 
Verhältnisse dieser Schnittfläche, wie solche in durchsichtigen Segmenten, die von jener successiv genommen 
werden, erscheinen, findet man in der Erklärung der Taf. XV, Fig. 96, auseinandergesetzt. 

Figur 48. 

H orizontal seh n ittf lach e, 1 — 2 mm. tiefer als die in Fig. 47 dargestellte 
Schnittfläche fallend, aus dem nämlichen Gehirn. 

Der Schnitt geht ganz nahe über dem horizontalen (Mark-) Aste des Arbor vitae her; auf demselben 
erscheinen nur noch ganz wenige Beste der untersten Randwülste der verschiedenen Wände des Wurms, C", 
Qin^ Qtätt^ Q^^ Q|4 p^j. Flächeninhalt der centralen weissen Marksubstanz der Hemisphären, 
Smc, ist grösser als in der vorhergehenden Figur. Die Corpora dentata, Cdc, in beiden Hemisphären 
erscheinen umfangreicher, länger und breiter, wie darmartig gewundene Fragmente weisser Substanz, von grauer 
Masse umgeben. Die beiden Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, R, R (hier 
nicht bezeichnet, aber durch einen Vergleich mit Fig. 47 und 46 alsbald zu erkennen), welche wie zwei Halb- 
kreise einander gegenüber stehen, fassen an ihrem hinteren Tbeile das Züngelchen, A, zwischen sich. Die 
Bezeicbnnngen erklären das Uebrige genügend. Die genaueren Organisationsverhältnisse eines Abschnitts von 
dieser Schnittfläche findet man bei der Erklärung der Taf. XV, Fig. 97, erOrtert. 
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Figur 49. 

Horizontalschnittfläche, Vi~^ i»™. tiefer liegend als die in Fig. 48 darge- 
stellte Schnittfläche. 

Der Schnitt fällt durch den grössten Theil des horizontalen Asts des Arbor vitae, durch 
dessen beide vordere Dritttheile nämlich; das hintere Drittel des Arbor vitae war schon in den beiden vor- 
hergebenden Schnittflächen enthalten (weil solches in höheren Ebenen vorlief als die beiden vorderen Dritttheile). 

Zwischen der Basis des Z ü n g e 1 ch e n s, A, und dem Anfange des beuteiförmigen Aus- 
8 ch n i 1 1 R, W, sieht man, dass der dritte Theil der in dem genannten Raum befindlichen Masse des Cere- 
bellnm aus weisser Marksubstanz besteht, deren Dimension in sagittaler Ricbtnng fast 1 cm. beträgt. Die 
Bandwulstdorchschnitte hinter dieser weissen Marksnbstanz, etwa 12 mm. in sagittaler Richtung messend, sind 
die an die untere Fläche des Markastes sich ansetzenden Randwülste des Klappenwulstes, D. 

Dei* am meisten auffallende Unterschied dieser Schnittfläche von der vorhergehenden (Fig. 48) besteht 
in der Vergrösserung des Flächeninhalts der ganzen centralen weissen Marksubstanz, Smc. 
Weisse Marksubstanz des Wurms und beider Hemisphären bilden ein Üontinuum von grösserem Flächeninhalt, 
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ala die vorhergehenden Darchschnitisfläcben. Die Corpora deatata, Cdc, sind gleichfalls bedeutend mehr 
entwickelt als auf den vorhergehenden Schnittflächen, 15 mm. in sagiitaler Richtung messend, und in qaerar 
Richtung einen Raum von 7 — 8 mm. an den breitesten Stellen durchziehend. Drei auffallende Zacken der» 
selben sind nach hinten und aussen gerichtet, eben so viele Gegenzacken stehen nach innen und voni. 
Der Pfropf, Emb, ist in grosser Ausdehnung sichtbar ; minder auffallend ist der D a ch k e r n, m, und der 
Kugelkern, Ng. Man sieht die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, E, xq 
beiden Seiten des Z tt n g e 1 eh e n s in continuo gegen das Corpus dentatum hin ziehen. Von den Randwflbteo 
des Zfingelchens sieht man nur deren untere Schichten ; die oberen sind durch den Schnitt weggenommen. 
Vom Centralläppchen ist keine Spur mehr zu sehen, da der Schnitt unterhalb seiner Basis hergeht 
Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. Die Organisationsverhftltnisse eines von dieser Schnittfläche genommeaeii 
durchsichtigen Segments findet man auf Taf. XV, Fig. 98 erläutert. Das Ansehen dieser Schnittfläche, nach 
Behandlung eines betreffenden dickeren Segments derselben mit Carmin, findet man auf Taf. XX, in Fig. 128 
dargestellt. 

Figur 50. 

H rizontal seh nitt fläche des Cerebellum, 1'/, — 2 mm. tiefer liegend als die 
inFig. 49 dargestelltes chnittfläche. 

Der Schnitt trennt eine etwa l'/, — 2 mm. dicke (vielleicht etwas dickere) Schicht von der vorigen 
Schnittfläche ab. Man sieht die vierte Hirnhöhle weit geöffnet (zwischen R, R); in ihr das Knötchen, 0, 
von dessen oberer Fläche der Schnitt ebenfalls ein Stflck mit hinweggenommen hat. Statt der weissen Mark- 
masse (des horizontalen Astes des Arbor vitae) der vorigen Figur, sieht man — da der Schnitt unter den 
horizontalen Ast des Arbor vitao fällt — die obersten Randwulstschicbteu des Zapfens, F, der W u r m- 
Pyramide, E, und die unteren Schichten des Klappenwulstes, D, auf der Schnittfläche. 

Die weisse centrale Markmasse, Smc, zeigt bedeutenden Flächeninhalt ; das G o r p a s 
dentatum, Cdc, zeigt einen grösseren Durchmesser und eine andere Form als in der vorigen Figur. Die 
Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, R, R, strahlen in das Corpus dentatum ein, 
entspringen gleichsam aus demselben, erscheinen wie der Stamm eines Baums, dessen Aeste und Wipfel vom 
Corpus dentatum gebildet werden (vergl. oben, p. 255, 256). Mit blossem Auge und der Lupe sieht man 
die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina in die Corpora dentata in continuo einstrahlen. 

Wie sich die grauen Kerne an Carminpräparaten verhalten, zeigt Fig. 129, Taf. XX. Die Organi^Ations- 
Verhältnisse eines von dieser Schnittfläche genommenen durchsichtigen Segments zeigt die Taf. XVI a, Fig. 99. 

Figur 51. 

Horizontalschnittfläche des Cerebellum, 2 — 2'/, mm. tiefer liegend als die 
in Fig. 50 dargestellte Schnittfläche. 

Der Schnitt trennt eine 2 — 2'/, mm. dicke Schicht von der vorigen Schnittfläche ab. Di« vierte 
H i r n h ö h l e, ü*, ist weit geöffnet. Die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, 
R, R, begränzen dieselbe auf beiden Seiten. Der Schnitt trifft das K n ö t ch e n, 6, und nimmt dessen obere 
Hälfte hinweg; der Schnitt fällt, noch mehr als in Fig. 49, unter das Niveau des horizontalen Astee des Arbor 
vitae, und föllt durch die oberen Schichten des Zapfens, F, und der Wurmpjramide, E, so wie 
durch die unteren Schichten des K 1 a p p e n w u 1 s t e s, D. 

Das Corpus dentatum, Cdc, ist viel grösser als in den vorhergehenden Schnittfläclieii; man 
erkennt noch immer den Ursprung der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, R, S, aus dem Inoera 
des Corpus dentatum. Links sieht man die centrale weisse Markmasse deutlich in die Processus cere- 
belli ad pontem, S, übergehen. Das Uebrige erklären die Bezeichnungen. Die 
eines von dieser Schnittfläche entnommenen durchsichtigen Abschnitts zeigt die Taf. XVIa« Fig. 100. 
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Figur 62. 

Horizontais cbnittflft che des Cerebellnm, iVa — 2 inni. tiefer, liegend als die 
in Fig. 51 abgebildete Schnittfläche. 

Der Schnitt trennt eine iVa — 2 mm. dicke Schicht von der in voriger Fignr 51 dargestellten Fläche. 
In der vierten Hirnhöhle, U*, sieht man das untere Dritttheil des K n 5 1 ch e n s, 6, daneben die beiden 
Mandeln, N*, N*, im Nidns hirnndinis, in grosserer Fläche als in voriger Fignr. Das Corpus den- 
t a t u m, Cdcy bietet im Allgemeinen dieselbe Confignration wie in voriger Fignr. Von den Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina, B, ß, sieht man nnr noch die untersten Schichten. Die 
B r ü ck e n a r m e, 8, zeigen eine breite Durchschnittsfläche, nnd man sieht die Faserzüge aus ihnen quer in 
die beiden vorderen Dritttheile des Pons fibergehen und darin die Qnerfasem bilden. Das Marksegel mit 
der Tela chorioYdea inferior zieht vom Knötchen beiderseits vor den Mandeln her. Das üebrige 
erklären die Bezeichnungen. Die OrganisationsverhKltnisse eines von dieser Schnittfläche entnommenen durch- 
sichtigen Segments findet man auf Taf. XVI b, Fig. 101, dargestellt. 

Figur 53. 

Horizontalschnittfläche des Cerebellum, l'/, — 2 mm. tiefer fallend als die 
in Fig. 52 abgebildete Seh nit tllächo. 

Der Schnitt trennt eine 1 — 2 mm. dicke Schicht von der in Fig. 52 dargestellten Schnittfläche. Auf 
der rechten Hemisphäre fällt der Schnitt schon unter den hinteren Oberlappen, der hier gar nicht mehr sichtbar 
ist. Der vordere Oberlappen, H, H, beider Hemisphären ist bedeutend verringert in seinem Flächen- 
inhalt. Die B r ü ck e n a r m e, 8, 8, erscheinen sehr breit ; die Corpora dentata, Cdc, etwas ver* 
kleinert, in Vergleich za den vorhergehenden Figuren. Der Flächeninhalt der centralen weissen Mark- 
substanz, Smc, noch sehr gross, wie in Fig. 52. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige genügend. Die 
Organieationsverhältnisse eines von dieser Schnittfläche entnommenen durchsichtigen Segments findet man auf 
Taf. XVI b, Figur 102, dargestellt. 

Figur 64. 

Horizontalschnittfläche des Cerebelluro, IV^ — 2 mm. tiefer fallend als die 
in vorhergehender Figur (58) abgebildete Schnittfläche. 

Der Schnitt trennt eine 1'/, — 2 mm. dicke Schicht von der in Fig. 53 dargestellten Schnittfläche. 
Wesentlich erscheint Alles wie in Fig. 53. Jedoch sind vom Corpus dentatum, Cdc, in der rechten 
Hemisphäre kaum noch Spuren; in der linken Hemisphäre hat dasselbe eine geringere Grösse. Die vorderen 
Ober läppen, H, H, sind nur noch mit sehr verringertem Flächeninhalt sichtbar. Das Uebrige erklären die 
Bezeichnungen. Die Organisationsverhältnisse eines von dieser Schnittfläche entnommenen dünnen, darchsichtigen 
Segments sind auf Taf. XVII, Fig. 103, dargestellt. 

Figur 55. 

Horizontalschnittfläche des Cerebellum, IV, — 2 mm. tiefer fallend als die 
in voriger Figur (54) abgebildete Schnittfläche. 

Eine IV, — 2 mm. dicke Schicht von der in Fig. 54 abgebildeten Fläche weggeschnitten, legt die jetzt 
zu besprechende Schicht blos. Vom Corpus dentatum, Cdc, ist rechts keine Spar mehr, oder nnr kaum 
eine Spur ; links ist dasselbe kleiner als in Fig. 54. Die vorderen Oberlappen, H, H, sind nnr in 
wenigen Fragmenten sichtbar, die aber in keiner continuirlichen Verbindung mit den 
Brflckenarmen stehen (der Schnitt fällt durch die unteren Schichten, unter der Umkrämpungs- 
stelle der vorderen Oberlappen her). Die Organisationsverhältnisse eines von dieser Schnittfläche 
entnommenen feinen (durchsichtigen) Segments sind auf Taf. XVII, Fig. 104, dargestellt. 
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Figur 56. 

Horizontais chnittfiftche des Cerebellum, durch die antersten Schichten 
der centralen weissen Marksabstaoz und der entsprechenden übrigen Theile 
fallend, iVa — 2 mm. tiefer liegend als die in vorhergehender Figur (55) darge- 
stellte Schnittfläche. 

Ein iVs — 2 mm. dicker Schnitt, von der in Fig. 55 abgebildeten Schnittfläche weggenommen, läsrt 
die zu beschreibende Fläche erscheinen. Die centrale weisse Marksubstanz, Smc, steht nicht mehr 
durch die Brückenarme mit dem Pons in Verbindung. Der Schnitt fällt unterhalb der Brückenarme her. Der 
Flächeninhalt der centralen weissen Substanz ist sehr verkleinert. Vom Corpus dentatam ist keine Spur mehr 
sichtbar. Die Organisationsverhältnisse eines von dieser Schnittfläche entnommenen dünnen (durchsichtigen) 
Segments findet man auf Taf. XVII, Fig. 105, dargestellt. 



Allgemeine Bemerkungen zur Erklärung der achten bis siebenzehnten Tafel. 

Die (zweifach linear vergrösserten) Abbildungen Taf. VIII—XVII, Fig. 57—105, sind unter meiner 
Aufsicht von drei Künstlern gezeichnet worden, welche zuerst die betreffenden Segmente und deren Organisations- 
verhältnisse unter 15 — 20facher Vergröaserung erkennen lernten. Erst nachdem dies geschehen war, Hess leb 
die Künstler unter eigens zu diesem Zweck verfertigten. Mikroskopen, welche eine nur 2 — 4fache Vergrösserung 
gewährten, die Zeichnungen anfertigen. Die gröberen umrisse der Figuren und ihrer Einzelnheiten waren — 
durch eine zweifach linear vergrösserte pbotographische Darstellung, die ich von jeder Originalplatte, welche 
die betreffende Schnittfläche in natürlicher Grösse gab, hatte anfertigen lassen — den Künstlern gegeben, und 
dienten gleichsam als Bahmen, innerhalb dessen sie die darzustellenden Faserzüge, Nervenzellenhaufen n. s. w. 
an dem richtigen Orte einzufügen hatten. Hierdurch war es möglich, dass die Künstler alle die Schwierigkeiten 
überwinden konnten, welche sich bei der Lösung der Aufgabe: ein zweifach linear vergrössertes Bild des 
betreffenden Segments und die Darstellung seiner einzelnen Theile in charakteristischer Weise zu geben, den- 
selben entgegenstellten. Die zweifach linear vergrösserten Bilder sind daher nicht als blosse Skizzen za betrachten, 
in denen man etwa nur die Localitäteu der verachiedenen Faserzüge, Nervenzellengruppen u. s. w. angedeutet 
findet ; vielmehr wird mau — beim Vergleich mit der Natur — finden, dass dieselben als sehr getreue Dar- 
stellungen der natürlichen Organisationsverhältnisse zu betrachten sind. Trotzdem mus? ich betonen, dass die 
Bilder, wegen ihrer nur zweifachen Vergrösserung, bei weitem nicht alle die Feinheiten und Specialit&ten 
enthalten, welche in 10 — 15fach vergrösserten Bildern zur Anschauung gebracht werden können. Und ich bin 
daher der Ansicht, dass künftige Forscher ihre bildlichen Erläuterungen nur mittelst der Mikrophotographie 
geben sollten. Durch die Anwendung der Oodden 'sehen Schneidemaschine ist die Anfertigung gleichmässig 
dünner und feinster Abschnitte von grossem Flächeninhalt nicht mehr mit Schwierigkeiten verbunden, und die 
mikropbotographische Darstellung ihrer Organisation in beliebiger Vergrösserung sehr erleichtert. Eine ftlnf- 
bis lOfache Linearvergrösserung genügt aber vollkommen zur Erläuterung der gröberen Textur Verhältnisse des 
Cerebellnm. Für die Erläuterung histologischer Verhältnisse mögen beliebig hohe Vergrösserungen gebraucht 
werden. 



Achte TafcL TTV 

Erklärung der TaftI Ylll a. 

Die sämmtlicben Figuren dieser Tafel dienen zur Erlftuteniug des ersten Abschnitts (des ersten Capitels) 
des zweiten Tbeils dieder Schrift, p. 156 — 165. 

Figur 67. 

Feiner (dflnner, dnrcb sichtiger) Abf^ebnitt von der, auf Taf. I, Fig. 1, dar- 
gestellten Schnittfläche des Cerebellum*), wie solcher bei zweifacher Linea r- 
vergrösserung and bei dar cb fallendem Liebte unter dem Mikroskop erscheint 
Dieses Segment stellt somit die OrgaoisationsTerbältnisse des Cerebellnm dar, wie solche in der sagittalen 
Medianebene des Wurms, resp. Vi — ^ mm. neben derselben erscheinen. 

Man sieht**) an jedem einzelnen Randwulst des Zttngelchens, wie sämmtlicber Lappen des 
Cerebellnm, resp. des Wurms, vier verschiedene Schichten: 1. die äui^serste dunklere, die Ze 1 lenschi ch t, a'; 
2. die innere hellere, die K 5 r ne r s ch i ch t, c'; zwischen beiden, in Form einer dunklen gescblängelten Linie, 
die sich aus einem Randwulst in den benachbarten Randwulst fortsetzt, die grosse Nervenzellen- 
8 ch i ch t, b'. In der Mitte der Körnerschicht erscheint, wie ein dunkler Keil, der zur Basis eines jeden Rand- 
wulstea zieht, die Fase r seh i cht, d' (vergi. Fig. 57 a und 57b). 

Der verticale Ast des Arbor vitae, nn, zeigt die Qaerdnrchschnittsflächen von Faserbündeln, 
in Form dunkler Massen, welche von hellen Streifen durchzogen sind, hauptsächlich in seiner vorderen Hälfte. 
Es sind dieses die zur grossen vorderen Kreuzung s-Commissnr, Cmm, gehörigen Faserzüge 
(vergl. oben, p. 158, ff). Der horizontale Ast des Arbor vitae, pp, besteht vorzngsweise aus 
contiauirlicben Fasern (vergl. oben, p. 160, ff). An seinem hinteren Ende findet sich eine dreieckige, 
dunkle Masfte (Querdurchsebnittsfläche von Fasern), die Querdurcbschnittsflänbe der hinteren Krenznngs- 
Commiäsur, C** (vergl. oben, p. 161). 

Das Corpus trapezoldeum, Ctr, erscheint grossentheils als eine durchsichtige Masse; diese 
wird durch den Dach kern (vergl. Fig. 57 a und 57 b, bei m) gebildet (vergl. oben, p. 157). 

Die Bezeichnungen erläutern die übrigen auf die Structur und Textur bezüglichen Verhältnisse. 

Figur 58. 

Feiner Abschnitt von der auf Taf. I, Fig. 2 dargestellten Schnittfläche, 
wie solcher bei zweifacher Linearvergrösserung und durch fallendem Lichte 
e r s ch e i u t. 

Diese Figur ist ohne Bezeichnungen gelassen, l. deshalb, weil sie im We^ientlichen die nämlichen 
Tbeile and Texturveibältnisse darbietet, resp. darbieten muss (vergl. oben, p. 161), wie die Fig. 57; 2. ans 
dem Orundo, um dem Beschauer ein deutlicheres (durch die Buchstabe n-Einzeichnung nicht getrübtes) Bild des 
betreffenden Segments vor die Augen zu führen. Die Ursache, weshalb ein Theil des hinteren ünter- 



*) Diejenigen Theile des feinen Abschnitts, welche za den Grosshirnschenkeln, dem Pens Varolii und der Medulla 
oblongata gehören, sind hier in der Zeichnong nicht berücksichtigt worden, da ich nur den Baa des Cerebellnm zn er- 
läatern habe. Man findet, zn besserer Oricntinmg, nur die Granilinie der betreffenden Theile nächst dem Cerebellnm an- 
gegeben. Ausserdem ist es nothwendig, ein jedes der vergrösserten Bilder mit dem Bilde der Schnittfläche in natürlicher 
Grösse zn vergleichen. 

**) Da ich bereits im 1. Bande meiner Untersuchungen über das Kleine Gehirn (1864, p. 15, S,) auaföhrlich über 
das mikroskopische Bild eines dünnen Segments eines Bandwulstes gesprochen habe, so verweise ich den Leser auf diese 
Mittheilnngen. Ausserdem vergleiche man die Figuren 57 a and 57 b dieser Tafel, wo an dem untersten Randwnlst der 
ersten Wand des Bergs die einzelnen lOfeich vergrösserten Schichten (a', b', c', d') bezeichnet sind. 

Stilling, Untersuchangen. ^ ^ 



|[X^I Erkl&rung der Abbildangen. 

l a p p e n 5), K, mit dem Klappenwulsl, C*, in Verbindung erscheint, findet der Leser oben, p. IV, 
auseinandergesetzt. 

Auch diese Fignr stellt, wie die vorhergehende (Fig. 57) die Organisationsverhältnigse 
des Wurms dar, wie solche indersagittalen Medianebene desselben, resp. Vi — 1 ™ni- ^®^Q 
dei-selben erscheinen. 

Um denjenigen Lesern, welche meine früheren Arbeiten über das kleine Gehirn, und die im 2. Baade 
derselben mitgetheilte Taf. XV, nicht zur Hand haben, eine deutlichere Ansicht über die Organisationsrer- 
J)filtniss0 des Wurms zu geben, wie solche in einem feinen Segmente aus der medianen Sagittalebene desselben, 
resp. aus den dieser Ebene zunächst befindlichen Schichten, bei einer 10 — 15 — 20fachen Linearvergrösserung 
unter dem Mikroskope bei durchfallendem Lichte erscheinen, habe ich in den Figuren 57 a und 57 b einen 
Theil der betreffenden Segmente in 8— lOfacher Vergröbserung darstellen lassen, und zwar denjenigen Theil, 
welcher den verticalen Ast des Arbor vitae und das Corpus trapezotdeum enthält. 



Figur 57 a. 

Verticaler Ast des Arbor vitae und Corpus trapezotdeum sammt an- 
grttnzenden Theilen des in Fig. 1, Taf. I, resp. in Fig. 57 dargestellten Segments, 
zehnfach linear ver grösser t. 

Diese Figur stellt somit die Organisationsverhältnisse des betreffenden Wurmtheils dar, wie solche in 
einem dünnen durchsichtigen Segmeut aus der sagittalen Medianebeui^ des Wurms, resp. 
V) — 1 mm. neben derselben unter dem Mikroskop bei lOfacher Lincarvergrös.«)erung und dnrchfallendem 
Lichte erscheinen. Diese Figur dient zur Erläuterung der oben, p. 156 bis 162 gegebenen Mittheilungen. 

Man sieht von dem Z ü n g e 1 ch e n, A, nur die Basis desselben. Eben so sieht man von dem 
Ce n t r a 11 äppih e n, B, nur einen geringen Theil oberhalb seiner Basis. Auch von der ersten, zweiten 
and dritten Wand des Wurms, C, C", C'", sieht man nur Fragmente. Dagegen sieht man den 
verticalen Ast des Arbor vitae, nn*, in seinen Eiuzelnheiten klar dargestellt (vergl. oben, p. 158). 
Man sieht die dunklen Gruppen von Querdurcbschnittsflächen von Fasern, oo, oo, 
welche die g r o s s e v o r d e r e K r e u z u u g s-C o m m i s s u r, Cmm, Cmm, bilden, so, wie oben (p. 158, 159) 
beschrieben ; dieselben sind dnrchf^tzt von hellen Faserzügen in contiuuo. Der D a ch k e r n, m, innerhalb des 
Corpus trapezoYdeum, resp. den grössten Theil seines Flächeninhalts einnehmend, erscheint deutlich, nach oben 
dachförmig begränzt (s. oben, p. 1 63) von den (dunklen) Querdurchschnittsflächen der transversalen 
Faserbündel des Hirndachs. Die Bezeichnungen erklären das Uebrige. 

Hgur 57 b. 

Fragment eines leinen Segments aus dem Wurm, Vi — Vi ^^^- weiter nach 
aussen, als das in Fig. 57a dargestellte, achtfach*) linear vergrösser t. 

Durch diese Abbildung soll hauptsächlich gezeigt werden, das» der Flächeninhalt der Querfaserzfige, 
resp. der weissen centralen Marksubstanz, in der sagittalen Medianebene des Wurms am geringtiten istt dagegen 
in stetiger Progression zunimmt in den von der sagittalen Medianebene entfernteren Ebenen des Wurm«, wie 
oben, p. 162, 165, auseinandergesetzt worden ist. 



*) Durch ein Veneben des Lithographen ist dies^e Figur, statt in sehnfiicher LinearvergrSsserung, nur in aeht- 
faeher 'Linearvergrössemng auf den Stein gezeichnet worden. Ich erkannte das Versehen, als es schon zu spät war; und 
da ein wesentlicher Nachthetl in diesem Versehen nicht begründet ist, so habe ich die Zeichnong so belassen. 



Tftfel VIII a. XXVir 

Vergleicht man diede Figur (57 b) mit der vorhergehenden (57 a), so wird man auf den ersten Blick 
erkennen, dass die dunklen Massen (Qaerdurchachnittsflächen von Fasern) der groAscn vorderen 
Krenzangs-Commissur, 00,00, in Fig. 57b einen bedeutend gri^däeren Flächeninhalt besitzen als in 
Fig. 57 a, obglei«'h die Sagittalebene, deren Textnr durch erstgenannte Figur dargestellt wird, nur höchstens 
V, mm. entfernt von derjenigen Sagittalebene ist, welche von der letztgenannten Figur (57 a) dargestellt wird. 

Die Bezeichnungen erklären das üebrige genügend. Mau vergleieha ausserdem die oben, p. 162, ff. 
gegebenen Mittheilungen. 



Bevor irh zur Erklärung der folgenden Figur (59) übergehe, scheint es mir passend, an diesem Orte 
die Fortsetzung der Erklärung der Wandtafel, resp. der Tafel XV, Figur 122, de* 
zweiten Bandes meiner Schrift über das kleine Gehiru (von 1867) einzufügen. Diese Tafel dient zur E r- 
iHuterung der Structur der sagittalen Medianebene des Wurms, oder der Media n- 
f^chicht des Wurms in sagittaler Richtung. 

Nachdem ich im zweiten Bande meiuer Schrift über das kleine Gehirn (l. c., 1867, Erklärung der 
Abbildungen, p. XLII, Fig. 122) denjenigen Theit der Figur, welcher das Centrallftppchen betrifft, erläutert 
habe, Werde ich jetzt den übrigen grösseren Theil der Figur erläutern, so weit solcher den Berg und den 
Abhang (des Wurms) betrifft. 

Man sieht bei C, C\ C\ 0\ C\ C\ C\ C\ G\ C'*, C", C'\ C", C* die verschiedeneu Läppchen, 
resp. Wände, welche den Berg und den Abhang constitniren. 

Die mit C bis C* bezeichneten Läppchen gehören dem figentlichen Berg an, dessen Hanpt-Markstamm 
als der verticale Theil, oder verticale Ast des Arbor vitae, n, n*, bekannt ist. Die mit C* bis C'^ 
bezeichneten Läppchen gehören dem sogenannten Abhang, Deelive, an. dessen Hanpt-Markstamm als der 
horizontale Ast des Arbor vitae bekannt ist. 

Die Mark Astchen dur mit C bis C' bezeichneten Läppchen inseriren sich in den Vorderraud des verti- 
calen Astes des Arbor vitae, die Markästchen der mit C^ bis C* bezeichneten Liippcben inseriren sich in den 
Hinterrand des verticalen Astes des Arbor vitae; die Markäste von C, C', C, 0' und 0*, inseriren sich einzeln, 
die Markäste von C*, C*, C* bilden einen gemeinschaftlichen dicken Ast, welcher sich in den Hauptast des 
verticalen Theils des Arbor viiae inserirt. Die Abweichungen von diesem Verbalten der den verticalen Ast 
des Arbor vitae constituirenden Markzweige ersieht man leicht, sowohl aus den Abbildungen (Taf. I, Fig. 1, 2 
vorliegender Schrift, Taf. V, VI, Fig. 31 — 40 des 1. Bandes von 1864), wie auch aus der oben, p. 82, gegebenen 
tabellarischen Oebersicht über die Zahl und die Richtung der zum verticalen Theil des Arbor vitae gehörigen Läppchen. 

Das mit C* bezeichnete Läppchen gehört der ersten Wand des Bei^s, das mit C' bezeichnete gehört 
der zweiten Wand desselben an. Die mit C', C\ C*, C*, C\ C* bezeichneten Läppchen gehören sämmtlich der 
dritten Wand des Bergs an. Die mit C*, C'*, C" bezeichneten Läppchen gehören der vierten Wand des Bergs 
au. Diese letztgenannte Wand ist von dem Läppchen C* der dritten Wand, und dem Läppchen C der fünften 
Wand, überdeckt, überdacht, und hierdurch von der oberen freien Fläche des Wurms abgeschloasen (vergl. 
oben, p. 22), in der Tiefe gleichsam verborgen liegend; ein Verhalten, welches in der Mehrzahl der Fälle 
b^bachtet wird. 

Die Anzahl der Randwülste eines jeden einzelnen der den Berg und Abhang bildenden Läppchen 
ersieht man ans den obeu gegebenen Mittheilnngen und tabellari<;cbeu Uebersichten, p. 89 — 58. Ich halte mich 
daher hier nicht speciell bei der Aufzählung der einzelnen EtaudwÜlste jedes einzelnen Läppchens auf, da ein 
Blick auf die Abbildung genügend ist, um sich hierüber die gewünschte Auskunft zu verschaffen. 

Auch in Betreff der Textur der einzelnen Randwülste der verschiedenen Uppchen des Bergs und Ab« 

hangs muss ich auf dasjenige verweisen, was ich im 2. Bande meiner Schrift, p. 16| 17, in Betreff der Rand- 

wültfte des Cetitralläppcheus mitgetheilt habe. 

4* 



XXVIII Erklanmg der Abbildungen. 

Den Faserlanf in jedem Markast der verschiedenen, den Berg und Abhang conetitnirenden einzeben 
I^ppcben betreffend, so kann ich ebenfalls nur wiederholen, was ich frtther (1867, 1. c, p. 17, ff.) von dem 
Markast des Centrallftppcbens gesagt habe. 

Demnach bleibt anser Hauptaugenmerk auf den verticalen Ast des Arbor vitae zn richten, in welchem 
endlich die Faserzüge der sämmtlichen Markftste der den Berg constitnirenden Läppchen zusammenkommen. 

Wir sehen in der Abbildung den verticalen Hauptast des Arbor vitae, zwischen n* und o, 
ans folgenden Hauptbestandtheilen gebildet: 

1) Die guirlanden form igen Fasern. Sie verbinden die Basis eine;« jeden der in deu verticalen 
Theil des Arbor vitac einmündenden Markäste der Läppchen C — C*; demnach sehen wir am Vorder- wie am 
Hinterrande der Durchschnittsfläche des verticalen Astes Faserzflge in verticaler Richtung, jedoch mehr oder 
weniger geschlängelt verlaufend, ähnlich wie wir solche vor der Körnerscbicht des Züngelchens sahen (1. c, 
1864, p. 34, ff.) und wie wir solche im Centralläppcheu sahen (i. c, 1867, p. 18, fi.). Dief^e Schicht der gnir- 
landenförmigeu Faseni hat in sagittaler Richtung eine- Dimension von Vs — '4 ^^* Hinter der vorderen Masse 
der guirlandenförmigen Fasern sehen wir 

2) die Qnerfaserbündel. Dieselben zeigen hier nur die Querdarchschnittsflächen ihrer Bündel, 
und erscheinen unter dem Mikroskop, bei durchfallendem Lichte, als schwarze, dunkle, ziemlich compact an 
einander liegende, unregelmässig eckige Massen, welche von einzelnen dünneren Faserbündeln in Continaität 
durchsetzt sind, ganz so, wie wir solche Massen von Qaerdurchschnittsfiächen von Fasern an der Basis des 
Züngelchens und Centralläppchens bereits beschrieben haben (s. Bd. I, 1864, p. 35, Bd. II, 1867, p. 18, 19). 
Die Abbildung überhebt mich einer noch detaillirteren Beschreibung. 

Wir sehen somit, dass ein guter Theil von Fasern, welche aus den Bergläppchen C' — C* entspringen, 
in den verticalen Ast des Arbor vitae übergehend, hier, nach Bildung der guirlandenförmigen Fasern, aus der 
verticalen Richtung in die quere Richtung um beugt, um entweder in die entgegengesetzte Seiten- 
hälfte des Cerebelluni, also nach innen zu verlaufen, oder um in der nämlichen Seitenhälfte, in welcher sie 
entsprungen sind, lateralwärts nach aussen zu verlaufen (vergl. oben, p. 162, 168). 

3) Die Längsfasern. Die eben, sub 2, beschriebenen Querfaserbttndol sind vielfach durchzogen 
von einem Netze vertical oder schräg, jedoch im Ganzen vertieal verlaufenden Fasern, welche sich gegen das 
Dach der vierten Hirnhöhle hin, resp. in diese Richtung, begeben. Man kann die einzelnen nur kurze Strecken 
in continuo verfolgen, weil sie aus der Schnittebene in benachbarte Ebenen übergehen, resp. sieh mehr ver- 
einzelt, nicht in dicken Bündeln, in die quere Richtung umbengen, um in anderen Ebenen weiter zn verlaufen 
(vergl. oben, p. 163). Der horizontale Astdes.\rbor vitae erscheint grossentheils aus Faserzügen in 
continuo bestehend, die von hinten nach vorn laufen, wie ich oben, p. 160, beschrieben habe. 

Am hinteren Ende des horizontalen Astes des Arbor vitae erscheint die hintere Krenzungs- 
Commissur, C**. Da ich oben, p. 160 und p. 164, ausführlich über diesen Punkt gesprochen habe, so brauche 
ich hier nicht länger dabei zu verweilen. 

Vergleicht man die auf Tat. Villa der vorliegenden Schrift in den Fig. 57a und 57b gegebenen 
Bilder mit denjenigen, welche ich 1867 auf der Wandtafel, Fig. 122, 123, 124 gegeben habe, so erkennt 
man die Hauptverschiedenheiten, welche das Corpus trapezoldeum und die darin enthaltenen einzelnen Theile 
in den verschiedenen Sagittalubenen des Worms darbieten, Verschiedenheiten, welche erst dorch wiederholte, 
sorgfältige Zerlegung und Untersuchung zur Erkenntniss gebracht werden können. 

Figur 69. 

Feines (durchsichtiges) Segment von der auf Taf. T, Fig. 3, dargestellten Schnitt- 
fläche des Cerebellum, wie solches bei zweifacher Linearvergrösserung und durchfallendem Lichte unter 



Tafel Villa. XXIX 

dem Mikroskop erscheint. Dieses Segment stellt somit die Organisationsverbältnisse des Wurms 
(resp. Cerebellnm) dar, wie solche in einer Sagittalebene erscheinen, die 273—3 mm. von der 
sagittalen Medianebene des Wnrms UHch aussen entfernt ist. 

Vergleicht man diese Figur nnd die Fignr 58, welche beide doch die Organisationsverh&ltnisse sehr 
benachbarter Sagittalebenen des Wnrms darstellen, so findet man sehr merkliche Verschiedenheiten. 

Zunächst ist es die auffallende Verbreiterung des verticalen Astes des Arbor vitae, n, n*^ 
welche in Fig. 59 hervortritt. Ausserdem ist die Masse der (dunklen) Qoerdurchschnittsflächeu von Fasern im 
genannten Aste des Arbor vitae bedeutendfr, ihr Flächeninhalt grösser; somit also der Flächeninhalt der 
grossen vorderen Rreuznn gS'Commissur, hier bei n, n*, sehr vergrössert, vergl. oben, p. 162. 
Von dem Dach kern sieht man nur einzelne Fragmente, in Form heller Massen, aber viel weniger amfangreich 
als in voriger Figur (58), da der Durchschnitt durch dessen seitlicfbe Tbeile fällt, die ein geringeres Volum 
darbieten. Die weisse Substanz des Züngelchens, A, ers<:heint viel breiter, als iu Fig. 58, weil der Schnitt 
schon Theile der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina enthält (vergl. oben, p. 164). Auch sind die 
Markäste aller übrigen Lappen des Wurms breiter als in Fig. 58 (vergl. oben, p. 165). Bben so ist auch 
der horizontale Ast des Arbor vitae, p, p', merklich breiter (vergl. oben, p. 164). Die Bezeichnungen 
machen eine weitere Erklärung überiltlssig. 

Figur 60. 

Feines (durchsichtiges) Segment von der auf Taf. I, Fig. 4, dargestellten Schnittfläche 
des Cerebellnm, wie solches bei zweifacher Linearvergrösserung und bei durchfallendem Lichte unter dem 
Mikroskop erscheint. In diesem Bilde erkennt man somit die Organisa tionsverhälfnisse des Wurms 
n\sp. des Cerebellnm, wie solche in einer Sagittalebene erscheinen, die 3'/, — 4 mm. von der sagittalen 
Medianebene des Wurm» entfernt ist. 

Vergleicht man diese Figur mit der vorhergehenden Figur 59, und mit der Figur 58, so erkennt man 
in nocfa auffallenderem Grade die Verbreiterung des verticalen Astes des Arbor vitae, n, n*^ 
und eine Vermehrung d«r (dunklen Massen von) Qaerdurchsehnittsfiächen von Fasern (der grossen vorderen 
Kreuzungs-Commissnr, vergl. oben, p. 162) und die Verbreiterung der sämmtlichen Markäste sämmtlicher 
Lappea des Wurms, nnd die Verbieitcrung des horizontalen Astes des Arbor vitae, p, p, (vergl. oben, 
p. 164). Vom Züngelchen, A, sind nur noch wenige Randwülste sichtbar, weil der Schnitt durch dessen 
seitliche Theile fällt. Dagegen ist der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, R, sehr auffallend. Man 
erkennt in demselben Fasern in continuo, in sagittaler Richtung laufend; ausserdem zahlreiche dankte Gruppen 
von Querdurchschnittsflächen von Fasern u. s. w. (vergl. oben, p 164). Zwischen den Fasermassen des (ehe- 
maligen Corpus trapezuYdeum und) verticalen Astes des Arbor vitae erkannt man einzelne helle Gruppen, welche 
theils dem Dachkern, resp. dessen seitlichsten Theilen angehören, theils als die vordersten Theile des Stiels dea 
Kugelkems angesprochen werden müt^sen. Die Bezeichnungen erläutern die übrigen Verschiedenheiten genügend» 
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Figur 81. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 5 der I. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (s. o. Erklärung der Abbildungen, p. V), welche die seitlichsten Oränzgebiete 
des Wnrms nnd die innersten Oränzgebiete der Hemisphären darstellt, 5 — 5'/, mm. von der sagittalen 
Medianebene des Wurms na ch aussen entfernt; zweifach linear vergrOssert. 
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Der Flächeninhalt der centralen weissen Marksabstanz erscheint noch grösser als in der vorhergehenden 
Figur (60, Taf. VIII). Ausser den vielen Querdnrchsohnittsflächen von FaserzQgen an der Basis sämmtlicher 
Markäste der verschiedenen Lappen des Cerebellum, die in Form von dunklen Gruppen, nn*, mosaik- 
artig gelagert sind, erscheinen neue Massen grauer Substanz, welche den vergröeaerten Flächeninhalt «1er cen- 
tralen weissen Marksubstanz bedingen, nemlich die innersten Schichten des Pfropfs, Emb, und des Kugel- 
kerns, Ng; die seitlichsten äussersten Schichten des Dachkerns, m, zeigen sich in grösserem oder geringerem 
Flächeninhalt, meist in Verbindung mit dem Kugelkern, resp. nicht überall streng von demselben gesondert. 

Die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, B, sieht man theiis in langen 
continuirlichen Zttgen, theiis sieht man ihre Fasern schräg oder quer durchschnitten, je mehr sie in die centrale 
weisse Marksubstanz eindringen. 

Die übrigen Theile erklären sich durch ihre Bezeichnungen genügend. 

Figur 62. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 6, Taf. I, dargestellten 
Schnittfläche (s. ot Erklärung der Abbildungen, p. VI), 5*/, — 6'/, mm. von der sagittalen 
Medianebene des Wurms nach aussen durch die innern Schichten des Pfropf* and 
Kngolkerngebiets fallend, zweifach linear vergrössert. 

Der Flächeninhalt der centralen weissen Marksubstanz, Smc, ist noch viel grösser, als 
in der vorhergehenden Figur 61. Derselbe wird erfüllt von dem Pfropf, Emb, welcher hier in Form einer 
grossen, horizontal gelagerten, Spindel erscheint; ferner von dem Kngelkeru, Ng, welcher unterhalb der 
hinteren« Hälfte des Pfropfs in Form einer grossen, hellen, scheibenförmigen Masse auftritt. Hinter der letzteren 
erwheinen einige kleinere helle Massen grauer Sub&tanz, welche zum Kngelkern gehören, und die als Theile der 
blattartigen Anhänge desselben zu betrachten sind. Vor der scheibenförmigen Hauptmasse des Kngelkerns sieht 
man noch eine mehr dreieckige, oder un regelmässig geformte Masse gt*auer (heller) Substanz, welche ebenfalls 
zum Kugelkern gehört und als ein Theil des Stiels des Kugelkerns gedeutet werden muss. 

Die übrigen Theile dieses feinen Abschnitts erklären sich genügend durch ihre Bezeichnungen. 

Figur 63. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 7, Taf. I, dargestellten 
Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen p. VII), 7—8 mm. von der sagittalen Median- 
cbene des Wurms durch die Hemisphäre fallend, und die Organisation der seit- 
liebsten Schichten der Pfropf- und Kugelkern-Region, sowie der innersten 
Schichten der Region des Corpus dentatum, resp. die in einander übergebenden 
Gränzschichten beider Regionen darstellend, zweifach linear vergrössert. 

Der grosse Flächeninhalt der centralen weissen Marksubstanz, Smc, ist hier noch auf- 
fallender als in den vorhergehenden Figuren, besonders in der hinteren Hälfte derselben. Der Flächeninhalt 
des Pfropfs, Emb, ist geringer als in der vorigen Figur; noch auffallender verringert an Flächeninhalt 
erseheint der K u g e l k e r n, Ng. Dagegen sehen wir eine neue Masse grauer Substanz, das Corpas den- 
tatum cerebelli, Cdc, oberhalb des Pfropfs und Kugelkerus auftreten. 

Die übrigen Theile erklären sich genügend aus ihfen Bezeichnungen. | 

Figur 64. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 8, Taf. I, dargestellten 
Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. VII), S'/j—Q mm. von der sagittalen 
Mcdianobene des Wurms nach aussen durch die Hemisphäre fallend und die 
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Organisation der inneren Schiebten der Region des Corpns dentatum dar- 
stellend, zweifach linear vergrGssert. 

Man si^ht eine noch bedeutendere Vei^grOssernng des Flftcheninhalts der centralen weissen 
Sabstanx, Smc, als in den vorhergehenden Figuren, insbesondere in der hinteren Httlfte. Von dem Pfropf, 
Emb, ist nur noch ein geringer Theil (der seitlichste, am meisten nach aussen gelegene) sichtbar. Vom Kugel- 
kern (hier nicht speciell bezoichnt*t) sieht man unr eine Spur in Form einer Verdickung des unteren haken* 
förmig nach vorn umgebogenen Theils des Corpns dentatum. Das Corpus dentatum, Cdc, erscheint 
umfangreichen als in der vorhergehenden Figur. 

Oberhalb des Corpus^ dentatum erscheinen die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem. Zwischen 
diesen und der Basis der verschiedenen Markästc der sechs Wände des vorderen Oberlappens sieht mau die vielen 
Groppen von Querdarchschnittsflächen von Fasern (hier nicht bezeichnet). Der Uebergaog der 
balbzirko) förmigen Fasern in die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, R, deutlich. 
Nicht minder deutlich sieht man aut.-h den üebergang derselben Fasern in die c e n t r a I e n Bahnen der 
Processus cerebelli ad mednllam oblongatam, sive ad Corpora restiformia, Cr*. 

Die Bezeichnungen erklären die Übrigen Organisiationsverhttltnisse genügend. 

Figur 65. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 9, Taf. II, dargestellton 
Sehn ittf lache, 9 — 9'/, — 10*/, mm. von der sagittalen Mediancbeno des Wurms nach 
aussen fallend (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. VII). Von dem Pfropf und dem Kugelkern 
sind in diesen Si-liicbten entweder gar keine Spuren mehr vorhanden, oder nur noch sehr geringfügige. Man 
künnte di** län^'liche helle Masse, die vor dem oberen Schenkel des Corpus dentatum befindlich ist, und welche 
auch alf) ein Fragment des Corpus dentatum gedeutet werden könnte, noch als zu den seitlichen Schichten des 
Pfropfs gehörig ansehen. Eben so könnte man die helle Masse (grauer Substanz), welche, innerhalb der von 
dem hinteren Theil des Corpus dentati^m gebildeten Schleife, als eine isolirte spindelförmige graue Masse erscheint, 
noch als den seitlichsten Theil des Kugelkems ansprechen. 

Jedenfalls sieht man in diesen Schichten das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, bedeutend 
entwickelter als in den beiden vorhorgeh enden Figuren (63 u. 64); vergl. o., p. 186, ff. Eben so sieht man die 
halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, oberhalb des Corpns dentatum bedeutend breiter als in der 
vorhergehenden Figur, und man erkennt, dass diese halbzirkelförmigen Fasern sowohl nach vorn und oben 
laufen, nnd in die centrale Hahn der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina. R, 
übergehen, wie auch nach vorn nnd unten halbzirkelförmig verlaufen und in die centralen Bahnen der 
Processus cerebelli ad mednllam oblongatam, bei Cr*, in continuo übergehen, und aUo die 
centralen Bahnen dieser letztgenannten Processus bilden (vergl. o., p. 188, 195, ff.). Beide Züge von Fasern durch- 
kreuzen sich an der Stelle, wo sie das Cerebellum verlassen, in niannichfachster Weise untereinander, nnd mit 
Fttserzfigen, welche aus dem Innern des Corpus dentatum herkommen und die intraciliaren Bahnen 
der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, sowie die intraciliaren Bahnen 
der Processus cerebelli ad medullam oblongatam conHituiren (vergl. o., p. 1 95, ff.). Die 
transversalen Faserzüge oberhalb der halbzirkelförmigen Fasern, welche hier nur ihre Qoerdurch- 
scfa nittsflächen in Form von dunkeln Gruppen, n, von Faserbündeln, unterhalb der Basis der verschiedenen 
Markttstc des vorderen Oberlappens, darbieten, sind genügend deutlich. 

Die verschiedenen Bezeichnungen erklären die übrigen Theile dieser Figur genügend. 

Figur 66. 

Feiner d n r chsich ti ger Abschnitt von der in Figur 10 der IL Tafel darge- 
stellten Schnittfläche, 10 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms na eh 
aussen entfernt durch die Hemisphäre fallend. 
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Man siebt das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, noch mehr entwickelt, als in den vorber* 
gebenden Figaren; mit Aosnabme einer kurzen Strecke am vorderen Theile und an der unteren Hälfte bildet 
dasselbe nabezu eine Ellipse (vergl. o., p. 189, ff). Im üebrigen ist diese Figur von der vorhergebenden nicht 
merklieb verschieden. Die verschiedenen Bezeichnungen erklären das Uebrige genügend. 

In allen Markästen der sechs Wände d<*s vorderen Oberlappens und der meisten ttbrigen Lappen des 
Oerebellum erkennt man kurze Strecken von Fasern in continao, schräg und quer durchschnittene Fasern 
(vergl. 0., p. 176), so dass man den Lauf der Fasern in fast allen Lappen von der Peripherie gegen die centrale 
weisse Marksubstanz hin sich erstreckend erkennt. 
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Figur 67. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 11 der Tafel II darge- 
stellten Schnittfläche, 10'/) mm: von der sagittalen Medianebene des Wurms ent* 
fernt durch die Hemisphäre fallend (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. VIII). 

Das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, erreicht in diesen Schiebten seine höchste Entwicklung 
und bildet ein vollständig geschlossenes EUip-wtd (vergl. o., p. 189). Die balbzirkelförmigen Faser- 
züge, Sem, gehen hier, der grössten Masse nach, in die Processus cerebelli ad mednllam oblon- 
gatam, bei Cr*, Über und bilden die centralen extraciliaren Bahnen der genannten ProcesHus (vergl. o., P- 197). 
Im Üebrigen unterscheidet sich diese Figur nicht wesentlich von den beiden vorhergehenden, uud die. verschiedenen 
Bezeichnungen machen eine ausführlichere weitere Erklärung überflüssig. In dem Markaste der Mandel, N, 
sieht man ein sehr auffallendes Bündel von Fasorn in continuo von unten nach oben, dann etwas bogenförmig 
nach vorn in die centrale weisse Marksnbstanz unterhalb der Corpus dentatum einziehen. 

Figur 68. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 12 der Taf. II abge 
bildeten Schnittfläche, 11 mm. von der sagittalen Mediauebene des Wurms ent- 
fernt durch die Hemisphäre fallend (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. VIII), z w e i- 
fach linear vergrösscrt. 

Im Wesentlichen erscheirt diese Figur dt^r vorhergehenden gleich. Die balbzirkelförmigen 
Faserzüge, Sem, sehr breit und lang, bilden voi'zugsweise die centrale Bahn der Processus cerebelli 
ad mednllam oblungatam, Cr*, und geben in letztere über. I>as Corpus dentatnm cerebelli, 
Cdc, sehr entwickelt ; die Faseizüge des Markasts der Mandel, N, gehen in breitem Zuge von unten auf- 
wärts und ein wenig nar-h vorn, längere Strecken in continuo sichtbar, in die centrale weisse Marksubstanz des 
Cerebellum über. 

Die vprschiedenen Bezeichnungen erklären das Uebrige genügend. 

Figur 69. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 13 der 11. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche, 11*/, mm. von der sagittalen Medianebeno des Wurms nach 
aussen durch dif Hemisphäre fallend, zweifach linear vergrössert (vergl. o., p. VIII). 

Dor Umfang des Corpus dentatum cerebelli, Cdc, erscheint bereits ein wenig geringer als 
in den beidt^n vorhergehenden Figuren. Die balbzirkelförmigen Faser Züge, Sem, bilden sehr 
breite, lange, auffallende Züge von Fasern, welche dem grössten Theile nach die centralen Bahnen der 
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Processus cerebelli ad mednllam oblongatanir Cr*, conAtitniren und im Halbkreise nach 
noten yerlanfend in die Medolla oblongata übergehen (vergl. o., p. 197, ff.). 

Die Bezeichnungen erklären die übrigen Theile dieser Fignr genügend. 

Figur 70. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 14 der II. Tafel abge- 
bildeten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. IX), 12 mm. von der sagittalen 
Medianebene des Wurms nach aussen durch die Hemisphäre fallend, zweifach 
linear vergrössert. 

Im Wesentlichen stimmt diese Figur mit der vorhergehenden überein. Das Corpus dentatum 
cerebelli, Cdc, zeigt einen noch geringeren umfang als die vorhergehenden Figuren dieser Tafel. Die 
balbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, ^ehen theils in die Medulla oblongata in continuo über, bei 
Cr*, indem sie sich halbkreisförmig von oben nach abwärts wenden, thoils gehen sie aufwärts in die Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina, bei R, resp. gehen sie in den Pons Varolii über, indem sie in mehr gerader 
Bichtung von hinten nach vorn verlaufen. Die dunklen Massen zwischen Cr* und B sind Querdurchschnitts- 
flächen solcher Faserbündel, die in mehr transversaler Richtung von innen nach aussen in den Pons Varolii 
umgebogen haben. 

Die Bezeichnungen machen eine genauere Erklärung der andern Theile dieser Figur überflüssig. 

Figur 71. 

Feiner Abschnitt von der in Fig. 15, Taf. II, dargestellten Schnittfläche, 
(vergl. Erklärung der Abbildungen, p. IX), 127a ^"^* ^^° ^^^ sagittalen Medianebene des 
Wurms nach aussen durch die Hemisphäre fallend, zweifach linear vergrösser t. 

Das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, ist noch geringer an Umfang, als in den vorher- 
gehenden Figuren. Die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, gehen, in continuo, in breiten langen 
Zügen in den Pons Varolii, P, über, und bilden die centralen Bahnen der Processus cere- 
belli ad Ponte m, 8*; zwischen den Fasern in continuo sieht man die dunklen Massen der Quer- 
dur eh schnittsflächen von Faserbttndelu, weiche in transversaler Bichtung innerhalb der Brücke 
verlaufen. Vergl. o., p. 200. 

Die Bezeichnungen dieser Figur machen eine noch ausführlichere Erklärung derselben überflüssig. 

Figur 72. 

Feiner Abschnitt von der in Fig. 16 der IL Taf. abgebildeten Schnitt- 
f lache (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. IX), 13*/, mm. von der sagittalen Medianebene 
des Wurms nach aussen durch die Hemisphäre fallend, zweifach linear ver- 
gr 58S e rt. 

Das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, ist noch auffallender an Umfang vermindert, ab in 
der vorhergehenden Figur. Die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, gehen in breiten langen 
Zügen, wie Inder vorhergehenden Figur, in den Pons Varolii, P, über, indem sie vorher die centralen 
Bahnen der Processus cerebelli ad Pontem, 8*, condtituirt haben« Alles Uebrige verhält sich 
im Wesentlichen wie in der vorhergehenden Figur. 

Die Bezeichnungen machen eine noch eingehendere Erklärung dieser Figur überflüssig. VeigL o., p. 199, ff. 



Stilling, UntersochoDgen. A 5 



XXXIV Erkl&rQDg der Abbildungen. 

Erklärung der Tafel IX b. 

Figur 73. 

Feiner Abschnitt von der in Fig. 17 der IIL T af el abgeb ildeten Schnitt- 
fläche (vergl. Erklärung der Abbildungen p. IX), 14 mm. von der sagittalen Medianebene des 
Wurms nach aussen durch die Hemisphäre fallend, zweifach linear yergrössert« 

Das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, zeigt einen noch geringeren Umfang als in der vor- 
hergehenden Figur. Die Fibrae semicirculares, Sem, erscheinen immer noch als breiter, bogen- 
förmiger Faserzug in continuo, von der hinteren Hälfte der centralen weissen Marksubstanz, Bmc, 
aus bis in die B r Q ck e n a r m e, S*, ziehend, als die ceutralen Bahnen der Processus cerebelli ad Pontem 
(vergl. 0., p. 199, ff,). 

Die verschiedenen Bezeichnungen machen eine noch ausführlichere Erklärung dieser Figur überflässig. 

Hgur 74. 

Feiner Abschnitt von der in Fig. 18 der III. Tafel abgebildeten Schnittfläche 
(vergl. Erklärung der Abbildungen, p. X), 14 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms 
nach aussen entfernt durch die Hemisphäre fallend, zweifach linear vergrössert 

Im Wesentlichen erkennt man in dieser Figur die nämlichen Verhältnisse, wie in der vorhergehenden. 
Der Cebergang der halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, von der hinteren Hälfte der centralen 
weissen Marksubstanz, Smr*, aus bis zum Pons Varolii, P, ist eben so deutlich, wie in der vor- 
hergehenden Figur. 

Die Bezeichnungen erklären das üebi-ige genügend. 

Figur 75. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 19 der III. Taf. darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. X), 15 mm. von der sagittalen 
Mediaucbene des Wurms nach aussen entfernt durch die Hemisphäre fallend» 
zweifach linear vergrösser t. 

Das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, erscheint einfacher, weniger complicirt als in den 
vorhergehenden Figuren. Die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, noch auffallend breit und langt 
in die centralen Bahnen der Brückenarme, S, übergehend ; die vordere Hälfte jener Fibrae seoii* 
circulares erscheint sehr auffkllend von zahlreichen Vliessfasern durchkreuzt und in den verschiedensten Rirbtangen 
durchsetzt; auch die vorhergehende Figur (74) zeigt bereits ein gleiches Verhalten. Unterhalb des Corpus 
dentatum erscheint die ganze centrale weisse Marksubstanz, Smc, wie ein Gewirre aas VliesB- 
fasern der vernchiedensten Bichtungen. Dieselben bilden die äussere und innere Kreuzungszone, 
Zon, welche hier, wegen Kleinheit der Figur, nicht genügend deutlich und getrennt dargestellt za werden 

vermochten. 

Die Bt'zeichnungen der übrigen Theile machen eine ausftihrlichere Erklärung dieser Figur ttberfiOssig. 

Figur 76. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 20 der III. Tafol darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. X, XI), 16 — 17 mm. von der sagit- 
talen Medianebene des Wnrms nach aussen entfernt durch die Hemisphäre 
fallend, zweifach linear vergrössert. 
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Das Corpus dentatam cerebelli, Cdc, ist noch einfacher, and nimmt einen noch geringeren 
Flächenranm ein, als in der vorhergehenden Figur. Im Uebrigen gilt Alles, was Ton der vorhergehenden 
Figur gesagt worden ist, auch von der vorliegenden Figur 76. Daher ich nicht litnger dabei verweile. 

Figur 77. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 21 der III. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XI), 19 — 20 mm. von der sagittalen 
Medianebene des Wurms nach aussen entfernt durch die Hemisphäre fallend, 
zweifach linear vergrösser t. 

Der umfang des ganzen Abschnitts erscheint merklich kleiner als in den vorhergehenden Figuren, 
weil der Schnitt der seitlichen Grunze des Cerebellum näher liegt. Das Corpus dentatum cerebelli, 
Cdc, ist unverhältnissmässig klein, nimmt nur einen sehr geringen Flächenraum ein, weil der Schnitt durch die 
seiüiülisten Schichten desselben fällt. Die halbzirkelförmigen FaserzOge, Sem, sind noch sehr 
long nnd breit, und setzen sich in oontinao in die centralen Bahnen der Brückenarme,S, resp. 
m dan Pons Varolii fort. Die ganze cent ra le weisse Marksubstanz, Smc, best^t aus einem 
Gewirre von Vlieflsfasern, welche die äussere und innere Kreuzungszone, Zon, bilden, die aber 
hier, <ler Kleinheit des Bildes we^n, nicht genügend von einander gesondert dargestellt werden konnten. 

Die Bezeichnungen der übrigen Theile machen eine ausführlichere Erklärung dieser Figur überflüssig. 

Figur 78. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 22 der III. Tafel abge« 
bildeten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XI), 22 mm. von der sagittalen 
Medianebene des Wurms nach aussen entfernt durch die Hemisphäre fallend, 
zweifach linear vergrösser t. 

Die Unterschiede dieser Figur von der vorhergehenden bestehen hauptsächlich, ausser einer Verkleinerang 
des Drofiangs im Ganzen, darin, dass von dem Corpus dentatum cerebelli keine Spur mehr in diesem Abschnitt 
enthalten ist^ weil der Schnitt von der seitlichen Gränzschicht dieses Gebildes mehr oder minder nach aussen 
entfernt fällt. Die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, erseheinen aber noch in breitem nnd 
iaagem Zage, in continuo in die centrale Bahn des Brückenarms, S, resp. in den Brückenarm 
übergehend. Die centrale weisse Marksubstanz, Smc, erscheint wie in der vorhergehenden Figur, 
als ein Gewirre von Yliessfaöern, welche die innere und äussere Kreuzungszone, Zon, bilden, die 
in dem kleinen Bilde nicht genügend von einander getrennt erscheinen. 

Die Bezeichnungen der verschiedenen Theile erklären das üebrige genügend. 
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Figur 79. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 23 der IIL Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildnngen, p. XI), 25 mm. von der sagittalen 
Medianebene des Wurms nach aussen entfernt durch die Hemisphäre fallend, 
-zweifach linear vergrössert 

Weeentlich erscheinen aueh in diesem Abschnitt die Organisationsverhalinisse, wie in der vorher- 

mliettden Figur. Die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, sind begreiflicher Weise in ni^ht so 

5* 
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langen Strecken sichtbar, weil der Flftcheninhalt des ganzen Abschnitts ein geringerer ist, als in der Torber- 
gehenden Figur. Die Bezeichnungen der einzelnen Tbeile machen eine ansHlhrlichere Erklärong dieser Figor 
überflüssig. 

Figur 80. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 24 der III. Tafel dar- 
gestellten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XI), 26 — 27 mm. von der sagit- 
talen Medianebene des Wurms nach aussen entfernt durch die Hemisphäre 
fallend, zweifach linear vergrössert. 

Von dieser Figur gilt das Nämliche, was von der vorhergehenden Figur 79 gesagt worden ist; daher 
ich nicht länger dabei verweile, indem die Bezeichnungen der einzelnen Theile jede genauere Erklärung Ober* 
flüssig erscheinen lassen. 

Figur 80 a. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 22 der III. Tafel dargestellten 
Schnittfläche der centralen weissen Marksnbstanz und der nächst angrenzenden 
Randwülste (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XI), 22 mm. von der sagittalen Median- 
ebene des Wurms nach aussen durch die Hemisphäre fallend, zehnfach linear 
vergrössert« 

Ich habe diese Figur aus zwei Gründen mitgetheilt; zuerst wollte ich eine Ansicht der VlieasfAfiem 
geben, wie solche bei 15 — 20&cher Linearvergrössernng unter dem Mikroskope erscheinen (die Zeichnung 
wurde nnter Schieck*s grossem Mikroskope, mit aplanatischem Ocular und Linse Nr. 1 angeferiigt, ein wenig 
kleiner als das Bild in Wirklichkeit erscheint); hauptsächlich aber wollte ich eine Ansicht der inneren und 
äusseren Ereuzungszone, der Zwischenzone zwischen beiden, und der centralen verworrenen Masse von Vliess- 
fasern geben, wie solche an guten Sagittalabschnitten aus dieser Kegion des (}erebellnm — an gut gehftrtetent 
nicht zu alten, d. h. nicht zu lange in Weingeist aufbewahi*ten Gehirnen — gesehen wird. 

Man sieht den ovalen Kranz der äusseren Kreuzuugszone, Zon, naturgetreu und dentüch; 
den mit jenem concentrischen Kranz der inneren Kreuzungszone sieht bei Zon' ; die hellere EUipee^ 
die Z w i s ch e n z n e zwischen äusserer und innerer Krenzungszone, zwischen beiden, bei Zon''. Dieselbe ist in 
dem Bilde zu dunkel gehalten. In der Mitto der centralen Marksubstanz erscheint, von der inneren Kreosungs- 
Zone umschlossen, das Gewirre von Vliessfasern. Man vergl. das oben, p. 205, ff., Gesagte. 



Allgemeine Bemerkungen zur Erklärung der XI. -XIII. Tafel. 

Die sämmtlichen Figuren (81 — 92) dieser Tafeln stellen zweifach vergrösserte, feine, durchsit-Jitige Ab* 
schnitte von den iu Fig. 29—40 der IV. und V. Tafel abgebildeten Frontalschnittflächen des Cerebelliun dar, 
und dienen hauptsächlich zur Erlänterung der Texturverhältnisse der centralen Marksubstanz des CerebeUnnv 
wie solche durch Zerlegung desselben in snccessive Frontalabschnitte erkannt werden. 



Erklärung der XI. Tafel. 

Figur 81. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 29 der IV. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XIII), nahe vor dem Calmen 
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des Bergs in frontaler Richtung darch das Cerebellam fallend, zweifach linear 
vergrÖBsert*). 

In den Markttsten sftmmtlicher Wände des Wurms und der vorderen Oberlappen sieht man nur Quer- 
oder Schrftgdnrchdchuittsflachen von Nervenprimitiv&sem (vergl. o., p. 218). Die Processns cerebelli 
ad Corpora quadrigemina» R, erscheinen, je einer in joder Hemisphäre, als zwei retorten-, oder keulen- 
förmige Körper (vergl. o., p. 219 ), und zeigen nur die Querdurchschnittsflächo ihrer Fasern, daher sie von 
auffiiUend dunkler Farbe erscheinen. Unterhalb (nach vorn) und an der Anssenf^eite dieser Processus cerebelli 
ad Corpora quadrigemina sieht man viele Faserzflge in continno von hinten nach vorn in langen Strecken ver- 
laufen. Es sind die centralen Bahnen der Corpora restiformia, Cr*, nichts anderes als die 
hier aus der horizontalen und sagittalen Richtung in die mehr verticale Richtung um beugenden vorderen Aus- 
strahlungen eines Theils der halbzirkelfOrmigen Faserzüge. Zwischen den Faserztigen in continuo sticht man 
viele dunkle Gruppen, Querdurehschnittsflächen von FaserbUndeln, die hier vom Schnitt noch quer getroffen 
werden, weil sie in tieferen Schichten, näher der Mednlla oblongata hin, in mfhr horizontale Richtung umbengen. 
Man vergleiche die oben, p. 219, gegt*benen Mittheilungen. 

An der Aussenseite dieser zur centralen Bahn der Processus ceiebelli ad medullam oblongata m (seu 
ad Corpora restiformia) gehörigen Faserzttge in continuo (und Querdurchschnittsfiächcn von Faserbündoln) sieht 
man die centrale weisse Marksubstanz, resp. die den B r ü ck e n a r m, S, jederseits bildende Masse weisser 
Substanz, aus einer grossen Masse von verworrenen Fasern breitester Gattung, den von mir sogenannten Vliess- 
fasern, bestehend, welche die äussere und innere Kreuzung szone, Zon, bilden. Ihr charakteristisches An- 
sehen anter dem Mikroskope ist für den, welcher sie einmal geseheu und erkannt hat, nicht wieder zn ver- 
kennen. Die geringe Vergrösserung gestattet indess nicht, in diesem Bilde die beiden Kreuzungszonen genügend 
von einander gesondert darzustellen. 

Auf eine Erklärung desjenigen Theils dieses Abschnitts, welcher vom Pens Varolii einen Theil dar- 
stellt, lasse ich mich hier nicht ein; ich verweise den Leser, welcher dafür sich interessirt, auf meine frühere 
Schrift (über den Bau des Pens Varolii, 1846). 

Figur 82. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 30 der IV. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XIII, XIV), 2—3 mm. weiter 
rückwärts durch die dritte Wand des Bergs, näher vor dem Culmen desselben her 
fallend als in Fig. 81. 

Die verschiedenen Markäste des Wurms und der Hemisphären verhalten sich wie in der vorhergehenden 
Figur 81. Eben so die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, R. An der Aussenseite dieser letzt- 
genannten sieht man lange und breite Faserzttge in continuo von hinten nach vorn verlaufen; es sind dies die 
vorderen Endausstrahlungen der halbzirk eiförmigen Faserzüge, Sem, resp. die centralen Bahnen der 
Processus cerebelli ad medullam oblongatam, s. ad corpora restiformia, Cr*. Diese Faserzüge in 
continno sind mit zahlreichen Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln untermischt, deren Deutung bei der 
ErklArung der vorhergehenden Figur gegeben worden ist. An der Aussenseite der (mit Sem und Cr*) bezeichneten, 
eben beßchriebenen Faserzüge in continuo sieht man die centrale weisse Marksubstanz, Smc, resp. die 
centrale Bahn der Brückenarme, S, aus dem charakteristischen Oewirre der Vliessfasern bestehend^ 



*) Von den Figuren 25—28 der IV. Tafel habe ich keine zweifach linear vergrosserten Bilder (Ton Abschnitten 
von den betreffenden Schnittflachen) anfertigen lassen, weil die centrale weisse Harksabstanz des Cerehellum in diesen 
Scbnittfl&chen nicht getroffen wird, sondern erst in der in Figur 29 abgebildeten Schnittfläche zuerst in merklicher Weise 
auftritt. 
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Welche hier die Kreuzungäzone, Zon, bilden helfen. Es ist, wegen Kleinheit des Bildea nicht wohl möglich 
gewesen, die drei verschiedenen Zonen einzeln in charakteristischer Weise zur Anschauung zu bringen. 

Auf eine genauere Erläuterung der zum Gebiete des Pons Varolii gehörigen Theiie dieses feinen durch* 
sichtigen Abschnitts lasse ich mich hier nicht ein. Der wjssbegierige Leser findet alle die wttnschen^wertbeii 
Erklärungen in meiner Schrift Aber den Pons Varolii, von 1846. Nur die eine Bemerkung will ich anfftgeo, 
dass man in dem hier dargestellten Ponsgebiet einen Theil der centralen Bahn des Nervus fiicialis sieht 

Die Bezeichnungen der verschiedenen Theiie machen eine weitere Erklärung überflüssig. 

Figur 83. 

Feiner durchsichtiger Abschnittvon der in Figur 31 der IV. Tafel darge* 
stellten Schnittfläche (vergi. Erklärung der Abbildungen, p. XV), zweifach linear vergrössert 

Der Schnitt M\t nahe vor dem Culmen des Berges her, 2 — 3 mm. weiter rückwärts, als der in 
Figur 82 abgebildete Abschnitt. 

Die verschiedenen Markäste des Wurms und der vorderen Oberlappen verhalten sich im Ganzen, wie 
in den vorhergehenden Abschnitten. Die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, R, 
erscheinen minder dunkelschwarz, als in Fig. 81 n. 82, sondern etwas heller, weil sie nicht mehr die reine 
Quordurchschnittsfläche darbieten, sondern ^ ihres schräg nach innen gerichteten Laufs wegen — mehr Schräg- 
durchschnittsüächen ihrer Faserbündel darbieten (vei^l. o. p. 220). 

Unmittelbar oberhalb dieser Processus cerebelli ad corpora quadrigemina sieht man jetzt einen grossen 
rundlichen, oder eckigen, hellen Kern graner Substanz aufliegen; dies i«it der Pfropf, Emb. An der 
Aussenseite dieses letzteren erscheint das Corpus dentatnm cerebelli, Cdc, in Form einzelner rund* 
lieber Massen, oder einer geschläugelten zusammenhängenden Masse. 

Zwischen dem Pfropf beider Seitenhälften erscheint im Wurm ein Theil der grossen vorderen 
Kreuzung s-C o m m i s s u r (hier nicht bezeichnet), unterhalb der Basis des Züngelchens, A. Oberhalb 
des Pfropfs jeder Seiteuhäfte sieht man mehrere Gruppen (8 lumina) von Querdurchschnitten von Blutgefltesen 
(helle Kl eise, hier nicht speciell bezeichnet, vergl. o., p. 219). An der Aussenseite und zum Theil oberhalb 
des Corpus deutatum sieht man die centralen Bahnen der Processus cerebelli ad medullam 
oblongatam, Cr*, beziehungsweise die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, ähnlich wie in der 
vorhergehenden Figur. In der centralen weissen Marksubstanz, Smc, sieht man eine verworrene 
Masse von Vliessfa.%ern, welche, wie in den vorhergehenden Figuren, die beiden Kreuzungszonen, 
Zon, bilden. 

Auf die Erläuterung desjenigen Theils dieses Abschnitts, welcher von der Med u Ha oblongata, Mo, 
das entsprechende Segment darstellt, lasse ich mich hier nicht genauer ein, sondern verweise den wissb^erigen 
Leser auf meine im Jahre 1843 erschienene Schrift Über die Medulla oblongata, woselbst in genügender Aus- 
führlichkeit das Weitere nachgesehen werden kann. 

Die speciellen Bezeichnungen der einzelnen Theiie überheben mich einer noch detaillirteren Erkllrnng. 



Erklärung der Tafel XII a. 

Figur 84. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 32 der IV. Tafel dargestelltea 
Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XIV), durch den höchsten Punkt des Berges, 
Culmen, fallend, 2 mm. weiter nach hinten, als der in Fig. 83 beschriebene Absehnitt» 
zweifach linear vergrOssert. 
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In Betreff der Markante der verscliiedeiiea Wände des Torderen Oberlappens gilt das Nämliche, waa* 
bei Erklärung der vorhergehenden Figuren gesagt worden ist. Der Markant der dritten Wand des Bergs, 
resp. der verticale Ast des Arbor vitae, ist hier aber in grosser Ansdehnnng in dem Abschnitt enthalten,, 
vergl. 0., p. 167. Man erkennt die zahlreichen Kreuznngsfasern der grossen vorderen Kreuzung s*Com- 
missu r, (}om. Com; man vergl. o., p. 168,221. Die Processus cereb el 1 i a d c orpora qnadri- 
gemina, R, erscheinen hier nicht mehr als das compacte Bttndel von (Querdurchscbnittsfiäehen von) Quer- 
fasern, wie in den Figuren 81 — 83; sondern nur noch als sehr schräg durchschnittene FaserbQndel. Der 
Pfropf, Emb, erscheint wie in der vorhergehenden Figur. Der D a eh k e r n (hier fälschlich mit Ng bezeichnet, 
während er hätte mit m bezeichnet werden müssen) erscheint zu beiden Seiten der Rhaphe^ unmittelbar oberhalb 
des freien Randes des Dachs der vierten R i r n h ö h 1 e, ü* ; der K u g e 1 k e r n, resp. der Stiel desselben, 
fälschlich mit m bezeichnet, während er hätte mit Ng bezeichnet werden müssen, erscheint oberhalb des Dach- 
kerns; die Corpora dentata cerebelli, Cdc, erscheinen auffallend mehr entwickelt als in der vor- 
hergehenden Figur. An ihrer Aussenseito erblickt man die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, 
theils kurze Strec^keu in continuo, über der oberen Hälfte des Corpus dentatum, tbeils in Form von dunklen 
Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln (an der Anssenseite der unteren Hälfte der Corpora dentata). Weiter 
nach apssen erblickt man in der centralen weissen Marksubstanz, SmCf ein Gewirre von Vliesa- 
fasern, welche die Rreuzungszonen, Zon, zum Theil bilden, die einzeln hier darzustellen wegen Kleinheit 
des Bildes nicht wohl möglich ist. 

Die Bezeichnung der einzeJnen Theile macht eine noch ausführlichere Erklärung dieses Bildes überflüssig. 

Auf eine specielle Erklärung desjenigen Theils des Abschnitts, weicher von der Med u IIa oblon- 
gata, Mo, genommen ist, lasse ich mich hier nicht weiter ein. Der wissbegierige Leser findet alles hierüber 
Mitthf'ilenswerthe in meiner Schrift über die Medulla oblongata von 1843. Ich bemerke jedoch, dass die 
Corpora dentata olivarum, die Oliven-Nebenkerne und die Pyramiden kerne n i ch t c o r r e c t in Bezug auf ihre 
Lage vom Zeichner angegeben worden sind (sie reichen zu weit rückwärts). Ich habe aber — weil die Ver- 
besserang auf dem Steine zu viele Mühe verursacht haben würde — diesen Mangel der Abbildung anverbesseri 
gelassen, um so mehr, als man in der Figur 86 der nämlichen Tafel eine ganz correcto Abbildung des die 
Mednlla oblongata betreffenden Theils des Frontalabschnitts findet, in welch«*m die Lage der Corpora dentata, 
des Pyramiden- und Oliven-Nebenkerns, ganz naturgetreu gezeichnet worden ist, wonach man jenen oben 
bezeichneten Fehler leicht zu verbessern im Stande ist. 

l>ie (nicht bezeichnete) körnige Masse in der vierten H i r n h ö h 1 e, U*, unterhalb der Mandeln, 
N*, im Nidus hirundinis, und unterhalb des Knötchens, 0, ist ein Theil der Tela chorioYdea inferior. 

Figur 86. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 33 der V. Taf. abgebildeten 
S cb n i 1 1 f 1 ä eh e (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XV), 1 mm. weiter n a ch hinten d u r ch den 
Calmen des Bergs fallend, aln der in Fig. 84 abgebildete Abschnitt, zweifach 
linear vergrös^iert. 

Von den Markästen der vorderen Ober läppen gilt das Nämliche, was von denst^lben boi den vorher«^ 

« 

gehenden Figuren gesagt worden ist. Von den Processus cerebelli ad corpora quadrig em i na 
(hier nicht bezeichnet) sieht man nur noch Scbrägdurchschnilteflächen und kurze Strecken von Fasern in continuo, 
die gegen den Hilus des Corpus dentatum hin ziehen (vergl. o., p. 226). Der Schnitt fällt durch den verti- 
calen Ast des Arbor vitae, und zwar durch dessen hintere Schichten, nnd zeigt denselben mit grossem Flächen- 
inhalt (vergl. oben, p. 168, 221). Man erkennt in demselben die grosse vordere K r eu zu n g s-C om- 
ni i 8sur, Com, Com, wie in der vorhergehenden Figur. Nahe über dem fielen Rande des Dachs der vierten 
Hirnhöhle, U*, sieht man, dicht neben der Bhaphe, in jeder Seitenhälfte den Daihkern, m; oberhalb 
desselben, ein wenig naoh aussen, den Stiel des Kugelkerns, Ng, d. h. den Querschnitt desselben. Von 



XL Erklanm^^ der Abbildungen. 

dem Dachkern an, weiter nach aassen und nacb hinten, sieht man den Pfropf, Emb ; weiter nach aasseo 
das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, vei^l. o., p. 224, ff. An der Aassenseite des letstgenannten 
sieht man in jeder Seitenbälfte die h al bzir kel för m ige n Faserzüge, Sem, theils in Form von conti- 
nuirlichen Faserbttndelu, die von innen and oben nach aussen und unten laufen, tbeils in Form von Quer* 
durchschnittsflächen von Faserbündeln (dunkle Gruppen von Puuklen). Weiter nach aassen sieht man in der 
centralen weissen Marksubstanz, Smc, ein Gewirre von Vliessfasern, welche die Kreuzangszonen, 
Zon, bilden, wie in den vorhergehenden Figuren. 

lieber den die Medulla oblongata, Mo, darstellenden Theil dieses Abschnitts habe ich das Nftmiicha 
zu sagen, wie bei der vorhergehenden Figur. 

Die Bezeichnungen machen eine noch ausführlichere Erklärung überflüssig. 

Figur 86. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 34 der V. Taf. dargestellten 
SchnittflKche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XV), durch den Culmen des Bergs dicht 
hinter dem verticalen Ast des Arbor vitae herfallend, l — 2 mm. weiter rückwärts 
als der in vorhergehender Figur (85) dargestellte Abschnitt. 

In Bezug auf die Markäste des Bergs und der vorderen Oberlappen und der übrigen Lappen des 
Gerebcllum gilt das Nämliche, was bei Erklärung der vorhergehenden Figuren gesagt worden ist. 

Von den Processus cerebelli ad corpora qoadrigemina, R, (hier nicht bezeichnet) 
ist jetzt nur noch eine grössere oder geringere Menge von Faserzügen in continuo, und Schi'äg-, resp. Qner- 
durchschnittsflächen von Faserbündeln innerhalb des Uilus eiues jeden Corpus dentattim cerebelli, Cdc, 
zu sehen; die Form der letzteren ist im Ganzen derjenigen der vorhergehenden Figur gleich. Der Pfropf, 
Emb, verhält sich wie in den vorhergehenden Figureq (Abschnitten). Der Kugelkern, Ng, zeigt sich in 
Form von von zwei oder drei einzelnen kleineren rundlichen Massen grauer Substanz an der Innenseite, resp. 
vor dem Pfropf. Der D a ch k e r n, m, erscheint kleiner an Flächeninhalt als in der vorhergehenden ^gur 
(linke Hemisphäre); rechts zeigt er sich in Form von zwei einzelnen rundlichen Massen grauer Substanz. Von 
der grossen vorderen Kreuzung s-C o m m i s s u r, Com, sieht man einzelne Theile, indess von anver- 
glcichlich geringerem Flächeninhalt als in den beiden vorhergehenden Figuren. An der Aussenseite eines jeden 
Corpus dentatum cerebelli sieht man die halbzirkel form igen Faserzüge, Sem, in Form einer bogen- 
förmig die erstgenannten umspannenden Masse von auffallend dunklen Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln 
(vergl. 0., p. 230), während nur geringe Strecken dieser halbzirkelförmigen Faserzüge, oberhalb der Qaer- 
durchschnittsflächen der Bündel, in continuo erscheinen, d. h. aus der vorderen grossen Kreuzungs-CommisBur 
heraus zu den halbzirkeJförmigen Fasern sich gesellen. Die ganze übrige centrale weisse Marksabstanz, 
Smc, unterhalb, ausserhalb und innerhalb des so auffallenden Viertelkreises oder Bogens der Fibrae semicirca- 
lares besteht aus einem Gewirre von Vliessfasern, welche die innere und äussere Kreaznngszone, 
Zon, bilden, die aber, wegen Kleinheit des Bildes hier nicht füglich isolirt zur Erscheinung gebracht werden 
können. 

Der Schnitt Hlllt durch die Anheftungsstelle des Knötchens, 0, an das Dach der vierten Hirn- 
hohle, U*, in welcher man, zu beiden Seiten des Knötchens, die Mandeln, N**, N*, im Nidos hirandinis 
liegen sieht. Die drei Gruppen granalirter Massen hinter der Medulla oblongata, Mo, innerhalb der 
vierten Hirnhöhle, sind Theile der Tcla chorioTdea inferior (hier nicht bezeichnet). 

Das Segment der Medulla oblongata in dieser Figur ist eine sehr naturgetreue Skine, nnd in 
dieser ist die Form und Lage der Corpora ciliaria olivarnm, der Pyramidenkerne, der Oliven- 
Nebenkerne ganz correct, während in den beiden vorangegangenen Figuren (84, 85) dieser Tafel (s. o.) 
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dies nicht der Fall ist. Ich halte mich flbrigens bei der Erklämng' des die Mednlla oblongata betreffenden 
Tbeils dieses Abschnitts nicht länger anf. Der Leser, w.elcher das Genauere hierdber zu wissen wQnscht, findet 
solches in meiner Schrift über die Medalk oblongata von 1848. 



Erklärung der TaftI XII b. 

Figur 87. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 35 der V. Tafel dargestellten 
Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XV), 2 mm. weiter nach hinten durch die 
dritte Wand des Bergs und der entsprech enden Hemisphärentheile fallend, als 
in vorhergehender Figur (86). 

Die Markäste der verschiedenen Lappen des Cerebellum verhalten sich wie in den vorhei*gehenden 
Figuren. Die Corpora dentata cerebelli, Cdc, und die halbzirkelförmigen Faser* 
2 tt g e, Sem, verhalten sich ebenfalla wie in der vorhergehenden Figur. Der Pfropf, Emb, erscheint in Form 
eines Hufeisens (vergl. o., p. 233) und von viel geringerem Flächeninhalt als in den vorhergehenden Absohnitt^fU. 
Der Kiigelkern, Ng, erscheint dagegen sehr umfangreich. Vom Dachkem, m, sieht man nur eine wenig 
umfangreiche, rundliche Masse. Zwischen beiden Kugelkernen sieht man den Querdnrchschnitt des horizon- 
talen Asts des Arbor vitae (hier nicht speciell bezeichnet), und in ihm die hintersten Schichten der 
grossen vorderen Kreuzung s-C o m m i s s u r, Com. 

Die Bezeichnungen machon eine noch ausführlichere Erklärung ttberflttssig. * 

Figur 88. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 36 der V. Tafel abge- 
bildeten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XVI, XVII), durch die vordersten 
Schichten der vierten Bergwand und die entsprech enden Hemisphärentheile 
fallend, 3 — 4 mm. weiter nach hinten, als der in voriger Figur dargestellte Abschnitt. 

Während die Markäste der verschiedenen Lappen des Cerebellum sich im Ganzen so verhalten, wie in 
der vorhergehenden Figur (87), erscheint das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, an umfang etwas 
verringert, resp. auf einen geringeren Flächeninhalt der centralen Marksnbstanz beschränkt. Der Pfropf, Emb, 
erscheint rechts in fast verticalcr Richtung stehend, schmal und ein wenig Sförmig geschweift; in der linken 
Seitenhälfte des Cerebellum erscheint derselbe mit dem obersten Ende des Corpus dentatum verschmolzen. Der 
Kagelkorn, Ng, erscheint hier ähnlich einem Champignon, den Hut oben, den Stiel nach unten gerichtet, 
zu beiden Seiten und tlber demselben einige kleine, isolirte Massen grauer Substanz, offenbar Anhänge des 
Kngelkerns. 

Die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, nehmen einen geringeren Flächeninhalt ein, als 
in den vorhergehenden Figuren. 

Die übrigen Theile dieser Figur erklären sich leicht durch ihre Bezeichnungen, und ich kann mich 
daher einer noch specielleren Erklärung überheben. 

Figur 89. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 37 der V. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XVI), durch die fünfte Wand 
des Bergs und die entsprech enden Hemisphärentheile fallend, 2 mm. weiter nach 
hinten als der in Figur 88 dargestellte Abschnitt, zweifach linear vergrösser t, 
StiUing, Untersuchnngen. A 6 
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Das Corpus dentatnm cere1>elli, Cdc, bildet in diesem Abschnitt eine geschlosseae, eliipsolde 
Fignr und nimmt eineu viel geringeren FlScbeninhalt ein, als in den vorhergehenden Figuren. Dw Pfropf, Bmb, 
zeigt sich in Form eines oben hakenförmig umgebogenen Stabes (rechte Hemisphäre), ganz getrennt von dem 
Corpus dentatum, oder mit letzierem mittelst seines unteren Endes verwachsen (linke Hemisphäre). Vom 
Eugelkem und Dachkem ist in diesen Schichten keine Spur mehr vorhanden. Die halbzirkelfOrmigen 
Faserzttge, Sem, nehmen einen noch geringeren Flächeninhalt ein, als in der vorhergehenden Fignr. Die 
centrale weisse Marksubstanz, Smc, die Krousnngszone, Zon, Zon', verhalten sich im Cianzen wie 
in der vorhergehenden Figur. 

Die verschiedenen Bezeichnungen machen eine noch aosfOhrlichere ErkUlrung überflüssig. 



Erklärung der XIII. Tafel. 

Figur 90. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 38 der Y. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XVI), durch die sechste Wand 
des Bergs und der entsprechenden Hemisphär en t hei 1 e, 3—4 mm. weiter nach 
hinten fallend, als der in Fig. 89 dargestellte Abschnitt, zweifach linear vergrSssert 

Die ganze centrale weisse Marksubstanz, Smc, nimmt an Flächeninhalt auftallond ab, 
in Vergleich zu der vorhergehenden Figar (89), ihre Textur ist aber wesentlich wie in vorhergehender Figur. 
Auch das Corpus dentatom cerebelli, Cdc, nimmt auffallend an Umfang ab. Von dem Pfropf, 
Emb, sieht man noch die hintersten Schichten, aufrecht stehend, das obere Ende hakenförmig umgebogen. 

Die Bezeichnungen der einzelnen Theile machen eine noch ausführlichere Erklärung dieser Figur 
überflüssig. 

Figur 91. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 39 der V.Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XVI), durch die sechste Wand 
des Bergs und die entsprech enden Hemisphärentheile, 3 — 4 mm. weiter nach bintCD 
fallend, als der in Figur 90 dargestellte Abschnitt, zweifach linear vergrOssert 

Die centrale weisse Marksubstanz, Smc, nimmt noch mehr an Flächeninhalt ab, als io 
der vorhergehenden Figur, ihre Textur erscheint übrigens von der der vorhergehenden Fignr nicht verschieden. 
Von dem Corpus dentatum cerebelli, Cdc, sieht man nur noch geringe Spuren. Eben so von den 
h albzi rkel für m igen Faserzügen, Sem. 

Die Bezeichnungen der einzelnen Theile machen eine noch ausführlichere Erklärung Oberflüssig. 

Figur 92. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 40 der V. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. Erklärung der Abbildungen, p. XVI), durch die sechste Wand 
des Bergs und die entsprechenden Hemisphärentheile, 2 mm. weiter nach hinten 
fallend, als der in Figur 91 dargestellte Abschnitt, zweifach linear vergrOssert. 

Die centrale weisse Marksubstanz, Smc, zeigt einen noch geringeren Flächeninhalt als 
in der vorigen Fignr; ihre Zusammensetzung aus Vliessfasem jedoch noch wie in den vorigen Figuren. Vom 
0)rpus dentatum cerebelli ist in diesen Schichten keine Spur mehr vorhanden, eben so wenig wie vom PfropL 

Die Bezeichnung der verschiedenen einzelnen Theile macht eine noch genauere Erklärung überflüssig. 



Tafel XIV. XLIII 

Allgemeine Bemerkungen zur Erklärung der XIY.— XYIK Tafel. 

Die Tafeln XIV, XV, XVI a, XVI b, XVII sind %ar Erlliuterang der TextarverbältDisse doR Cerebellnm 
bestimmt, wie solcbe durch Zerlegung desselben in saccessive Horizontalabschnitte erkannt werden, resp. wie solche 
im dritten Abschnitt des ersten und zweiten Capitels des zweiten Theils dieser Schrift (s. o. p. 172 — 175 und 
p. 240 — 266) ausführlich beschrieben worden sind. 



Erklärung der XIY. Taftl. 

Figur 93. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 44 der VI. Tafel darge- 
stellten Seh n i ttf 1 &ch e (vergl. 0., Erklärung der Abbildungen, p. XIX), zweifach linear yergrössert. 

Der Schnitt trifft die obersten Schichten des verticalen Astes des Arbor vitae (yergl. oben, p. 242)« 
Daher sieht man innerhalb des Markastes der dritten Bergwand, C", auf das Deutlichste Fasern in 
transversaler Richtung in continuo aus einer Seitenhälfte in die andere ziehen, und theilweise in spitzen Winkeln 
sich durchkreuzen. Dies sind die obersten FaserzOge der grossen vorderen Kreuzung s-C om m i ss u r. 
Com, des Cerebellnm. Zwischen diesen Transversalfasern in continuo sieht man, in Form von dunklen Massen, 
die Querdurchschnittsflächcn von mehr vertical laufenden Faserzügen; vergl. o., p. 173 u. p. 241, ff. 

Die Markäste der übrigen Wände des Bergs und der vorderen Oberlappen, C, C", C"", Cf , 0*, zeigen 
nur ein Gewirre von Schräg- und Qaerdurchschnittc^flächen von Fasern, ebenso wie die betreffenden Theile der 
hinteren Ober läppen, I, und des Centralläppchens, B. 

Figur 94. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 45 der VI. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XIX), durch das obere Drittel 
des Tcrticalen Astes des Arbor vitae und die entsprech enden übrigen Theile 
der gleichen Horizontalebene fallend, zweifach linear vergrösser t. 

Der Schnitt fällt um wenige Millimeter tiefer als der in der vorhergehenden Figur dargestellte 
Abschnitt. 

In sämmtlichen Markästen der vorderen Oberlappen, H* — H^ sowie des hinteren Ober- 
lappens, I, I, und des hinteren Dnterlappens, K, (nur in der linken Hemisphäre sichtbar), sieht man 
nur eine verworrene Masse von Quer- und Schrägdurchschnittsflächen von Fasern. Eben so in dem Markast 
des Centralläppchens, B, und der zweiten, vierten, fünften und sechsten Wand des Wurms, C", C"", Cf*, 
G^. Dagegen sieht man an der Stelle des Markastes der dritten Wurmwand (zwischen C" und C'"') 
eine breite Masse von weisser Substanz, die rechts und links in die weisse Substanz der Hemi- 
Sphäre, Smc, übergeht. In dieser Substanz sieht man lange Faserzüge von transversal ziehenden 
Fasern in continuo, welche durchsetzt sind von zahlreichen Gruppen von (dunkelschwarzen) Q n e r d u r ch- 
scbnittsflächen von Faserbttndeln(s. o., p. 241, ff.); es ist dies die grosse vordere Ereuzungs- 
Commissur, Com, deren Fftserzüge über das Wurmgebiet hinaus sich in die Hemisphäre erstrecken, inner- 
halb des Wurms aber sich in spitzen Winkeln durchkreuzen (vergl. o., p. 178, ff., 241, ff.). 

Die Bezeichnungen machen eine noch genauere Erklärung dieser Abbildung überflüssig. 

Figur 95. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 46 der VI. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XX), 2 — 3 mm. tiefer durch 

6* 



XIXV Erklärung der Abbildmigen. 

das obere Drittel des verticalen Astes des Arbor vitae fallend, als der in Figar 
94 dargestellte Abschnitt, zweifach linear vergrösser t. 

Man sieht die grosse vordere Kreazangs-Commissar, Com, im Ganzen wie in der vorher- 
gehenden Figur, ein wenig schmNler in sagittaler Richtang, dagegen viel umfangrei^sher in transverfialer RichtUDg; 
die Qnerfasem der grossen vorderen Kreuzungs-Commissnr erstrecken sich seitwärts tief in die centrale 
weisse Marksnbstanz der Hemisphären, Smc, hinein, bis in den Znsamroenflass, resp. Strudel 
von Fasern (vergl. o., p. 243), welchen die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, Sem (links mit Smc 
bezeichnet), innerhalb der Marksubstanz nächst der Basis der Markäste der zweiten und dritten Wand der 
vorderen Oberlappen, H', H', mit den Fasern der grossen vorderen Rrcazungs-Commissiir bilden. 

Die Zttge der halbzirkelförmigen Fasern sind in der Regel noch breiter und auffallender, als in der 
vorliegenden Abbildung. 

Die Bezeichnung der verschiedenen Theile macht eine noch genauere Erklärung dieser Figur ttberflfissig. 



Erklärung der XV. Tafel. 

Die vorliegende Tafel XV ist zur Erläuterung der Textur der das Dach der vierten Hirnhöhle 
CO nstitnir enden Theile bestimmt, resp. zur Erläuterung der zweiten, oder mittleren Region der centralen 
weissen Marksubstanz des Ccrebellum, wie solche bei Zerlegung des letzteren in snccessivo Florizontalabschnitte 
erkannt wird, und wie solches oben, p. 246 bis 255, auseinandergesetzt worden ist.' Dass nicht die sämznt* 
liehen dort beschriebenen Texturverhältnisse zu bildlicher Anschauung gebracht werden konnten, sondern nur 
die hauptsächlichsten, wird ein Jeder leicht erklärlich finden, der die grosse Anzahl von verschiedenen Gebilden, 
welche hier beobachtet werden, mit der geringen Anzahl der gegebenen Bilder und der nur zweifachen Linear* 
vergrösserung in Vergleich setzt. Die Hauptsache ist .und bleibt die Vergleichung der Beschreibung mit 
der Natur. 



Figur 96. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 47 der VI. Tafel dargc* 
stellten Schnittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XX), zweifach linear vergrö.saert. 

Der Schnitt fällt dnrrh die hintere Hälfte des horizontalen Astes des Arbor vitae, vor 
D, zwischen D und C"". Mau sieht*) in der hier befindlichen centralen weissen Marksubstanz hanptsftcbltch 
nur ein Oewirre von Fasern ; jedoch unterscheidet man in diesem Oewirre einzelne sich kreuzende Fasern, welche 
aus der rechten Hemisphäre in die lirke gehen, oder vice versa. Es sind dieses Fasern, welche znr hinteren 
Kreuzungs-Gommissur des Cerebelluro gehören (in der Figur nicht speciell bezeichnet). Zu beiden Seiten 
der zur vierton Bergwand, C**'\ gehörenden Randwülste sieht man (in jeder Hemisphäre) den Pfropf, 
Emb, und das Corpus dentatum, CJdc, ihre obersten Schichten darbieten (vergl. o., p. 246). Weiter 
nach aussen eri^i heinen in langen, breiten Zügen die oberen Lagen der halbzirkelförraigen Faser- 
züge, Sem, (vergl. o., p. 248); hinter dem Zun gelchen, A, resp. Centralläppcheu, B, sieht man die 



*) In der Bezeichnung der Figur 47 der VI. Tafel ist ein Irrthum untergelaufen. Was daselbst mit f beaeichnet 
ist und als Basis der fünften Wand des Bergs angedeutet, ist theils weisse Marksubstanz des Wipfelblatts, C^ theils 
des Klappenwulsteo, D; d. h. es ist die hintere Hälfte des horizontalen Astes des Arbor vitae, welche in höherer 
Horizontalebene liegt, als die vordere Hälfte des horizontalen Astes des Arbor vitae. 



Tafel XV. XLV 

grosse vordere Krenzung s*C o m m i s s a r, Com, deren FaserzUge beiderseits iu die Hemisphäre sich 
weit nach aussen erstrecken (vergl. c, p. 248, 253), und in den Strudel, oder Wirbel von Fasern und Qner- 
dnrcbschnittsflächen von Fasern übergeben, welche ich oben, p. 288, 299, als den Sammelplatz der zur grossen 
Anstrittspforte der Himschenkel ans dem Cerebellum strahlenden FaserzUge bezeichnet habe. 

Die Bezeichnungen (und die oben, p. 288, ff. gegebenen Beschreibungen) machen eine noch ausführlichere 
Erklärung überflOssig. 

Figur 97. 

Feiner durchsichtiger Abäcbnitt von der in Figur 48 der VI. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XXI), 1—2 mm. tiefer fallend, 
als der in voriger Figur (96) dargestellte Abschnitt, zweifach linear vergrössert. 

Der Schnitt W\t bereits unterhalb der hinteren Hälfte des horizontalen Astes 
des Arbor vitae her, und trifft die sich an letzteren von unten her inserirenden Ran dwülste des Klappen- 
wulstes und der Wurm -Pyramide. Die Randwtllste, welche in dem Bilde mit C* und Cf bezeichnet sind, hätten 
müssen mit D, E, bezeichnet werden (eben so auch in Figur 48, was leider dnrch ein Missverständniss unter- 
blieben ist). Man sieht in der centralen weissen Marksubstanz einer jeden Hemisphäre das Corpus den- 
datuin, Cdc, und den Pfropf, Emb, schon bedeutend entwickelter, als in der vorhergehenden Figur 96. 
Eben m) die halbzirkelförmigen Fasorztlge, Sem. Von der vierten Bergwand, C"'', sieht 
man nar noch geringe Reste ihrer Randwülste ; hinter diesen erscheint ein Theil der vorderen Hälfte 
des horizontalen Astes des Arbor vitae (zwischen C* und C"" und zwischen beiden Embolis» 
Enib); duss in derselben die Fasern httuptsächlich honzontul und sagittal verlaufen (vergl. o., p. 255), ist in 
dem Bilde nur schwach angedeutet. Die grosse vordere Kreuzung s-C ommissur, Com, zwischen 
C" und C"". sticht sehr auffallend hervor, und ihre Faserzüge setzen sich rechts und links tief in die centrale 
weisse Marksubstanz der Hemisphären fort (vergl. o., p. 253). 

Die Bezeichnungen machen eine noch ausftlhrlichere Erklärung überflüssig. 

Figur 98. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 49 der VII. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XXI, XXII), '/s — 1 n^™* tiefer 
fallend als der in Figur 97 dargestellte Abst^hnitt, zweifach linear vergrösser t. 

In der sehr grossen Fläche der centralen weissen Marksubstanz, welche hier zum V^orschein kommt , 
fallea Tor Allem die schon mehr entwickelten Corpora dentata cerebelli, Cdc, auf. An der Innenseite 
derselben befindet sich in jeder Hemisphäre der Pfropf, Emb, (vergl. o., p. 249). An der Innendcite des 
Pfropfs erscheint der K u g e 1 k e r n, Ng ; von dem eigentlichen KOrper desselben (dem hintersten, rundlichen 
helleren Körper) sieht man nur eine wenig umfangreiche Schnittfläche. Vom Stiel des K uge Iker n s, Ng, 
sieht man in der rechten Hemisphäre einen Theil, in Form einer biscuitförmigen hellen Masse; in der linken 
Hemisphäre: in Form zweier getrennter, rundlicher, heller Massen. 

An der Innenseite des Kngelkerns und Pfropfs erscheint der D a ch k e r n, m, welcher si«;h durch die 
gansee hier vorhandene vordere Hälfte des horizontalen Astes des Arbor vitae iu sagittaler Richtung nach hinten 
erstreckt (vergl. o., p. 174), und zwischen den vorzugsweise sagittalen FaserzQgen sich in mehreren Zipfeln 
nach hinten verliert. Die verschiedenen Formen, in welchen die verschiedenen Kerne des Hirndachs in den 
20 " 30 succossiven Horizontalabschnitten (in welche man diesen Theil des horizontalen Astes des Arbor vitae 
zerlegen kann) erscheinen, lassen sich begreiflicher Weise nur dann zur ideellen Constrnction der Form eines 
jeden einzelnen Kerns im Ganzen benutzen, wenn man durch eben so viele naturgetreu dargestellte, verschiedene 
Bilder sich eine klare Anschauung Ober die Form der betreffenden Kerne in den verschiedenen Schichten dii'ses 
Territoriums gebildet hat. Es wttrde aber die Anzahl der Abbildungen flber die mir gesteckten Oränzen ver- 



XLVI Erkläning der Abbildung^en. 

mehrt worden sein, hätte ich dieses Desideriam erfttllea wollen. Wenn ich daher auch zugeben muas, daas die 
vorliegenden Bilder keine genügende bildliche Darstellung vom Kngelkern geben^ insbesondere nicht den Körper 
(hintere grosse Abtheilnng) desselben in seiner grOssten Dimension zur Anschauung bringen, so erkennt man 
doch den Pfropf, den Dachkern und (in den folgenden Figuren) auch das Corpus dentatam in ihrer grOeston 
Ansdehnung; und in den Figuren (Taf. X VIII— XXI), welche die Oarmin-Praparate in natfirlicher Grösse dar* 
stellen, finden sich Bilder vom Kugelkern, welche tlber dessen Form ^genügende Auskunft geben. 

Die halbzirkelförmigen Faserzüge, Sem, die grosse vordere Kreuzungs-Com- 
m i s s u r, die B a p h e zwischen beiden Dachkernen (hier nicht bezeichnet), fallen auf den ersten Blick genflgend 
auf. Die Processus cercbelli ad corpora quadrigemi na, R, R, zu beiden Seiten des ZüngelcbeoB, 
A, erscheinen aus langen Zügen von sagittal verlaufenden Fasern zusammengesetzt (vergl. o., p. 256). 

Die Bezeichnungen machen eine noch ausführlichere ErklSrung dieser Figur überflüssig- Man vergleiche 
übrigens oben, p. 246 — 255. 



Allgemeine Bemerkungen zur Erklärung der Tafel XVI a. 

Die auf dieser Tafel enthalteneu Bilder sind zur Darstellung der Organisation des CerebeUum, wie solche 
dich auf Horizontalabschnitten verhält, welche zunächst unter den horizontalen Ast des Arbor vitae, resp. das 
Dach der vierten Hirnhöhle fallen, bestimmt (vergl. o., p. 255 — 261). Der Schnitt fällt unter der Hirn- 
klappe und dem Züngelchen her ; deshalb erscheint die vierte Hirnhöhle, U'*', weit geöffnet, d. h. als 
leerer Raum. 



Erklärung der Tafel XVI a. 

Figur 99. 

Peiner durchsichtiger Abschnitt von der in Fig. 50 der VII. Tafel darge- 
stellten S ch nittfläche (vergl.o., Erklärung der Abbildungen, p. XXII), zweifach linear vergrösseri 

Die Corpora dentata cerebelli, Cdc, sind umfangreicher, als in der vorhergehenden Figur (98). 
Von dem Kngelkern, Ng, erscheinen nur noch Fragmente seiner untersten Schichten. Die Processnj 
cercbelli ad corpora quadrigemina, R, R, ziehen als eine compacte Masse von Fasern in langer 
Continuität, in «»agittaler Richtung, doch etwas divergirend, von vorn und innen nach hinten und aussen, in das 
Inneie der Corpora dentata ein (vergl. o., p. 256). An der Ausscnseite der vorderen Hälfte der Corpor» 
dentata erscheint eine nmfangreii-he rundliche Gruppe (dunkler) QuerdurchschnittsÜächen von FaserbOndelo; es 
sind dies die centralen extraciliaren Bahnen der Processus cerebelli ad medullam 
oblongatam, seu ad corpora restiformia, Cr*. Vor diesen, in dem vordersten Theile der centralen wetsseo 
Marksubätanz, sieht man Fsserzüge in coutinuo von hinten schrfig na^h vorn und aussen ziehend, untermischt 
mit Querdurchschuittsflächen von Fasern. Dies sind Theile der vorderen Ausstrahlungen der halbzirkel- 
förmigen Faserzüge, Sem, welche theils in die Corpora restiformia, theils in die Brückenarme, in tieferen 
Ebenen übergehen. Die ganze hintere Hälfte der centralen weissen Marksubstanz bietet nur ein Oewirre von 
Fasern dar. 

Die Bezeichnungen der verschiedenen Theile dieser Figur machen eine ausführlichere Erklärung über- 
flüssig. Derjenige Theil dieser Abbildung, welcher den Abschnitt der Grosshirns chenkel, T, T, darstellt, 
ist in Betreff seiner Organisation nicht genauer in der Zeichnung berücksichtigt worden, weil nicht zom vor- 
liegenden Thema gehörig. 



Tkdfol XVU. XLYII 

Figur 100. 

Feiner durcbsicbtiger AbscknittvonderiB Figur 51 der VII. Tafel darge- 
stellten Schnitt fl& che (Tcrgl. o., ErkUrnng der Abbildnageny p. XXII), oder: Horizontalab- 
schnitt ans dem GerebeUnm, 2— 2Vs nun- tiefer fallend als der in Figur 99 abge* 
bildete Abschnitt. 

Die Corpora dentata cerebelli, Cdc, erscheinen noch umfangreicher als in der yorher- 
gehenden Figur (Torgl. o., p. 259). Vom Eugelkem ist keine Spur mehr yorhanden. Die Processus 
cerebelli ad corpora quadrigemina, R, B, erseheinen wie in der vorhergehenden Figur (vergl. 
0., p. 266). An der Anssenseite des vordersten Theiles des Corpus dentatxun sieht man FaserzOge, welche 
gleichsam an der Anssenseite des Corpus dentatum entspringen, und von hinten schrMg nach vorn und innen 
laufend sich dem Hanptzuge der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina anlegen. Dies sind die von mir 
sogenannten eztraciliaren centralen Bahnen der Processus cerebelli ad corpora 
quadrigemina (vex^l. o., p. 256), w&hrend ich diejenigen Faserzfige, die in das Innere der Corpora den- 
tata ausstrahlen, als die intraciliaren centralen Bahnen der Processus cerebelli ad 
corpora quadrigemina bezeichnet habe (vergl. o., p. 256). 

Vor dem vordersten Tbeile des Corpus dentatum, und an der Anssenseite der eztraciliaren centralen 
Bahnen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, sieht man eine ovale Masse von Querdnrchschnitieilächen 
von Fasern, sehr dunkel unter dem Mikroskop erscheinend. Dies sind die centralen Bahnen der 
Processus cerebelli ad medullam oblongatam, Cr^, (vergl. o., p. 257). Vor dieser Oruppe 
von Qaerdurchschnittsdächeu von Faserbündeln erscheinen andere Faserbündel in continuo, untermischt mit 
vereinzelten Gruppen von Querdurchschnittsflächen von Faserbündeln. Es sind dies die vorderen Enden eines 
Theiles der halbzirkelförmigen Fasorzüge, Sem, die in tieferen Ebenen theils in die Corpora 
restiformia, theils in die Brückenarme übergehen. 

An der Anssenseite der Corpora dentata sieht man ebenfalls eine grössere oder geringere Anzahl von « 
Faserzügen in der centralen weissen Marksubstanz, Smc ; es sind dieses Faserzüge, welche eben- 
falls den halbzirkelförmigen Fasern angeboren. Dieselben sind vielfiach untermischt mit Quer- und 
Schrftgdurchschnittsflftchen von Fasern (vergl. o., p. 258). 

Die Bezeichnungen der verschiedenen Theile dieser Figur machen eine noch ausführlichere Erklärung 
unnötbig. Derjenige Theil dieser Figur, welcher den betreffenden Abschnitt der Grosshimschenkel, resp. des 
Pons Varolii, P, darstellt, ist — als nicht zu vorliegendem Thema gehörig ^ in Betreff seiner Organi- 
sationsverhAltnisse unberücksichtigt gelassen worden. 



Allgemeine Bemerkungen zur Erklärung der Tafel XVI b. 

Die beiden Figuren dieser Tafel stellen die Organisation von in noch tieferen Eorizon talebenen gelegenen 
Schiebten des Cerebellum dar, als die auf Tafel XVI a mitgetheilten (vergl. o., p. 256, ff.). 



Erklärung der Tafel XVI b. 

Figur lÜL 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 52 der VII. Tafel darge- 
stellten Schnittflftche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XXIII), zweifach linear ver- 
grödsert, oder: Horizontalabsohnitt des Cerebellum aus den oben, p. 255, ff., als dritte Begion bezeichneten 
Schichten. 



XLVIII Erklärung der Abbildungen. 

Das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, bildet eine fast gescUossene ellipsolde Figur, deren 
Torderes Ende nocb in schmaler Strecke offen ist. Vor demselben erblickt man eine randliche dunkle Masse, 
die Querdnrchschnittsfl&che eines dicken Faser-Complexes, welche auch schon in der vorhergehenden Figur (100, 
Tafel XVIa) aufgetreten war, und als die centrale Bahn der Processus cerebelli ad meduUam 
oblongatam, Cr*, bezeichnet wurde. Dieselbe liegt etwas weiter nach yorn und innen, als in Figor 100 
(Tafel XVIa). An der Aussensette dieser centralen Bahn der Processus cerebelli ad raedullam oblongatam, tm 
ad Corpora restiformia, sieht man auffallende Faserzüge in continuo, die in fast sagittaler Richtung, doch etwas 
schräg von hinten und aussen nach vorn und innen verlaufen. Es sind dies die centralen Bahnen der 
B r ü ck e n a r m e, S* ; dieselben erstrecken sich offenbar ans den mittleren, resp. hinteren Rchichten der cen- 
tralen weissen Marksubsrtanz, Smc, in langen Strecken in Continnität sichtbar, bis zu dem P o n i 
V a r 1 i i, P, hin, dessen Querfaserzttge sie bilden helfen. Zwischen den centralen Bahnen der Brückenarme 
in continuo erscheinen zahlreiche dunkle, lanzettförmige Massen, offenbar Querdnrchscfanittsflächen von solchen 
Fascrbttndeln, welche in tieferen Schichten aus der mehr verticalen Richtung umbeugen, um in die horizontale 
Richtung Überzugeben, und in den Pons Varolii als Qnerfasern einzustrahlen (vergl. meine Schrift Aber den 
Pens Varolii von 1846). 

Die hintere Hfilfte der centralen weissen Marksubstanz bietet in diesen Schichten nur ein Gewirre Ton 
Fasern der versohiedenstt^n Richtungen dar, in welchem kein besonders hervorstechender Faserzug einer bestimmten 
Richtung erkennbar ist. 

Die Fasermassen des Pons Varolii sind iu diesen Schichten vielfach anscheinend geschieden, d. h. durch- 
setzt und durchkreuzt durch die centrale Bahn des Nervus trigeminus, 0, welche vom Schnitte 
hier getroffen wird (deutlicher in der folgenden Figur 102). 

Die verschiedenen Bezeichnungen der übrigen Theilo dieser Figur macheu eine noch uusftlhrlicbere 
Erklärung derselben überflüssig. 

Figur 102. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 53 der VII. Tafol abge- 
bildeten Schuittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XXIII), oder : Horizontalabschnitt aus den 
oben, p. 255, als dritte Region bezeichneten Schichten, 1 — 1'/, mm. tiefer fallend, als die in Figur 101 abge- 
bildete Schicht, zweifach linear vergrösser t. 

Die Unterschiede in der Organisation dieser vorliegenden Schicht von der in vorhergehender Figur 
dargestellten sind nicht sehr auffallend. Das Corpus dentatum cerebelli. Cdc, stellt in der rechten 
Hemisphäre eine fast ganz geschlossene ellipsoYde Figur dar; in der linken Hemisphäre verhält sich dieselbe 
fast ganz, wie in der vorhergehenden Figur. Die centrale Bahn der Processus cerebelli ad 
medullam oblongatam, oder der corpora restiformia, Cr*, hat an Umfang oder Flächen- 
inhalt zugenommen und ist etwas weiter nach vorn und innen gerückt. 

Die centralen Bahnen der Brückenarme, S*, bilden breite Züge von Fasern in continao, 
welche aus dem hinteren, resp. mittleren Theile der centralen weissen Marksubstanz, Smc, von hinten 
schräg nach vorn und innen strahlen and in den Pons Varolii, P, Übersehen, dessen Querfaaerzflge sie 
bilden helfen*). Zwischen diesen breiten, unter dem Mikroskop sehr auffallenden Faserzügen in continuo, 8\ 
sieht man eine grössere Masse von lanzettförmigen (dunklen) Querdurchschnittsflächen von Faserztigen der näm- 
lichen centralen Bahnen der Brückenarme, welche in tieferen Ebenen aus der verticalen Richtung umbeugen und 
in die horizontale übergehend in den Pons Varolii eintreten (siehe o., p. 258). Die centrale Bahn des Nervus 



*) Derjenige Theil des Segments, welcher den Pons Varolii darstellt, ist nur skizzenhaft in sfimmtlichen Bilden 
behandelt. Wer Genaueres sucht, findet solches in meiner Schrift von 1846 Über den Bau des Pons VaroliL 
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trigeminaB, 0, scheint ia diesen Schichten die Fasermasse des Pons Varolii von denen der Brttckenarme 
gleichsam zu trennen (vergl. o., p. 256, 262). Diese Trennung ist aber nor eine scheinbare. Indem der dicke 
Stamm der Portio major Nervi Trigemint in schr&ger Richtnng den Pons durchsetzt, um bis in die Nähe des 
Bodens der vierten Himhöhle zu verlaufen, mttssen natfirlich die QuerfaserzOge der Brttckenarme, die in ana- 
logen Horizontalebenen verlaufen, bei ihrem Uebergange in den Pons Varolii eine geringe Beugung abwärts 
machen, um Platz fflr die centrale Bahn des Trigeminus zu lassen. Von dieser Beugung kann man sich auf 
vielen dftnnen Abschnitten auf das Evidenteste überzeugen. Die hintere Partie der centralen weissen Mark- 
substanz verhält sich, wie in der Erläuterung der vorigen Figur angegeben worden ist. 

Die Bezeichnungen der verschiedenen übrigen Tbeile dieser Figur machen eine noch genauere Er* 
klärung überflüssig. 



Allgemeine Bemerkungen zur Erklärung der XVII. Tafel. 

Die drei Figuren dieser Tafel dienen theils zur Erlttuterang der untersten Schichten der oben (p. 255) 
als dritte Region bezeichneten Schichten, hauptsächlich aber zur Erläuterung der Organisation der oben (p. 261) 
als vierte (unterste) Region der centralen weissen Marksubstanz des Cerebellum bezeichneten Schichten. 



Erklärung der Tafel XVII. 

Figur 103. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 54 der VII. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbilduugen, p. XXIII), oder: Horizontalabschnitt des 
Cerebellum, aus den untersten Schichten des oben (p. 255) aU dritte Region bezeichneten Gebiets, I'/, — 2 mm. 
tiefer fallend, als der in voriger Figur (102, Tafel XVI b) dargestellte Abschnitt, zweifach linear ver- 
grösser t. 

Von dem Corpus dentatum cerebelli, Cdc, sieht man in der rechten Hemisphäre kaum noch 
Spuren; in der linken Hemisphäre bildet die Figur des Corpus deutatum unregelmässige, nicht mehr überall 
zusammenhängende Fragmente. Die centralen Bahnen der Brückenarme, S*, verhalten sich, im 
Ganzen, wie in der vorhergehenden Figur. Die centrale Bahn der Processus cerebelli ad 
medullam oblongatam, seu ad corpora restiformia, Cr*, bildet, der Hauptsache nach, eine 
umfangreiche, rundliche, compacte Masse von Qncrdurchschnittsflächen von Fasern, wie in den vorbeigehenden 
Figuren; jedoch ist dieselbe ein wenig weiter nach vorn und innen gerückt. 

Die Bezeichnungen der übrigen Theile dieser Figur machen eine noch ausführlichere Erklärung der- 
selben überflüssig. In der centralen weissen Marksubstanz, Smc, sieht man zahlreiche helle, öfter 
dichotomisch getheille, breite Streifen; dies sind Blutgefässe, in continuo in längeren Strecken, welche in 
dem Fasergewirre der Marksubstauz um so mehr auffallen, als man keine Nervenfaserzüge in continuo in auf- 
fallender Weise in jener gewahrt. Dieselben sind in den sämmüichen Figuren mit einem gefiederten Pfeil, ^ 
bezeichnet* ' 

Figur 104. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 55 der VII. Tafel darge- 
stellten Schnittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XXIIl), zweifach linear ver- 
grössert; oder: Horizontalabschnitt aus den obersten Schichten des oben, p. 261, als vierte Region bezeich- 
Stilling, UntersuchuDgen. A 7 
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Das Corpus dentatum cerebelli, Gdc, bildet eiae fast geschlossene ellipsolde Figur, deren 
Torderes Ende noch in schmaler Strecke offen ist. Vor demselben erblickt man eine randliche dunkle Masse, 
die Querdnrchschnittsfl&che eines dicken Faser-Gomplexes, welche auch schon in der vorhergehenden Fignr (100, 
Tafel XVIa) aufgetreten war, und als die centrale Bahn der Procesisns cerebelli ad mednllam 
oblongatam, Cr*, bezeichnet wurde. Dieselbe liegt etwas weiter nach vorn und innen, als in Fignr 100 
(Tafel XVIa). An der Aussensette dieser centralen Bahn der Processus cerebelli ad raedulhim obbngatam, sive 
ad Corpora rcstiformia, sieht man auffallende Faserzttge in oontinoo, die in fast sagittaler Richtung, doch etwas 
scbrftg von hinten und aussen nach vorn und innen verlaufen. Es sind dies die centralen Bahnen der 
B r tt ck e n a r m e, 8* ; dieselben erstrecken sich offenbar ans den mittleren, resp. hinteren Schichten der c e n* 
tralen weissen Marksubsrtanz, Smc, in langen Strecken in Continuität sichtbar, bis zu dem P o n s 
V a r 1 i i, P, hin, dessen Querfaserzüge sie bilden helfen. Zwischen den centralen Bahnen der Brfickenarme 
in continuo erscheinen zahlreiche dunkle, lanzettförmige Massen, offenbar Querdnrchschnittsflächen von solchen 
Fascrbttndeln, welche in tieferen Schichten aus der mehr vertiealen Richtung umbeugen, um in die horizontale 
Richtung überzugeben, und in den Pons Varolii als Qnerfasern einzustrahlen (vergl. meine Schrifb über den 
Pens Varolii von 1846). 

Die hintere Hälfte der centralen weissen Marksubstanz bietet in diesen Schichten nur ein Gewirre von 
Fasern der versrbiedenstf^n Richtungen dar, in welchem kein besonders hervorstechender Faserzng einer bestimmten 
Richtung erkennbar ist. 

Die Fasermassen des Pons Varolii sind iu diesen Schichten vielfach anscheinend geschieden, d. h. durch* 
f»etzt und durchkreuzt durch die centrale Bahn des Nervus trigeminus, 0, welche vom Schnitte 
hier getroffen wird (deutlicher in der folgenden Fignr 102). 

Die verschiedenen Bezeichnungen der übrigen Theilo dieser Figur macheu eine noch ausführlichere 
Erklärung derselben überflüssig. 

Figur 102. 

Feiner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 53 der VII. Tafol abge- 
bildeten Schnittfläche (vergl. o., Erklärung der Abbildungen, p. XXIII), oder: Horizontalabschnitt ans den 
oben, p. 255, als dritte Region bezeichneten Schichten, 1 — 1'/, mm. tiefer fallend, als die in Figur 101 abge- 
bildete Schicht, zweifach linear vergrösser t. 

Die Unterschiede in der Organisation dieser vorliegenden Schicht von der in vorhergehender Figur 
dargestellten sind nicht sehr auffallend. Das Corpus dentatum cerebelli. Cdc, stellt in der rechten 
Hemisphäre eine fast ganz gescblossene ellipsolde Figur dar; in der linken Hemisphäre verhält sich dieselbe 
fast ganz, wie in der vorhergehenden Figur. Die centrale Bahn der Processus cerebelli ad 
medullam oblongatam, oder der Corpora restiformia, Cr*, hat an Umfang oder Fläcben- 
inbalt zugenommen und ist etwas weiter nach vorn und innen gerückt. 

Die centralen Bahnen der Brückenarme, 8*, bilden breite Züge von Fasern in continoo, 
welche aus dem hinteren, resp. mittleren Theile der centralen weissen Marksubstanz, Smc, von hint^ 
schräg nach vorn und innen strahlen and in den Pons Varolii, P, übergehen, dessen Querfaserzflge sie 
bilden helfen*). Zwischen diesen breiten, unter dem Mikroskop sehr auffallenden Faserzügen in continuo, S*, 
sieht man eine grössere Masse von lanzettförmigen (dunklen) Querdurchschnittsfiächen von Faserzügen der näm- 
lichen centralen Bahnen der Brückenarme, welche in tieferen Ebenen aus der vertiealen Richtung umbeugen und 
in die horizontale übergehend in den Pons Varolii eintreten (siehe o., p. 258). Die centrale Bahn des Nervus 



^) Derjenige Theil des Segments, welcher den Pons Varolii darstellt, ist nur skiszenhaft in sammtliehen Bildera 
behandelt. Wer Genaueres sucht, findet solches in meiner Schrift von 1846 über den Bau des Pons Varolii. 
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trigeminas, 0, acbeint in diesan Schichtsn die PuermBaM dea PoM Vanlü tob danan dar BrttckHwnM 
gleicbsam zu trennen (Tergl. o-, p. 256, 262). Diese Trcannog ist sber nnr eine acbunfaftre. Indem dar dick* 
Stemm der Portio m^jor Nervi Trigemini in schriger Richtnug den Pods dnrchMlst, um bi» in die Nike im 
Bodens der vierten HimhSble ta rerlaafeD, mOwen natdrlicfa die Qaer&aenflge der BrOckenuma, die in ■■*• 
Ic^n Homontalebenen Terlanfen, bei ihrem üebergnnge in den Pens Varolii eioe geringe BauguB|f tbwlrta 
macben, um Plati fQr die centnle Bafan des Trigeminns in laseen. Von dieser Beugnng buin msn tiob tat 
vielen dfinnen Abachnitten anf das Evidenteste tlbenengfet]. Die binfere Partie der c«ntr»len weissen Mark* 
ftobatani verbSIt sich, wie in der Brlänterung der vorigen Figur angegeben worden ist. 

Die Beiaichnongen der verschiedenen flbrigen Tbeile dieser Figor machen eine noch gensners Er* 
klArnng ttberflflsBig. 



Allgemeine Bemerkungen zur Erkllrung der XVII. Tattl 

Die drei Figuren dieser Tafel dienen theils inr Erlftaternng der untersten &^l-:iion 
als dritte Region bezeichneten Schichten, hsuptsftcblin.h aber zur Erläuterung der Orgku^isan 
als vierte (anterete) Region der centralen weissen Harküubstsni des Cerebellum beseickB««tn 
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Erklärung der TaftI XVII. 
Figur 103. 

Feiner dnr ch gl chtigar Abs chnitt von der in Figat 1-t.. - ~". 
stellten ScbnittfiBcbe (vergl. o., ErblSrnng der Abbilduugeii, p. XSKl . . w ~' 
Cerebellnm, aus den nntorsten Schiebten des oben (p. 255) alx dritte Kegia^ 
tiefer fallend, als der in voriger Fignr (102, Tafel XVI b) dargestellte Atiar'nB^ 
grössert 

Von dem Corpus dentatnm c e r e b e 1 1 i, Cdc, siebt man ix. :^— 
Sparen; in der linken Hemisphfire bildet die Figur des Corpus deutat^K air- 
zusammenb&ngende Fragmente. Die centralen Bahnen der Brt:x- 
Ganzen, wie in der vorhergehenden Fignr. Die centrale Baha l-- 
medullamoblongatam, sen adcorpora reatiformia. C-" i,^ 
umfangreirhe, rundliche, compacte Masse von QncrdarchscbnittsflKclwa v(k -^h 
Figoreu-, jedoch ist dieselbe ein wenig weiter nach vorn und Innes g n k. n i 

Die Beieicbnnngen der Uhrigen Theile dieser Fignr mafhiii «^ „^^ 
selben flberftUgng, In der centralen weissen Macksab»^ we. _ -^ 
dichotomiKh gotheilte, breite Streifen; dies sind Blutgef&ste, n. i^^oa i. 
dem FsBcrgewirre der Harksubstauz um eo mehr auffal\ea, als «v. ^^ »?•« 
fallender Waise in jener gewahrt. Dieselben sind ia dea jjkimmiti^^m ~bhb - 

Figur W4 

Foinctauriibiicbtigor Absch ni ti ,[,, ,»- .a^v^tr « 
itrUch«,^^^^^ SrkUlrung d 
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.—2 a.-u 




^ ErkläruDg d«r Ab1»ildiingreii. 

natea Gebiets des CerebeUnm, I— I'/y mm. taefer fialleod, al« der in yorhergehender Figur (108, Tafiel XVII) 
dargestellte Abschnitt. 

In der linken Hemispbäre des Cerebelinm sieht man nur noch geringe Spuren des Corpns den- 
tatnm oerebelli, Cdr ; in der rechten Hemisphäre ist dagegen jede Spar des gezahnten KSrpers wr* 
aefarwnnden. Die centralen Bahnen der Brückenarme, 8% verhalten sich, im Ganzen genommen, 
wie in der yorhergehenden Fignr 108. Ebenso die centralen Bahnen der Frocessas cerebelli 
ad mednllam oblongatam, Cr*, welche noch ein wenig weiter nach yorn nnd innen gerückt sind. 

Die Bezeichnungen der übrige Theile dieser Figur machen eine noch an&führlichere Erklärung derMlbcD 
flberflfissig. In der centralen weissen Marksubstanz, Smc, erscheinen auch in diesem Abschnitt 
zahlreiche Blutgefässe, ^, in Form heller Streifen, hier und da dichotomisch geiheilt 

Figur 105. 

Dünner durchsichtiger Abschnitt von der in Figur 56 der VII. Tafel dar- 
gestellten Schnittfläche (vergL o., Erklärung der AbbUdnagea, p. XXIV), zweifach linear 
vergrössoi't; oder: Horizontalabschnitt aus den untersten Schichten des oben, p. 261, als vierte Region 
bezeichneten Gebietes, V/^-'2 mm. tiefer fallend als der in voriger Figur (104) dargestellte Abschnitt. 

Die Verbindung des Eons Varolii, P, mit dem Cerebellum ist nahezu ganz unterbrochen (vergl. 
0., p. 268). Von der centralen weissen Marksnbstanz des Cerebelinm, Smc, erscheint in 
beiden Hemisphären nur eine Masse von sehr geringem Flächeninhalt. Nirgends sieht man mehr eine Spar 
vom Corpus dentatnm. Die ganze centrale Marksubstanz bildet ein Gewirre von Fasern der verschiedensten 
Bichtungen; nirgends sieht man eine Faser, oder einen Faserzug, in längerer Strecke in continuo. Die Blut- 
gefässe,^, bilden darin einzelne, breite, helle Streifen, längere Strecken in continuo sichtbar. 

N Die centralen Bahnen der Brttckenarme (S^) und die strickförmigen Körper (Cr*^) haben die centrale 
Marksnbstanz des Cerebellum verlassen, und sind jetzt in die obersten Schichten der Mednlla oblongata, resp. 
die untersten Schichten des Pons Varolii übergetreten. Man sieht in dem den Pons Varolii darstellenden Theil 
des vorliegenden feinen Abschnitts die B r ü ck e n a r m e, bei S, d. h. ihre Querdnrchschnittsfläche. Von der 
Hauptmasse sieht man einzelne dünnere Fasermassen sich absondern und quer durch die übrige Masse des 
Pons Varolii zu dessen Baphe hin strahlen. Die strick förmigen Körper, oder die Processus cerebelli 
ad mednllam oblongatam, sieht man bei Cr*, d. h. man sieht hier deren Querdurchschnittsfläche als rundliche 
(dunkle) compacte Masse, von welcher einzelne dickere und dünnere Faserbündel abgehen, um quer durch dis 
Medulla oblongata, resp. obersten Pons* Schichten zu ziehen, analog den von dem Brückenarm sich abzweigenden 
Fasermassen. 

Die Bezeichnungen der übrigen Theile dieser Figur machen eine noch ausfährliohere Erklärung 
überflüssig. 

Die Theile des Abschnitts, welche den Pons Varolii darstellen, sind in den sämmtlichen Figuren dieser 
Tafel nur ganz skizzenhaft behandelt. Derjenige Leser, welcher die Textur dieser Schichten des Pons Varolii 
genauer kennen zn lernen wünscht, findet alle die nothwendigen Nachweise in meiner Schrift über des Pom 
Varolii von 1846. 



Allgemeine Bemerkungen zur Erkittning der XYlil.— XXI. TaftL 

Die sämmtlichen Figuren dieser Tafeln stellen Abschnitte, von Va — 1 — iVa mm. Dfcke, ans dlsm Cere- 
belinm erwachsener Menschen dar, welche zur makroskopischen Darlegung der verschiedenen granen Kerne der 
cenimtoi weissen Marksnbstanz des Oerebellnm (im Dach und den Seitentheilen der vierten BimhOhle), wie 
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solche in nstttrlicher OrOese eiBoheinen, an dienen besthnnit sind. Alle diese relativ dickeB Abschnitte aus den 
in Aleahol gebftrteten Oefairntn sind durch Beha[ndlung mit Garmin (in der oben, p. S86 angegebenen Weise) 
in Besttg anf ihre Färbung von den gewöhnlichen Alcohol-Präparaten sehr abweichend (vergl. oben, p. 837)« 
Die centrale weisse Marksubstans ist mehr oder minder dankelroth, die grauen Kerne erscheinen fast weiss« 
Sämmtlicbe Bilder sind genaue Copien photographischer Abbildungen (veiigl. Vorrede, p. VI). 

Die anf Tafel XVIII und XIX enthaltenen Figuren stellen successiTC 8agittalabschnitte einer 
Hemisphäre des CerebeUnm dar; die auf Tafel XX enthaltenen Abschnitte stellen theils Frontal-, theils 
Horizontalabschnitte, die auf Tafel XXI enthaltenen Abschnitte stellen nur Horizontalab- 
schnitte dar. 



Erklärung der XVIII. Tafel. 

Figm* 106. 

6agittalabschnitt aus der linken Hemisphäre des Cere bellum eines er- 
wachsenen Menschen, 18 — 19 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach 
aussen entfernt, durch die seitlichsten (am meisten von dem Wurm entfernt liegenden) Schichten 
des Corpus dentatum fallend. 

Innerhalb der centralen weissen Marksubstanz, Smc, sieht man das Corpus dentatum cere- 
belli, Cdc, nächst dessen seitlichsten Schichten, als ein unregelmässiges Oval, fast vertical mit dem längeren 
Durchmesser, jedoch etwas schräg von hinten und unten nach yorn und oben gerichtet, fast wie ein Kreuz, im 
Groben betrachtet, aussehend oder wie ein schräges Viereck. Sein langer verticaler Durchmesser beträgt 
4 mm., der sagittale 2 bis 2'/, mm. Die Contour bildet eine gescblängelte Linie. Die Färbung der nächsten 
Ufüigebung des Corpus dentatnm (Kapsel des Corpus dentatum) ist viel dunkler als die der übrigen centralen 
weissen Marksubstanz. 

Die Bezeichnung der verschiedenen übrigen Theile macht eine noch ausführlichere Erklärung überflüssig. 

Figur 107. 

Sagittalabschnitt, 17 — 18 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach 
aussen entfernt, aus dem nämlichen Gehirn wie Figur 106. 

Das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, erscheint jetzt als compllcirte Figur, 2 — 8 Zacken, resp. Doppel- 
zacken nach oben und vorn, eben so viele nach unten und hinten gerichtet, mit den enteprechenden Gegenzacken 
darbietend. Seine Dimensionen ' betragen in sagittalor Richtung 8 mm., in verticaler 5 — 6 mm. 

Die Bezeichnungen erklären die übrigen Theile genügend. 

Figur 106. 

Sagittalabschnitt, 15—16 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach 
aussen durch die Hemisphäre fallend, aus dem nämlichen CerebeUnm wie Figur 107. 

Das Corpus dentatum Cerebelli, Cdc, zeigt drei nach vom und oben gerichtete Zacken und die 
entsprechenden Gegenzacken vnd Zähne (vergl. o., p. 188, 190) ; zwei Zacken sind nach unten und hinten 
gerichtet. Der Durchmesser des Corpus dentatnm in verticaler Bichtung beträgt 8 mm.; in sagittaler 18 mm. 

Die verschiedenen Bezeichnungen der Figur machen eine ausführlichere Erklärung überflüssig. 

Figur 109. 

Rückseite des in voriger Figur abgebildeten Abschnitts, entsprechend einer Schnittfläche, 

welche 15 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms entfernt durch die Hemisphäre fällt. 

7* 



UI Erklärung der Abbildungen. 

Das Corpus dentatiim cerebelli, Cdc, zeigt drei nach oben and vorn gerichtete Zacken and die 
entsprechenden Oegenzacken, und drei nach anten nnd hinten gerichtete Zacken nnd deren entsprechende Oegenzacken. 

Dnter der mittleren oberen Zacke sieht man ein kleines Dreieck, die Anlage einer neuen Zacke im 
Innern der übrigens geschlossenen Figur des Corpus dentatum. Die dritte, obere (hintere) Zacke ist flbrigens 
noch ganz isolirt von dem übrigen Corpus dentatum, obwohl demselben dicht anliegend. 

Die Dimension des Corpus dentatum beträgt in sagittaler Richtung 14 — 15 mm., in verticaler 9 mm. 

Die yerschiedenen Bezeichnungen machen eine noch ausführlichere Ei'klärung überflüssig. 

Figur 110. 

Sagittalabschnitt ans der linken Hemisphäre des Cerebellum, üV^ — H mm. 
von der sagittalen Medianebene des Wurms nach aussen fallend. 

Das Segment zeigt eine kaum auffallende Verschiedenheit des Corpus dentatum cere belli, Cde, 
von dem der vorher beschriebenen Fläche. Dasselbe ist nach hinten merklich verlängert. Seine Dimensionen 
betragen in sagittaler Richtung 18 mm., in verticaler 9 mm , an der vorderen breiteren Hälfte, und 8 mm. 
an dem hinteren Anhange (hinterste Zacke). Das Corpus dentatum zeigt drei nach vom und etwas nach oben 
gerichtete Zacken (und die entsprechenden Gegenzackenj und vier nach nuten gerichtete (mit den entsprechenden 
Gegenzacken). 

Die Bezeichnungen machen eine ausführlichere Erklärung überflüssig. 

Figur^ III. 

Sagittalabschnitt, Vi — Va ^^' näher nach innen (näher der äsgittalen Medianebene des 
Wurms) fallend als der in Figur 110 abgebildete Abschnitt. 

Die Figur des Corpus dentatum cerebelli, Cdc, zeigt vier grosse nach vorn und oben gerichtete 
Zacken und die entsprechenden Gegenzacken, und vier nach unten gerichtete Zacken (resp. Doppelzacken) und 
entsprecheude Gegenzacken. 

Die Dimensionen des Corpus dentatum betragen (grössto) in sagittaler Richtung 17 mm., in verticaler 
9V) — 10 mm. an der vorderen und 8 mm. an der hinteren Hälfte. 

Die Bezeichnungen machen eine geuauere Erklärung Überflüssig. 

Das in dieser Figur abgebildete Segment ist nur V, mm. dick; dennoch zeigt das Corpus dentatum 
auf der Rückseite auffallende Verschiedenheiten. 

Figur 112. 

Rückseite des in Figur 111 dargestellten A b s ch n i t ts, resp. Sagittalabschnitt der linken Hemi- 
sphäre des Cerebellum, 13'/) mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach aussen entfernt fallend. 

Der Sagittaldurchmesser des Corpus dentatum, Cdc, ist verlängert, sein Verticaldurchmesser verkfirzL 
Seine grösste Dimension beträgt in sagittaler Richtung 19 mm., in verticaler 9 mm. an dem vorderen Drittel, 
6'/] — 7 mm. in der Mitte, 6V, mm. im hinteren Drittel. Das Corpus dentatum zeigt fünf nach oben und 
vom gerichtete Zacken (resp. Doppelzacken) und die entsprechenden Gegeuzacken, und sieben nach unten 
gerichtete Zacken und entsprechende Gegeuzacken. Von den nach unten gerichteten Zacken sind zwei besonders 
lang oder nach unten vorragend, die vorderste (im vorderen Drittel) und die vorletzte (im hinteren Drittel). 

Die Bezeichnungen machen eine ausführlichere Erklärung überflüssig. 

Figur 113. 

Sagittalabs'chnitt, Vi — Va ^^' weiter nach innen fallend, als der in Figur 112 
abgebildete. 



Tafel XIX. TJTf 

Auf den ersten Blick fUllt die Verscbiedenboit der Confignration des Corpns dentatum cere<* 
belli, Cdc, von dem in vorhergehender Fignr dargestellten anf, obgleich beide Abschnitte aub sehr benachbarten 
Schichten des Cercbellum entnommen sind. 

Die Bezeichnungen der verschiedenen Theile machen eine ansftihrlichero Erklärung fiberflüssig. 

Figur 114. 

Sagittalabschnitt, IS-'ISV, mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach 
aussen entfernt aus der Hemisphäre entnommen. 

Der am meisten auffallende Charakter des Corpus dentatum cerobelli, Cdc, dieser Schicht 
zeigt sich in der Verlängerung des sagittalen und Verkürzung des verticalen Durchmessers desselben. Da» 
Corpus dentatum misst in sagittaler Richtung 17 V, mm.; in verticaler: im vorderen Drittheil 9 mm., im hinteren 
Drittel 8 mm. ; in der Mitte, resp. dem mittleren Drittel nur 7 mm. 

Betrachtet man die Fignr des Corpus dentatum als ein unregelmässiges Oval, dessen längerer Durch- 
messer in sagittaler Richtung liegt, so zeigt der obere Bogen des Ovals 5 — 6 nach vom und oben gerichtete 
Zacken, resp. Doppelzacken und die entsprechenden Oegeuzacken; der untere Bogen zeigt 7 — 8 nach unten^ 
resp. nach unten und vom, resp. nach unten und hinten gerichtete Zacken, resp. Doppelzacken und die ent- 
sprechenden Gegenzacken, von denen namentlich zwei besonders gross sind, nämlich die zweite von vorn, und 
die vorletzte, oder zweite von hinten gezählt. In Vergleich zu Fignr 110 — 113 sind die Zacken der oberen 
Hälfte des Ovals vorliegender Fignr 114 minder vorspringend, kleiner, während die der unteren Hälfte des 
Ovals in beiden fast gleich erscheinen. 

Die anderweit^n Bezeichnungen der Figur machen eine ausführlichere Erklärung überflüssig. 
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Figur 115. 

Rückseite des in vorhergehender Figur (114, Tafel XVIII) dargestellten Ab- 
schnitts. Die Schnittfläibo ist 12V, — 13 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms nach aussen 
entfernt durch die Hemisphäre fallend. 

Die Zacken im oberen wie unteren Theile des Ovals des Corpus dentatum cerebelli, Cdc, sind 
auffallend verkleinert, weniger vorspringend. Das obere Oval zeigt 7 — 8 Zacken resp. Oegeuzacken, das untere 
6 — 7. Die beiden auffallend vorspringenden Zacken an der unteren Hälfte des Ovals erscheinen noch wie auf 
vorhergehender Schnittfläche (Figur 1 14). Die Dimensionen des Corpus dentatum betragen in sagittaler Richtung 
18V, — 19 mm., in verticaler Richtung am vorderen Drittel 7V, — 8 mm., am hinteren Drittel 6 mm., in der 
Mitte 6 mm. 

Die übrigen Bezeichnungen machen eine aasführlichere Erklärung dieser Figur überflüssig. 

Figur IIB. 

Sagittalabschnitt, 11 '/s — 12 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms 
nach aussen entfernt ans der Hemisphäre entnommen, demnach etwas näher dem Wurme 
fallend, als der in Figur 115 abgebildete Abschnitt; vergl. o., Tafel II, Figur 13 und 14. 

Die vorliegende Schnittfläche, welche der unmittelbar vorher beschriebenen adjacent ist, verhält sich 
ganz oder fast ganz wie diese letztgenannte, daher ich mich kurz fasse. Die Zacken in der oberen Hälfte des 
Ovals des Corpns dentatum cerebelli, Cdc, springen ein wenig mehr hervor, 6 — 7 Zacken resp. 
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Doppelzackea mit den entsprechenden Gegenzacken. Am anteren Oval sind die mittleren Zacken fast ver» 
sehwanden, nur eine geschlängelte Linie bildend, dagegen die zweite von vom nnd die sweite too hintao 
(vorletzte) Zacke sehr vorspringend. Die Dimensionen betragen in sagittaler Richtnng 19 mm.; in verütaler 
Richtung: vorderes Drittel 10 mm., Mitte oder mittleres Drittel 5 — 5 Vi mm., hinteres Drittel 6—6*/, mm. 
Die Bezeichnungen machen eine genauere Erklärung dieser Figur überflüssig. Jedoch mache ich darauf 
aufmerksam, dass in dieser Figur der Zug der Fibrae semicircularesi Sem, hier viel heller erscbeiot, 
als die übrige centrale weisse Marksubstanz, weil die Züge von continnirlichen Fasern sich weniger intensiv und 
weniger rasch mit Carmin imbibiren, als die Schräg- und Querdurchschnittsflächen von Fasern. 

Figur 117. 

Bückseite des in voriger Figur (116) dargestellten Abschnitts. 

Das Segment ist höchstens V, mm. dick, die Unterschiede dennoch sehr auffallend. Die untere Hälfte 
des Ovals des Corpus dentatum cerebelli, Cdc, nähert sich im hinteren Drittel ganz auffallend der 
oberen Hälfte des Ovals. Die Zackenbildung in dem mittleren Drittel der unteren H&lfle ist fast gaschwundeii, 
die obere Hälfte zeigt 8^9 Zacken resp. Doppelzacken und die entsprechenden Oegenaacken. Die Zacken- 
bildnng ist in der vorderen Hälfte besonders auffallend, in der hinteren Hälfte des Corpus dentatum Mt 
dagegen der Mangel an Zackenbildung auf. Von den beiden grossen Zacken in der unteren Hälfte des Ovals 
ist die hintere fast geschwunden. 

Die gr5s9te Dimension dos Corpus dentatum in sagittaler Richtung beträgt 18 Vi mnu; in verticaler: 
am vorderen Drittel 9 mm., im mittleren Drittel 4—5 mm., im hinteren .Drittel von 2-5 mm. wechsebd. 

Die Beaeichniingen der verschiedenen Theile dieser Figur machon eine noch ausführlichere Erklärung 
dieser Figur überflüssig. Jedoch will ich darauf aufmerksam machen, dass man auch in dieser Figur die halb- 
zirkelfö r m igen Fasorzüge, Sem, sehr auffallend hervorstechen, und die centralen Bahnen der 
Brückenarme bilden siebt. 

Figur 118. 

Sagittalabschnitt, 10'/, — 11 mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms 
nach aussen entfernt aus der Hemisphäre entnommen; demnach V,— 1 mm. näher dem 
Wurm fallend als der in Figur 116 und 117 dargesttillte AbRchnitt. 

Da diese Schnittfläche der vorhergehenden adjacent ist, so findet man in dem Corpus dentatum 
cerebelli, Cdc, beider kaum einen unterschied. Man kann auch die Figur des Corpus dentatum mit einem 
länglichen Viwreck vergleichen, dessen längste Seiten in sagittaler Richtung liegen. Vei^gleicht man es mit einem 
Oval, so sieht man die Zackeubildung besonders an der vorderen Hälfte entwickelt; man zählt an der oberen 
Hälfte des Ovals 9—10 Zacken, resp. Doppelzaoken und die entsprechenden Gegenzacken; an der unteren Hälfte 
des Ov.als nur 4 Zacken, resp. Doppelzacken und die entsprechenden Gegenzacken. Die Mitte der unteren Hälfte 
des Corpus dentatum verläuft fast unmittelbar an der freien Oberfläche (der Seitenwand) der vierten Himhöhle 
her; man siebt in dor geöffneten vierten Hirnhöhle (Nidue hirundinis) die Mandel, N , liegen. 

Die Dimensionen des Corpus dentatum betragen in sagittaler Richtung 17 mm., in verticaler Richtung: 
vorderes Drittel 8% mm., mittleres Drittel 2-4 mm., hinterem Drittel 4 mm. an den breitesten Stellen. 

Die Bezeichnungen dieser Figur lassen eine noch ausführlichere Erklärung überflüssig erscheinen. Die 
Fibrae seraicircular es, Sem, erscheinen auch in dieser Figur auffallend heller als die übrige centrale 
weisse Marks abstanz. 

Figur 119. 

Rück Seite des in Figur 118 dargestellten Abschnitts. 

Das Segment ist höchstens 1 mm. dick. Die ünterächiede im Corpus dentatnm cerebelli, 
Cdc, verglichen mit demjenigen der vorhergehenden Schnittfläche, sind auffallend, indem die Mitte der 
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UBteren Hälfte des Corpns dentatum gans fehlt. Das Curpos dentatum bildet also hier 
keine geschlossene Fignr, sondern eine nach anten offene Schleife, nnd somit sehen wir, wenn wir daa 
Corpns dentatum als eine Kapsel, oder als eine Hülse, ähnlich der Schale einer Mandel, betrachten« dass dio 
obere Hälfte der Schale, oder Httlse, weiter gegen die Medianebene des Cerebellnm, resp. 
gegen den Wurm hin reicht als die untere Hälfte derselben (yergl. o., p. 192). 

Das Tordere Drittel des Corpus dentatum zeigt die grOssten Dimensionen und ist am auffallendsten 
entwickelt; die Mitte und das hintere Drittel sind dagegen minder entwickelt, schmäler, nnd mit wenigen 
Zacken veraehen. Das vordere Drittel zeigt sechs nach yorn (theils nach unten, thoils gerade nach vorn, theila 
nach oben) gerichtete Zacken, resp. Doppelzacken, und die entsprechenden Oegenzacken. Dieselben durchziehen 
eine nahezu halbkreisförmige Strecke. Das mittlere Drittel besteht nur mehr ans einer einüetch geschlängelten 
Linie, die in sugittaler Richtung verläuft; ttber ihr ist ein fast isolirtes kleines Dreieck vom Corpus dentatum 
befindlich, der Best einer Zacke mehr seitlich (aussen) gelegener Schichten desselben. Das hintere Drittel zeigt 
8 — 4 mehr einfache Zacken, die ebenfalls einen nahezu halbkreisförmigen Raum durchlaufen. Das Ende des 
hinteren Drittels des Corpus dentatum liegt nahezu an der freien OberÜäche der Seitenwand der vierten Hirn- 
höhle, über dem Nidus hirundinis, in welchem hier der innerste Theil der Mandel, 'S*, befindlich ist ; ebenso 
das Ende des vorderen Drittels des Corpus dentatum. Die Entfernung zwischen beiden Enden beträgt 7 mm. 
Die grösste Dimension des Corpus dentatum beträgt in sagittaler Richtung 15 mm., in verticaler lUchtung 9 mm. 
am vorderen Drittel, 5—57, mm. am hinteren Drittel, nnd die Entfernung der oberen Oränze des Corpus 
dentatum am mittleren Drittel von der freien Fläic^he der vierton HirnhOhle (oder Nidus hirundinis), resp. von 
dem vorderen und hinteren Endpunkte der unterbrochenen unteren Contour des Corpus dentatum, beträgt 4-4 V, mm. 

Die verschiedenen Bezeichnungen dieser Figur machen eine ausftihrHchere Erklärung überftttssig* Auch 
in dieser Figur sieht man die h a l b zi rk e If Or m igen Faserzttge, Sem, hier die centralen Bahnen 
der Brückenarme und der Processus cerebelli ad niedullam oblongatam*, sehr aufkllend. 

Figur 120. 

Sagi ttalabschn i 1 1, d'/t — lOV, mm. von der sagittalen Medianebene des Wurms 
nach anssen entfernt durch die Hemisphäre fallend (Anssenfläche). 

Diese Fläche ist der eben vorher beschriebenen (Figur 119) adjacent, und das Corpus dentatum 
cerebelli, Cdc, erscheint daher ganz so, wie auf der vorher beschriebenen Schnittfläche, Figur 119; mit der 
einzigen Ausnahme, dass an einigen 2iacken und Gegenzacken des vorderen Drittels einige Continuitätstrennungen 
erseheinen, wenn man das Corwins dentatum mit der Lupe nntersucbt. Hieraus erkennt man, dass also auch 
die obere Hälfte des Bogens oder Halbovals, welchen hier das Corpus dentatum bildet, unterbrochen wird. 

Form und Dimensionen verhalten sich wie in der vorhergehenden Figur, dah^r ich mich nicht länger 
dabei aufhalte. 

In dem Bilde erscheinen die beiden unteren Schenkel des Ovals des Corpus dentatum nicht so unter- 
brochen wie in Figur 119. In der That sind sie aber vollständig unterbrochen. Da sich aber der freie Band 
der Seitenwand der vierten Hirnhöhle (des Nidus hirundinis) dicht oberhalb des innersten Theils der 
Handel, N*, etwas nach aussen umgekrfimpt hat, und als sehr heller Saum erscheint, so könnte man leicht 
zur Ansicht kommen, dass dieser helle Saum aus einem Theil des Corpus dentatum bestehe, was entschieden 
nicht der Fall ist. 

Figur 121. 

Rückseite des in Figur 120 dargestellten Abschnitts, oder Innenfläche desselben. 

Das Segment ist '/, — % mm. höchstens dick. Die unterschiede sind trotxdem sehr auffallend von der 
vorhergehend beschriebenen (anderen) Schnittfläche. Das vordere Drittel des Corpns dentatum, 
Cdc, ist fast gänzlich versch wunden, mit Ausnahme der untersten Zacke an der Seitenwaod der 
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vierten Hirnhöhle (in der Abbildang nicht deatlich) and einer oder zweier Zacken, welche theils dem mitÜereD 
Drittel der oberen Contour angehören. 

Die Abbildang gibt darüber genügende Aaskanft. Das mittlere Drittel (der oberen Orlnze) des Corpos 
dentatam ist noch vorhanden, zeigt sich mehr als einfache geschlftngelte Linie, znm Theil Doppellinie, 
wodurch ein kleines längliches Oval gebildet wird (Fortsetzung des in früheren Schichten vorhandenen Dreiecks). 

Vom ehemaligen hinteren Drittel ist nar noch ein Theil der hintersten und untersten Zacke siebtbar. 
Das Corpus dentatum besteht also in dieser Schicht nur aus drei von einander gänzlich getrennten Fragmenten« 
Die liänge der Fragmente des oberen ehemaligen Halbovals beträgt (^gittale Richtung) 12—13 mm. Die 
beiden anderen Fragmente sind nur je eine Zacke, jede circa 2 mm. nach verschiedenen Dimensionen hin 
messend. Man siebt aber an dieser Schnittfläche mit der Lupe, wie die halbzirkelförmigen Faser- 
züge, Sem, die aus dem kleinen Gehirn zar Medulla oblongata strahlen, sowohl unterhalb wie oberhalb des 
Corpus dentatum entspringen, woraus daher folgt, dass auch die Faserzüge der Processus cere belli 
ad medullam oblongatam einen doppelten Ursprung haben (wie die ad corpora quadri« 
gomina): sowohl aus dem Innern der Corpora dentata, wie aus den verschiedenen 
Faserzügen des vorderen Oberlappeus oberhalb des Corpus dentatum. 

Die Bezeichnung der verschiedenen Theile läset eine noch ausführlichere Erklärung dieser Fignr über- 
flüssig erscheinen. 

Figur 122. 

Sagi t talabsch nitt, 8'/, — 9'/^ — 10 mm. von der sagittalen Medianebene des 
Wurms nach aussen aus der Hemisphäre entnommen, somit 1 — 1 '/s mm. näher dem Wurm 
fallend, als der in Figur 120 und 121 dargestellte Abschnitt. 

Da diese Schnittfläche, die Aussenfläche des Segments, der vorher (Figur 121) beschriebenen odjacent 
ist, so erscheint das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, wesentlich ebenso, wie dort. Man sieht jedoch, 
was an der vorhergehenden Schnittfläche minder deutlich war, etwa 1 — 1'/, mm. vor dem Fragment der 
hintersten Zacke (des ehemaligen Uuterrandes oder unteren Theils des Halbovals des Corpus dentatam) eine 
rundliche Masse grauer Substanz, 1'/, mm. im Durchmesser haltend; es ist dies ein Theil des Kugelkerns, und 
zwar der seitliche, am entferntesten von der Medianebene des Cerebellum liegende. Ausserdem sieht man unter- 
halb des grössten Fragmentes des Corpus dentatum, welches iu vorigen Schichten die Mitte oder das Drittbeil 
ded oberen Halbovals bildete, verschiedene zerstreute Massen grauer Substanz von unbestimmter Form. Es sind 
dieses entweder Theile des Kugelkerns, oder wahrscheinlicher des Pfropfs (Oenaueres gleich nachher bei Be- 
schreibung der Rückseite dieses Segments). 

Die verschiedenen Bezeichnungen der verschiedenen Theile dieser Figur lassen eine ausführlichere Er- 
klärung derselben überflüssig erscheinen. 

Figur 123. 

Bück Seite oder Innenfläche des in voriger Figur (122) dargestellten Ab- 
schnitts, somit eine Schnittfläche darstellend, welche 8 mm. von der sagittalen Medianebene des Worms nach 
aussen entfernt durch die Hemisphäre, und daher durch das Pfropf- und Kugelkerngebiet fällt (vergL o., p. 177). 

Das Segment (Figur 122 und 123) ist zwar nur Vi — ^ ™i°* ^^^^* Dennoch zeigt die Rückseite der 
Schnittfläche sehr auffallende Verschiedenheiten von der vorhergehenden (Figur 122). Das Corpus den- 
tatum ist spurlos versch wunden. Dagegen sehen wir den Pfropf, Emb, und den Kugel- 
kern, Ng, in schönster Weise. 

Der Pfropf liegt oberhalb der Processus cerebelli ad corpora qnadrigemina 
(hier nicht bezeichnet), welche hier die vierte H i r n h ö h 1 e, U^, vorn und oben begränzen (mit ihrer 
centralen Abtbeilung), in sagittaler Richtung, etwas schräg von unten und vorn nach oben und hinten gerichtet 
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Seine Form üt Ähnlich einem nnregelmftdfiigen Iftnglichen Viereck, seine GrSnzen sind meist scharf, nur am 
hinteren Ende diffus. Seine grösste Dimension in sagittaler Richtung beträgt 8'/, — 9 mm., in verticaler Richtung 
an den breitesten Stellen 3 mm., an den schmäleren (vorn) l'/, mm. (das schmale hintere Ende ist auf dieser 
Sohnittfläche nicht sichtbar). Die Entfernung der unteren Oränze des Pfropfs von der freien Oberfläche der 
vierten Hirnhöhle beträgt 2^/^ — 3 mm. Der Kugelk^rn, Ng, liegt nahe hinter dem Pfropf, und der kurze 
Zwischenraum Von IV, mm. zwischen beiden enthält diffuse Massen grauer Substanz, welche Pfropf und Eugel- 
kern miteinander zu verbinden scheinen. Der Kugelkern erscheint im Kleinen wie ein Champignon; die scharfe 
hintere Contour dos Huts bildet gut V, eines Kreises, fast '/« eines solchen. Der Stiel des (Pilzes) Kugelkerns 
ist fast horizontal nach vorn gerichtet, hat eine sagittale Richtung. 

Die grösste Dimension des Kugelkems (Hut des ChampignAs) beträgt in vertiealer Richtung 4 mm., 
in sagittaler Richtung am oberen Drittel des Huts 4 mm., etwas weniger am unleren Drittel. Vom hinteren 
Rande des Huts bis zum vorderen Ende des Stiels (sagittale Richtung) 5 mm. Der Stiei allein mibst in 
sagittaler Richtung 2 — 2'/] mm., in verticaler Richtung 1 mm. 

Der untere Rand (des Huts) des Kugelkems liegt dicht an der freien Oberfläche der vierten Hirnhöhle 
(Nidus hirundinis), höchstens 7«"'/) ^°^' ^on demselben entfernt, ganz nahe an der Eiumündungsstelle des 
Markastes des Zapfens und der Wurm-Pyramide in die centrale Marksubstanz des Cerebellum. 

Ob die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina auch aus dem Kugelkern Fasern beziehen, resp. ob 
dessen Faserzüge auch mit dem Kugelkern in Verbindung stehen, möchte fast aus diesen Sagittalschnitten 
als wahrscheinlich hervoi-gehen. 
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Figur 124. 

Fron talabschnitt aus demCulmen des Bergs, resp. der dritten Wand des 
Bergs und der seitlich gelegenen Theile beider Hemisphären des Cerebellum, 
1 — 1 Vj mm. dick (vergl. o., p. 167, Tafel V, Figur 33), mit Carmio (und Terpentinöl) behandelt. Der 
Schnitt fUilt durch den verticalen Ast des Arbor vitae, resp. durch die grosse vordere Kreuz ungs- 
C m m i s s u r. Com. 

An der weissen Marksubstanz des verticalen Theils des Arbor vitae sieht man noch einige wenige 
Theile der an seiner vorderen Fläche aufsitzenden Randwalste, der grösste Theil der Schnittfläche des Wurms 
besteht aus (weisser) Marksubstanz (vergl. o., p. 167). 

Das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, bildet eine nach unten, aussen und vorn geschlossene, 

nach oben und innen (hinten) offene Schleife, oder Schlinge, in jeder Hemisphäre. Die vierte Hirnhöhle, U*, 

bildet hier ein längliches Viereck, im Groben genommen. Das D a ch derselben geht schräg nach beiden Seiten 

hin in die fast vertical stehende Seitenwand über, unter einem fast rechten Winkel. Genau an der Stelle, 

wo die Seitenwand an das Dach der vierten Hirnhöhle anstösst und den Winkel bildet, beginnt das Corpus 

dentatum, zieht sich an der Seitenwand der vierten Hirnhöhle abwärts (resp. nach vorn), gegen die Medulla 

oblongata hin, und bildet oder berührt hier die freie innere Fläche der Seitenwand der vierten Hirnhöhle, in 

einer Länge von circa 4 mm., dann wendet sich die bisher ungeschlängelte Linie (des Corpus dentatum) nach 

aussen, oben und hinten, in Zickzackform, und endet oberhalb des Dachs der vierten Hirnhöhle, circa 6 mm. 

von der freien Fläche des Himdachs entfernt. Die Abbildung zeigt alles so gut, dass ich mich einer genaueren 

Beschreibung enthalte. Somit bildet der vordere Theil des Corpus dentatum 2 nach unten (und vorn), und der 

seitliche Theil bildet 6 — 7 nach aussen gerichtete Zacken, welchen am vorderen Theile ebenso viele nach hinten 
Stilling, Untersuchungen. A 8 
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und oben (2), and am seitlichen Theile entsprechend so yiele nach innen (6 — 7) gerichtete Gegenieacken ent- 
gegenstehen. 

Die Dimensionen des Corpus dentatam, resp. der vom Corpus dentatum durchsetzten centralen weisMn 
Marksubstanz des Cerebellum, betragen in yerticaler Richtung rechts 10 mm., links 10 mm., in transYeraaler 
Bichtang rechts 7 mm., links 6 mm. an der breitesten Stelle (nntere Hälfte). Die grOsste Entfernung der 
seitlichsten Gränzpunkt« beider Corpora dentata von einander beträgt 83 mm. Die Entfernung der beiden 
obersten Endpunkte beider Corpora dentata von einander betrügt 16 mm. Die Entfernung der innersten Enden 
der Corpora dentata, oder der Anfangspunkte im Winkel des Dachs und der Seitenwand der vierten HimhShle 
von einander, beträgt 21 mm. Somit mtisste ein Viereck, welches die äussersten Gränzen der Corpora dentata 
beider Hemisphären genau umschliessen stfte, eine Seitenlänge von 83 mm. in transversaler, und eine solche 
von 10 mm. in yerticaler Richtung haben. 

Der Pfropf, Emb, hat eine prismatische Form, liegt dicht an der Innenseite des oberen Endes des 
Corpus dentatum, in jeder Hemisphäre ziemlich symmetrisch, vom Corpus dentatum indessen scharf getrennt 
Bezeichnet man die Form seiner Durchschnittsfläche als ein rechtwinkliges Dreieck, so liegt dessen Basi^, resp« 
die Hypotenuse nach unten, innen und vorn, ein wenig schräg; die eine Cathete steht fast vertical und bildet die 
seitlichste Gränze, die andere Cathete fast horizontal (transversal) und bildet die obere G ranze des Dreiecks, 
s. die Abbildung. Der Pfropf zeigt folgende Dimensionen: in transversaler Richtung rechts 5 mm., links 5 mm.; 
in veiticaler Richtung rechts 2—2'/, mm., links 2 — 2'/) mm. Die Entfernung der innersten Endpunkte beider 
Pfropfe von einander beträgt 10 mm. Die Entfernung der seitlichsten, äussersten (am weitesten nach aussen 
gelegenen) Punkte beider PfrOpfe von einander beträgt 20 mm. Die Entfernung der innersten Punkte eines jeden 
Pfropfs von der Raphe, oder Median ebene des Dachs der vierten Hirnböhle, resp. des Cerebellum, beti^gt 5 nun. 
Die Entfernung der Basis des Pfropfs von der freien Fläche des Dachs der vierteu Hirnhöhle beträgt 3 mm. 

Der Kugelkern, Ng, resp. dessen Stiel, Png, erscheint hier nur als einzelne, diffuse, Frt^^mente 
grauer Substanz, zwischen Pfropf und Dachkern, über deren Form die Abbildung bessere Auskunft gibt, ab 
eine Beschreibung. 

Der D a ch k e r n, m, zeigt sich als eine eiförmige Masse grauer Substanz in jeder Hemisphäre, ziemlich 
symmetrisch. Derselbe bildet den innersten Theil des Dachs der vierten HirnhOhle unmittelbar neben der 
Raphe oder Medianebene des Cerebellum; der Dachkern hat also nach unten (und vorn) eine scharfe OrSni- 
wand, die freie Oberfläche des Dachs der vierten Hirnhöhle, welches er hier ausschliesslich bilden hilft. 

Das K n Ö t ch e n, G, inserirt sich genau an dem Punkte, wo die Dachkeme beider Hemisphären zn- 
sammenstossen (Raphe). Von den hier genannten Kornbilduugen grauer Substanz liegt somit am meisten nach 
aussen : das Corpus dentatum ; am meisten nach innen : der Dachkern ; zwischen beiden : der Pfropf und Kugelkem. 

Die Dimensionen des Dachkerns betragen in transversaler Richtung 4'/, — 5 mm. rechts wie links; in 
verticaler Richtung 8 mm. an der breitesten Stelle. Der Abstand der beiden seitlichsten Gränzpunkte beider 
Dachkorne von einander beträgt 1 1 mm. Die oberen (und hinteren) und unteren (vorderen) Gränzen des Dach- 
kerus sind ziemlich scharf; die seitlichen weniger scharf, mehr diffus. In der Raphe, an der untersten GrSnze, 
im First dos Hirndachs also, stossen beide Dachkerne unmittelbar an einander. Genaueres s. o., p. 169. 

Figur 125. 

Rückseite des in Figur^l24 dargestellten Abschnitts, oder: FrontalschnittflScbe 
der dritten Bergwand (Culmen) und der entsprechenden Hemisphären theile, 1 — l'/a uim. weiter nach hinten 
fallend als die in Figur 124 dargestellte Schnittfläche. 

Während die Schnittfläche, deren Abbildung die vorhergehende Figur 124 gibt, als die vordere Fläche 
des l'—lV} ™™* dicken Abschnitts zu betrachten ist, hat man die in Figur 125 dargestellte Fläche als die 
Rückseite dieses Abschnittes anzusehen. Demnach sieht man in dieser Figur eine Schnittfläche, welche durch 
eine 1 — iV, mm. weiter nach hinten gelegene Frontalebene des Cerebellum fällt, als die in Figur 124 dar* 
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gestellte. Der Schnitt fällt hinter dem verticalen Markast des Arbor vitae her, durch die Randwülste der 
hinteren Fläche der dritten Bergwand, wie ein Vergleich mit der vorhergehenden Schnittfläche ergibt. Die 
nämlichen Buchstaben bezeichnen in dieser Figur die nämlichen Theile wie in Figur 124. 

um Wiederholungen zu vermeiden, bemerke ich nur, dass auf dieser Fläche die Verbindungen zwischen 
Dachkern nnd Pfropf auffallender erscheinen, d. h. die Gränzen derselben nicht so scharf sind; diese Ver- 
bindungen entstehen durch den Stiel des Kagelkerns, Png, der sich zwischen beiden hier einschiebt. 

Ich mache auf die Aehnlichkeit der grauen Kerne im Dach der vierten HimhOhle nnd der centralen 
weissen Marksubstanz des Cerebellum mit den grauen Kernen der Medulla oblongata, Mo, aufmerksam, 
welche bei diesen Frontalschnitten (Figur 124 und 125) auf einer und derselben Schnittfläche gleichzeitig 
erseheinen (vergl. o., p. 239, und Tafel Xlla and XII b, Figur 84 — 87). Das Corpus dentatum olivae der 
Medulla oblongata, Cdo, hat eine ganz gleiche Gestalt wie das Corpus dentatum cerebelli, 
Cdc ; der Pj-ramidenkern der Medulla oblongata, np, gleicht dem Pfropf, Emb, des Cerebellam ; der 
Oll ven-Nebe n kern, no, kann als Analogen des Kugelkerns, Ng, betrachtet werden. 

Figur 126. 

Frontalabs chnitt, durch die vorderen Schichten der dritten Wand des 
Bergs und der entsprechenden HemisphBrentheile des Cerebellums (eines 41 Jahre 
alten Mannes, welcher in Folge eines Eisenbahnunfalles plötzlich starb) fallend. 

Der Schnitt fällt nahe vor dem verticalen Ast des Arbor vitae her, resp. durch das untere Viertel des- 
selben. Der Schnitt trifft die Mednlla oblongata etwas tiefer als in den Figuren 124 und 125. 

Gleiche Bezeichnungen bedeuten die nämlichen Theile wie in Figur 124 und 125. Der Dachkern, m, 
bildet den mittleren Tbeil des Dachs (Firsts) der vierten Hirnhöhle, U*, welche man hier durch das 
Zäpfchen, G, nnd die hinteren (inneren) Theile der Mandeln, N, (in dieser Figur nicht bezeichnet) aus- 
gefüllt sieht. An der Aussenseitc des Dachkerns erscheint der Pfropf, Emb, welcher seine Querdurchschnitts- 
fläche darbietet (wie der Dachkern). Die dreieckige Form des Pfropfs (Durchschnittsfläche) isf sehr scharf in 
die Augen springend. Zwischen Pfropf und Dachkern erscheinen einige Fragmente, welche Pfropf und Dachkern 
verbinden. Es ist dies die Querdurchschnittsfläche der vorderen Theile des Kugelkernstiels, Png, (hier 
nicht bezeichnet). An der Aussenseite des Pfropfs erscheint das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, 
mit seinen 8 — 10 Zacken und O^enzacken, ähnlich wie in Figur 124 nnd 125. Das dort Gesagte gilt auch 
von vorliegender Figur. 

Hgur 127. 

Rückseite des in Figur 126 dargestellten 1 — 1*/) mm. dicken Abschnitts. 
Denkt man sich von der Schnittfläche, welche in Figur 126 dargestellt worden ist, einen 1 — l'/^ mm. dicken 
Abschnitt abgenommen, so ist die Rückseite dieses Abschnitts in Figur 127 dargestellt. Figur 127 stellt somit 
eine um 1 — ly, mm. weiter nach hinten gelegene Frontalschnittfläche dar, als Figur 126. 

Der Schnitt fällt hier durch die ganze untere Hälfte des verticalen Asts des Arbor vitae, 
resp. durch die untere Hälfte der grossen vorderen Ereuzungs-Commisbnr, Cmm. Die weisse Substanz 
desselben nimmt einen grossen Flächeninhalt im Wurmgebiet ein (grosse vordere Kreuzungs-Commissur), vergl. 
o., p. 167. Der Dach kern, m, der Pfropf, Emb, das Corpus dentatam cerebelli, Cdc, sowie 
der Stiel des Kugelkerns, Png, verhalten sich im Ganzen wie in der vorhergehenden Figur, sind aber 
sämmüich an Flächeninhalt grösser als dort. Die vom Corpus dentatum cerebelli, Cdc, umschlossene 
Markmasse erscheint sehr dunkel (roth), weil sie aus Quer- und Schrägdurehschnittsflichen von Fasern weisser 
Marksabstanz (den. centralen Enden der Processis cerebelli ad corpora quadrigemina) besteht. 

8* 
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Figur 128. 

Horizontalschnittfläche des Cerebellnm, durch die vordere Hälfte de« 
horizontalen Asts des Arbor vitae, resp. des Dachs der vierten Hirnhöhle fallend (vergL 
0., Erklftmtig der Abbildungen, p. XXI und p. XXII, Tafel VII, Figur 49). 

Man sieht das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, mit vier nach hinten und aussen gerichteten 
Zacken und den entsprechenden Gegenzacken (welche eine entgegengesetzte Richtung zeigen). An der Innenseite 
des Corpus dentatum erscheint der Pfropf, Emb, mit dem grGssten Theile seiner Länge. An der Innensmie 
des Pfropfs erscheint ein Theil des Kugelkerns, Png, und weiter nach innen der Dach kern, m, eben&lls 
mit dem grössten Theil seiner Länge. 

Zu Unterst sieht man die Grodshirnschenkel, T, T, resp. die äeitentheile des Pons Varolii, in welcdb 
die Grosshirnschenkel sich inseriren, nahe unter der Lamina perforata posterior (Heule, Anatomie III, 2, p. 90, 
Fig. 82, Lpp). Bei ü sieht man den Aquaeductus Sjlvii durchschnitten (schräg), dicht hinter ihm ein 
Fragment der Hirnklappe und etwa 4 RandwüUte des Züngelch ens, A. Zu beiden Seiten des Züngelcbens 
sieht man die Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, R, R, die ähnlich den HOmem 
eines Hirschkäfers zangenartig nach vorn, halbkreisförmig von beiden Seiten her, sich entg^enstrahlen, und sich 
an der bekannten Ereuzungsstelle vereinigen. 

Da wo diese Processus cerebelli ad corpora quadrigemina in die centrale weisse Markmasse des Gere* 
bellum übergeben, neben der Basis des Züngelchens, sieht man in auffallender Weise den Pfropf, Emb, 
namentlich in der rechten Beitenhälfte scharf ausgeprägt. Derselbe ist 13 mm. lang, in sagittaler Bichtnng; 
seine Breite am Vorderende beträgt 2*/, — 3 mm., in der Mitte seines Verlaufs 2 mm., sämmtliohe Maaase am 
Präparat selbst gemessen ; am hinteren Ende verschmälert er sich nadelartig und ist nur '/, mm. breit. Der- 
selbe hat die Gestalt einer Keule, oder eines Pfropfs, am passendsten wäre wohl die Bezeichnung Pyramide, 
weil dieses Gebilde einer solchen am ähnlichsten ist. Um aber Verwechslungen zu meiden, da es schon Pyra* 
miden der Medulla oblongata gibt, wäre es wohl noch passender, man nennt dieses Gebilde den »Obelisk«, weil 
es auch mit einem solchen Aehnlichkeit hat, die stumpfe, umfangreiche Basis und die nadelartige Rpitze. 

An der Innenseite des Pfropfs föllt zunächst ein heller, rundlicher Kern auf, der Stiel des Kugelkerns, Png; 
an der Aussenseite des Pfropfs liegt das eigentliche Corpus dentatum cerebelli, ganz getrennt vom Pfropf dnrdi 
weisse (dunkle) Substanz. In der linken Seitenhälfte scheint das hintere Ende des Pfropfs mit dem hakenförmig 
umgebogenen hinteren Ende des Corpus dentatum in Verbindung zu stehen. Das Corpus dentatum zeigt hier 
4 nach aussen und hinten gerichtete Zacken (in der rechten Hemisphäre, in der linken nur 8 Zacken), von der 
bekannten Form. Die Ausdehnung, Länge, des Corpus dentatum dieser Schicht beti%t in sagittaler Bichtong 
16 mm. in der rechten Hemisphäre, 13 mm. in der linken Hemisphäre; die grösste Breite, transversale Richtung, 
in der Mitte etwa 5 mm. in der rechten Hemisphäre, 2V3 — 3 mm. am vorderen Ende. Dasselbe endet zugespitzt 
am hinteren Ende, die Spitze nach hinten gerichtet. Die Dimensionen des Corpus dentatum in der linken Hemi* 
Sphäre betragen etwas weniger in transversaler Richtung, 3 mm. in der Mitte; das vordere Ende rechts ist 
ein geschlossenes gezacktes Oval, links nur eine einfache Linie; das hintere Ende: rechts eine Linie oder nach 
hinten gerichtete linienartige Spitze; links eine hakenförmig nach vorn umgebogene Linie. 

Hinter der Markmasse des horizontalen Astes des Arbor vitae, resp. des Himdachs, sieht man die 
Durchschnittsfläche einiger Randwüläte der Wurmpyramide und des Klappenwulstes, welche den 
Raum zwischen dem Grnnde des beuteiförmigen Ausschnitts und der centralen weissen Markmaase 
des Himdachs (horizontaler Theil des Arbor vitae, vordere Hälfte) einnehmen. 

Figur 129. 

Horizontais chnittflä oh e des Cerebellum, dicht unterhalb des Dachs der 
vierten Hirnhöhle her fallend, duruh eine l'/a mm* tiefere Horizontalebene, als die in vorher^ 
gehender Figur 128 dargestellte Schnittfläche. 
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Von der auf Tafel VII, Figur 49, dargestellten Scbnitifläche wurde ein etwa l'/s mm. dicker (Hori- 
zontal-) Abschnitt genommen, nnd mit Carmin bebandelt. Die obere Schnittfläche dieses Abschnitts ist in 
Figur 128 dargestellt, die untere Schnittfläche ist die in Figur 129 dargestellte (yergl« 
auch oben, Erklärung der Abbildungen, p. XXII, und Tafel VII, Figur 50). 

Obwohl der Abschnitt nur höchstens 1'/, mm. dick ist, sind die unterschiede beider Schnittflächea 
dennoch sehr auffallend. Man sieht, hinter dem Theil, welcher in vorhergehender Schnittfläche als Vorderrand 
der Begränzung des Aquaeductus SyWii angesehen werden musste, hier nicht mehr den Aquaeductus Sylyii,. 
sondern eine 8 mm. breite nnd IG — 11 mm. lange (in sagittaler Richtung) Höhle, die vierte HirnhOble, U*. 
Die abgeschnittene Basis des K n ö t ch e n s, 6, weiter nach hinten die Durchschnittsflächen der Randwtilste des 
Zapfens, F, noch weiter nach hinten die der Wurmpyramide, E, und hinter diesen, näher dem beutei- 
förmigen Ausschnitt, die des Klappenwulstes, D, bilden noch den hinteren Theil der Bedachung der 
vierten Hirnhöhle. Der Schnitt fällt nämlich unter dem Ztlngelchen und unter der 
vorderen Hälfte des Markastes des horizontalen Theils des Arbor vitae her, und 
trifft somit die von unten her in diesen Markast sich inserireoden Gebilde des Wurms, also: Knötchen, Zapfen^ 
Wurmpyramide und Klappenwulst (vergl. Tafel I, Figur 1, ff.). 

Von der weissen Substanz des horizontalen Astes des Arbor vitae ist also in dieser Schnittfläche be- 
greiflicher Weise nichts mehr zu sehen. Man sieht aber zu beiden Seiten der vierten Hirnhöhle die Processua 
cerebelli ad corpora qnadrigemina, B, R, welche gegen das Corpus dentatum hin und in dessen 
Inneres (wie die Nierengefässe und Nerven in den Hilus der Nieren) wie in einen Hilus einstrahlen. Die Pro- 
cessus cerebelli ad corpora qnadrigemina scheinen (auf dieser Schnittfläche) gleichsam in toto aus dem Innern 
des Corpus dentatum jeder Seitenbälfte za entspringen. Die mikroskopische Untersuchung der betreffenden Ab- 
schnitte sagt das Genauere (vergl. o., p. 256). 

Von dem Dachkern, welcher auf der vorigen Schnittfläche (Figur 128) zum Vorschein kam, kann 
natürlich hier nicht mehr die Rede sein. Das Corpus dentatum zeigt aber grössere Dimensionen als auf der 
vorigen Schnittfläche, und zwar: in der rechten Hemisphäre in sagittaler Richtung 19 mm., in der linken Hemi- 
sphäre 16 — 17 mm.; in transversaler Richtung in der rechten Hemisphäre 10—11 mm. (Mittis), in der linken 
Hemisphäre 8—10 mm. 

Der Pfropf, Bmb, zeigt auf dieser Fläche nur seine hintere, schmale, nadeiförmige Hälfte, rechts 
8 mm. lang, links 9 mm. lang, Vi~~'^4 ^^' breit; von der breiten vorderen Hälfte erscheint keine Spur. 

An der Innenseite des Pfropfs erscheint der Kugelkern, Ng. Er Hegt 1 mm. vom Pfropf entfernt 
nach innen, und 2 mm. entfernt von der Wurmpyramide, resp. der Durchschnittsfläcshe ihrer Randwülste, in- 
mitten centraler weisser Substanz. Auf den ersten Bück ähnelt seine Form einer Hlumenknospe, die an 
schmalem Stiele aufsitzt. Derselbe ist rechts wie links circa 5 mm. lang (in sagittaler Richtung), IV, mm. in 
der Mitte breit (in transversaler Richtung); sein hinteres Ende ist olivenförmig, sein vorderes zugespitzt, nadel- 
förmig, in der Mitte verbreitert er sich anscheinend durch Apposition neuer Theile; die Untersuchung des 
Präparats, wie der Abbildung mit der Lupe, zeigt, dass dieser Kern in der linken Hemisphäre ans vier ver- 
schiedenen Theilen besteht; in der rechten Hemisphäre sind die einzelnen Theile nicht so abgesondert, sondern 
mehr verschmolzen. Das hintere Ende des Pfropfs liegt in beiden Hemisphären dem Corpus dentatum hinten 
sehr nahe an. 

Das Corpus dentatum cerebelli, Cdc, zeigt, im Groben betrachtet, rechts wie links, drei 
Haupt-Zacken, die nach hinten (und aussen) gerichtet sind. Die Abbildung zeigt dies genauer als eine ße- 
schreibung. 

Figur 130. 

Ho rizon ta Isch nittf lache des Cerebellum, durch die vordere H älfte des hori- 
zontalen Asts des Arbor vitae, resp. des Dachs der vierten HirnhOhle fallend 
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(analog der in Figur 128 dargeatellten Schnittfläche, vergl. o., ErklÄrung der Abbildungen, p. XXI). Von dem 
Cerebellnm eines durch Unglücksfall plötzlich verstorbenen Mannes. Carmin-Präparat. 

Der Schnitt fällt, hinter dem Aquaeductus Sy Ivii, ü, durch den gröseten Theil des Züngelehens, A; 
hinter diesem sieht man eine grosse Strecke, 10 mm. in sagittaler Richtung, fast nur centrale weisse Snbetam, 
welches die vordere Hälfte (ungefähr) des horizontalen Astes des Arbor vitae ist. Nur zwei kleine rundliche 
Stellen grauer Substanz sind noch in dieeer weissen enthalten; die vordere, etwa 1 — 1'/, mm. hinter dem 
Züngelchen, gehört dem Centralläppchen an, die hintere (zwei hinteren, streng genommen), 5 mm. hinter dem 
Züngelchen, gehören dem 3. Ast des Wurms oder 3. BergUppen an. Rechts und links neben dem Züngelten 
und dem Aquaeductus Sylvii sieht man die sichelförmigen Qnerdurchschnittsflächen der Processus cere- 
belli ad corpora qnadrigemina, R, R. 

In der umfangreichen centralen weissen Markmasse fallen zunächst die Corpora dentata, Gdc, 
auf; jedes zeigt zwei nach hinten, resp. hinten und aussen, und zwei bis vier nach vorn und innen gerichtete 
Zacken. Ihre Dimension in sagittaler Richtung beträgt in der rechten Hemisphäre 14 mm., in der linken 
Hemisphäre 13*/, mm.; ihre Dimension in transversaler Richtung beträgt in der Mitte 5 mm. in jeder Hemi* 
Sphäre. Die Form der Corpora dentata zeigt die Abbildung besser als jede Beschreibung. 

Dicht an der Innenseite eines jeden Corpus dentatum erscheint in jeder Hemisphäre der Pfropf, 
Emb; derselbe reicht mit seinem Vorderende um Vi ™°i- weiter nach vorn als das Corpus dentatum, liegt 
Va — Vi ^^' entfernt von dem Corpus dentatum, und von letzterem in seiner ganzen Länge scharf durch weisse 
Substanz getrennt. 

Die Dimensionen des Pfropfs betragen in sagittaler Richtung rechts 1 1 mm., links 11 mm. ; in transversaler 
Richtung: rechts vorn 4 mm., links vorn 3 mm. Der Pfropf verschmälert sich gegen seine Mitte hin, bis zum 
6. mm. seiner Länge, stetig, so dass die hintere Hälfte, oder die hinteren 5 mm. der sagittalen Ricbtung nur 
y, — y^ mm. Breite (in transversaler Richtung) haben. Die vordere Hälfte des Pfropfs gleicht einem recht- 
winkligen Dreieck, der rechte Winkel (nicht mathematisch genau zu nehmen) ist an dem Innenrand des Pfropfs 
befindlich, somit stehen die beiden rechten Winkel beider Pfropfe einander gegenüber. 

Die seitliche äussere Oräoze eines jeden Pfropfs, welche dem Corpus dentatum zugekehrt ist, hat eine 
scharfe Contour; die vordere Oränze ist etwas verwaschen, zeigt mehrere Ausläufer nach vom, wie die Unter- 
suchung mit der Lupe zeigt. 

An der Innenseite des Pfropfs erscheint der D a ch k e r u, m, in dieser Schicht noch eine diffuse, 
verschwommene, weissliche Masse, mit verwaschenen Contouren, welche mit dem inneren und vorderen Rande 
des Pfropfs in Verbindung zu stehen scheinen. Genaueres ergeben die mikroskopischen Untersuchungen (s. o., 
p. 249, ff*). Jedoch sit^ht mau den innersten uud hinteren Theil des Dachkerns in jeder Hemisphäre 
deutlich als einen Streif, der in sagittaler Richtung 5—6 mm., in transversaler etwa 1 mm. misst. Derselbe 
stösst bis au die Gränze der Centralen weissen Substanz vor der Wnrmpyramide. Zwischen diesem Theil des 
Dachkerns und dem hinteren Theil des Corpus dentatum und Pfropfs sieht man noch einzelne diffuse Theile 
des Dachkerns. 

Figur 131. 

Uorizontalschnitt fläche des Cerebellum, durch die vordere Hälfte des 
horizontalen Asts des Arbor vitae, resp. des Dachs der vierten Hirnhöhle, durch 
eine Vs^^'A ^^^* tiefer gelegene Horizo n tal e b ene fallend, als die in Figur 130 dar* 
gestellte Schnittfläche. Aus dem nämlichen Gehirn. 

Von der in Figur 130 dai^estellten Schnittfläche wurde ein \\ — V^ mm. dicker Horizontalabschnitt 
genommen und mit Carmin behandelt. Die untere Schnittfläche dieses Abschnitts ist die in vorli^nder Figur 
daigestellte, währen«! Figur 130 die obere Schnittfläche darstellt. 
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l^D sieht binter dem Aqnaednctus Bylvii, U, einen Theil der freien unteren Fläche des 
vorderen Theils des Zflngelchens, A; hinter diesem trifft der Schnitt noch die drei hintersten RandwOlste 
vor der Basis des Züugelchens. Dicht neben Zttngelchen und Aqnaedactns Sjlvii sieht man die sichelförmigen 
Schrfigdarchschnittsflächen der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, B, H, wie die 
Zangen, resp. das Geweih eines Hirschkäfers. Rechts erstrecken sich dieselben weiter gegen die Orosshirn» 
8 ch e n k e I, T, zar Kreazungsstelle der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, als links. In der linken 
Hemisphäre dagegen sieht man diese Processus cerebelli ad corpora quadrigemina auf das Evidenteste sieh bis 
zu dem Corpus den tat um, Cdc, hin fortsetzen. 

Zwischen der Durchschnittsfläche des Züngelchens und der Wurmpyramide, E, sieht man zwischen 
beiden Corporibus dentatis die centrale weisse Bubstanz, von 8 — 9 mm. Länge in sagittaler Richtung (und von 
der doppelten Dimension in transversaler Richtung). Es ist dies die Du rchschnittsf lache der vorderen 
Abtheilung des horizontalen Astes des Arbor vitae des Wurms. Diese grosse Fläche 
weiter Substanz enthält die verschiedenen grauen Kerne des Hirndachs, den Pfropf, Emb, den Dachkern, m, 
und den Kugelkern, Ng, alle beiderseits gleichsam eingeschlosden von dem Corpus dentatura, Cdc, 
jeder Hemisphäre. 

Das Corpus dentatum der rechten und der linken Hemisphäre zeigt eine Dimension von 17 mm. in 
sagittaler Richtung; in transversaler Richtung misst das Corpus dentatum der rechten Hemisphäre 6 mm. in 
der Mitte, das der linken etwas weniger, 5'/, mm. Das Corpus dentatum rechts zeigt 4 nach hinten und 
aussen gerichtete Zacken, wovon die beiden vorderen Doppelzacken sind, und eben so viele nach innen und 
vorn gerichtete Gegenzacken, deren 8 vorderste Doppelzacken sind. Das Corpus dentatum der linken Hemisphäre 
zeigt nur 8 Zacken nach hinten und aussen, deren vorderste eine Doppelzacke ist. An der Aussenseite erscheint 
ein holler Fleck, die Spur einer neuen (der vordersten) Zacke, die auf einer nächstfolgenden Schnittfläche deut* 
lieber erscheinen würde. Eben so viele nach vorn und innen gerichtete Zacken zeigt das linke Corpus den«> 
tatum, die alle Doppelzacken sind. 

Nahe an der Innenseite des Corpus dentatum der linken Hemisphäre sieht man den Pfropf, ähnlich 
in F'orm dem der vorhergehenden Schnittfläche, doch davon in Folgendem verschieden: er bildet eine weniger 
compacte, rein graue Masse, vielmehr sind seine Oränzlinien mehr verwaschen, unterbrochen, nach aussen mehr- 
fach gezackt. Seine Dimensionen betragen in sagittaler Richtung 1 7 mm., in transversaler Richtung am Vorder- 
ende 8 mm., in der Mitte 1 mm., am hinteren Ende kaum V» mm. Sein hinteres Ende scheint mit dem 
hinteren Ende des Corpus dentatum in Verbindung zu stehen. 

In der rechten Hemisphäre ist von dem Pfiopf nur ein rundliches Fragment des vorderen Endes von 
1 mm. Durchmesser zu sehen, ausserdem^von der dicken, breiten, vorderen Hälfte des Pfropfs, wie !»olche auf 
der vorhergehenden Schnittfläche erschien, keine Spur; nur hier und da ein verw^aschenes Fragment. Dagegen 
ist die hintere linienförmige Hälfte, in der Länge von 8 mm. (in sagittaler Richtung), deutlich. Auch sie 
erscheint mit dem hinteren Ende des Corpus dentatum, welches hakenförmig umgebogen ist, verwachsen. 

An der Innenseite der hinteren Hälfte des Pfropfs tritt in jeder Hemisphäre ein neuer Kern auf, der 
Kugelkern, Ng. Derselbe erscheint in jeder Hemisphäre wie ein Doppelhaken, oder wie ein lateinisches S. 
Man könnte diesen Kern, dessen Bedeutung erst künftige Untersuchungen klar zu machen haben, auch Haken- 
kern nennen. Seine Dimension beträgt in sagittaler Richtung 8-- 8'/, mm., in transversaler Richtung 2 mm. 
Derselbe ist nur '/t^ Vi ^^' ▼on dem Pfropf entfernt, IV, — 2 mm. von den inneren Zacken des Corpus 
dentatum. Nach hinten zeigt der Kugelkern scharfe Qränzen, nach vorn aber zeigt derselbe Fortsätze, durch 
welche er theils mit dem Pfropf, theils mit dem Dachkern in Verbindung steht. Der längste Fortsatz nach vom 
(in sagittoler Richtung) hat eine Dimension von 5 mm., ist aber in transversaler Richtung verwaschen, unscharf. 

Zwischen Kngelkemen und Pfropfen, als lateralen Gränzen, und zwischen Züugelchen und Wurm- 
pyramide, als frontaler und dorsaler ranze, Hegt der D a ch k e r n, m ; die beiden Dachkeme nehmen einen 
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Baam von 7—8 Dmm- ein, und erscheinen auf den ersten Blick, im Groben genommen, wie zwei aneinander* 
gelegte (verkehrt stehende lateinische Bnchstaben) MM. Die Mitte eines jeden K i«t aber nicht linienförmig, 
sondern gleichsam massiv aus grauer Snb-itanz bestehend, und die Theile, , welche an einander stossen, sind 
dicker (breiter) als die seitlich begräozenden Theile, also kIK- Man könnte auch sagen: die beiden Dachkeme 
bilden miteinander drei Dreiecke, welche in der hier skizzirten |A|V|A| Richtung zu einander stehen. 

Die Dimensionen eines jeden Dacbkerns betragen an der Basis, nächst dem Züngelchen, in transverAler 
Richtung 3 mm., in sagittaler Richtung 4 mm. Ein jeder Dachkern nächst der Medianlinie erscheint einem 
gleichschenkligen Dreieck ähnlich, an dessen Anssenseite, in sagittaler Richtung, noch ein schmaler linienförmiger, 
7—8 mm. langer, V, mm. breiter Anhang verläuft, während zwischen die beiden Dreiecke (der Dachkeme) 
sich noch ein drittes, aber in umgekehrter Richtung, wie ein Keil, einschiebt, das beide miteinander tnebrfach 
verbindet. Dieses dritte Dreieck misst in sagittaler Richtung 5'/, — 6 mm., in transversaler Richtung, an der 
Basis, 4 mm. 

Figur 132. 

Horizontalschnittfläche des CerebeUum, in die zunächst tiefer gelegene 
Horizontalebene fallend, als die in Figur 131 abgebildete Schnittfläche. 

Die hier dargestellte Schnittfläche ist der in Figur 131 dargestellten unmittelbar adjacent; dennoch 
bietet sie, da sie die nächstbenachbarte tiefer gelegene Horizontahchicht des CerebeUum darstellt, einige Ver- 
schiedenheiten. 

Der Schnitt fällt durch die vorderen Schichten des Züngelchens, A, von welchem, dicht hinter 
dem weit geöffneten Aquaeductus Sylvii, resp. Zugang zur vierten Hirnhöhle, drei Randwulst-Durchschnitts* 
flächen erscheinen. Zwischen dem Züngelchen und der Wurmpyramide, E, befindet sich eine, in sagittaler 
Richtung 10 mm. messende Fläche aus Marksabstanz bestehend, indem der Schnitt hier durch das Corpos 
trapezotdeum und den vorderen Theil der horizontalen Abtheilung des Ar bor vi tue des Wurms, re^p. Cerebelli 
geht. In transversaler Richtung misst hier die centrale Marksubstanz des CerebeUum (beider Hemisphären) 40 mm. 
(in der Mitte an breitester Stelle). Zu beiden Seiten des Züngelchens und des Aquaeductus Sjlvii (resp. seines 
Schrägdurchschnitts) sehen wir, bei R, R, die Processus cerebelli ad eorpora quadrigemina. In 
der linken Hemisphäre erstrecken sich dieselben bis zur Kreuzungsstelle im Grosshirnstamm, in der rechten 
Hemisphäre nicht ganz so weit nach vom, auf dieser Dnrchschnittsfläche. Sie ähneln zweien halbkreisförmig 
gegen einander gebogenen Zangenarmen mit spitzen Enden, oder dem Geweih eines Hirschkäfers (im Groben 
genommen). Man sieht diese Processus cerebelli ad eorpora quadrigemina in continuo bis in das Innere der 
Corpora dentata jeder Hemisphäre eintreten. 

In der centralen weissen Marksubstanz des CerebeUum sehen wir die verschiedenen grauen Kerne, wie 
in dem vorhergehenden Segment, jedoch mit einigen Verschiedenheiten. 

Das Corpus dentatum der rechten Hemisphäre zeigt 4 nach hinten und aussen, und eben so 
viele nach vorn und innen stehende Zacken. Von den erät^^enannten sind die 3 vorderen Doppelzacken, von 
den If'tztgenannten ebenfalls. Das Corpus dentatum der linken Hemisphäre zeigt drei nach hinten und aussen 
stehende Zacken, und, isolirt, den Anfang einer viertem solchen Zacke, die auf einer tieferen Schicht deutlich 
als solche hervortritt. Das Corpus dentatum zeigt zugleich vier nach innen und vorn gerichtete Zacken. Je 
eine dieser Zacken verschiedener Richtung ist eine Doppelzacke. 

Die Dimensionen des Corpus dentatum betragen in sagittaler Richtung rechts 17 mm., links 17 mm.; 
in transversaler Richtung rechts 7 mm., links 6 mm. an der breitesten Stelle (Mitte und hintere Hälfte). 

Denkt man sich ein längliches Viereck so um die Corpora dentata beider Hemisphären gelegt, dass 
die äusserst en Gränzen der Corpora dentata davon umschlossen oder berührt werden, so würde dieses Viereck 
in transversaler Richtung 40 mm., in sagittaler Richtung 17 mm. im Durchmesser haben müssen, resp. die 
betreffende Seitenfläche des Vierecks müsste die genannte Länge haben. 
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Zwischen beiden Corporibns deniatis liegen nnn, in jeder Hemisphäre symmetrisch im Ganzen, der 
Pfropf, der Kngelkem nnd der Dachkern. 

Der Pfropf, Emb, erscheint rechts in dieser Schnittfläche nur theilwoise; von dem vorderen breiten Theile 
ist kaom eine Spnr mehr zn sehen. Dagegen ist die hintere schmale Hälfte ganz dentlich an d«*r Innenseite 
der hinteren Hälfte des Corpus dentatnm, '/, — 1 mm. nach innen von letzterem getrennt, zu sehen. Dieser 
Tbeil des Pfropfs zeigt in transversaler Richtung nnr eine Dimension von Vs — Vi °^™* höchstens, verläuft 
schwach 8-f5rmig gebogen in sagittaler Richtung, in der Länge von 8 mm., dem hinteren hakenförmig nach 
vorn umgebogenen Ende des Coi'pus dentatnm entgegen, scheint sich zum Theil mit ihm zn verbinden, zum 
Theil an dessen Innenseite vorbei nach hinten, nahe an der Seitengränze der Wurmpyramide, in der 
weissen Substanz weiter zu verlaufen. Genaueres ergeben die mikroskopischen Untersuchungen. Das vordere 
Ende des Pfropfs in dieser Schicht, da wo solches in früher beschriebunen Schichten in den breiten Theil 
überging, endet in vorliegender Schicht verwaschen ohne scharfe Gränze, resp. es geht am Innenrando des Corpus 
dentatnm in eine 8 mm. lange (sagittale Richtung), 1 mm. breite (transversale Richtung) gra^o Masse über, 
die man als die Reste der vorderen Abtheilung des Pfropfs dieser Hemisphäre ansehen muss. 

Der Pfropf in der linken Hemisphäre erscheint zwar auch nnr in Bruchstücken, nicht mehr so compact 
wie in früher beschriebenen Schnittflächen, doch aber viel deutlicher als in der rechten Hemisphäre. Man 
sieht von der vorderen breiten Abtheilung mehrere grössere Fragmente, die durch kleinere zusammenhängen, 
nnd die hintere haarförmige Hälfte des Pfropfs erscheint ganz deutlich. Die I^age des Pfropfs an der Innen- 
seite des Corpus dentatnm, längs dessen ganzer Länge, jedoch durch eine '/, - I mm. breite Schicht weisser 
Substanz scharf vom Corpus dentatnm getrennt, ist wie an früheren Schnittflächen zu beobachten. Das hintere 
Ende des Pfropfs geht in den hakenförmig nach vorn umgebogenen hintersten Theil (hinterste Zacke) des Corpus 
dentatnm Über, zum Theil aber an demäeiben vorbei und weiter nach hinten, wie oben von dem der rechten 
Hemisphäre beschrieben worden ist. 

Die Dimensionen des Pfropfs — wenn man die Fragmente desselben als ein Ganzes betrachtet — 
betragen in sagittaler Richtung rechts 15 mm., links 17 mm.; in transversaler Richtung misst die hintere Hälfte 
in jeder Hemisphäre '/^ — '/> mm.; die vordere Hälfte rechts (Spuren) '/, — 1 mm., links 3 mm. an der breitesten 
Stelle. Der Pfropf in der linken Hemisphäre zeigt am Innenrandu einon Fortsatz in sagittaler Richtung nach 
vorn laufend, am Aussenrande der Processus cercbelli ad corpora qnadrigeniina her, 5 mm. lang und 1 mm. breit. 

Der R n g e l k e r n, Ng, erscheint in beiden Hemisphären sehr auffallend, im Ganzen noch wie früher 
als ein Doppelhaken, oder wie ein lateinisches S. Jedoch sind folgende Verschiedenheiten zu bemerken : In der 
rechten Hemisphäre erscheint derselbe mehr Champignon-förmig, hinten und seitlich scharf begränzt, nach vorn 
verwaschen, theils mit dem Pfropf (an dessen Innenseite der Rugelkorn ganz nahe, jedoch scharf von ihm durch 
eine Zwischenlage weisser Snbstanz von etwa '/« ^^' Breite getrennt, gelegen ist) Verbindungen eingehend, 
theils mit den seitlichsten Theilen des Dachkerns sich verbindend (dio Abbildung ist nicht scharf genng). 
Genaueres zeigen die mikroskopischen Untersuchungen. Jedenfalls zeigen schon diese makroskopischen Unter- 
suchungen, dass von dem Kugelkero (Hut des Champignons) zwei Fortsätze (seitlich je einer) nach vorn abgehen, 
und dass sein Stiel sich am vorderen Ende mit dem Pfropf und Dachkern in Verbindung setzt. 

In der linken Hemisphäre erscheint der Kugelkern noch dentlich wie ein Doppelhaken, oder ein 
lateinisches S, die hinteren nnd seitlichen G ranzen sehr scharf, nach vorn aber in den Dachkern verwaschen 
Übergehend. Von dem Pfropf erscheint der Kugelkern in dieser Schicht ganz scharf getrennt. 

Die Dimensionen des Kngelkerns betragen in sagittaler Richtung rechts 5 mm., links 4 mm.; in trans- 
versaler Richtung rechts 2 mm., links 8 mm. an der breitesten Stelle. Hierbei sind die nach vorn gehenden 
Fortsätze nicht mitgemessen. Dieselben sind kurz, etwa 1 mm. lang (sagittale Richtung) und eben so breit etwa. 

Der D a ch k e r n, m, erscheint zwar recht auffallend in beiden Hemisphären, doch sind seine Gränzen 

minder scharf. Beide Darhkerne, zusammen betrachtet, erscheinen wie ein lateinisches M, nur umgekehrt, 

zwischen dem Pfropf beider Hemisphären. Es scheint, wenn man die Dachkerue beider Hemisphären zusammen 
Stilling, Untersachnogen. A 9 
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betrachtet, als ob ein Mitteltlieil und zwei Seitenthaile des Dacbkeros beständen. Die mikroakopiscbe Unter* 
sncbnng ergibt das Genauere. Der Daebkem beginnt hioter der Basis des Zttngelchens, UDd erstreckt och dorcfa 
die ganze centrale weisse Substanz (in sagittaler Richtung nach hinten), welche das Corpus trapezoldeom und 
die Tordere Hälfte des horizontalen Astes des Arbor vitae bilden hilft, bis zur Insertion der Wunopyramkle 
hin. Es wiederholt sich, was schon frfiher bemerkt, in Betreff «einer Form, dass jeder Dachk»sru, im Groben, 
wie ein K aussieht, beide Dachkerne wie zwei aneinandergelegte K, sämmtliche Gränaen etwas verwaacben. 

Die Dimensionen des Dachkerns betragen in sagittaler Bichtung rechts 9 mm*i links 9 — 10 ntm.; in 
transyersaler Richtung rechts 5 mm., links 5 mm. an dem Vorderrand, oder der Basis, und in der Mitte; nacb 
hinten etwas weniger. 

Dass der Dachkern seitlich durch Fortsätze mit dem Kugelkem in Verbindung iiteht, ist oben bereitg 
gesagt worden. 
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Figur 133. 

Horizontalabs chnitt ans dem Ccrebellum eines (durch UnglÜcksfali plötzlich ver* 
slorbenen) Mannes, durch die vordere Hälfte des horizontalen Asts des Arbor vitae, 
resp. des Dachs der vierten Hirnhöhle fallend. Oarminpräpai*at, natürliche Grösse ; die 
Abbildung iät eine genaue Copie eines photograpfaischen Bildes. 

Dieser Horizontalabschnitt fMllt in die nämliche (oder analoge) Uorizontalebenc, wie die in Figur 128, 
131 und 132 der XX. Tafel dargestellten Abschnitte, oder wie die in Figur 49 der VII. Tufel dargestellte 
Schnittfläche (s. o., Erklärung der Abbildungen, p. XXI). 

Der Schnitt fällt vorn durch die G r o s sh ir n s ch e n ke 1, T, T, resp. den Grosshirnstamm, trifft 
die Kreuzungsstelle der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina, B, R, welche hier 
wie zwei Halbkreise von hinten nach vorn zusammenlaufen, und — vei*ein:gt — in diesem Bilde die Form 
eines Hufeisens darstellen ; der Bohuitt fällt femer dnrcb den Aquaeductus Sjlvii, U, dicht hinter, rwp. 
unter den (hier natürlich nicht sichtbaren) Vierhtigeln (die oberhalb der Schnittfläche liegen), und trifft dnrcb 
das Z ü u g e l ch e n, A, A, ohne jedoch die Valvula Vieussenii zu berühren ; er fällt ferner hinter dem Züngelchen 
durch das Corpus trapezoYdeum und durch den vorderen Theil des horizontalen 
Astes dos Arbor vitae, resp. durch die das Hirndach bildende centrale weisse Substanz, 
und trifft weiter nacb hinten den — in dem hier zu beschreibenden Segment nicht vorhandenen -^ obeceu 
Theil der Wurmpjramide und den unteren Theil des Klappenwulstes. 

Für nnsern Zweck hat das Hauptaugenmerk sich auf die grauen Massen der centralen weissen Sobirtanz 
(des horizontalen A^tes des Arbor vitae), auf die Corpora deutata und die zwischen ihnen befindlichen Theile, 
zu richten. 

Nachdem wir in den vorhergehenden höber gelegenen (der freien Oberfläche des Cerebelliun näher 
befindlichen) Schnittflächen (Figur 47, Tatel VI) die ersten Spuren des Corpus dentatom nnd des Pfropfes 
hatten auftreten sehen, finden wir jetzt diese Theile schon auffallender. Das Corpus dentatnm, Cdc« 
bildet rechts eine im Zickzack verlaufende Linie, welche vier Zaoken nach hinten und anssen, nnd vier 
(Gegen-) Zacken nach vorn und innen wendet. Die Form dieser Linie erhellt aus dem Bilde besser ab aas 
jeder Beschreibung. Die erste, zweite und vierte nach hinten nnd aussen gerichtete Zacke ist eine Doppeixaeke, 
die dritte eine einfache; ebenso ist von den nach innen nnd vorn gerichteten Zacken die erste, iweite und 
dritte ein*2 Doppelzacke, und nur die vierte (und hinterste) eine einfache Linie, nur der Anfang zu einer Zaeke. 
Ebenso sehen wir in der linken Hemisphäre das Corpus dontatum, Cdc, aus einer zickiaek- 
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f5mi]g yerlaufenden Linie bestehen, welche drei, resp. vier Zacken nach aassen und hinten, und vier Zacken 
nach vom und innen richtet. Von den nach aussen und hinten gerichteten Zacken ist die zweite und vierte 
eine Doppelzacke, die erste und dritte eine einfache. Von den nach innen und vorn gerichteten Zacken ist 
die erste, zweite und dritte eine Doppelzacke, die vierte eine einfache, hakenförmig urogebogene Linie, der 
Anfang zu einer Zacke, resp. Doppelzacke. Die vorderste Zacke ist zum Theil getrennt von «der Hanptlinie 
(Hauptmasse) des Corpus dentatnm, und bildet ein un regelmässiges Oval, 3 mm. lang, 1'/) mm. breit. Die 
nächsten folgenden Schichten zeigen aber diese getrennte (isolirte) Partie in Verbindung mit der Hauptmasse 
des Corpus dentatnm. Genaueres darüber weiter unten. 

Die Dimensionen des Corpus dentatnm betragen in sagittaler Richtung rechts 13 mm., links 12'/, 
bis 13 mm.; in transversaler Richtung rechts 4 mm., links 3 — 3'/, mm. an der breitesten Stelle, ein wenig 
hinter der Mitte (in der hinteren Hälfte also); wohlverstanden: die zickzackförmige Linie des Corpus dentatnm 
verläuft in jeder Hemisphäre innerhalb eines Raumes, oder innerhalb eines Gebiets der centralen weissen Substanz 
des Cerebelli, welcher die betreffenden Maasse zeigt; nicht ist damit gesagt, dass das Corpus dentatnm in dem 
genannten Baum ausschliesslich enthalten sei, vielmehr ist in dem 13 mm. langen und 4 mm. breiten Gebiete 
auch weisse Substanz des Cerebellum enthalten, welche die Hauptmasse bildet, d. h. den grösbten Theil des 
Flächeninhalts einnimmt. 

Zwischen den (3orporibus dentatis der Hemisphären sehen wir eine bedeutende Masse grauer Substanz 
enthalten, welche auf den ersten Blick von jedem Corpus dentatnm durchaus getrennt erscheint und eine davon 
gunz verschiedene Form darbietet. Diese graue Substanz, welche in der centralen weissen Substanz enthalten 
ist, die das Dach, resp. die seitlichen Wände der vierten HirnhOhle bildet, besteht aus drei verschiedenen 
Kernen, welche ich als 1. Pfropf, 2. K u g e 1 k e r n und 3. D a ch k e r n bezeichnet habe. — Ich gehe jetzt 
zur genaueren Beschreibung dieser Tbeile über. 

1. Der Pfropf, Bmb. Derselbe liegt zunächst an der Innenseite des Corpus dentatum; er ist jedoch 
durch eine '/s — '/« mm. dicke Schicht weisser Substanz von dem Corpus dentatum scharf getrennt. Das 
vorderste Ende des Corpus dentatum erstreckt sich um V, — 1 mm. weiter nach vom als der Pfropf in dieser 
Schicht in der rechten Hemisphäre; indess ist die Annahme — im Groben und Ganzen -^ gestattet, dass der 
Pfropf, in frontaler Richtung, gleich weit wie das Corpus dentatum nach vorn sich erstreckt. In der linken 
Hemisphäre ragt der Pfropf um 1 — iV, mm. weiter nach vorn als das vorderste Ende des Corpus dentatum. 

Die Form des Pfropfs erscheint in dieser (Schnittfläche) Schicht gleich derjenigen eines rechtwinkligen 
Dreiecks, dessen Basis nach vorn und innen eia wenig schräg gerichtet ist. Von den Catfaeten steht die eine 
»cbräg nach hinten und aussen, die andre schräg nach vorn und aussen. Die Hypotenuse' steht aussen in 
sagittaler Richtung zunächst dem (^rpns dentatum. Das hintere Ende dieses auffallend breiten und langen 
dreieckigen Kerns (Pfropfs) zeigt eine schmale linienförmige, in diesen Schichten mehrfach unterbrochene Ver- 
längerung, welche gegen das hakenförmig umgebogene hintere Ende dos Corpus dentatum hin in sagittaler 
Richtung verläuft, und anscheinend sich mit dem genannten Ende des Corpus dentatum verbindet. 

Die Dimensionen des Pfropfs betragen, die linienförmige hintere Hälfte mit eingeschlossen, m sagittaler 
Richtung rechts 10^11 mm.| links 10—11 mm.; in transversaler Richtung rechts vorn 4 mm., links 4 mm. 
an der breitesten Stelle. Der hintere linienfftrmige Theil des Pfropfs ist nur V« mm., höchstens '/« mm. breit. 
Misst man die vordere Abtheilung des Pfropfs, welche dM rechtwinklige Dreieck bildet, so findet man folgende 
Maasse: Basis des rechtwinkligen Dreiecks (vordere Catheta) rechts 4 mm., links 3V| — 4 mm.; innere (hintere) 
Seitenfläche (hintere Cäthete) rechts 5'/,— 6 mm., links 67, — 7 mm.; äussere Seitenfläche (Hypotenuse) rechts 
8 mm«, links 8 mm. 

Da in der Masse des Pfropfs einige grössere Blutgefässe verlaufen, so erscheint dieselbe nicht gleich- 
massig aus grauer Substanz bestehend, sondern etwas unterbrochen (durch dunkle Flecke in der Abbildungi 
darch helle Streifen im Präparat). Während die seitliche Contour (der Hypotenuse) ziemlich scharf ist, 

erscheinen die andern Contouren etwas weniger scharf, hie und da gezackt, oder unregelmässig. 

9* 
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2. Der Kugelkcrn (zwischen Rinb nnd m, in der Abbildung nicht bezeichnet) zeigt in dieser Scbicht 
nur eine geringe Spnr seiner Masse. Zwei Millimeter vor dem hakenförmigen hinteren Ende des Corpus den- 
tatum, ein wenig srhrSg nach innen nnd vorn, also anr.h an der Innenseite der linienförmigen hinteren H&lfte 
des Pfropfs, nnd von die^ter l — IV4 nim. entfernt, erscheint eine rundliche Masse granVr Substanz, ävm unbe- 
waffneten Auge wie ein feiner Punkt erscheinend, höchstens V, mro. im Durchmesser haltend. Es ist dieses 
die oberste Schicht des Kugelkerns, welcher in den folgenden (tieferen) Schichten deutlicher nnd grösser auftritt, 
daher ich mich nicht länger bei demselben aufhalte. Der Kugelkern ist in beiden Hemisphären ziemlich 
symmetrisch. 

3. Der D a ch k e r n, m. Derselbe tritt im Ganzen symmetrisch in beiden Hemisphären auf. Der- 
selbe liegt an der Innenseite des Pfropfs, zwischen dieser und der sagittalen Medianebonc beider Hemibpbären. 
Die vordere 6 ranze hinter der Bhsis des Ztingelchens bildet, mit blossem Auge betrachtet, eine ziemlich scharfe 
viertelkreisförmige Linie, die Convexität nach vorn und etwas nach innen gerichtet, ihre inneren G ranzen stossen 
in der Medianebene an einander. Die hinten) G ranze des Dachkerns ist sehr unregelmässig, auf den ersten 
Blick. Der Dachkern jeder Hemisphäre läuft in dieser Schicht in zwei, resp. di*ei spitze Zipfel aus, deren 6e- 
gränzung nichts weniger als scharf ist. Die seitlichen Gränzen eines jeden Dachkems sind unregelmässig nnd 
nicht ganz scharf. Die vorderen Theile derselben hängen mit den inneren vorderen Gränzen des Pfropfs viel- 
fach zusammen. Die Abbildung gibt hiervon eine klarere Anschauung als jede Besi'hreibung. 

Die Dimensionen des Dachkerns jeder Hemisphäre verhalten sich in dieser Schicht wie folgt. Derselbe 
misst in sagitt-aler Richtung rechts 9 mm., links 9 mm. ; in transversaler Richtung vorn rechtes 5 mm., Hob 
5 mm. ; nach hinten spitzt sich derselbe allmählig zu, resp. theilt sich in zwei, re^p. drei nach hinten zugespitzt 
endende Zipfel. 

Die sämrotlichen Kerne beider Hemisphären, einschliesslich der Corpora dentata, nehmen in dieser 
Schicht einen Flächenraum der centralen weissen Substanz ein, welcher einem Viereck gleich ist, das in trans- 
versaler Richtung 27s Centimeter, in sagittaler Richtung, mit Ausnahme eines kleinen Theiles in der hinteren 
Hälfte, IV) Centimeter Seitenfläche hat. 

Die Bezeitihnungen der Figur machen eine noch ausführlichere Erklärung überflüssig. 

Figur 134. 

Rückseite des in voriger Figur (133) beschriebenen Horizontalabschnitts; 
oder : Uorizontalschnittfläche des Cerebellum, durch die vordere Hälfte des hori- 
zontalen Asts des Arbor vitae und die entsprach enden Theile der Hemisphären, 
V,— 1 mm. tiefer fallend, als die in Figur 133 dargestellte Schnittfläche. 

Das ßegment hat höchstens eine Dicke von '/, — 1 mm. Die Dnterschiede von der vorhergehenden 
Schnittfläche sind daher nur geringe. Die vorige Schnittfläche zeigte noch in der Mittp, hinter dem Dacbkern 
und der centralen weissen Substanz des Cerebellum, eine geringe Spur eines Randwulst-Durchschnitts, welcher 
der dritten Wurm wand angehört. In dieser vorliegenden Schnittfläche erscheint zwischen dem Zun gelchen, A, 
nnd der Wurmpyramide (hier nicht vorhanden), durchaus nichts mehr von Randwnlstdurchachnitten, man 
sieht nur centrale weisse Substanz mit den darin enthaltenen grauen Kernen. Der Schnitt fällt also hinter dem 
Zflngelchen durch das Corpus trapezoldeum und den grössten Theil der vorderen Hälfte des horäontalen Mark- 
astes des Arbor vitae, rosp. durch die von weisser Substanz gebildete Partie des Dachs der vierten Hirnböhle. 

Das Corpus dentatum, Cdc, zeigt in der rechten Hemisphäre fünf nach aussen und hintea 
gerichtete Zacken, und vier nach iimen und vorn gerichtete Gegenzacken; das Corpus dentatum in der linken 
Hemisphäre zeigt vier nach aussen und hinten gerichtete Zacken, und drei nach innen und vorn gerichtete 
Gegenzacken. Die Abbildung zeigt solches klarer als eine Beschreibung vermag. 

Die Dimensionen des Coi-pus dentatum betragen: in sagittaler Richtung rechts 15 mm., links 14 mm.; 
in transversaler Richtung rechts 5 mm., links 4 — 4'/) mm. 
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Der Pfropf, Emb, verhHlt akb, im Ganzen genommen, wie anf der vorhergebenden Schnittliäcbe ; 
seine bintere linienftirmige Abtbeilung ist aber deutlicber, schärfer aasgeprfigt; dieselbe steht anscheinend in 
Continnität mit dem hinteren Ende des Corpnö dentatum» Der Pfropf steht vorn und innen mit dem Dach- 
kern, m, in Verbindung. 

Die Dimensionen des Pfropfs betragen: in sagittaler Richtung rechts 12 mm., links 11 mm.; in trans* 
versaler Richtung: vom rechts 2 mm., links 2V2 mm. Die Länge der linienförmigen hinteren Abtheilnng des 
Pfropfs beträgt rechts 4 mm., links 4 mm. ; ihre Breite, Dicke (transversale Richtung) kaum V^ mm. 

Dio vordere umfangreichere Abtheilnng des Pfropfs hat eine dreieckige Form, die breitere Basis ist 
nach vorn, die Spitze nach hinten gerichtet. Durch BlutgeftLsse ist die graue Masse des Propfs an einigen 
Stellen unterbrochen. 

Der Kugelkern, Ng, (hier nicht bezeichnet) erscheint deutlicher, als anf vorhergehender Schnitt* 
fläche, neben dem hinteren Ende des Pfropfs, nach innen, 1 mm. von demselben entfernt, als ein rundlicher, 
weisser Punkt von Va i°'°* Durchmesser. 

Der D a ch k e r n, m, verhält sich im Ganzen wie auf der vorhergehenden Schnittfläche. Seine, der 
Medianlinie näher liegenden Theile erscheinen streifig. Die Abbildung zeigt das Genauere. Die hinteren G ranzen 
erscheinen unregelmässig, verschwommen. 

Die Dimensionen des Dachkems betragen: in sagittaler Richtung rechts 7 — 8 mm., link^ 8-* 9 mm.; 
in transversaler Richtung vorn rechts 6 mm., vorn links 5 — 5'/, mm. 

Die Bezeichnungen machen eine noch ausführlichere Erklärung dieser Figur überflüssig. 

Figur 135 und 136. 

Obere und untere Schnittfläche eines Horizontalabs chnitts des Cere- 
bellum, aus den zunächst tiefer gelegenen Schichten (unterhalb der in Figur 133 und 134 
dargestellten) entnommen. 

Die Dicke dieses Segments beträgt etwa V, mm. Die unterschiede der auf seinen beiden Flächen 
vorkommenden Verhältnisse von denen der vorhergehenden Schnittfläche sind also nicht sehr bedeutend. Diese 
beiden Schnittflächen geboren also einem */, mm. dicken Segmente aus dem vorderen Theil des horizontalen 
Astes des Arbor vitae, oder des DacLs der vierten HirnhÖhle an, welches die mittleren und unteren Schichten 
des genannten Asttheils des Arbor vitae repräsentirt. Der Abschnitt enthalt nur einen Theil der vierseitigen 
Lappen, und einen Theil der übrigen Lappen des Ccrebellum, welche auf dieser Schnittfläche enthalten sein 
könnten. Jedoch ist die ganze centrale weisse Marksubstanz (Dach der vierten Hirnhöhle, resp. horizontaler 
Ast des Arbor vitae, vordere Hälfte, und centrale weisse Marksubstanz beider Hemisphären) in dem Segment 
enthalten. 

Figur 185. Obere Schnittfläche dos Segments. 

Das Corpus dentatum, Cdc, zeigt rechts fünf Zacken, die nach hinten und aussen, und fünf 
(Gegenzacken), die nach vorn und innen gerichtet sind. In der linken Hemisphäre sind nur 4 Zacken nach 
genannten Richtungen vorhanden. Die Form der gezackten Figur wird durch die Abbildung sehr gut dar- 
gestellt. Die Dimensionen des Corpus dentatum betragen: in sagittaler Richtung rechts 16 mm., links 12 mm.; 
in transversaler Richtung rechts 5 — 5'/t mm., links 4-4V, mm. an der breitesten Stelle. 

Der Pfropf, fimb, verhält sich im Ganzen wie auf der vorhergehenden Schnittfläche. Sein vordere^ 
Ende ist schmäler, seine Form mehr flaschenfÖrmig ; der hintere kürzere Theil haarförmig, mehrfach unter- 
brochen in seiner Continuität. Die innere Seite des vorderen Endes steht in inniger Verbindung mit dem Dachkern» 

Die Dimensionen des Pfropfs betragen: in sagittaler Rit-htnng, rechts 15 mm., links 11 mm.; in 
transversaler Richtung rechts 2'/, mm., links 2'/, mm. an der breitesten Stelle. Dio Länge des haarförmigea 
hinteren Theils des Pfropfs betrflgt rechts 6 mm , links 5 mm. (saglttale Richtung). 
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Der Kagelkera (hier nicht bezeichnet) erscheint rechte, noch wie in der vorhergehenden Schnitt- 
fläche, als heller Punkt, links aber erscheint vor dem Punkt ein ovaler Kern grauer Masse, 2Vs mm. in sagit- 
taier Richtung, 1 mra. in transversaler Richtung messend, dem hinteren Bnde des Dachkerns anliegend, ond 
mit diesem in Verbindung. 

Der D a ch k r n, m, verhält sich im Ganzen wie auf der vorhergehenden Bchmtifl&che. Die der 
Medianlinie näher liegende Partie besteht jeder Seits aus 3 in sagittaler Richtung nach hinten laufenden Streifen. 
Die dem Pfropf näher gelegene äussere Hälfte ist rechts einem Dreieck ähnlich, dessen Basis nach vom, dessen 
Spitze nach hinten gerichtet ist ; ähnlich links ; doch ist die graue Masse hier vielfach durebbrochen, anscheinend 
von weisser Substanz. Die Abbildung zeigt diese Verhältnisse klarer als eine Beschreibung. Der Dachkem 
erstreckt sich einige mm. weiter nach vorn als der Pfropf und das Corpus dentatum, geht bis in die Seiteotbeile 
des Zttngelchens. 

Die Dimensionen des Dachkerns betragen: in sagittaler Richtung rechts 10 mm., links 8 mm.; in 
transversaler Richtung rechts 6*/, mm., links 6 mm. an der breitesten Stelle an der vorderen Hälfte. 

Einzelne der streifig<»n Züge des Dachkerns zeigen an Ihrem hinteren Ende eine auffallend helle Farbe, 
und eine Verbreiterung, Beweis von dicht angehäufter grauer Substanz. 

Verbindungen des Dachkerns mit dem Pfropf durch einzelne Streifen grauer Substanz sind dentlich 
mit blossem Auge wahrzunehmen. 

Figur 136. Untere Schnittfläche des Segments« 

Diese Schnittfläche ist eine der instmctivsten, indem sie die vorichiedenen Kerne auf das Schönste zu 
sehen gestattet. Der Schnitt fällt unter dem hintersten Theil des Züngelchens her, und zeigt daher den hintersten 
Theil der H i r n k 1 a p p e, R^ (Valvala Vieussenii) ; bei A sieht man noch die Durchschnittsflächc des binteraten 
Rand Wulstes des Züngelchens. Zu beiden Seiten des letzteren sieht man die Processus cerebelli ad 
Corpora quadrigemina, R, R, rückwärts gegen Pfropf und Corpus dentatum ziehen. Das C o r p a b 
dentatum, Cdc, zeigt rechts 5 Zacken, nach aussen und hinten gerichtet, und 5 nach innen und vorn. 
Von den nach aussen gerichteten Zacken sind die beiden mittleren (2. und 3.) Doppelzacken; von den nach 
innen gerichteten ist nur die 3. eine Doppelzacke, die andern sind einfache Zacken. Das linke Corpus dentatnm 
zeigt 6 nach hinten und aussen gerichtete, und eben so viele nach vorn und innen gerichtete Zacken; drei der 
nach aussen gerichteten sind Doppelzacken, alle übrigen einfache. 

Die Dimensionen des Corpus dentatum betragen: in sagittaler Richtung rechts 16 mm., links 14 mm.; 
in transversaler Richtung rechts 7 mm., links 4V) — 5 mm. an der breitesten Stelle (hintere Hälfte). 

Der Pfropf, Emb, erscheint im Ganzen eben so wie aaf der vorhergehenden Schnittfläche; sein 
innerer Rand ist weniger scharf, etwas verwaschen, unregelmässig, gezackt, hauptsächlich durch grossere Blut- 
gefässdurchschnitte innerhalb desselben. Seine Form mehr znckerbutförmig ; seine hintere haarfeine Partie 
mehrfach unterbrochen. 

Die Dimensionen des Pfropfs betragen: in sagittaler Richtung rechts 13 mm., links 11 mm.; in 
transversaler Richtung rechts vorn 3 mm., links 3 mm. 

Der Pfropf verschmälert sich allmählig nach hinten zu, bis er, 8 mm. hinter seiner Basis, in den 
haarfeinen hinteren Theil übergeht; dieser letztere verläuft in unveränderter schmaler Dimension zum hinteren 
(nach vorn hakenförmig umgebogenen) Ende des Corpus dentatum* 

Der Kugelkern, Ng, tritt auf dieser Schnittfläche sehr auffallend in die Augen. Er erscheint 
rechts als ein compacter ovaler Kern, 2-2*/, mm. in sagittaler Richtung, 1^1 V4 °^ni. in transversaler Richtnng 
messend, an der Innenseite der hinteren Hälfte dos Pfropfs, mit diesem parallel laufend, jedoch scharf von 
ihm durch weisse Substanz getrennt. Nach vorn länft er in eine Spitze aus, die in den seitlichsten Theil des 
Dachkerns übergeht, beziehungsweise sich 7 mm. lang zwischen Pfropf und Dach kern einschiebt. In der linken 
Hemisphäre tritt der Kugelkern als keulenförmiger Körper auf, in sagittaler Richtnng 5 mm., in transTersaler 
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Richtung V/^ mm. luessend, das bintero Ende scharf begrftnst, keulenförmig; das vordere Ende steht mit den» 
seitlichsten l^heil des Dachkerns in Verbindung, resp. bildet noch einen bedonderen Fortsatz von circa 5 mm. 
Lftnge, der sich zwischen Pfropf nnd Daohkern einschiebt. Beide Kngelkerne eonvergircn etwas nach vorn^ 
divergiren ein wenig nach hinten; ira Ganzen nnd Groben stehen sie parallel dt^n Pfropfen. 

Der D a ch k e rn, m. Deide Dacbkerne erscheinen auf den ersten Blick wie zwei an einander gelagerte 
lateinische Buchstaben M, jedoch wenn man das Gehirn von vorn betrachtet, wie zwei verkehrt stehende K» 
also in dieser Weise HK» oder hIk« Die Median-Scheidewand beider Dachkerne ist an dieser Durchschnitts- 
flftche mit Auge und Lnpe nicht sicher zu sehen. Vielmehi erscheint, wenn man die Daihkcrne beider Heroi* 
Sphären als ein Ganzes betrachtet, die graue Masse derselben ans einem Hauptmitteltheile und zwei Hanptseiten* 
theilen zu bestehen. Indessen zeigt doch die mikroskopische Untersuchung eine mediane Trennung beider 
Dachkerne. 

Die Dimensionen des Dachkerns betragen in sagittaler Richtung, au den seitlichsten Theilen, rechts 
und links 8 mm.; in der Medianlinie 6 mm.; in transversaler Richtung, rechts wie links, 5 mm. 

Die Corpora den tat a, Cdc, sammt den übrigen zwischen ihnen be6ndlichen Kernen nehmen einen 
bedeutenden Flächeninhalt der centrHlen weissen Substanz in diesen Schichten ein; in transversaler Richtung 
einen Raum von fast 4 Centimeter (89 mm. an der breitesten Stelle); in sagittaler Richtung einen solchen 
von 18 mm. Länge an den Seiten, und 7 mm. in der Medianlinie. 

Das mittlere Dreieck (beider) Duchkerue ist von der Basis des Zflngelchens 1 mm. nach hinten entfernt; 
die Spitze dieses Dreiecks geht bis dicht zu der Insertion der Wurmpyramide, d. h. bis zur Gränze der weissen 
Substanz in der Medianlinie. Die beiden seitlichen Dreiecke des Dachkerns reichen nicht so weit nach hinten^ 
enden vielmehr 2'/] mm. von der hintHren Gränze der weissen Substanz dieser Schnittfläche, resp. von der 
Wurm Pyramide entfernt, mit stumpfer Spitze, conisch. Die seitlichen Theile beider Dachkerue reichen aber 
weiter nach hinten, bis zur Gränze der weissen Substanz, resp. bis zur Wurmpyramide. 

Die Bezeichnungen der Figur machen eine noch ausführlichere Erklärung überflüssig. 

Figur 137 und 188. 

Obere und untere Schnittfläche eines l mm. dicken Borizontalabschnitt^ 
desCerebellum, resp. der vorderen Hälfte des horizontalen Aste? des Arbor 
vitae und der entsprecb enden fiemlsphäreutheilo, aus der zunächst unterhalb 
der in Figur 1 36 dargestellten Schnittflärhe gelegenen Ebene. Ans dem nämlichen 
Cerebellum. 

Figur 137. Obere Fläche des Abschnitts. 

Diese Fläche ist derjenigen, welche in Figur 136 dargestellt ist, unmittelbar adjacent, nnd bietet daher 
nur wenige Verschiedenheiten von derdeU)en dar. Während in dem vorhergehenden S(*gment der hinterste Theil 
des Züngelchens, resp. der Valvula Vieussenii, R*, enthalten, durch den Schnitt mit abgetrennt war, 
sieht man in dem vorliegenden Segment liegreiflicher Weise diesen Theil des Züngelchens (resp. der Hirnklappe) 
fehlend; man erblickt zwar den vordersten Theil des Züngelchens, A, (hier mit R* bozeirhnet), die Basis 
aber und ein Theil der linken hinteren Seitenhälfte fehlen; an deren Stelle sieht man in die offene vierte Hirn* 
hQhle, resp. es ist hier ein Snbstanzverlust vorhanden. Jedoch ist die ganze centrale weisse Substanz von der 
BaÄs des Züngelchens an rückwärts bis zur Wurmpyramide, E, vollkommen erhalten, eben so die 
übrige centrale weisse Markmasse des Cerebellum dieser Horizontalschicht, nnd .somit sieht man die betreffenden 
grauen Kerne und das Corpus dentatum sehr gut. 

Das Corpus dentatum, Cdc, zeigt: rechts vier nach hinten nnd aussen und vier nach vorn uni 
innen gerichtete Zacken, resp. Gegenzacken; von den erst^ren sind die beiden vorderen Doppelzacken, von den 
letztgenannten ist nur die dritte eine Doppelzacke. In der linken Hemisphäre zeigt das Corpus dentatum 
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fünf nanh hinten und aussen gerichtete, nnd eben so viele nach vom und innen gerichtete Zacken, resp. Qegeo- 
zacken; von jenen sind die 8 mittleren Doppelzacken, wflhrend die nach vorn nnd innen gerichteten ZMken 
s&mmtlich einfach sind. 

Die Dimensionen des Corpus dentatnm betragen: in sagittaler Richtung rechts 16 mm., links 15 mm.; 
in transversaler Richtung rechts 8 mm., links 5 mm. 

Das vordere Ende des Corpus dentatum endet abgerundet, stumpf, das hintere wie ein scharf «mge- 
bogener Haken. Jenes liegt '/i °^^- entfernt vom vorderen Süsseren, seitlichen Ende des Pfropff». 

Der Pfropf, Emb, liegt, wie in den vorhergehenden Segmenten, an der Innenseite des CS»rpu8 
dentatum, ohne aber mit ihm in Verbindong zu sti^hen, vielmehr erscheint er in seiner ganzen Länge ?om 
Corpus dentatum getrennt; nur sein hinteres schmales Ende strahlt dem hakenförmig nach vom umgebogenen 
hinteren Ende des Corpus dentatum so entgegen, dass man eine Verbmdung fflr wahrscheinlich halten miOckte, 
doch die Lupe zeigt solche nicht. 

Der Pfropf zeigt sich in der rechten Hemisph&re bedeutend Ittnger als auf frfihereu Segmenten» ludem 
seine innere Hälfte sich um ein Bedeutendes weiter nach vom erstreckt, ak die äussere seitlich gelegene, welche 
, nicht weiter nach vorn sich erstreckt als das Corpus dentatum. Die Form des Pfropfs ist daher hier eine etwas 
verschiedene von der in frftheren Schichten. Der vorderste innere Theil des Pfropfs erstreckt sich bis sa dem 
Processus cerebelli ad Corpora quadrigemina, B, dieser Seite. In der linken Hemispbire 
sind die Verhältnisse ähnlich, doch ist der Pfropf hier von so vielen Blutgefässen durchsetzt, die auf der Schnitt* 
fläche ihre Durchschnitte (lumina) darbieten, dass man das Gewebe des Pfropfs nicht so deutlich erkennt, ab 
in der rechten Hemisphäre. 

Die Dimensionen des Pfropfs betragen: in sagittaler Richtung, rechts 18 mm., links 16 mm.; in 
transversaler Richtung rechts 4 mm., links 3 mm. an der breitesten Stolle. 

Die Länge der über das Niveau des Goi'pus dentatum nach vorn weiter vortretenden Partie des Pfropf« 
beträgt in sagittaler Richtung 8 mm. rechts und links; ihre Dimension in transversaler Richtung 2 mm. 
Die Iiänge der haarfeinen hinteren Partie des Pfropfs beträgt 5 mm. rechts, wie links. 

Der Kugelkern, Ng, liegt, wie in dem vorigen Segmente (Figur 136), an der Innenseite dei 
Pfropfs, erscheint als ein compacter, ovaler, oder keulenförmiger Kern, 4—5 mm. in sagittaler Richtung, 
1 — ly, mm. in transversaler Richtung messend; nach vorn in einen circa 1 mm. breiten und 6 mm. langsn 
Fortsatz auslaufend, welcher sich bis zu dem Processus cerebelli ad corpora quadrigemina erstreckt, parallel mit 
dem Pfropf laufend, an der seitlichen Giünze der Basis des Züngelchens endend, nnd mit dem Dachkern bi«r 
in Verbindung stehend. Es ist dieser Fortsatz der Stiel des Kugelkerns. 

Der Kugelkern erscheint wie eine Rosenknospe (im Kleinen), oder wie eine andere Blumenknospe, deren 
Stiel nach vorn gerichtet ist. Ihre hinteren und seitlirheu Glänzen sind sehr scharf, die vorderen unbestimmt, 
resp. verschwommen. Der Kugelkern der linken Hemisphäre erscheint um ein wenig länger und breiter als 
der in der rechten Hemisphäre. 

An dem vorderen Ende des eigentlicheu Kugelkerns, d. h. an der Uebergaugsstelle in den Stiel des- 
selben, erscheinen, wie an einer Blumenknospe — daher der Vergleich — kleine blattähnliche Anhänge des Kugel« 
kerns, der Anfang von Verbreiterung dieses Kerns, welche in den folgenden Schichten deutlicher auftreten werden 
(mit der Lupe an der Abbildung theilweise zu sehen, doch deutlicher am Präparate). 

Der D a ch k e r n, m, erscheint, im Grossen nnd Ganzen, wesentlich wie in den vorhergehenden Schiebten, 
wie zwei an einander gelegte, verkehrt stehende, lateinische Buchstaben M, also: HIC* Der mittlere Theil, 
welcher beiden Kernen gemeinschaftlich ist, und der an vorhergehender Schnittfläche so auffallend war, dass 
er die Hauptmasse beider Dachkerne auszumachen schien, erscheint an vorliegender Schnittfläche mehr wie eins 
Raphe, oder ein Verbindungs^treif der Dachkerne beider Hemisphären. Die seitlichen Theile des Dachkems 
gehen in zwei Zipfel nach hinten auseinander; der innere Zipfel erstreckt sich nach hinten bis zur Wnrm* 
Pyramide; der Uusserste geht anscheinend in den Kugelkern über, resp. steht mit ihm in Verbindung. 
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Die Dimensionen des Dachkerns betragen in sagittaler Richtaug rechts seitlich 7—8 mm., links 
7 — 8 mm.; in transversaler Richtung rechts (an der breitesten Stelle) 5 mm., links 5 mm. Der dreieckige 
Hanptkern neben der Medianlinie misst in sagittaler Richtung rechts 5 — 6 mm., links 5 mm.; in transversaler 
Richtung (an breitester Stelle rechts) 5 mm., links 5 mm. 

Der Dachkern ist in dem photographi«ichen Bilde grell weiss und daher nicht genügend deutlich; die 
übrigen Kerne sind aber ziemlich gut ausgeprägt. 

Figur 138. untere 8ch n i tt f 1 Sehe des Abschnitts, oder: N orizont alsch ni ttf lache 

des Cerebellum, durch die vordere Hftlfte des horizontalen Asts des Arbor vitae etc., 

1 mm. tiefer fallend, als die in Figur 137 dargestellte Schnittfläche. 

Die Unterschiede der auf dieser Schnittfläche erscheinenden Theile, verglichen mit denjenigen der vorher 
beschriebenen Schnittfläche des nämlichen Segments, sind nicht sehr gross, da sie sehr benachbarte Schichten 
betreffen. 

Man sieht unmittelbar hinter dem Durchschnitt des Aquaeductus Sylvii, U*, die Hirnklappe, R*, 
resp. die untere freie Fläche des vorderen Theils des Züngelchens; der Substanzverlust an der Basis der Him- 
klappe ist ans der Erklärung der vorhergehenden Figur deutlich geworden. Die in die Corpora dentata ein- 
strahlenden Processus cerebelli ad corpora quadri'gemina, B, B, erscheinen deutlich. 

Das Corpus dentatum, Cdc, beiderseits verhält sich im Ganzen wie auf der vorhergehenden Schnitt- 
fläche. Das Corpus dentatum rerhts zeigt vier Zacken nach hinten und aussen, und eben so viele (Qcgenzacken) 
nach vorn nnd innen gerichtet. Die drei vorderen der erstgenannten sind Doppelzacken; von den nach innen 
und vorn gerichteten Zacken ist nur die dritte eine Doppelzacke. Das linke Corpus dentatum zeigt fünf nach 
hinten and aussen, und vier nach innen und vom gerichtete Zacken. Die zwei mittleren der erstgenannlen 
sind Doppelzacken. 

Die Dimenäionen des Corpus dentatum beiragen in sagittaler Bichtung rechts 17 mm., litiks 15 mm.; 
in transversaler Bichtung rechts 8 mm., links 6 mm. an den breitesten Stellen (in der hinteren Hälfte). 

Der Pfropf, Emb, ist in beiden Hemisphären auf dieser Schnittfläche noch erkennbar, jedoch nur 
bruchstückweise; seine Continuität ist mehrfach unterbrochen; rechts ist insbesondere der mittlere Theil nur in 
Fragmenten sichtbar, der hintere schmale Theil sehr vollständig, mehr als in früheren Schnittflächen ; man sieht, 
dass die inneren Bänder hauptsächlich fehlen. Das vordere Ende mit seiner breiten Basis liegt dicht an der 
Aussenseite der Processus cerebelli ad corpora quadrigemina. 

In der linken Hemisphäre fehlt fast das ganze mittlere Drittel des Pfropfs. Man sieht nur das vordere 
breite AnfangsstUck an der Aussenseite der Processus» cerebelli ad corpora quadrigemina, nnd 1 mm. von dem 
Yorderende des Corpus dentatum nach innen entfernt. Das hintere Ende verhält sich wie in den vorher- 
gehenden Abschnitten, kommt aber mit dem hakenförmig nach vorn umgebogenen Ende des Corpus dentatum 
weder rechts noch links in Berührung, anscheinend, sondern endet zugespitzt, 1 — 1'/, mm. nach vorn entfernt, 
vor dem hinteren Ende des Corpus dentatum. 

Die Dimensionen des Pfropfs, wenn man von den fehlenden Fragmenten Abstand nimmt, betragen: 
in sagittaler Bichtung rechts 14 mm., links 13 mm.; in transversaler Bichtung vorn rechts 2 mm., links 1 mm.; 
der hintere haarförmige Theil ist rechts und links 5 mm. lang (sagittale Bichtung). 

Der Kugelkern, Ng, zeigt in beiden Hemisphären grössere Dimensionen als auf den vorbeigehenden 

Schnittflächen, und tritt somit viel auffallender in die Erscheinung. Man sieht ihn in Form einer Keule an der 

Innenseite des Pfropfs, das abgerundete, scharf ausgeprägte, hintere Ende nach hinten und ein wenig nach aussen, 

das vordere, mehr verschwommene, weniger scharf contourirte Ende ein wenig nach innen gerichtet, doch ist seine 

Richtung im Ganzen eine sagittale. Bei der Betrachtung dieses Gebildes drängt sich mir jedesmal seine Aehnlich- 

keit mit einer Blnmenknospe (Bosenknospe) auf, die an einem mit mehreren Blättern versehenen Stiele ansitzt. 

Während das hintere Ende scharf abgegränzt in die ebenfalls scharf bcgränzten Seitenränder übergeht, erscheint 
Stilling, ÜDtersnchimgen. A 10 
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das vordere Ende, der Stiel des KagelkerDs, Png, anbestimmt, wie verschwommen und mit den 
seitlichsten Theilen des Dachkerns in Verbindang zu stehen, resp. in diSse überzugehen, an der Innenseite der 
Processus cercbelli ad corpora quadrigemina (an deren Aussenseite der Pfropf befindlich erscheint, in diesen 
Schichten). Man kann füglich auch sagen: der Kugelkern, in seiner hinteren Hälfte scharf begränzt, erscheint 
in seiner vorderen Hälfte (Stiel) mehr verschwommen, verläuft zwischen Pfropf und Dachkecn nach vom, nnd endet 
verschwommen in gleicher Frontalebene wie der Dachkern, resp. reicht nicht weiter nach vorn als der Dachkern. 

2^immt man an, dass der Kugelkern mit seiner vorderen Abthoiiung nicht in den Dachkern übergebe, 
sondern dass letzterer selbstständig sei, und man bestimmt die Dimensionen desselben, so findet man, daas sie 
in sagittaler Richtung rechts 9 mm., links 9'/, mm.; in transversaler Richtung rechts iV, mm., links l'/j mm. 
an der breitesten Stelle betragen. 

Der compacte, keulenförmige, scharf in die Augen springende hintere Theil des Kerns, der eigentliche 
Kngelkern, misst rechts wie links, in sagittaler Richtung, 4Va~& mm.; in transversaler Richtung 1'/, mm. 

Der hintere Theil des Kugelkerns, vom Pfropf (wie vom Corpus dentatum) getrennt, liegt etwa Vi mm. 
nach innen, längs des Innenrandes des Pfropfs, reicht nicht so weit nach hinten als das hintere Ende des 
Pfropfs, bleibt 4Vs — 5 mm. von dem hinteren Ende des Corpus dentatum entfernt. Zwischen dem hinteren 
Ende des Kugelkerns und den Randwülsten der Wurmpjramide, E, dieser Schichten liegt noch eine 
2 mm. breite Schicht weisser centraler Marksubstauz. 

Der D a ch k e r n, m, tritt in diesen Schichten weniger auffallend auf, als in den vorhergehendeo. 
Zu beiden Seiten der Medianebene (sagittale Richtung) erscheint er als eine helle, mehr dreieckige Masse mit 
verschwommenen Contonren, beiderseits vom Kngelkern gewissermassen eingeschlossen, oder begränzt. Die hinteren 
seitlichen Enden des Dachkerns scheinen sich bis zu der Wurmpyramide zu erstrecken, auch die mittleren Theile 
desselben reichen anscheinend bis zur Wurmpyramide nach hinten. 

Die Dimensionen des Dachkerns betragen in sagittaler Richtung 6*/, — 7 mm. rechts wie links (an 
den seitlichen Theilen), 5 mm. an den mittleren Theilen. Die Dimensionen eines jeden der beiden Dach- 
kerne in transversaler Richtung betragen 5 mm. am Yorderrande. 

Die verschiedenen Kerne sammt Corporibus dentatis nehmen in der centralen weissen Substanz des Gere* 
bellum einen grossen Raum von unregelmässiger ovaler Form ein, welcher in transversaler Richtung einen 
Durchmesser von fast 3 Centimeter (29 mm.), in sagittaler Richtung einen Durchmesser von fast 2 Centimeter 
(17-18 mm.) hat. 

Figur 139 und 140. 

Die beiden Schnittflächen eines 1 mm. dicken Horizontalabs chnitts aus 
dem Cerobellum, welcher theils die untersten Schichten der vorderen Hälfte 
des horizontalen Astes des Arbor vitae enthält, theils dicht unterhalb des letztgenannten 
her durch die obersten Randwülste des Knötchens, der Wurmpyramide und des Zapfens fällt, demnach als 
die nächstfolgende Horizontalschicht unterhalb der in beiden vorhergehenden Figuren dargestellten Schichten 
des Cerebellum zu betrachten ist. 

Figur 139. Obere Fläche dos Abschnitts. 

Diese Fläche ist der in Figur 138 dargestellten Schnittfläche unmittelbar adjacent. Die Hirnklappe 
ist hier fälschlich mit R (das links stehende) bezeichnet; in Figur 140 ist dieselbe richtig mit R* bezeichnet. 

Die Unterschiede in der Organisation von der vorhergehenden Schicht (Figur 138) sind nicht sehr 
bedeutend, doch Immerhin merklich. Man sieht, bei A, den grOssten Theil des Zflngelchens, dessen Randwfllste 
aber von dem Schnitt bfreits weggenommen sind; man sieht alw) die untersten (vordersten) Schichten des 
Züngelchens, oder die obere kQnstlich freigelegte, resp. künstlich erzeugte Fläche der Hirnklappe, B,\ 
(Valvula Vieussenii). Zu beiden Seiten der Hirnklappe sieht man die Processus cerebelli ad cor* 
pora quadrigemina, R, R, in bekannter Weise vorlaufen. Hinter der Basis des Züngelchens, etwa- 
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5 mm. davon entfernt, erscheint ein randlicber Bandwnlstdurchschniit, bei P, (Bezeichnung fehlt). Dies ist 
der oberste Randwulst des Zapfens. 

Das Corpus dentatnm, Cdc, zeigt rechts vier nach hinton ond aussen, und eben so viele nach 
innen und vorn gerichtete Zacken, resp. Gegenzacken ; von jenen sind die drei vorderen Doppelzacken ; von 
diesen ist keine eine Doppelzacke, denn die auf voriger Fläche (Figur 138) noch als Doppelzacke aufgetretene 
ist hier einfach. Das Corpus dentatum der linken HemisphKre zeigt fünf nach hinten und avssen, und eben so 
viele nach vom und innen genchtete Zacken, resp. Gegenzacken; die vier hinteren (der erstgenannten) sind Doppel- 
zacken ; alle übrigen sind einfache. Oeber die Form der Zickzacklinie gibt die Abbildung den besten Anfschluss. 

Die Dimensionen des Corpus dentatum betragen: in sagittaler Richtung rechts 17 mm., links 16 mm. ^ 
in transveraaler Richtung rechts 9 mm., links 5 mm. an der breitosten Stelle (hintere Httlfte). 

Der Pfropf, Emb, erscheint fast eben so wie in voriger Schnittfläche, in der rechten Hemisphäre; 
in der linken Hemisphäre sieht man nur wenige Fragmente von dem vorderen breiteren Theile des Pfropfs. 
Der hintere Theil scheint mit einem Ausläufer des Kugelkerns in Verbindung zu stehen. 

Die Dimensionen des Pfropfs betragen: in sagittaler Rir-htung rechts 13 mm., links 14 — 15 mm.; in 
transversaler Richtung rechts 2 mm., links 2 mm. an der breitesten Stelle der vorderen Hälfte. Die hintere 
Abtheilnng des Pfropfs ist haardünn. Ihre lüngc (in sagittaler Richtung) beträgt rechts 5 mm., links 5 mm. 

Der Kugelkern, Ng, zeigt in dieser Schicht (Schnittfläche) noch bedeutendere Dimensionen als in der 
vorhergehenden. Auf den ersten Blick erscheint er, in jeder Hemisphäre, an der Innenseite der hinteren Hälfte 
des Pfropfs, jedoch von ihm scharf durch weisse Substanz (V,--! mm.) getrennt, wie eine Hantel, oder Doppel* 
kugel, die durch einen Stiel verbunden ist. Die hintere Kugel ist am Hinterrand und beiden Seitenrändern 
scharf abgegränzt; nach vorn sind die Gränzen weniger scharf, vielmehr verwaschen und undeutlich, und stehen 
in Verbindung mit den Seitentbeilen des Darhkerns. Zu beiden Seiten des die beiden Kugeln verbindenden 
Mitteltheils sieht man an jedem der Kugelkerne kleine Ausläufer grauer Substanz, wie die ßlättchen einer 
Blnmenknospe, oder man sieht isolirte, kleine punktförmige Theile grauer Substanz (die Schräg- oder Quer- 
durchschnittsflächen von Ausläufern genannter Art). Jeder der Kugelkerne hat eine im Ganzen sagittale Richtung^ 
jedoch steht sein hinteres Ende etwas (divergent von dem der anderen Hemisphäre) nach aussen, das vordere 
Ende etwas oonvergent nach innen. 

Die Dimensionen des compacten Tbeils des Kugelkerns betragen: in sagittaler Richtung rechts 6 mm., 
links 6 mm.; in transversaler Richtung rechts 1'/, —2 mm., links 1'/, — 2 mm. Der die beiden voluminösen 
Enden verbindende Mitteltheil iftt '/, ~ 1 mm. lang und breit. 

Die Dimensionen des weniger compacten, verwaschenen, vorderen Theils der Kugelkerne betragen in 
jeder Hemisphäre in sagittaler Richtung circa 6 mm., in transversaler Richtung 1 — 1'/, mm. 

Der D a ch k e r n, m, zeigt einen noch geringeren Flächeninhalt auf dieser Schnittfläche, als in der 
vorhergehenden. Seine G ranzen erscheinen überall verwaschen, unscharf. Man sieht die seitlichen Ausläufer in 
sagittaler Richtung sich nach der Wuruipyramide hin e) strecken. Offenbar hat man hier die unteren Schichten 
des Dachkerns vor Augen, nahe vor deren Hegtünzungsschicbt, der letzten vordersten und untersten Schicht 
derselben. 

Die Dimensionen des Dachkerns betragen hier, in sagittaler Richtung, an den seitlichen Ausläufern 

6^7 mm. rechts wie links; an den mittleren und inneren Theilen 3 mm. rechts und links; in transversaler 

Richtung misst jeder Dachkern an der vurderen Gränze 3 mm. Denkt man sich die Corpora dentata und die 

übrigen Kerne in einem länglichen Viereck gelten, welches alle umfasst, so mOsste der Durchmesser dieses 

Vierecks in transversaler Richtung 31 mm., in sagittaler Richtung 18 mm. betragen; richtiger gesagt : es müsste 

ein Viereck von 31 mm. resp. 18 mm. Seitenlänge sein. 

Figur 140. Untere Fläche des Abschnitts. 

Das Segment ist zwar nur 1 mm. dick. Der Unterschied in der Organisation der vorliegenden Schnitt- 

ßäche von der vorhergehenden ist aber dennoch, wie man sehen wird, ein ziemlich auffallender. 

10* 
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Man gewahrt zan&chst hinter dem weit geöffneten AquaednctusSylvii, U, reBp. dem Eingang 
in die vierte flirnhöhle, die Yalvula Vienssenii, R^ welche fast ihre ganze untere freie Flache dar- 
bietet. Man sieht in Wahrheit also in die vierte Hirnhöhle, und erblickt deren Dach von seiner unteren Fl&che 
her. Dicht hinter der Valvnla Vleussenii sieht man den obersten Theil des Knötchens, G, welcher durch 
den Schnitt abgetrennt worden ist. Hinter dem Knötchen fällt der Schnitt durch die obersten Bandwülste de« 
Zapfens, F, und der W u r m p y r a m i d e, E, welche sich hier an den horizontalen Ast des Arbor vitae 
inseriren. Der Schnitt fällt also unter dem Markast des horizontalen Theils des Arbor 
vitae her. Dadurch geschieht es, dass auf dieser Schnittfläche zwischen Zttngelchen und Wurmpyramide keine 
— nur aus reiner weisser Marksubstanz bestehende — Schnittfläche erscheint, wie in den vorhergehenden 
Schnittflächen, dass vielmehr die verschiedenen Schichten der darchschuittenen RandwQlste des Knötchens, 
Zapfens und der Warropyramide an bezeichneter Stelle erscheinen. Da also der Schnitt auch unterhalb des 
Corpus trapezotdeum her geht, so ist in dieser Schnittfläche nichts mehi' vom Dachkern zu sehen. Eben so 
wenig ist vom vorderen Theile des Pfropfs noch etwas zu sehen. 

Das Corpus dentatum, Cdc, tritt in jeder Hemisphäre noch sehr voluminös auf, und nimmt 
einen noch grösseren Flächen räum ein als in allen vorhergegangenen Segmenten, vielleicht in dieser Schnitt- 
fläche den grÖRsten von allen. Dasselbe zeigt in der rechten Hemisphäre sechs nach hinten gerichtete Zacken 
und 6 — 7 nach vorn gerichtete Gegenzucken. Vier der erstgenannten sind Doppelzacken, eben so zwei der letzt* 
genannten. In der linken Hemisphäre sehen wir sechs nach hinten und aussen gerichtete Zacken (davon die 
drei vorderen Doppelzacken), und sechs nach vorn und innen gerichtete Gegenzacken, die alle einfach sind. 
Die. Abbildungen gebou ein so genaues Bild, dass ich keine speciellere Beschreibung versuche. 

Die Dimensionen des Corpus dentatum betragen in sagittaler Richtung rechts 19 mm., links 16 mm.; 
in transversaler Richtung rechts 10 mm., links 8 mm. an den breitesten Stellen (in der hinteren Hälfte). 

Der Pfropf, Emb, ist, streng genommen, in dieser Schicht verschwunden, wenigstens in Bezog auf 
seine grössere vordere Abtheilung. An seiner Stelle sieht man die Fasermassen der Processus cere belli 
ad Corpora quadrigemina, R, in das Innere der Corpora dentata einstrahlen. Nur der haardünne hintere 
Theil des Pfropfs ist in beiden Hemisphären noch sichtbar. In der rechten Hemisphäre aber ist er mit dem 
hinteren Ende des Corpus dentatum bO innig verschmolzen, dass eine G ranze beider nicht mehr zu sehen ist» 
und das hintere Ende des Corpus dentatum bildet somit eine weit nach vom reichende Schlinge oder Schleife, 
die neben der Mitte des Kugclkerns endet. In der linken Hemisphäre ist der genannte Theil des Pfropfs an 
der Innenseite des Corpus dentatum noch alö ein isolirter Theil zu sehen, der bis nahe zu dem hakenförmig 
nach vorn umgebogeneu hinteren Eude des Corpus dentatum reicht, jedoch nicht mit demselben in Verbindung 
tritt, vielmehr 1—1 Vi oom. von demselben entfernt endet. Die Dimensionen dieses Theils des Pfropfs beiragen: 
in sagittaler Richtung rechts und links 5 mm., in transversaler Richtung V4"~Vi ro™» 

Der Kugelkern, Ng, erschnint in dieser Schicht an der Innenseite des hinteren Theils des Pfropb, 
wie in den vorhergebenden Schichten, in der rechten Hemisphäre in Form eines lateinischen S, nur etwas kleiner ; 
in der linken Hemisphäre in Form einer Rosenknospe, oder Blumeuknospe, nur kleiner. Sein vorderes Ende 
scheint mit Faserzügen des Zäpfr'hens, Knötchens und der Wurmpyramido zusammenzuhängen. 

Die Dimensionen des Kugelkerns betragen: in sagittaler Richtung rechts 5 mm., links 5 mm., in 
transversaler Richtung rechts 27« mm., links 2*/« mm. an der breitesten Stelle. 

Legt man ein Viereck durch die vorderen, hinteren und seitlichen Gränzen der Corpora dentata sammt 
den zwischen ihnen befindlichen anderen Kernen, in beiden Hemisphären, welches natürlicher Weise zugleich 
die durchschnittenen Theile des Knötchens, Zapfens und der Wurmpyramide mit umfasst, so misst jede Seite 
eines solchen Vierecks in transversaler Richtung 35 mm., in sagittaler Richtung 19 mm. 
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Pag. 29, Zeile 2 u. 5 v.u. (in heiden Zeilen), statt: Ende des Arbor vitae, lies: Ende des horizontalen 
Asts des Arbor vitae. 

, 32 , 3 T. 0. lies: Vertical-Durchschnittsfläche, statt: Vertical-Durchnittsfläche. 

,135 , 2 V. 0. statt: vordersten, lies: vorderen. 

« 135 . , 6 V. 0. statt: (einer) oder, lies: (einer, oder). 

„138 „ 11 V. n. statt: 1028, lies: 888. 

. 144, Note •), statt: vierten, lies: fünften. 

, 167 Zeile 6 v. u. statt: Tat XI, lies: Taf. Xlla. 

, 169 , 13 V. u. statt: Taf. XI, Fig. 83, 84, lies: Taf. XI, Fig. 83, Taf. XII, Fig. 84. 

,173 ,8 V. u. statt: Taf. XIV-XVII, Fig. 93-105. lies: Taf. XIV, XV, Fig. 93-98. 

,174 ,6 V. u. statt: Taf. XIV etc., lies: Taf. XV. Fig. 96, 97, 98. 

.175 , 11 V. 0. statt: Taf. XV, Fig. 97, 98 u. s. w., lies: Taf. XV, Fig. 98. 

, 190 , 1 V. 0. statt: am, lies: an. 

,194 ,4 V. u. statt: Ta£ IX u. X, lies: Taf. IXa u. IXb. 

, 195 , 18 V. u. statt: Taf. IX, X, Fig. 64-75, lies: Taf. Vlllb bis IXb, Fig. 64-75. 

,196 , 18 V. u. staU: Taf IX, lies: Tat Vlllb. 

,197 ,7 V. 0. statt: Taf. VIII, IX, lies: Tal VlUb. 

, , , 18 V. u. statt: Taf. IX, X, lies: Taf. Vlllb, IXa. 

, , , 9 V. u. statt: Taf. IX, lies Taf. Vlllb. 

,198 ,3 V. u. statt: Taf. IX, X, lies : Taf. Vlllb, IXa. 

,199 ,8 V. 0. statt: Taf IX, X, lies: Taf. Vlllb, IXa. 

,200 ,8 V. 0. statt: Taf IX. X, lies: Tat IXa, IXb. 

, , , 11 V. 0. statt: Taf. X. lies: Taf. IXb. 

, 201 , 13 V. 0. statt: Taf. IX. X. lies: Tat IXa, IXb. 

, , , 9 V. u. statt: Taf. X, lies: Tat IXb. 

,202 , 5 V. u. statt: Tat X. lies: Tat IXb. 

,203 , 8 V. 0. statt: Tat X, lies : Tat IXb. 

, 204 , 14 V. 0. statt: Tat X, lies: Tat IXb, X. 

,209 , 4 u. 8 V. 0. statt: Tat X, lies: Tat IXb, X. 

,218 ,8 V. u. statt: Fig. 80. 81, 82, lies: Fig. 81, 82. 

, . , 1 V. u. statt: Tat XI, Fig. 80, lies: Tat XI, Xlla. Fig. 81-84. 

.219 ,9 V. 0. statt: Tat XI, Fig. 80-82, lies: Tat Xl, Fig. 81-82. 

,220 , 4 V. u. statt: Tat XI, lies: Tat XI, Xlla. 

, 221 . 14 V. u. statt: , , , « « » 

, 222 , 15 V. u. statt: , , , » . • 

,224 , 3 u. 11 V. u. statt: Tat XI. XII, lies: Tat Xlla, Xllb. 

, 225 , 5 tt. 8 V. 0. statt: ,««»«., « 

.233 . 12 u. 13 V. 0. statt: Tat XIII, lies: Tat XUb, XIII. 

,241 , 3 V. u. statt: Tat VII, lies: Tat VI. 

,242 ,4 V. 0. statt: , , , , ^ 

. 243 , 22 V. 0. statt: . , • » • 
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Pag. 244 Zei 
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le 19 V. 0. 8tatt: Taf. XIV, lies: Taf. XV. 
, , 8 Y. ü. statt: hintere grosse Ereazangs-Commissur, lies: hintere Krenscuigs-Cominissar. 
, 1 V. ü. statt: Taf. XIV, XV, lies: Taf. XV. 
245 , 10 V. 0. statt: Taf. VII. lies: Tafl VI; statt: Taf. XIV, lies: Taf. XV. 
, , 12 T. u. statt: Taf. XV. lies: Taf. XIV, XV. 

247 , 14 V. u. statt: Taf. XIV. lies: Ta£ XV. 

248 , 2 T. statt: , , , , . 
. 10 V. u. statt: Taf. XIV, XV, lies: Tat. XV. 

255 . 21 V. 0. statt: Taf. XVI. lies: Taf. XVIa, XVIh. 

256 » 2 y. 0. statt: in den, lies: in dem. 
« \ 9 y. 0. fehlt die Ueberschrift : Specielle ßeschreibnag. 

287 , 21 V. 0. statt: Fig. 46-48, lies: Fig. 96-98. 
293 , 18 y. u. statt: Fig. 77-80, lies: Fig. 77-80a. 
298 , 18 y. ü. statt: desselben, lies: derselben. 
306 , 1 y. ü. statt: Fig. 49-55, lies: Taf. VII. Fig. 49-55. 
310 . 2 y. 0. statt: Fig. 4^, ff., lies: Taf. VlI, Fig. 49 ff. 
, , . , statt: Taf. XV. XVI, lies: Tat. XV. 
. 83l „ 7 y. 0. nach: Pappe, lies: rait der Messerscharfe. 

Erklärung der Abbildungen. 
Pag. I Zeile 20 y. o. statt: Fig. 17-24. lies: Fig. 18-24. 
. , ., 21 y. 0. statt: Fig. 17, lies: Fig. 18. 
,XVI , 15 y. 0. statt: Cdc, lies: Smc. 
. „ « 23 , , . 

KB. An manchem Stellen ist die Bezeichnung der Nummer der Taf«ln (der Abbildungen) nicht richtig; die 
Nummern der Figuren selbst sind aber überall richtig angegeben. 
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